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1/ Bericht  über  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  und 
die  Sammlungen  des  Vereins. 


Bericbt  äber  die  see]isii]idi8]i&igste  Uaaptversammliuig 

am  23.  Juni  1901  in  Rottweil. 

Von  Prof.  Dr.  Kluuzinifer. 

Die  vorjährige  Hanptversammlung  in  Gmünd  hatte  beschlossen, 
der  an  den  Verein  ergangenen  Einladung  seiner  Bottwetler  Mitglieder, 
die  n&chste  JahreBTeraammlnng  in  Bottweil  aliziihalten,  Folge  zu 
geben,  den  Tag  aber  ans  Tezschiedenen  Gründen  vorderhand  noch 
unbestimmt  m  lassen.  Einem  von  der  Versammlung  des  Scbwarz- 
wälder  Zweigvereins  am  21.  Dezember  in  Tübingen  ausgehenden 
Wünsche  entsprechend  wurde  dann  später  vom  AubHchusa  als  Tag 
der  Hauptversammlung  der  auf  einen  Sonntag  fallende  23.  Juni  fest- 
gesetzt. Der  Besuch  von  den  entfernteren  Teilen  des  Landes,  auch 
von  Tübingen,  Hess  alleidings  trotz  der  günstigen  Zugsverbindungen 
ro  wünschen  übrig;  um  so  zahlreicher  fanden  sich  die  Mitglieder 
nnd  Freunde  onseres  Vereines  ans  Bottweil  und  Umgegend  ein,  so 
dass  die  Zahl  der  Teilnehmer  an  den  Verhandlungen,  abgesehen  von 
den  zur  Beteiligung  eingeladenen  Scbfllern  der  oberen  Klassen  des 
Gymnasiums  und  der  Bealschule  der  Stadt,  gegen  80  betrag.  Bie 
schon  Tags  zuvor  eingetroffenen  Gftste  wurden  am  Abend  des  22.  Juni 
in  der  „Liederhalle"  freundlichst  begrüsst  und  empfangen. 

Die  Versammlung  fand  in  dem  vom  Rektorat  gütigst  über- 
las.seiieii,  schon  gpschmücklen,  geraunugeii  l'ljy>iksaal  des  Kgl.  Gym- 
nasiums statt,  wahrend  in  einem  Schulzimmer  gegenüber  eine  vor- 
treffliche Ausstellung  naturwiasenschaftHcher  Gegenstände  zu 
sehen  war.  Gegen  20  Aussteller  aus  Stadt  und  Umgegend  hatten 
sich  dabei  beteiligt.   Davon  erwShnen  wir: 

Eine  reiche  Sammlung  getrockneter,  seltener  Pflanzen  aus  der 
Umgebung  von  Bottweil  (und  Biberach),  ausgestellt  von  Prof.  Eggler; 
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Meeresalgen  von  Helgoland,  worunter  sich  einige  üesige  Tange  be- 
fanden, and  Süsswasseralgen  mit  den  vergrösserten  Abbüdangen  da* 
neben,  ausgestellt  von  Apotheker  Saatermeister;  eine  Sammlang  von 
Moosen,  aasgestellt  von  Kaufmann  Schneider  aas  Obexndorf;  einen 
Stnuiss  frischer  Pflanzen,  den  Dr.  £itel  ans  8paiehingen  gebracht 
und  den  Naturfreunden  zur  Yerfftgung  gestellt  hatte,  nnd  schliess- 
lich eine  Anzahl  frischer  Weiden  mit  ihren  Formen  und  Bastarden, 
die  Lehrer  Scheuerle  aus  FrittUngen  in  seinem  gSalicetam*  mit  be- 
kannter Liebe  and  Sorgfalt  erzieht. 

Einen  schönen  Anblick  gewährte  die  exotische  Schmetterling»- 
sammlang  von  Verwaltang-^aktuar  Wagner,  neben  der  Stadtbau- 
nieister  Haug  die  Schmetterlinge  der  Kottweiler  Gegend  tadellos 
präpariert  aufgestellt  hatte.  Ein  Raupennest  der  verheerenden  Ge- 
spinstmotte (Jiyponomeuta  ewmymella)  mit  dem  feinen  Gespinst 
hatte  Fabrikant  Gross  aufgestellt,  einbeimische  Schlangen  der 
naturhistorische  Verein  in  Spaichingen.  Niedere  Wasser^ 
tieze  aus  der  Umgegend  waren,  gesammelt  yon  Prof.  Zoll  er  und 
Apotheker  San  ter  meist  er,  in  Schalen  lebend  zu  sehen,  ehenso 
das  Geisselwesen  EugUna  mridis,  die  Ursache  der  grünen  Farhe 
vieler  unserer  Gewässer,  das  Prof.  Klunzinger  mitgebracht  hatte. 
Sie  konnten  unter  den  anfgest-ellten  Mikroskopen  betrachtet  werden, 
ebenso  wie  dip  mikroskopischen  Präparate  von  kleinen  Krusta- 
ceen  der  Kottweiler  Fauna,  die  Prof.  Zoller  angefertigt  hatte. 
Zahlreich  waren  konservierte  Exemplare  des  ansehnlichen  Apus 
cancriformis  aufgestellt,  der  vor  einigen  Jahren  von  Zahnarzt  Irion 
bei  Rottweü  wieder  aufgefimden  worden  war-  Dekorationsstücke 
bildeten  verschiedene  ausgestopfte  Vögel  aus  der  Realschule,  vom 
Jagd- und  Fischereiklnb  und  von  Dr.  Etter,  sowie  Rehgeweibe 
▼on  ebendemselben,  femer  ein  BfifiFelschädel  und  hesonders  der  aus- 
gestopfte Kopf  eines  jungen  Elches,  den  Herr  Geh.  Kommerzienrat 
V.  Duttenhüfer  in  seiner  russischen  Besitzung  selbst  erlegt  hat. 

Die  geoRnostischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von  Kottweil 
lernte  man  ktMjnen  aus  einer  Auswahl  von  Mineralien  .  (lesteins- 
proben  and  Petrefakten  aus  den  Sammlungen  des  Gymnasiums  und 
der  des  natnrhistorischen  Vereins  in  Spaichingen  ;  bemerkenswert 
waren  besonders  auch  Versteinerungen  aus  dem  Nusplinger  Schiefer 
und  aus  Zimmern  ob.  'R.,  die  Präsident  a.  D.  Dr.  Lang,  und 
solche  aus  dem  Stuhensandstein,  die  Dr.  Eitel  in  Spaichingen  aus- 
gestellt hatten. 

Eine  interessante,  in  Ausstellungen  nicht  sehr  gewöhnliche  De- 
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monstration  bot  Apotheker  Sautermeister,  indem  er  den  Nachweis 
von  Koblenoxydvergiftnng  im  Blut  im  Vergleich  zu  dem  Sauer- 
stoff biut  durch  die  AbsorptionsHnien  im  Spektrum  mittels  des  Apparates 
von  Sobbi-Bbownino  vor  Angen  Mhrte.  Derselbe  Aoseteller  zeigte 
auch  im  Polarisationsmikroekop  allerlei  Priparate,  wie  Geeteinsschliffe 
und  Qaer-  und  Längsschiiitte  von  36  detitschen  Hobarten. 

Ifittags  1  Uhr  begannen  die  Verhandinngen.  Prof.  Dr.  Kinn- 
zinger  eröffnete  die  Versammlung  als  erster  Vorstand  mit  folgender 
Ansprache ; 

„Hochgeehrte  Festversammlung! 

Ich  eröffne  hiermit  die  M).  Hauptversammlung  des  Vereins  für 
vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg,  die  erste  im  20.  Jahr- 
hundert, die  zweite  in  Rottweil:  die  erstmalige  Versammlung  in 
Rottweil  fand  am  24.  Juni  des  Jahres  1870  statt,  wenige  Wochen 
vor  der  Kriegserklärung  vom  19.  Juli;  die  Teilnehmer  waren  alle 
wohl  noch  ahnungslos  bezüglich  der  Dinge,  die  da  kommen  sollten. 
Unter  den  heute  hier  Anwesenden  dürften  nicht  viele  bei  dieser  Ver- 
saniinlung  gewesen  sein,  jedenfalls  aber  machte  unser  Rottweiler 
Senior.  Herr  Landgerichtsprasuient  Dr.  v.  Lang,  die  daraalifie  Tagung 
mit.  Wir  bedanern  lebhaft,  dass  er  durch  Kranklieit  verlundert  ist, 
unserer  heutigen  Versammlung,  auf  die  er  sich  so  sehr  gefreut,  an- 
zuwohnen ^  Auch  unser  rühriger  Geschäftsführer,  Apotheker  Sauter- 
meister, hat  damals  schon  mitgethan.  Der  Verein  zählte  zu  jener 
Zeit  nur  438  Mitglieder,  jetzt  hat  er  840.  Noch  immer  aber  ist 
die  runde  Zahl  1000  nicht  erreicht  1870  wurde  Rottweil  als  Ver- 
sammlungsort ausersehen,  da  die  obere  Neckarthalbahn  nicht  lange 
vorher  (1868)  eröffnet  war.  Heute  liegt  Rottweil  dem  Centrum  des 
Landes  noch  näher,  durch  die  guten  Zugsverbindungen ;  sie  ist  eine 
Art  Vorstadt  von  Stuttgart  geworden  und  in  2V'4  Stunden  von  dort 
aus  erreichbar.  Kottweil  wurde  aucli  auser-rln  ii  als  Hauptort  des 
Schwarzvvalds,  wir  wollten  hier  in  Gemeinschaft  mit  unserem  „Schwarz- 
wälder  Zweigverein''  tagen  und  dessen  Verbindung  mit  dem 
Landesverein  kräftigen.  Vor  allem  aber  sind  wir  hierher  gekommen, 
auf  die  freundliche  Einladung  der  Rottweiler  Vereinsmitglieder; 
wir  sehen  alle,  welche  Mfihe  sich  die  Geschäftsflihrer  Herr  Prof. 
Zoller  und  Apotheker  Sautermeister  und  die  anderen  Herren  des 
Lokaloomit^  gegeben  haben,  ihren  Gästen  eine  festliche  Stätte  zu 
bereiten  und  sie  mit  einer  reichen  Ausstellung  zu  erfreuen. 

*  Demselben  wurde  im  Laufe  des  Tages  von  der  Versammlang  eine  Uc- 
grttssoDg  zttgescliickt. 
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^h'^izi'  die  heutige  Tagung  den  Wert  und  das  Ansehen  anseres 
Vf  leiTiä  nach  innen  und  aussen  heben,  und  auch  dauernde  Sparen  für 
die  Püege  der  Naturwissenschaften  im  ganzen  Schwarzwaldgan,  be- 
sonders aber  in  der  alten  Beicha^  und  Gericbtastadt  Bottweil  hinter- 
lassen!" 

Darauf  begrfisste  Herr  Stadtscboltheiss  Glflkher  die  Versaum- 
long  im  Namen  der  Stadt  mit  folgenden  Worten: 

j^Hochaosehnliohe  Versammlung  1  Es  ist  mir  eine  ehrenvolle  Aaf- 
gabe,  namens  der  alten  Stadt  Rottweil  die  GeneralveTsammlnng  des 

Vereins  für  vateilandiäche  >\aturkunde  hier  begrüssen  zu  dürfen;  es 
gereiclit  mir  zur  hohen  Freude,  eine  so  stattliche  Anzahl  von  Männern 
hier  zu  <  iien,  deren  Namen  m  der  wissenschaftlichen  Welt  einen 
so  guten  Klang  haben. 

In  dem  Gebiete  gelegen,  in  dem  Schwarzwald  und  schwäbische 
Alb  sich  versch Western,  bietet  unsere  Stadt  in  ihrer  trotzigen  Lage, 
mit  ihrer  malerischen  ümgebang  nnd  ihren  vielen  £rinnerangeD  an 
längst  entschwundene  Tage  nicht  nnr  dem  Gesehichts-  and  Natur- 
freund reiche  Ausheote,  auch  der  Naturforscher  wird  hier  Befriedi- 
gung finden.  Unsere  Flora  und  Fauna,  wie  auch  unsere  unorganische 
Welt  bietet  so  manches  Eigenartige,  und  es  haben  hier  stets  Männer 
gelebt,  welche  mit  Liebe  und  Sachkenntnis  speciell  unsere  Verhält- 
nisse erforscht  haben,  und  diese  Männer  amd  glücklicherweise  auch 
heute  nicht  ausgestorben. 

Meine  Herren,  erhabene  Ziele  sind  es,  die  der  Verein  tür  vater- 
ländische Naturkunde  sich  gesetzt  hat:  Die  Kenntnis  der  Natur  zu 
erweitem  und  zu  vertiefen  und  ihre  Schätze  uns  nutzbar  zu  machen. 
Höge  die  heutige  Versammlung  dazu  beitragen,  diesen  edlen  Zweck 
zu  fördern,  möge  die  Schönheit  und  Grösse  der  Natur  immer  reiner 
und  heller  erstrahlen,  nicht  nur  in  den  Augen  der  Forscher,  sondern 
auch  in  weiteren  Kreisen,  denen  die  Natur  noch  ein  unverstandenes 
Hätsel  ist. 

Indem  ich  Sie  nocluiials  herzlich  willkommen  heisse,  wünsche 
ich  den  Verhandlungen  einen  guten  Verlauf." 

Der  erste  (ieschiiftsführer.  Prof.  Zoll  er,  wies  sodann  m  »einer 
Ansprache  darauf  hin,  wie  die  vorjalirige  Versammlung  des  Schwarz- 
wälder Zweigvereins  in  Rottweil  die  Anregung  gegeben  habe  zu  der 
Einladung,  auch  die  Hauptversammlung  einmal  wieder  daselbst  ab- 
zuhalten, und  wie  ein  gewisser  Mut  und  Zähigkeit  dazu  gehört  haben, 
das  durchzufahren;  es  sei  aber  über  Erwarten  gut  gegangen.  Wenn 
die  hiesige  Gegend  auch  keine  besonderen  Merkwürdigkeiten  zeige, 
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so  seien  doch  die  geologischen  Formationen  so  gedrängt  bei  einander 
und  so  rrnt  erschlossen,  dass  man  in  wenigen  Stunden  durch  die 
ganze  Trias-  und  Jaraformation  gelangen  könne,  während  daa  Eschach- 
tbal  reich  an  hotanischen  Schätzen  sei.  Die  Ausstellung  zeige,  dass 
auch  hiei  fleissig  gesammelt  tmd  gefoischt  werde.  Der  heatige  Be- 
saeh  wflrtt.  Natniforecher  werde  weitere  Anregung  geben. 

Der  Vorsitsende,  Ftot  Dr.  Klanzinger,  verliest  sodann  den 
Rechenschaftsbericht  fflr  das  Yereinsjahr  1900/1901. 

.Im  abgelaufenen  Vereinsjahr  (24.  Jnni  1900  bis  23.  Jnni'lOOl, 
dem  57.  Jahrgang)  haben  keinerlei  für  unseren  Verein  einschneidende 
Ereignisse  und  Veränderungen  stattgefunden.  Nichtsdestoweniger 
war  das  Vereinsleben  ein  «ehr  reges  und  steht  keinem  der  frülieit  n 
Jahrgänge  nacli.  Es  äusserte  sich  vor  allem  in  den  Versammlungen, 
hauptsächlich  der  Zweigvereine,  des  Oberschwäbischen  und  des 
Schwarzwälder,  sowie  auch  der  Stuttgarter  Yereinsmitglieder,  deren 
yWissenschafÜiche  Abende'^  recht  vieles  boten.  Die  Berichte  Ober 
diese  Tersammlongen  finden  Sie  als  ^Sitzungsberichte"  in  den 
diesjährigen  Jahresheften,  nnd  zwar  meist  eingehender  als  bisher  be- 
handelt, zumeist  als  Edgenberichte,  mit  der  Unterschrift  des  Vor- 
tragenden. 

Ausflüge  wurden  gemaciifc  vom  Oberschwäbischen  Zweig- 
verein nach  Memmingen  und  von  den  Stuttgarter  Vereinsmitgliedern 
nach  Hohenheim,  zum  erstenmal  als  Familienausflug. 

Von  Seiten  des  Landesvereins  wurde  ausser  der  Jahresversamm- 
lung in  Gmünd  eine  ausserordentliche  Sitzung  am  21.  März  1901 
in  Stuttgart  gehalten,  wo  unser  berühmter  Landsmann,  Geh.  Hofrat 
Dr.  Balz  aus  Tokio,  einen  hochinteressanten  Vortrag  über  die  ^körper- 
lichen  Eigenschaften  der  Ostasiaten*  hielt,  zu  dem  auch  die  befreun- 
deten Vereine :  der  ärztliche,  anthropologische  und  der  Bezirksverein 
deutscher  Chemiker  geladen  waren.  Der  Vortragssaal  des  KgL  Landes- 
gewerbemuseums wurde  hierzu  in  liberalster  Weise  von  der  leitenden 
Behörde  anentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt.  Zu  allen  derartigen 
Veranstaltungen  des  Vereins  sind  selbstverständlich  die  Vereins- 
mitglieder des  ganzen  Landes  eingeladen. 

Eine  neue  Mitgliedskarte  ist  von  unserem  eitrigen  Mitglied, 
Tiermaler  Alb.  Kuli  in  Stuttgart,  gezeichnet  und  dargebracht 
worden;  sie  wurde  mit  Dank  und  Freude  entgegengenommen. 

Der  heurige  57.  Jahrgang  der  Jahreshefte  ist  leider  sehr 
▼ersp&tet  in  die  Hände  der  Mitglieder  gekommen;  der  Grund  liegt 
in  der  späten  Einsendung  der  Arbeiten.   Ein  regelmässigeres  Er- 
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sclu  inen  soll  in  Zukunft  dadurch  erreicht  werden,  dass  die  Hefte, 
weiui  iiiuglich,  in  zwei  Teilen  erscheinen,  das  erste  schon  gegen 
Dezember,  sobald  genügend  Material  vorliegt.  Die  Autoren 
sind  daher  gebeten,  schon  jetzt  ihre  Arbeiten  vorrobereiten,  es  wer- 
den so  weeenilich  Vorteile  erlangt,  inebesondere  aach  für  die 
Autoren  selbet. 

Unser  diesjähriges  Jahreeheft  bietet  wieder  sahireiche  nnd  zam 
Teil  sehr  wertvolle  Originalarbeiten,  unter  denen  wir  besonders  die 
Polböhen-  and  lAngenbestimmangen  yon  Prof.  Hammer  und  die 

Schweremessungen  von  l*rof.  Koch  erwähnen;  die  Benützung  unserer 
Jahreshefte  für  diese  Verüäentlichungen  ist  für  den  Verein  von  be- 
sonderer Bedeutung. 

An  der  vom  1.  bis  April  1901  in  Stuttgart  abgehaltenen 
Tagung  der  Deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft 
hat  der  Verein  auf  besondere  Einladung  in  einer  guten  Zahl  seiner 
Mitglieder  teilgenommen,  und  hat  der  Vereinsvorstand  als  Vereins- 
gabe die  zu  der  im  dieqährigen  Jahresheft  veidffentUchien  Arbeit 
von  Herrn.  Mflller:  Das  Elima  von  Calw  nach  100jährigen  Be- 
obaehtangen  gehörige  Taf.  lY^  in  der  1.  Sitsnng  überreicht 

Die  Vereinseammlnng  hat  aach  in  diesem  Jahre  zahlreiche 
Vermehrung  erhalten  durch  Linsendung  von  Naturgegenständen, 
ebenso  die  Vereinsbibliothek  durch  Gab»  ii  von  Schriften.  Die  Herren 
Geber  werden  })ier  nach  altem  Brauch  utiejiHich  benannt  (s.  unten 
Verzeichnis  der  Zugänge  zu  den  Vereinssammlungen).  Die  Vereins- 
bibliothek steht  jetzt  im  Aostausch  mit  214  wissenschaftlichen  Ge- 
sellschaften. 

Der  von  dem  Rechnungsfährer,  Herrn  Dr.  Beck,  fdr  1899/1900 
!•  Jali  vorgelegte,  in  den  diesjährigen  Jahresheften  gedruckte  Rech- 
nnngsabschlass  hat  dank  der  energischen  nnd  ökonomischea 
Fahmng  des  BechnnngsfÜlhrers  and  dank  der  billigeren  Einrichtang 

der  Herausgabe  der  Jahreshefte  in  eigenem  Betrieb,  besorgt  durch 

Herrn  Kustos  Eich  1er,  wesenthch  güustigere  Resultate  als  in  den 
letzten  Jahren  gezeigt,  das  Vereinsvermögon  hat  soprar.  im  Gegensatz 
zu  den  Fehlbeträgen  der  letzten  Jahre,  einen  kleinen  Zuwachs  er- 
fahren. 

Der  vorläufige  Rechnnngsabschluss  am  17.  Juni  d.  J.  für  das 
Jahr  1900/1901  ezgiebt,  soweit  das  bei  den  noch  nicht  eingegangenen 


1  Darstellung  der  Honatsmittel  der  Temperatur  in  einigen  wumm,  mitt- 
leren nnd  kalten  Jaliren  des  19,  Jahrbnnderts  in  Calw. 
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Oeldern  m  hmtthn^n  möglich  ist,  nach  den  Ennittelungen  nnseres 
Rechnungsführers,  Herrn  Dr.  Beck,  ein  Plus  von  310  Mk.  65  Pf. 

In  den  eben  herfiusgekommcnen  Jahresheften  finden  Si«  auch 
wieder  eine  Mitgliederliste,  möglichst  berichtigt  mich  dem 
neuesten  Stand.  Um  Berichtigung  von  seiten  der  Mitglieder 
durch  Einsenden  an  den  Herausgeber  oder  Kassier  wird 
dringend  gebeten. 

Von  den  verstorbenen  Mitgliedern  unseres  Vereins,  die  sich 
nm  den  letzteren  und  um  die  Wissensehaft  fiberhanpt  besondere  Ver- 
dienste erworben  haben,  sind  za  nennen: 

1.  Forstdiiektor  a.  v.  Tschern  in  g,  der  mehrere  nnd  wert- 
volle Abhandlungen  in  unseren  Jahresheften  ver5flfentficht  hat. 

2.  Prof.  Dr.  v.  Ahles,  seit  1866  Professor  der  Botanik  an  der 
Technischen  Hochschule  (Polytechnische  Schule)  in  Stuttgart.  Kr 
war  in  früheren  Jahren  ein  eifriges  und  thätiges  Mitglied  unseres 
Vereins,  auch  langjähriges  Ausschussmitglied,  und  hat  hier  gar 
manchen  seiner  durch  Humor  gewürzten  Vorträge  gehalten.  Er  war 
längere  Zeit  Konservator  der  Pflanzensammlung  des  Vereins  und 
auch  bei  der  GrQndung  der  «wissenschaftlichen  Abende**  in  Stutt- 
gart war  er  beteiligt. 

3.  Prof.  Dr.  Kloos,  Professor  der  Geologie  und  Mineralogie 
in  Braunschweig,  frfiher  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Stuttgart.  Derselbe  war  frfiher,  solange  er  in  Stuttgart  war,  ein 
eifriger  und  thätiger  Teilnehmer  an  den  „wissenschaidicheii  Abenden", 
an  deren  Begründung  er  eifrigst  mitgewirkt  hatte;  er  ist  bis  zu  seinem 
Tode  dem  Vereirn^  treu  geblieben. 

4.  Der  langjährige  Direktor  an  der  Tierärztlichen  Hochschule 
Fricker;  er  war  seit  1851  Mitglied  unseres  Vereins  und  somit  das 
aweitälteste  Mitglied  überhaupt.  Endlich 

5.  Freiherr  Schenk  v.  Stauffenberg  auf  Risstissen,  der 
bekannte,  auf  vielen  Gebieten  der  Wissenschsft  wohl  bewanderte 
Politiker,  seit  1875  Mitglied  dse  Vereins. 

(Die  Versammlung  erhebt  sich  zum  ehrenden  Andenken  an  die 
Verstorbenen.) 


Im  Anselilius  an  diesen  Jshresbericht  gab  Prof.  Dr.  Elanzinger  eine 
Statistik  und  Omppienmg  der  Vureinsmitglieder  nach  Obertlintem  und  Berafo- 
aiten,  mit  Zngrandelegang  der  nenesten  Mitgliederliste,  m  sie  im  letzten 
JahreSbeft  gedruckt  ist.  ^Ttifekm  sind  die  Zahleiif  lebendig  und  beseelt  werden 
sle^  wenn  man  sie^  einer  militärischen  Tmppe  gleich,  in  verschiedenen  Stetlangen 
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und  Fomaliioneii  aufstellt  vonä  wdmniMexw  ttmt  So  bftbe  icb  auch  die 
gliederliste  unseres  Vereins  gruppiert  und  formiert.  Das  wird  Ihnen  einen  Bliisk 
in  die  VerliKltttisse  nnseres  VereinB  gewftbren,  wie  ihn  keine  nodi  so  wortreiche 
ScfaUderang  geben  kann*  Aneb  dflrfte  eine  solche  Statistik  nicht  ohne  einen  ge- 

wissen  kulturgeschichtlichen  Wert  sein,  indem  sie  cinigermassen  Migt,  wie  gross 
nnd  in  welchen  Kreisen  das  Intoesse  für  die  Naturwissenschaften  nr  Zeit  in  un- 
serem Lande  verbreitet  ist/ 

A.  Zahl  der  Vereinsmitglieder  nach  Orten  bezw.  Oberämtern. 


1.  Stuttgart  uStadt>   258 

2.  Heilbronn  (Oberamt)   44 

a  Tübingen   39 

4.  Gmflnd   81 

5.  Bavensbnrg   29 

6.  Ulm   2t 

7.  Stattgart,  Amtsoberamt   21 

(Daranter:  Hohoiheim  11,  Penerbach  6,  Plieningen  3.) 

a  Waldsee   90 

(mit  Schussenried  [S]  and  Aulendorf  [7J). 

d.  Heidenheim   19 

10.  Urach   18 

11.  Kottweil»    15 

12.  Biberach   16 

13.  Göppingen,  Esslingen,  Reutlingen,  Frendenstadt^  Waogoi  je  19 

14.  Nagold   12 

la  Cannstatt,  Ehingen  je   10 

16.  Xirchheim,  Saulgan  Je   9 

17.  EUwangen,  Nürtingen,  Leutkirch,  Tettnang  je   S 

18.  Ludwigsbnrg,  NenenbUrg,  Tuttlingen  je   7 

19.  Hall   6 

20.  Geislingen,  Leonberg,  Oluingen,  Spaichingen  je   5 

21.  Aalen,  Balingen,  Blanbeuren,  Crailsheim,  Riedlingen  je    .  4 

22.  Brackenheim,  Marbaeli,  Münsingen,  Neckarsulm,  Obemdorf, 
Kotteuburg,  Schurndurl',  Sulz,  Vaihingen,  Weinsberg  je   .  3 

23.  Besigheim,  Böblingen,  Gerataronn,  Heirenberg,  Maolbronn, 
Nereshefan,  Waiblingen  je   2- 

24.  Backnang,  Kflnaetoan,  Mergentheim,  Welsheim  je  .  •  .  .  1 

25.  Horb,  Gaildorf  '   0 

(Ansser  Württemberg   38) 


B.  Zaiil  der  Mitglieder  nach  Berul^aiten. 

1.  Lelirer  an  Hoch-  und  Mittelschulen,  einschliesslich  der  Be- 
amten an  wiätieDächaftlichen  Sammlungen : 

a)  an  Gymnasien,  Sealschnlen,  Bangewerkesdmle .  •  102 

b)  ^  der  Universitftt  Tübingen   12 

'  Während  der  Hauptversammlung  traten  noch  Mitglieder  dem  Verein 
bei,  80  dass  Kottweil  mit  einer  Gesamtzahl  von  35  Mitgliedern  nunmehr  an 
vierter  Stelle  steht 
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d)  ,    ,  Technischen  Hochschule  in  Stuttgart    .  .  9 

e)  ,    ,  NfttgraliePBammlnng  (Nat-KaMaet)  in  Statt- 


^    ,  Tierärztlichen  Hochschale  in  Stuttgart  •  .  7 

g)  auswärts   7 

  166 

2.  Ärzte   146 

3.  Kanfleute,  Fabrikanten,  Buchhändler   88 

4.  FoislbeMBte   67 

6.  Apotheker   60 

B,  FriTatlente  (ohne  n&here  BernfsaDgabe)   47 

7.  Pfarrer  (evang.  24,  kath.  11)   36 

8.  Techniker  (insbesondere  Baningenienxe),  Optiker,  Xylo- 
grapben,  Gärtner   35 

9.  Volksscbullehrer  (siehe  hiersa  noch  die  Vereine  unter  Jüq,  88)  34 

10.  dumikcr  .   19 

11.  Verschieden*'  Staatsbeamte  in  und  ausser  Dienst   ....  17 

12.  Bergbau beainte   15 

13.  Juristen   13 

14.  AngebOdge  dei  JfOitftrataiidis  (meist  s.  D.  und  a.  D.) .  *  18 
16.  Finanzbeamte   8 

16.  LandwirCscbiflliöhe  Beamte   8 

17.  KOrpersdiaftsbeamte   6 

18.  Tierärzt«   6 

19.  Studierende   5 

20.  Zahnärzte.   3 

21.  Ktlnstler  (Tiermaler)   2 

22.  Frauen   3 

23.  Vereine  und  Korporationen  i^besonders  Lehrervereine  fOr 

Naturkunde)   22 

Hierxu  kommen  als  Hospitanten:  Obergyiunasiasten  ...  8 

Wahl  des  Vorstands  und  des  Ansschiisses. 

Dareh  Zuruf  worden  wiedergewählt: 

als  erster  Vorstand: 

Prof.  Dr.  Klunzinger  - Stuttgart, 

als  »weiter  Vorstand: 

Obeistudienrat  Dr.  L  a  in  p  e  r  t*  Stuttgart. 

Im  Ausschuss  verbleiben  die  für  die  Vereinsjahre  1000/1902 
gewählten  Herren: 

Dr.  phil.  C.  Beck- Stuttgart, 
Präsident  A.  v.  D  o  r  r  e  r  -  Stuttgart, 
Direktor  Prof.  Dr.  Snasdorf-Stuttgart, 
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Pxof.  Dr.  A.  Schmidt*Stattgart, 
Prof.  Dr.  J.  Vosseler-Stuttgart 

Neugewäliit  wurden  von  der  Yersammlang  in  Rottweil  ftlr  die 
Vereinsjahre  1901  1903: 

Prof.  Dr.  C.  H  e  1 1  -  Stuttgart, 

Prof.  Dr.  0.  Kircliner^Hobenheim, 

Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  0.  Schmidt-Stattgart, 

Sanitäiarat  Dr.  W.  Stendel-Stattgart, 

Prof.  Dr.  V.  Grfitzner-Tfibtngen. 

Da  nun  auch  von  der  VersammlunL'  der  im  vorigen  Jalyre  in 
Gmünd  satzungsgemäss  verlesene  Antrag  des  Ausschosaea: 
in  §  11  der  Yereinssatzungen  dem  Satz  lin.  3: 

yAneaerdem  gehören  demaelben  die  Eaatoden  der  Samm- 
longen an*' 

anznffigen: 

gsowie  die  Voratände  der  Zweigyereine* 
einatimmig  angenommen  wurde,  ao  gehören  dem  Anaadinaa  auaaer 
dem  Knatoden  fflr  die  zoologische  Sammlung: 

Oberstudienrat  Dr.  Lampert, 

lür  die  mineralogisch-palaeontologische  Sammlung: 
Prof.  Dr.  £.  Fraaa, 

fttr  die  botanische  Sammlung: 
Kuatoa  J.  Eichler, 

von  jetzt  an  anch  die  derzeitigen  Vorstände  des 
Schwai/iiwililt  1  Zwt  igvereins : 

Prof.  Dr.  Koken -Tübingen,  bezw.  seit  21.  XII.  1901 
Prof.  Dr.  Bi Ochmann-Tübingen. 

und  des  Oberachw&biachen  Zweigveieina : 

Direktor  Dr.  Kreuaer-Schnweniied,  und  nach  dessen 
Rficktritt  (a.  S.  cm)  Fabrikant  Fr.  Krausa-Rayene- 
bürg  an. 

Vom  Au.sschuss  wurden  wiedergewählt  als  Schriftführer: 

j^rof.  Dr.  A.  Schmidt, 
Prof.  Dr.  E.  Fraaa; 

als  Bibliothekar: 

Kustos  J.  Eichler: 

als  Bechnungsführer  (Kassier): 
Dr.  C.  Beck. 
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als  Bechnungsprüfer: 

Hofrat  Ch.  C 1  e  s  s  1  e  r  -  Stuttgart. 

Die  Redaktionskommission  besteht  ans  den  Herren: 
Prof*  Dr.  E.  Fr  aas  (Mineralogie,  Geologie  and  Plüae- 

ontologie), 
Prof.  Dr.  C.  Hell  (Chemie), 

Prof.  Dr.  0.  Kirchner  (Botanik), 
Prof.  Dr.  A.  Schmidt  (Physik), 
Oberstudienrat  Dr.  Lampert  i^Zoologie). 

Zorn  korrespondierenden  Mitglied  wurde  von  derVer- 
sammlnng  einstimmig  ernannt:  Geh.  Hofrat  Dr.  Erwin  Bälz,  Pro- 
fessor an  der  kaiserl.  Universität  Tokio,  Japan. 

Als  Ort  für  dio  Hauptversammlung  1902  wurde  auf  Einladung 
des  persönlich  anwesendi-n  Stadtschnltheissen  Müller  aus  Hiberach 
im  Namen  der  Stadt  und  des  Oberscliwähischen  Zweigvereins  die 
Stadt  Biberach  bestimmt»  und  als  Tag  der  24.  Juni. 

Endlich  wurde  der  Antrag  des  Ausschnsses  verkündet: 

Die  H  a  11  p  t  V  e  r  «  a  m  m  1  u  n  g  wolle  den  Namen  des 
Vorpins  iimiindorn  in  „Verein  für  Naturkunde 
in  Württem berg**. 

Ober  diesen  Antrag  hat  satsungsgemäss  erst  die  nächste  Haupt^ 

Versammlung  zu  beraten  und  zu  beschliessen. 

Nach  Beendigung  des  geschäftlichen  Teils  begannen  gegen 
zwei  Uhr  die  Vorträge  und  Mitteilungen,  wofür  die  antuigs  spär- 
lichen Meldungen  sich  in  den  letzten  Tagen  und  Stunden  so  mehrten, 
dass  einige  wesentUch  gekürzt  werden  bezw.  ausfallen  mnssten. 

Es  sprachen  die  Herren: 

Prof.  ZoHer  (Rottweil)  über  die  im  Bezirk  Rottweil  vor- 
kommenden kleineren  Süsswassertiere; 

Oberstabsarzt  a.  D.  Dr.  Hfl  aber  (Ulm)  Aber  Äpus  caneri- 

formis; 

Rektor  Haag  (Tübingen)  über  einpn  E ncr inii s  aus  dem 
Dolomit  des  oberen  Muschelkalks  von  Zimmern  bei  Kott- 
weil; über  das  Diluvium  in  Kottweils  Umgebung; 

Prof.  Dr.  Klunzinger  (Stuttgart)  über  sein  Leben  als  Natur- 
forscher am  Roten  Meer; 

Lehrer  Scheuerle  (Frittlingen)  über  unechte  Bastard- 
bildung (Pseudo-Hybridation) ; 

JsbnalMlto  d.  TcrvlDi  t  rmUA.  Va,taA«nU  la  Wftftt.  190S.  b 
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Prof.  Dr.  Wülfing  (Hohenheim)  über  Erz  fände  im  sogen. 

S  c  h  II  u  i  n  s  1  a  n  d  im  S  c  Ii  w  a  r  z  w  a  l  d. 

Ein  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Hesse  (Tübingen)  über  einfachste 
Sehorgane  rausste  leider  der  knappen  Zeit  wegen  ausfallen. 

Näheres  siehe  in  .Sitzungsberichte"  S.  LVHL 

Etwas  nach  vier  Uhr  worden  die  Verhandlongen  geschlossen 
mit  den  Worten  des  Dankes  von  selten  des  Yorsitsenden  an  alle, 
die  zum  Gelingen  der  Tagaog  beigetragen  haben:  vor  allem  an  die 
GeschaftsfQbrer  Prof  Zoller  nnd  Apotheker  Saut  erm  eist  er,  die 

Stadtgemeinde  mit  ihrem  Stadtvorstand,  die  Aussteller  und  die  Vor- 
tragenden. Grosse  Freude  erregte  es ,  dass  sich  noch  während  der 
Versammlung  20  Herren  aus  Kottweil  und  Schwenningen  als  Mit- 
glieder zum  Verein  meldefeti .  nachdem  vorher  .schon  die  Zahl  der 
dortigen  Mitglieder  von  5  auf  15  gestiegen  war. 

Sodann  begann  das  Mittagessen  im  Wilden  Mann  mit  49  Teil* 
nehmern.  Den  ersten  Toast  brachte  der  Vorstand,  Prof.  Kiunzinger, 
auf  den  hohen  Schntzherm  des  Vereins,  Se.  Maj.  König  Wilhelm  II., 
aus;  das  zweite  Hoch,  vom  Sehriftfifthrer,  Prof.  Dr.  A.  Schmidt 
aas  Stuttgart,  ausgebracht,  galt  der  Stadt  Kottweil  mit  ihrem  Schutz- 
heiligen „Orpheus*' ;  einen  dritten  Trinkspmch  widmete  der  zweite 
Geschäftsführer,  Apotheker  Saut erme ister,  dem  Verein  und  seinem 
Vorstand,  worauf  sich  noch  ein  humoristisches  Kedegefecht  zwisclien 
Apotlioker  S  a  u  t  e  r  m  e  ist  e  r  und  Lehrer  Schenorle  entwiclielte, 
das  die  gute  Laune  zum  Ausdruck  kommen  liess,  in  der  sich  die 
Festteilnehmer  befanden.  —  Nun  wurde  auf  Einladung  des  Geh. 
Kommerzienrats  v.  Duttenhof  er  dessen  Sektkellerei  besichtigt 
Hier  kam  auch  die  Chemie  und  Physik,  für  die  heute  keine  Zeit 
übrig  geblieben  war,  zur  Geltung,  insbesondere  die  praktische  Gimngs- 
Chemie,  indem  Önolog  Kellermann  das  Verfahren  der  Schaumwein- 
hezstellung  genau  erklftrta  und  vorführte.   Sodann  wurde  noch  im 
Beisein  des  Gastgebers  ein  Trunk  gethan,  der  die  Probe  der  Be- 
kömmlichkeit bestens  bestand.   Den  milden  Abend  brachte  man  uu 
Freien  in  der  „Altstadt"  zu,  bis  die  Züge  die  meisten  Auswärtigen 
entführten.  Ein  anderer  kleiner  Teil  machte  am  Montag  einen  trotz 
des  Helens  gelungenen  botanischen  und  geognostisohen  Ausüug  auf 
den  üeuberg. 
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Yerzeiehnis  der  Zugänge  zu  den  Vereins-Samm- 
lungen  während  des  Jahres  1901. 

(Mil  Bemerkungen  der  Konservatoren.) 

A.  Zoologische  Sammlang. 

(Konsemtor:  Oberatadienrat  Dr.  Lampert.) 

Säugetiere. 

Crociduta  Jt^ucodon  Box  Ar.,  Feldspitzmaas,  Giengen  a.  d.  Bienz  (Sihler). 

Dasselbe,  Wasserwerk  bei  Berg  (VosselerV 

Vciprnffjo  pipistreUus  K.  u.  Bl.  ,  Zwergfledormau'^ ,  Stuttgart  (Vosseier). 

Mus  mmcttins  Tk  var.  isaheflina,  Uaasmaus,  isabellfarbene  Abart,  Statt- 
gart (Präparator  Jäger). 

Schädel  von  Vidpes  alopcx  L.,  Friedrichshafeu  (^Schuhmacher). 

Das  Exemplar  ist  bemerkenswert  durch  ewei  flbeizäblige  Schneide- 
zähne im  Oberkiefer. 

Vogel. 

Ckmia  alba  L.,  weisser  Storch,  jung,  Plochingen  (Hopf). 

Reptilien. 

Laeerta  tnuralis  Laub.,  Mauereidechse,  vod  den  Kriegsbergen  bei  Stutt- 
gart (E.  V.  Schweizerbarth). 
„        „     var.  /iavarubnmttris  Bp.,  ebendaher  (Klunzinger). 

Über  das  interessante  Vorkommen  dieser  westlichen  Form  an 
genanntem  Fnndort  siehe  den  Artikel  Ton  Pran  v.  Schweizer- 
barth  in  diesem  Jahreaheft  S.  807. 

Amphibien. 

TrÜCH  eristaiM  Laub.,  grosser  Kammmolch,  Hohrensch  bei  Winnenden 

(Zeller). 

Triton  alpestris  Laur.,  Alponmolch,  ebendaher  (Zeller). 
M         „  mit  Kienion,  neotenisch. 

ti  neotenisch  gefangen,  legte  in  der  Zeit  vom  23.  Mai  bis 

zum  2.').  Juni  183  Eier. 

über  die  interessanten  Funde  der  neotenischen  Tritonen  vergl. 
Zell  er,  £. :  „Znr  Neotenie  der  Tritonen**  in  diesen  Jahresheften, 
55.  Jahrg.  1899,  S.  23. 
Triton  tamiaius  Laub.,  kleiner  Wassermolch,  Hohrensch  bei  Winnenden 
(Zelter). 

Maua  tetnporaria  L. ,  Grasfrosch,  schwärzliche  Varietät,  Klosterreichen- 

bach  OA.  Freudenstadt  (Steudel). 
Hwa  tcmporaria  L.,  eine  EntwickeluiigBreihe  von  Kanlqnappen  ans  dem 
Aalkistenseo  bei  Mauibronn  ( Klunzinger). 

Material  zu  der  Publikation  von  Prof.  Dr.  Klunzinger;  „Über 
Zwergrassen  bei  Kischcu  und  bei  Felcheu  insbesondere"  in  diesen 
Jahresheften,  56.  Jahrg.  lUOO,  S.  519. 

h* 
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Fische. 

Chondrostotmn  naaus  L.  var.  Nase,  Neckar  boi  Heilbronn  (Wild). 

ThymtäJIm  vulgaris  Nilb.,  Äsche,  Lauter  im  Glattthal  (Steichele). 
Barbus  ßuviatilis  Ag.,  Barba,  Abnormität»  Bärensea  bei  Stattgart 

(K.  Hofjagdamt). 

Coregonus  fera  Jub.  var.  major  Kuz.,  Sandfelchen ,  Bodensee,  Untersee 
bei  Reichenau  (Kluozinger). 

Ci/primis  carpio  L.,  Karpfen,  Äalkistensee  bei  Maulbronn  (Ocker), 

Das  Exemplar  zeigt  in  sehr  schöner  Weise  die  Pockenkrank- 
heit, als  deren  Erreger  Dr.  Hofer  einen  zur  Klasse  der  Sporozoen 
gehörigen  Organismus,  Myxobdm  cyprini  Hofrb,  erkannt  bat ;  der 
Parasit  findet  sich  nicht,  wie  sa  ▼ermnten,  in  den  weissUchen 
Flecken  der  Hant,  die  das  ftnesere  Zeichen  der  Pockenkrankbeit 
bilden,  sondern  in  den  inneren  Organen,  besonders  in  den  Nieren, 
ansserdem  in  der  Leber  und  Milz.  Vergl.  Hofer,  Die  Krank- 
heiten nnserer  Fische.  Allgemeine  Fischerei-Zeitong  1902,  No.  2. 

Anlässlich  der  Fisclieroiaussiellung  des  Württeinlierf/isrbpu  Lan- 
desfischereivereiüö,  welche  im  Sommer  1901  in  Caiiiistait  stattfand, 
liatte  eine  Anzahl  der  Herren  Aussteller  die  grosse  Freundlichkeit, 
dem  K.  iSatuialieukabinet  gescbenkweise  eine  Sammlung  von  Fischen 
an  überlassen,  welche  in  der  vaterlindiflchen  Sammlung  Anfirtellung 
gefunden  hat  Es  sei  mir  gestattet,  den  Herren  Gebern  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  Terbindlichsten  Dank  aussnsprechen. 

Bei  der  Auswahl  der  Fische  worden  besonders  die  Terschie- 
denen  Altersstufen  berücksichtigt  und  hauptsächlich  auch  die  ein- 
geführten  Nutzfische  herangezogen. 

Den  folgenden  Listen  sind  einige  knr7P  Angaben  über  die  Kir- 
führuug  fremder  Nut/tische  beigefügt;  im  übrigen  sei  hu-i  auf 
folgende  Litteratux  verwiesea,  der  auch  die  einzelnen  Angaben 
entnommen  sind : 

Die  Förderung   der  Fisclizucht  durch   den  Staat  WiiiLLemberg. 

Festgabe  fär  die  Mitglieder  des  IV.  Deutschen  Fischereitages 

in  Friedrichshafen  von  der  K.  Centralstelle  fOr  die  Landwirtschaft. 
Pfarrer  Pressel:  Weist  der  Versuch,  fremde  Nutafischarten  in 

Württemberg  einaubürgern,  geringe  Erfolge  auf?  In  Allgemeine 

Fischerei-Zeitung,  25.  Jahrgang  1900. 
Pfarrer  Pressel:  Die  Fischzucht  im  Kleinbetrieb«  Stuttgart. 

Eng.  ülmer.  I*>n2. 

Tm^/ario  Sieb.,  Bachforelle:  d iesjährig  (Isömmerig),  in  Teichen 
gezogen  (Jos.  Hofer-Oberndoif) ;  —  1  jährig  (2sömmerig), 
desgl.  (Freih.  W.  v.  Gültlingen-Berneck,  Gebr.  Geywitz-Altenstadt, 
H.  Böcking-Schernbach ,  1).  Störk-Wagenhausen) ;  —  2j&hrig 
(HRÖmmeiig),  desgl.  (11.  Hücking-Schernbach ,  Jos.  Hofer-Obern- 
dorf,  Fischereiverein  Horb);  —  3-  oder  mehrjährig,  desgl. 
(Jos.  Hofer-Obemdorf) ;  —  Ijährig  (28ömmerig),  in  fliessen- 
dem  Wasser  gezogen  (Obf.  Kurs'Zwiefalten). 
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ItuUa  Juiio  ÜiKii.  var.  scofiia.  Schottische  (oder  Lochleven- j  Forelle: 
diesjährig  (Isöinmerig),  in  Teichen  gezogen  (Jos.  Hofer-Obern- 
dori);  —  2 jährig  (38dmmerig),  desgl.  (Jos.  Hofer  «od  U.  Stoll 
in  Obsrndorf). 

Sdmü  irridens  Oibb.,  B^eabogenfore]]« :  diesjährig  (isGimiierig),  in 

Teichen  gezogen  (K.  Döbele-Hoheneck,  A.  Hess-Höchstberg,  K.  Hof- 
jsgdami);  —  l  jährig  (28önimerig) ,  desgl.  (Freih.  W.  v.  Gült- 
lingen-Rerneck,  Jos.  Hofor  und  M.  Stoll  in  Oberndi  if);  —  2 jährig 
I  üsüiunif  ri  j)  desgl.  (A.  Hess-Uöchfitberg);  —  mebrj&hiigi  desgl. 
(v.  Dutten hüter-Rottweil). 

Die  Heiuiat  der  Regenbogenforelle  ist  der  gebirgige  Teil  Kali- 
forniens. Ihren  Namen  verdankt  sie  bekanntlich  dem  breiten, 
in  allen  Begenbogen färben  schillernden  Streifen,  welcher  vom  Kopf 
bis  snr  Sehwanswanel  in  gerader  Richtung  verlänft,  während  ihr 
die  roten  Punkte  unserer  Bachforelle  fehlen.  In  Wfirttemberg 
wurde  sie  1686  eingeÜBlhrt  und  findet  sich  heute  im  Gebiet  des 
oberen,  mittleren  und  unteren  Neckars,  des  Kochers,  der  Jagst, 
Glatt,  Brettach,  Sülm,  Lauter,  Murr,  Nagold,  Tauber,  Fils, 
Glems  XL.  s.  w. 

Haimo  fonfincUis  Mitchttx,  Bachsaibling:  diesjälirirr  (Isömmerig),  in 
Teichen  gezogen  (Freih.  W.  v.  Gültlingen-Berneck,  Gebr.  Braun- 
Maienfels,  Jos.  Hofer  und  M.  Stoll  in  Oberndorf);  —  1  jährig 
(28ömmerig),  desgl.  (Jos.  ilofer  und  M.  Stoll  in  Oberndorf,  Freih. 
W.  V.  Gültlingen- Berneck);  —  mehrjährig,  desgl.  (Freih. 
W.  V.  Gältlingen-Befneck). 

Die  Heimat  des  Bachsaiblings  ist  der  Osten  you  Nord- 
amerika, wo  er  Ostlich  von  den  Rocky  mountains  sowohl  Bäche 
als  FIfisse  und  Seen  bewohnt.  In  Wärttemberg  seit  1886  ein- 
geführt, findet  sich  der  Fisch  heute  in  folgenden  Gewässern: 
Kinziggebiet,  Murggebiet,  Nagoldgebiet,  Neckargebiet  (Erms,  Lauter, 
Rem?,  En/,  Leimbach),  Kochergebiet,  Jagst,  Tauber,  Donaugebiet 
(Brenz,  Aach),  Hlergebiet,  Bodenseeg^biet. 

S(timo  hucho  L.,  Huchen:  diesjährig  (Isömmerig),  Donau  bei  Dlm 
(Fischereiverein  Ulm). 

C'i/prinus  carph  ]^.,  Karpfen  (Spiegelkarpfen) :  diesjährig  (Isömmerig), 
in  Teichen  gezogen  (Oebr.  Braun-Maienfels,  H.  Yogler-BaTensburg). 

idw tiulanotus Hkokel  var. wfits L.,  Oeldorfs :  diesjährig  (1  sömmerig), 
in  Teichen  gesogen  (H.  Vogler^Bavensburg). 

Von  diesem  Zierfisch  wurden  seit  1890  einer  grösseren  Anzahl 
Wdrttemberger  Teichbesitzer  kleine  Stämme  abgegeben  und  auch 
Exemplare  in  die  Neckarhäfen  von  Ueilbronn  eingesetzt.  „Ver- 
anlassung hierzu  war  das  Bestreben,  einen  Zierfisch  zu  besitzen, 
der  an  Stelle  der  Goldkarausche,  des  sogen.  Goldfisches,  treten 
kann  und  in  den  stehenden  und  tiiessenden  Gewässern  nicht 
schadet,  indem  die  Goldorfe  sich  im  Gegensatz  zu  der  in  wui  tteni- 
bergischen  Karpfenteichen  leider  sehr  verbreiteten  Goldkarausche 
mit  Karpfen  nicht  verbastardiert ,  ausserdem  rasch  wächst,  ein 
beträchtliches  Gewicht  erreicht  und  somit  auch  als  Speisefisch 
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dien«]}  kann.  Duo  kommt,  dass  die  Ooldorfe  erbeblich  fmcht- 
barer  ist,  achon  von  Mhester  Jugend  an  ifare  bflbtche  F&rbnng 
besitzt  ond  ibren  Beaiteer  dadurch  erfireat,  dasa  sie  mehr  als 

i^end  eine  andere  Fischart,  besonders  bei  Sonnensebein,  an  der 
Oberfläche  des  Wassers  spielt.**  (FöideniDg  der  Fisehaaebt  durch 

den  Staat  Württemberg.) 

Tinea  vulgaris  Ct  v..  Srhieihe:  dies- und  Ijährig  1-  nnd  Jsömmerig), 
in  Teichen  gezogen,  Solitude  (K.  Hofjagdamt) ;  —  Ijähri«.'  (iJsöm- 
merig),  desgl.  (Fr.  TJhl-Mönchsroth) :  —  mehrjährig,  desgl. 
(Gebr.  Braun-Maienfels),  Solitude  (K.  Hofjagdamt). 

Zm^operca  sandraC\]\.^  Zander:  Ijährig  (28ömnierig),  in  Teichen  g er- 
zogen, Solitude  (K.  Hofjagdamt);  —  2 jährig  (Ssömmerig),  desgl., 
Solitude  (K.  Hofjagdamt);  —  9 j &brig  (4sömmerig),  desgl^  Soli* 
tude  (K.  HoQagdamt);  —  ijftbrig  (5s4lmmerig),  desgl.,  Solitude, 
Pfaffensee  (K.  Hofjagdamt). 

Das  Verbreitungsgebiet  des  Zanders  liegt  im  Nordosten  und 
Südosten  Europas.  Tm  Rheingobiet  i.st  er  nrnprünglich  selten  und 
fehlte  rfariz  im  Rhpin-Weser-  und  Emsgebiet;  hif^r  ist  er  frst  durch 
die  Bemühungen  y  deutschen  Fischereivereins  eingeführt  worden. 
Nach  Württemberg  kain  die  erste  Zanderspende,  wobei  wir  den 
Angaben  in  dt-r  erwaiintcn  Tublikatiün  der  Centralstelle  für  Land- 
wirtschaft folgen,  1886.  Seit  dieser  Zeit  sind  Millionsn  von 
Zandern  in  Württemberg  eingesetzt  worden  und  erfrenlieherweiae 
auch  im  Laad  selbst  Brutanstalten  erstanden.  Der  Zander,  dessen 
Wert  immer  mehr  Anerkennung  fisnd,  ist  heute  ein  Bewohner  des 
Bodensee-,  Donau-,  Tauber-  und  Neckargebietes  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Flüssen.  Aus  mancherlei  KontroTersen  in  den  Fach- 
zeitschriften ist  bekannt,  wie  sehr  die  Einbürgerang  des  Zanders 
im  Bnclensee  bezweifelt  wnrdf  Heute  ist  die  Frage  Innci^st  ent- 
schieden. Auch  unsere  Sammlung  v. -ist  Beweisstücke  hierfür  auf. 
Im  Januar  1887  erhielt  die  iSammlun^^  vim  Herrn  Friedrich  Lanz 
in  Friedrichshafen  einen  Zander  von  1  kg  GGü  g  Gewicht;  die 
jedenfalls  auf  Grund  von  Angaben  von  Lanz  im  Katalog  der 
Vereinssammlung  beigefügte  Bemerkung:  ,,von  den  1882  und 
1884  eingeworfenen  Zandern"  beweist,  dass  schon  vor  1886  pri- 
Tatim  Zander  im  Bodensee  eingesetzt  wurden.  Bin  besonders 
grosses  Exemplar  hat  die  Sammlung  seitdem,  1896,  durch  Langen- 
stein in  Friedrichshafen  erhalten;  es  war  85  cm  lang  und  20  cm 
hoch.  Wie  vortrefflich  der  Zander  bei  günstigen  Bedingungen  fort- 
zukommen vermag,  beweisen  die  im  Sommer  1001  im  See  des 
Solitudeparks  gefangenen  prächtigen  Fxpmplare;  ihre  Grosseltem 
waren  im  Jahre  1890  ciusömmerig  eingesetzt  worden. 

Mollusken. 

49  Arten  in  zahlreichen  Exemplaren  von  Oberlebrer  Gey  er- Stuttgart 

im  Auftrag  des  Kgl.  Naturalienkabinets  gesammelt. 
Yitrwa  Maphana  Dhap.,  Gerabronn. 
„     dwgata  Dbap.,  Schlattstall. 
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Viirina  peBudda  Hüll.,  Q^rabroiia. 

Bj/tAim  ceBarh  Müll.,        „       und  Wangen  i.  A. 

„     mtens  Mich.,  Waagen  i.  A. 

„     pura  Aldsb.,  SchlatiataU. 

„      radiatula  äldek.,  Jagstanspälang  bei  Möckmühl. 

„      crt/staüim  Müll.,  Wangen  i.  A. ,  Schlattstall  and  Gerabronn. 

und  SchlattataU. 
„     fulva  MCTLL.,  „       „  „  „ 

nitida  Müll.,  „      „  „     „   Kirchberg  a.  J, 

lidu  acideata  Mült,.,  Schlattstall. 
personata  Lam.,  Wangen  i.  A. 
knuMriB  Bbaük,  OerabriHui  und  Scbeef  a.  D. 
eäentula  Drap.,  Scblattstall. 
sencea  Diup.,  Gerabronn  nnd  Wangen  i.  A. 
kispida  L.,  Jagetansp&lnng  bei  MOckmühl. 
ru/escens  Penn.,  Kirchbeig  a.  J. 
frtUicum  Müll.,  Wangen  i.  A. 
incarnafa  Mcll.,      „      „  „ 
eriretoruw  Müll.,     „  „ 
arbusiorum  L.,  „ 
liorkiisis  Müll.,  „ 
nemoralis  L.,  „      „  „ 

pomaüa  L.,  forma  parva,  Wangen  i.  A. 
Fenasaeia  (Codäieopa)  htbriea  Müll.,  Wangen  i.  A.  und  Scbeer  a.  D. 
Caeeäkm^  aeieula  Müll.,  Gerabronn. 
Ptqw  muscorttm  L.,  Gerabronn  nnd  Scbeer  a.  D. 
„    edenhila  Dbap.,  Scblattstall. 

,f    pygmaea  Dbap.,  Scheer  a.  D.,  Gerahronn  und  Kirchbeig. 

„    suh striata  Jeffs.,  Scblattstall.    Ken  für  Württemberg. 

„     anthertigo  Drap., 

.,    pusiUn  MrLTi.,  und  Geiabronn. 

Üamilia  biplicaia  Müll.,  var.  «//>/',<cei«,  Schlattstall. 
t,      dubia  Dbap.,  Gerabruuu. 
I*     filogram  ZnaL.,  Schlattstall. 
„     ImeoUäa  Held.,  Gerabronn, 
ideiifti  (Arne)  poliia  Habtk.,  Gerabronn,  Scblattstall  und  Neekargeniste 
bei  Horb. 

„     lineata  Habth.,  Wangen  i.  A.,  Neekargeniste  bei  Eyach  nnd  Horb. 

fkmorbis  (übus  Dbap.,  Gerabronn. 
„       rotundatus  Müll.,  Gerabronn. 
„       contortiis  L.,  Kirchberg  a.  J. 
„       erififn  L.,  var.  nautileus  L.,  Gerabronn. 

„  nitidua  Müll,,  „ 
yaltata  cri.stafa  Müll.,  „ 

Ancdonta  cygnea  L.,  var.  OMrima  L.,  Jagst  bei  Möckmuhl  und  Langenburg. 

hataim  Lam.,  Eckertsbacb. 
•PiSMltum  henäowiamm  Srbp.,  Kircbbexg  a.  J.  und  JagstanspÜlung  bei 

Mdckmilbl. 
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Pisidium  hensioteianum  Srbp.  (imbestiBimie  Art),  Jagstanspfllaiig  bei 
Mdckmübh 

Bdix  pomaita  L.»  forma  turrUa  Ppb.,  Wangen  i  A.,  gesammelt  und  ge- 
schenkt von  Carlos  Jooss-Stuttgart. 
ünio  bafavus  Lam.  in  awei  Exemplaren  ans  der  Steinlach  bei  Tübingen 

(Vosseier). 

Ämdonta  cffgnfa  T..  in  20  Exemplaren  aus  dem  Aalkistensee  bei  Maul- 
bronn (tischer,  Lampert,  Vosseier). 
mix  pomaiia  L    var.  dia]fha„a  Bch.n.,  1  .^^^  Buntsand- 

l    toS  i     »t<^  (0.-M.d.-Bat  Zeller.) 

„  pomaUa  L.  in  Tersehiedenen  Abnoxmitftten  (forma  yrandis,  de- 
formatio  auto)  ans  der  Umgegend  von  Münsingen  (Waldscbüta 
Sehens). 

Insekten. 

Lepidoptera. 

Argpnnis  paphia  L.,  halbierter  Zwitter,  rechts  6,  links  $  =  var.  valesina 
Esp,»  Solitnde;  Kauf. 

>»       paphia  L.  var.  raJesina  Esp.,  Solitude;  Kauf. 
Satyrus  smuleL.^     mit  ver!  ünunertem  linken  Vorderflügel«  Solitnde;  Kaof. 

Sesia  fipuli/ofmis  L.,  Stuttj^rnt  (Gärtner  Geisel). 
licynh''rUj  h>ila<  iformis  LAtr.,  Stuttgart  (Fischer). 
i/i'unra  tcsfacai  W.  V.,  Stuttgart  (Vosseier). 

Liuoitid  psitfacafu  W.  V.,  Stuttgart  (Vosseier).  Mimikry  mit  Baumrinde. 
Gtioifhria  iubricUlia  L.,  Kaupen  und  Puppeu,  Wurzach  (Dir.  Waldraflf;. 
JPieris  napi  L.  Tar.  napaeae  Esp.,  Stuttgart  (0.  Kenner). 
Epiitephde  hi/peranOtttt  L.  var.  arete  "Hüll.,  Stuttgart  (0.  Menner). 

Coleoptera. 

Stenus  hipudtdaUtö  Th.,  Stuttgart  (Vosseier). 
MäoecHS  paradoxus  L.,       „  (Fischer). 

Orthoptera. 

Tettix  subulatus  L.,  Stuttgart  (Vosseier). 
Stenobothrus  par^lelm  Jett.,  Degerloch  (Vosaeler). 
Gomphocerua  ri^us  L.,  „  „ 

Meconema  varium  Fabb.,  Stuttgart  „ 

Diptera. 

ItombyUus  major,  Stuttgart  (Oberbaurat  Freiherr  v.  Seeger). 

Larven  von  Anfhotm/ia  scafaris  Mr,.,  cntn'eulnris  Mg.,  A.  sp.  und  Tt  'n  ho- 
myza  fusca  aus  einer  menschlichen  Blase,  Stuttgart  (Dr.  HosenfeldJ. 

Larven  von  LmiUa  bujon'icora  M(»n.,  Solitude  und  Wasserfalle  bei  Hes- 
lach (Klunzinger).  Vergl.  hierzu  die  Arbeit  von  Prof.  Klunzinger 
in  diesen  Jahresheften  S.  371. 

üymeaoptera. 
Venpß  crabro  L.,  d,  Stuttgart  (Vosseler). 
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Kruster. 

Apus  cancriforhik  ScitÄVFER,  krebsförmiger  Kiefenfuss.  Tümpel  bei 
Kornthal  21,  b.  1901  (Fischer,  Frau  v.  Schweizerbarthj ;  eben- 
daselbst 28.  8.  1901  (Lampert,  Vosselöi). 

Bramhipm  stagnalis  L.  ebenda  und  zur  selben  Zeit  gesammelt.  Beide 
Kruster  in  gioäster  Anzahl  vorhandeu. 

Würmer. 

CifAkercus  cdlidosaß  Rud.  ans  dem  Gebim  toh  Menschen,  leg.  Dr.  Seeger 

rZeller). 

DiStomniu  <f/uamula  DissiiiG  aus  dem  Dünndarm  von  Foetorius  putoriua 

tZeller). 

ferox  Zed.,  intest.  Cifonia  alhn  Jj.  rZeller). 
„        crassicoUe  Rui».,  inteat.  Salamamha  imculosa  und  ulm  (Zeller). 
„       trigotiocephalum  Rud.,  intest.  Foeforhis  putoriu»  L.  (Zeller). 
„      iißja  Rod.,  intest.  Tr(^ßiäomUi»  natrix  L.  (Zeller). 
Uhifnehodesmus  ierresiris  Moll.,  Landplanarie ,  Kaltenthal  bei 
Stattgart  (Zeller). 

Plankton. 

Vom  Ebnisee  (Vosseler). 

Hierza  kommen  noch  mehrere  Anfeammlangen  von  Landartbro- 
poden  and  Süsswasserplankion  ?on  Dr.  Lampert  und  Fischer,  auf 
deren  nfthere  Aofsählnng  aas  Oründen  der  Ranmersparnis  Terasichtet  sei. 

Es  sei  an  alle  Vereinsmitglieder  die  Bitte  gerichtet,  der  Vereins- 

Sammlung  gedenken  zu  wollen ;  erwünscht  sind  Aufsammlungen  niederer 

Tiffp ,  wobei  dieselben  nicht  sortiert  zu  sein  brauchen.  Von  Vögeln 
besonders  die  Sänger,  aber  nur  bestens  prfipariert  oder  ganz  frisch  ge- 
schickt, von  Säugetieren  die  Fledermäuse  und  Spitzmäuse,  besonders 
vom  Schwarzwald  und  von  der  Alb.  L. 


B.  BotHDische  Sainmlnng. 
(Konservator:  Kustos  J.  Eich  1er.) 

Pflanaen  Ulr  das  Herbariam  besw.  aar  Bestimmung  und  sp&teren 
BinTerlelbung  ins  Herbarium  wrden  eingesandt  Ton  den  Herren: 

Bader,  Apotheker  in  Lauffcn  a.  N. 
Bosölor,  Schullehrer  in  i*fullingen. 
Bretzler,  Schullehrer  in  Mengen. 
Dietz,  Dr.,  Rektor  in  Hall. 
Pinckh,  Dr.,  Hofrai  in  Stuttgart. 
Himmelein,  Scbullehrer  in  Rommelshausen. 
John,  Apotheker  in  Ttlbingen. 


Digitized  by  Google 


-   XXVI  — 


King,  PfaiYYdrweMr  in  Lippaeh  (frfilMr  in  Anmeh). 
Knöringer,  Phannazeat  in  Neckartbailfingen. 
Koch,  Forstmeister  in  Ellwangen. 
Lauffer,  Seminaroberlehrer  in  Esslingen. 
Merz,  Handelsschüler  in  Stuttgart. 
Obermeyer,  Schallehre r  in  Stuttgart-Gablenberg. 
Offnor.  Reallehrer  in  Stuttgart. 
Rouss,  Ohorförstor  in  Ochsenhauaen. 
Hie  her,  l'rofessor  in  Ehingen. 
Schaaf,  Schullehrer  in  Kirchherg  a.  J. 
Schlenker,  Tfarrer  in  Waldmannahofen. 
Schupp,  Fürstl.  Ho^ärtner  in  Wolfegg. 
Witzig,  Postschaffner  a.  D.  in  Stuttgart. 
Wurm,  Dr.,  Hofrat  in  Teinacb. 

I.  Kryptogamon. 
Pilse. 

Mendius  serpens  Tonn,  Stuttgart  (Offner). 

„      trmeOosus  ScHBAnin,  Urach  (Obermeyer). 
Fcijfporw  eacsius  „        Lorch  CA.  Welsheim  (Obermeyer). 

„      fragiüs  Fb.,  „  „ 

apphiiinhts  Fb.,  f.  mennmoide»  Ck>BDA,  Hepsisau  OA.  Kirch- 

heim  (Witzig). 
Äyancus  connatKs  Fb.,  Stuttgart  (Obermeyer). 

Lentiiim  aähaerens  Alb.  u.  Scuw.,  Lorch  OA.  W^elzheim  (Obermeyer). 

Flochten. 

Eine  Anzahl  Ton  Cladonien  ans  der  Umgebung  von  Schramberg, 

gesammelt  von  Herrn  Lehrer  J.  Merk  in  Schramberg  (Bichler): 

Cladonia  rangiferina  (L.)  Hokfm.  f.  vulguris  Schaeb.,  —  tin- 
cialis(\j.)  Fr.,  —  (jracilis  (L.)  Cov.M.  f.  chordalis  Fi.k  .  —  •-  f.  chor- 
datis-tuJbaeformis  (Wallh.  .  —  —  f.  aspera-ceratostelia  (Wallr,),  —  — 
f.  aspera'tuba^ormis  (Wallr.),  —  degenerant  Fut.  f.  aplotea  AoH.,  —  — 
f.  tradtijna  Acii.,  —  pyxidata  (L,)  Fk.  f.  chlorophaca  Flk, .  —  — 
£.  negleda  [Y\.k.\  Schafr..  —  —  f.  neglecta-ejnphi/lht  (Avh  ).  —  fim- 

briata  (L.)  Fr.  f.  chordalts  Arn.,  f.  radiala  (^ö-cheeb.),  

f.  Udmcfwmis  HorFM.,  —  —  tithaeform»'pr(Aifera  (Flk.),  —  eotnuta 
(L.)  Ach  f.  arhnsculaeformis  AVallk.,  —  -  f.  vapreolata  (Flk.),  —  — 
f  aubcornuttt  (Nyl.),  —  ochr o chlor a  Stuaer.  f.  nana  (Flk.),  — 
t.  aimplex  Mkkk.,  —  coccifera  (L.)  Scimkk  f.  communis  Tu.  Fr.,  —  — 
f.  pleurota  iFlk.i  Schakb.»  —  deform  t§  L.)  IIoffm.,  —  digitata  (L.) 
Hokfm.  f.  simpUx  Wallr.,  —  —  f.  tulMufunius  Mkrk.  .  —  —  tubae- 
formia-proltjera  Wallii.).  —  mnalenta  ^Ehru.)  Hoffm.  f.  ^/t/ormür 
AKLH.,  — —  f.  iKihjdactijla  Flk.,  —  uncinata  Hoffn.,  —  squamosa 

HOFFV.  f.  aspereUa  fFLK.).  f.  froudnsa  (Ntl.),  ——f.  lactea  Flk., 

—  furcota  IfTTis    Vv  f  crispata  Flk.,  f.  crispnttlla  (Flk.), 

 racemosa-rcgalts  l.Fw.),  —  —  f.  racemosa-polyphylla  (.Flk.),  

f.  wbylaUi  (L.)  Flk.,      rangiformis  Horn. 

Eine  Sammlung  von  Flechten  aus  der  Umgebung  Ton  Ehingen: 
BamaUna  poBimria  (Wbstb.)  Ach.  f.  minor  Abkold,  Justingen  0{l,  Mün- 
singen, « 
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Par»»e/tü  nroluta  ^'lk.,  Ehiiigea  und  Allmendingen, 

„      IHhoUa  Ach.  f.  sciastrella  Nyl.,  Weisel  OA.  Ehingen, 
„      oUvacm  a.  glabra  var.  siibaurifera  Nyl.  ,  Büchele  b.  Ehingen, 
1,      Aeätthuhm  (Nkck.)  Dvb.,  Justingen  OA.  Münsingen, 
äigvm  (Web.)  Th.  Fb.,  Urspring  OA.  Olm, 
Fhffseia  medians  (Nn».),  Allmendingen  OA.  Ebingen, 
pulvertdenta  (Sohbbb.)  Nyl.  t  farrea  Ehnigen, 
„     skBaris  b.  a^poUa  Ach«,  Justin^en  OA.  Mflnsingen, 

„        rncsia   (Hoi  FM.)  NyL.,  „ 

Xanthoria  lychnea  (Ach.)  Tu.  Fr.,  Berkach  OA.  Ebingen, 

ir^alühchia  mtrdia  i^Hoffm.)  Kbk.,        ,,  „ 

Acttrosytirn  nlauconirpa  f.  depaupaafa  Kim.,  Schelklingen  ÜA.  Blaubeuren, 

RiurHiimi  poh/sj/ora  Th.  Fb.,  Berkach  OA.  Ehingen, 

CaHopiüUia  citimum  Hoffm.  (Ziegeltürm;,  .Schelklingen  OA.  Blaubeuren, 

„        citrindlum  Fr.,  Altsteueslingen  OA.  Ebingen, 
Jjitama  si/rhtgm  (Acu.)  Th.  Fb.,  Ebingen, 
Leeanora  paUida  er.  anguioaa  (Sohxueb.)  Nxii.,  Ehingen, 

„      conizaea  (Ach.)  Nyl.,  „ 

„       efftm  Pbbs.  „ 
Secoliffa  düuta  Pkrs.  ,, 
Perttisaria  coccodts  (At  n.)  Th.  Fh.,  Juatingen  OA.  Münsingen, 
Bacidia  muscoiuin  (Svv.)  Aux.,  Ehingen, 
BiJimhia  Xaegelii  (IIepp.)  Anzi, 

Biütontta  tnoroclnrafa  Nyl,  f.  I( ufii  uhtris  Aknuld,  Allmendingen, 
Ltcidea  olicacm  IIüffm.  v.  achrida  ksuaift.,  Muscheuwaug  OA.  Blaubeuren, 
(jpegrapha  ru/escms  Fers.  f.  sttbocellafa  Ach.,  Ehingen, 
LUhoicea  gimcma  Arnold,  Allmendingen  und  Schelklingen. 

(Bieber.) 

Moose. 

Eine  Sammlung  von  Moosen  aus  der  Umgegend  von  Biberach  (Finckh). 

Farne. 

Äsfiditm  Idbahm  Swabtz,  Tbamlingen  OA.  Freudenstadt  (Mabler). 
II.  Phaaerogamen  und  Oefässkryptogamen. 

Sljfmus  europaens  L.,  Pfullingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 
Cwttst  tüHteiUosü  Ii.»  ,, 

„     humiUs  LBYBfiBB,  „  ,,  „ 

„  umbroaa  Host,  Reutlingen  ond  Pfullingen  „ 
„    Aiffa  L.,  Ffollingen  OA.  Reutlingen  „ 

Juncta  eompreaaus  Jacquin,  Pfullingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 

Plalanthera  cldorantha  Custer,  Fiiistorlohr  OA.  Mergentheim  (Bimmelein). 

nimm  eßitsa  Willdenow,  Lauffen  OA.  Besigheim  fRaderV 
TJiestum  pratense  Ehbhart.  Pfullingen  OA.  Ht  utlingen  (liosslt-i). 
Silene  dicUotoma  Eimn.\m  .  Waldmannshofen  0.\.  Mergontheiml^Schlenker). 
Dianihm  harhatus  L.,  verschleppt  im  Wald  auf  dem  Mädchenfelseu  bei 
Pfullingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 
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Sayina  nodosa  Fenzl,  Schwenningen  OA.  Bottweil  (Laoffer). 
Coryäalis  oekroleuca  Kock,  venrildert  in  einem  Onagarten  zu 
Wa1dmanns]iofen  OA.  Mergentheim  (Schlenker). 

NB.  Diese  am  Sttdfnss  der  Alpen  einheimieehe  Pflaase  wurde  nach  Er- 

kundif^ung  und  giitiu«  r  ^litteilung'  des  Herrn  Einsenders  vermutlich  schon 
vor  Jahren  nach  Göppingen  eingebracht  und  angesiedelt  j  vun  dort  wurde 
sie  wohl  zunächst  in  den  Pfarrgarten  von  Klein^Eielingen  und  weiterbin 
nach  verschiedenen  anderen  Orten,  ine1)e80ndere  Creglingen.  Winnenden, 
(imnnd  ,  Erdniannshofon .  vcrpHanzt .  wo  sie  sich  in  Grasgärten  und  an 
Gartenmauern  stellenweise  zu  einem  üppigen  und  unverwüstlichen  Unkraut 
entwickelt  hat.  E. 

(Jorydalis  stAidu  Smitit,  Rindelbaeh  OA.  Ellwangen  (Koch). 
Lepidium  Draba  L.,  lieutlingeu  (Bossler). 

Sedum  Aizoon  L.,  verwildert  am  Priedensberg  bei  Hall  (Diez). 

NB.  Die  Ansiedelung  dieser  in  Sibirien  heimischen  Zierpflanze  an 
dem  angegebenen  Ort  scheint  Hitteilangen  des  Herrn  Einsenders 
zufolge  schon  vor  längerer  Zeit  stattgefonden  zn  haben.  B. 

"Rihes  alpinum  L.,  Willmandingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 
Boaa  geiliea  L.,      Pfallingen        „        „  „ 
„    micranüta  Smith,     „         „        „  „ 
l^ifdlhm  fragiferum  L.,    „  „         „  „ 

,,       hyMdum  L.,      „  ,.         „  ,, 

Poljfgala  serpyJlacea  Weihe,  Arnach  OA.  Waldsee  (King). 

romoui  SciiKUHB,  Ffiillingen  OA.  ßentlingen  (Bossler). 
Knpjiorhin  stfida  Ii..  ., 
llhm  f>/jt}iiii(i  L.,  verwildert  bei  Kirchberg  a.  Ja«,'?!  (Schaaf). 
Epilobium  Ihdotiaei  Yjllars,  Mpng<»n  OA.  iSaulgau  (Hretzler). 

Fleischeri  Hochstki  i kh  ,   M*'ngen  OA.  Saul  jau  (Hretzler). 

NB.  Diese  in  den  Flii!»sgeiöllen  der  nördlifhen  Alpfiit  hälor  häufige 
uiiU.  von  da  vermutlich  eingeschleppte  Art  (die  von  manchen 
Autoren  als  Varietllt  der  vorigen  angesehen  wird),  worde  nach 
Mitteilung  des  Herrn  Einsenders  von  diesem  schon  seit  dem  Jahre 
1887  an  ihrem  Standort,  einer  Morftnenkiesgrabe ,  beobachtet 
und  hat  sich  seither  dort  stark  vennehrt.  E. 

Ljfeop9is  arvensis  L.,  Pfullingen  OA.  Reutlingen  (Bossler). 
Solanum  roslratum  Dukal,  verschleppt  bei  Neckarthailfingen  OA.  Nfir* 
tingen  (Knöringer). 

NB.  Diese  Nachtschattenart  wurde  vom  Herrn  Einsender  am 

17.  September  1901  in  der  Nähe  des  Bahnhofs  von  Neckarthail- 
fingen auf  gepflastertem  Boden,  und  zwar  in  einem,  im  Beginn  der 

Blüte  stehenden  Exeniidar  gesammelt  und  zur  Bestimmnnfj  ein- 
geschickt. Da  die  Pflanze,  die  gerade  vor  einem  Jahrzehnt,  1^-*  l. 
zum  erstenmal  in  Deutschland,  und  zwar  am  Hafen  von  Maon- 
heim,  beobachtet  'gesammelt,  jedoch  nicht  weiter  beachtet  wurde 
sie  zum  erstenmal  1885  oder  1886  an  der  Nahe  bei  Kreuznach!), 
seither  jedoch  öfters  und  in  verschiedenen  Gegenden  aufgefonden 
wurde,  seiner  Zeit  zu  lebhaften  BefE^htnngen  ffir  die  heimiselie 
Landwirtschaft  Veranlassung  gegeben  hat,  so  mögen  hier  einige 
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Bemerkungen  l'latz  tioden,  die  im  wesentlichen  aus  zwei  Aufsätzen 
Ton  P.  Ascherson  G,Zwei  Nachisehattenarten  dee  nordameri' 
kanisclteD  Prairiegobieta  als  AdTenti^pflansea  la  Europa."  Natnr- 
wias.  Wochenscbrift.  IX.  Bd.  1894.  S.  17  ff.,  und  „Naebiichten 
flb«r  Solanum  rostratum  Dukai#  aiu  dem  Jabre  1894",  ebda.  X.  Bd. 
1895.  S.  177),  in  denen  sich  auch  weitere  Litteraturangaben 
finden,  geschöpft  sind.  —  Die  stattliche,  bis  1  m  hohe,  krautige 
Pflanze  ist  nalie  verwandt  mit  (h^m  n1s  Zierpflanze  in  unseren 
Gärten  befindlichen,  hier  und  da  in  Europa  auch  verwild<^rt  vor- 
kommenden SoJfjnifm  heterodoxum  Dcnal,  von  dem  sie  sich 
wesentlidi  nur  durch  lebhaft  gelbe  Blüten  und  durch  den  Besatz 
mit  Sternhaaren  unterscheidet.  Im  übrigen  ist  sie  wie  dieses 
ausgezeichnet  dnreh  die  aygomorpbe  Blomenkrone  mit  völlig  freien, 
angleichen  Antheren,  Ton  denen  4  gleich  lang  Bind,  während  die 
5.,  anf*  bezw.  einw&rtsgekrftmmte  die  letzteren  fast  um  das  Dop- 
pelte überragt,  und  in  Verbindnng  mit  einer  eigentflroliehen  Doppel- 
wendigkeit  der  Bl&ten  recht  bemerkenswerte  Bestäubungsverhält- 
niese  bedingt.  Die  ganze  Pflanze,  besonders  der  Stengel  und 
der  Kelch,  sind  mit  nadeiförmigen,  gelblichen  Stacheln  dicht  be- 
setzt, so  dass  eine  intimere  Berührung  für  Menschen  und  Tiere 
sicherlich  höchst  unangenehm  wirkt.  Die  Heimat  dieses  Stachel- 
krautes, dem  die  Amerikaner  den  bezeichnenden  Namen  ,,Bnfralü 
für"  —  „Büffelklette"  gegeben  haben,  bilden  die  I'rairieu  der 
westlichen  Vereinigten  Staaten  von  N.«Mexiko  bis  Nebraska,  wo 
es  stellenweise  gemein  ist  nod  weite  Strecken  bedeckt.  In  neuerer 
Zeit  hat  jedoch  die  Pflanze  ihr  Gebiet  wesentlich  erweitert  und 
sich  in  rascher  Wanderang  nach  Westen  bis  zam  Mississippi-Thal 
ausgebreitet,  überall  als  eines  der  schlimmsten  und  gefÜrchtetsten 
Unkräuter  auftretend.  Es  war  daher,  als  die  Pflanze  im  Jahre 
1^!U  und  besonders  im  Jahre  IBDS,  wohl  infolge  der  gesteigerten 
Kinfuhr  nordainprikanischen  Getroidcs ,  gh^irbzeitig  in  mehreren 
Gebieten  Mittelouropas,  insbesondere  im  Oberrheingebiet,  im  nieder- 
rheinisch-westfälischen  Industriebezirk,  an  einigen  Nord-  und  Ost- 
seehäfen, aber  auch  in  ihuiingen,  in  den  Vogesen  und  im  Schweizer 
Jora,  auftrat,  die  Befürchtung  wohl  berechtigt,  sie  möchte  sich 
in  gleicher  Eigenschaft  auch  in  Deutschland  einbftrgern  und  die 
Zahl  der  zweifelhaften  Erwerbungen  nordamerikanischen  Ursprungs, 
mit  denen  die  deutsche  Landwirtschaft  im  Laufe  des  vorigen  Jahr- 
hunderts mehrfach  gestraft  worden  ist,  wiederam  Termehren.  Er- 
schwerend fiel  noch  ins  Gewicht,  dass  Solanum  rosfrafum  ]!•  ur- 
sprüngliche Nährpflanze  des  gefürchteten  Coloradokäfers  (  non/jiliorn 
decenüineata)  ist,  der  von  ihr  erst  bei  der  Berührung  mit  der 
menschlichen  Kultur  auf  die  Kartoffelfelder  überging  und  durch 
ungeheure  Vermehrung,  Gefrässigkeit  und  Lebenszähigkeit  auch 
in  Deutschland  vor  drei  Jahrzehnten  grossen  Schrecken  hervorrief. 
Glflckiicherweise  haben  sich  die  Befürchtungen  jedoch  nicht  er- 
fUlt,  da  der  neue  Ankömmling  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
infolge  der  kühlen  und  feuchten  Herbste  bei  uns  nicht  in  der 
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Lage  ist,  seine  Samen  gehörig  «iiBzareifen  imd  sieb  auf  dies« 
Weise  eine  dauernde  Ansiedelung  und  grössere  Verbreitung  zu 
sicbem,  so  dass  das  niederholte  Auftreten  in  unserem  Gebiet  mit 
grösster  Wabrscbeinlicbkeit  auf  jedesmalige  neue  Einscbleppang 
von  Amerika  zurück  zaführen  ist.  So  wird  auch  das  oben  ge- 
meldete erstmalige  Auftreten  der  Fflanse  auf  wftrttembergischem 
Boden  nicht  etwa  durch  eine  Wanderung  neckaranfwarts  von 
Hannheim  her,  wo  sie  allerdings  inehrprc  Jahre  hinti reinander 
an  verschiedenen  Plätzen  beobachtet  wui  1^,  sondern  durch  An- 
nahme direkter  Einführong  mit  amerikanischem  Getreide  zu  er- 
klären sein.  £. 

Euphrasia  stricta  Host,  Schwenningen  OA.  Bottweil  (Laufier). 

Aster  $QlicifüUu$  Soholleb,  Tübingen*Lustnaa  (John). 

XatUfuum  apinomm  L.,  Esslingen  (Lauffer). 

Matriearia  diseoidea  DC,     „  „ 

Centaitrea  scMtialis  h,,  Neckartbailfingen  OA.  Nürtingen  (Knöringer). 

Bildungsabweichungen  etc. 

Fichtenzapfen  (Picea  exeelsa  Lisk)  von  21,4  cm  Länge,  Teinach  (Wurm). 

Zwei  Oberkohlraben  (lirassica  oleracea  nongylaides  L.^  mit  Kohlräbcben 

in  den  Rlattwinkeln  der  Mutterknolle.  Wolfegg  (Schupp). 

Die  grössere  dieser  Kiesrnknhlrahrn  hatte  frisch  bei  einem  l'orchmesser 
von  0,13  m  der  11  auptkuolle  und  von  ca.  0,5  m  der  20  SeitcnkuoUeu  ein 
Oewieht  von  ca.  1,626  kg. 

Sarothammts  scoparius  Koch,  verbändert,  Ochsenhausen  (Reuss). 

Pieris  hieraeutides  L.,  verbändert,  Leonberg  (Merz). 

Pfantago  nu^or  L.  mit  vergrünter  BIfttenibre,  Esslingen  (Lauffer). 

C.  Mineralogisch-palaeontologische  Savinlnni^. 

(Konservator:  Prof.  Dr.  E.  Fr  aas.) 

Als  Geschenke: 

a)  Mineralien: 

Citrin  von  Bio  do  Sul, 

von  Herrn  Prof.  Hub  er. 

b)  Gesteine: 

Gneiss  mit  Spiegel  (Oberscbiebung)  von  Berghaupten, 

von  Herrn  Prof.  Dr.  Ä.  Sauer,  Stuttgart; 
Kugelgranit  von  Fonni  (Sardinien), 

von  Herrn  Regierungsbauraeister  Dittus,  Kisslegg; 
Stylolitbenbildung  im  Muschelkalk, 

von  Heim  Oberstabsarzt  Dr.  Dietlen,  Ulm. 

c)  Petrefakten: 

Scb&del  von  8mo$emrvS  GaUiardoH  Mxv.,  Unterkiefer  von  Bagtoeiermtni 
granülimm  £.  Fb.  aus  dem  Hauptmuscbelbalk  von  Crailsheim, 
von  Herrn  Hofrat  R.  Bleainger,  Crailsbeim; 


Dlgitized  by  Google 


—    XXXI  — 


Unterkiefer  von  Nothosaurus  Andriani  Mey.  aus  der  Lettenkohle  von 
Hohweck ,  Wirbai  too  Sdodan  nad  Metopias  ans  dem  Kenper- 
meigel  von  Stattgart»  Wirbel  von  Fleaiosaurvs  »p.  aus  Brann-Jara  (t 
Yoti  Waweralfiagen,  MierobaHa  omaH  Qubmst.  ans  Braun- Jura  ^ 
TOB  Pfollingen ,  Zahn  von  Machimosaurus  und  Gatimenplatte  von 
Gyrodus  sp.  ans  Weiss-Jura  C  von  Schnaitheim, 
▼on  Herrn  Dr.  0.  Fritz,  Nürnberg; 

Fhdadomjfa  prima  Quisnst.  und  HauUlua  striaius  Sow.  ans  Lias  a  Ton 
Vaihingen  a.  F., 

von  Herrn  Erich  Göz,  Nürtingen; 

Wirbel  von  Jchthi/osaurus  amaUhl  Quenst.  ans  Lias  ö  von  Eeutlingen, 
von  Herrn  T)r.  H.  Zwiesele,  Stuttgart: 

Wiibei  von  Icliihi/osanrus  amalüu  i  Quknst.  aus  Lias  ö  von  Kirchheim  u.  T. 
und  cfr.  lihizostoniUes  n.  sp.  aus  dem  Braun-Jura  ß  von  Weil- 
beim  u.  T., 

▼on  Berm  HaosTater  Thnmm,  Kircbheim  n.  T.; 
lattorwia  daäuraia  Dbbh.  ,  Xtma  exäUata  Tuiq.  ,  L.  IMteri .  Tbbq.» 
L,  hibereidata  Tkbq.,  Cardima  ep.,  An^^iälaria  anguUUa  Dbsh., 
PateQa  Dunkeri  TÜiQ.  ans  dem  nnteren  Lias  von  Hettingen, 
AmmonUes  Wrighti  Bückm.  aus  dem  unteren  Dogger  von  Differ- 
dingen,  Isaslrea  Barnkardi  ans  dem  mittleren  Dogger  tob  Dieden- 
boftin, 

von  Herrn  Dr.  C.  Beck,  Stuttgart ; 
Ammonites  armatufi  QrExsT.  aus  dem  Braun-Tura  y  von  Eningen, 

von  Herrn  Pfarrer  K.  Gussmann,  Fnintfon  n.  A.; 
Ammmiics  Thom  Oppel  "aus  Weiss-Jura  t  von  Giengen  a.  Br., 

von  Herrn  Forstamtsassessor  K  u  1 1 1  e  r ,  Zöschingen  ; 
Carychium  suevicum  Sandb.  aus  dem  Miocän  von  Steinheim,  Udix  numu^ 
Um  G.  Nbxkb  und  H*  ZdUi  Kueiir  ans  dem  ObermiocSn  tob  M dr- 
singen,  Pwpa  tümenaiB  SAsnn.  ans  dem  UntermiocSn  von  Thal- 
fingen, Zahn  von  Anehi^hernm  ep.  und  Ulna  von  J^alatomtr^  ans 
dem  Obenniocftn  des  Randecker  Maars, 

von  Herrn  Carlo  Jooss,  Stuttgart. 

D.  Bibliothek. 

(Bibliothekar:  Knetos  J.  Eichler.) 
Zuwachs  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1901. 

a.  Durch  Geachenk  und  Kauf: 

Durch  Schenkung  von  Büchern  etc.  haben  eich  folgende  Mitglieder 
«ad  Freunde  des  Vereins  um  denselben  verdient  gemacht: 

Fruiis,  Prof.  Dr.  E.,  Konservator,  Stuttgart. 
Franck,  Dr.  J.,  Stabsarzt  a.  D.,  Stuttgart. 
Hesse,  Ho&at  Dr.  0.,  Fabrikdirektor,  Feuerbach. 
Klunzinger,  Dr.  C.  B, ,  Hodischnlprofessor  a.  D.,  Stuttgart. 
Krause,  Friedr.,  Fabrikant,  Ravensborg. 
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Luts,  Dr.  K.  G.,  Schnllebrer,  Stattgart. 
Miller,  Dr.  K.,  Professor,  Stattgart 
Natorwissenscfaaftliclier  Verein  sa  Hambarg. 
Niedessa,  Dr.  F.,  Lyceal-Profeseor,  Braonsberg. 

Oberrheinischer  geologischer  Verein. 

Pilgrim,  Dr.  L.,  Professor,  Cannstatt. 

Rej^elmann,  Chr.,  VermesRnnp^soberinspektor,  Stattgart. 

Schips,  K.,  Pfarrer,  Schloss  Meresheim. 

Spind  1er,  E.,  Hofoptikus,  Stuttgart. 

Wandt,  (i.,  Baurat,  Stuttgart. 

K.  Württ.  Kultiuinisterium. 

K.  Württ.  Hiaiateriain  des  Innern,  Abteilang  für  den  Strassen- 

and  Wasserball. 
T.  Zeller,  Dr.  E.,  Obemedizinalrat  a.  D.,  Stattgart 

1.  Zeitschriften,  Oesellschaftsschriften  etc. 

„Aus  der  Heimat.*'.  Organ  des  Deatscben  Lebrerrerei&s  für  Natur- 
kande.  Heransgegeben  Ton  Dr.  K.  6.  Lnts.  Ii.  Jabrg.  1901.  (Latz.) 

Oberrbelnischer  geologischer  Verein.  Bericbtüber  die  34.  Ver- 
sammlung zu  Diedenhofen  am  10.  April  1901.  (Oberrb.  geol.  Verein.) 

Der  Zoologische  Garten.    Jahrg.  42  (1901). 

Diese  Jabreabefte,  Jabrg.  46—55,  1886  —  1899.  (Spindler.) 

11.  Schriften  allgemein  naturwissenschaftlichen 

Inhalts. 

Klanzingcr,  C.  B.  ,  Ül>er  die  physikalischen,  rheinischen  und  bio- 
logischen Lisachen  der  Farbe  unserer  Gewässer.  (Sep.-Abdr.  aus 
diesen  Jahresh.  Jahrg.  190 l.j  (Klanzinger.) 

III.  Zoologie,  Anatomie. 

Baer,  Dr.  K.  F.  von,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  niederen  Tiere.   (7  Ab- 

huadl.  nüt  (i  Kupfertafüln  aus  Acta  der  Kais.  Leop.-Ivarol.  Akad. 

d.  Naturw.  Vol.  13.  (1824—1826.)  4«.  (Zeller.) 
Batscb,  Job.  G.  Karl,  Natargescbicbte  der  Bandwarmgattang  ftber- 

baapt  und  ihrer  Arten  insbesondere.  Hit  5  Taf.  Halle  1786.  8^ 

(Zeller.) 

Banr,  Alhert,  Beiträge  zur  Natargeschir btr  der  Svnapta  digitala. 
3  Abhandl.  Mit  8  Taf.  (Bes.-Abdr.  IM  XXXI  der  Verb,  der  Kaia. 

Leop.-Karol.  Akad.)  Dresden  1804.  -1^  (Zeiler.) 
van  Beneden,  Recherche»  sur  la  ooniposition  et  la  sii/nitication  de 
Toeuf.  Mit  12  Tab.  Mem.  de  TAcad.  Ii.  de  Belgique.  Tome  XXXIV. 
4".  (Zeller.) 

—  Memoire  sur  les  vers  iutesünaux.  Mit  27  Taf.  (Supplement  aux  Cptes. 

rendas  des  si^ances  de  TAcad.  des  Sc.  Paris.  Tome  IL)  4^  (Zeller.) 

—  and  Hesse,  C.  E.,  Rechercbes  sar  les  Bdellodes  (Hiradinees)  et  lea 

Trematodes  marins.  Hit  15  Tab.,  kol.  Hirn,  de  TAcad.  B.  de 
Belgiqae.  Tome  XXXIV.  4^  (Zeller.) 
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Bergmann,  Kar),  Zur  Kenntniä  den  Tarsu»  der  Wiederkäuer  und 
paarzehigen  Pachydermen.  Rostock  1859.  Mit  1  Taf.  Folio.  (Zeller.) 

Biibuber,  J.  F.,  Saiiiniiung  von  Beobachtungen  über  die  sogen.  Egel- 
krankheit  unter  dem  RiodTieh  und  den  Schafen.  Tübingen  1791. 
Kl.  8^  (Zeller.) 

Bloeh,  Dr.  M.,  Abbandlong  von  der  Erzengoag  der  Bingeweidewflrmer 
und  den  Mitteln  wider  dieselben.    Mit  10  Kupfertafeln.  Berlin 

1782.  4«.  (Zellrt.i 
Blumberg,  C,  Über  den  Bau  des  Arophistoma  conicnm.  Inang.-Dise. 

Mit  1  Taf.  Dorpat  1871.   1".  (Zeller.) 
Braun,  Dr.  M.,  Zwei  neue  Handwiirmer.    Mit  1  Taf.    Arbeiten  a«  d. 

zool.-zoot.  Institut  Würzburg.  Bd.  IV.  (Zeller.) 
Bremser,  Dr.  Job.  Gottfr.,  über  lebende  Wärmer  im  lebenden  Menecben. 

Mit  4  Taf.  Wien  181  ü.  4'\  (Zeller.) 

—  Icooes  Helmintbuin  systema  Rudolphü  entozoologicum  illustrantes. 

18  Taf.  Wien  1824.  Folio.  (Zeller.) 

Brera,  B.  h.,  MediziniBcb-praktiscbe  Vorlesungen  Aber  die  Tornebm- 
sten  Eingeweidewfirmer  des  menschllcben  lebenden  Kdrpers  und 
die  sogen.  Wurmkrankheiten.  Übersetzung  von  F.  A.  Weber. 
Mit  5  Kupfertafeln.  Leipzig  1B03,  4<>.  (Zeller.) 

Bumiller,  Job.,  Das  menschliche  Femur  nel  't  Heiträgen  zur  Kennt- 
nis der  Affenformen.  Augsburg  (o.  J.).   il8ü9.]  (Franck.) 

Barmeister,  H. ,  Distomum  globiporum  Hi  u.    Mit   1  Tat.  (Zeller.) 

Carus,  C.  G. ,  Beobachtung  über  einen  tu- i  kwürdiiren  schöngefärbten 
Eingeweidewurm,  Leucocbioruiium  paratiiixuin  u.  sp.,  und  dessen 
parasitische  Erzeugung  in  einer  Landschnecke,  Succinea  amphibia 
Drap.,  Heliz  putris  Linn.  (Aeta  Akad.  Leop.-Karol.  XVII,  1.  1834.) 
Mit  1  Taf.  (Zeller.) 

Claus,  Dr.  0.,  Beobachtungen  Aber  die  Organisation  und  Fortpflansung 
von  Leptodera  appendiculata.  Mit  3  Taf.  (Schriften  d.  Ges.  s. 
Bef.  d.  ges.  Naturw.  z.  Marbuig.  Supplem.-Heft  III.)  Marburg- 
I.cipzip  1869.  4^  (Zeller.) 

Cobbold,  T,  Spencer,  Synopsis  of  the  Distomidae.  (Journ.  of  tbe 
proc.  of  the  Linnean  Soc  of  London,    isoi^)   8".  (Zeller.) 

Conti «iliachi,  Pietro  e  iiusconi,  Mauro,  Del  l'roteo  auguino 
di  Laurent!  Monogratia.  Mit  4  Kupfertafeln.  Pavia  1819.  Folio. 
(Zeller.) 

C r  e  p  1  i  n ,  Dr.  F.  C.  H.,  Endosoologisclie  Beiträge.  (Über  Taenia  dentl- 

culata  Rod.  und  T.  expansa  Reo.)    (Aus  Arebiv  f.  Katurgescb. 

VUL  Jabrg.  1842.  X.  Jahrg.  1844.  8.  112  ff.)  (Zeller.) 
-~  Filariae  et  Monostomi  speciero  novam  in  Balaena  rostrata  repertam 

describit  Dr.  F.  C.  H.  a  (Acta  Akad.  Leop.-Karol.  XIV,  2.)  Mit 

1  Taf.  (Zeller.) 

—  Observationes  de  Entoaois.  Pars  I  c.  tab.  Greifewald  182.^. 

(Zeller. I 

—  Novae  observationes  de  Kntozoia.    Mit  2  Taf.   Berlin  1829,  8". 

(Zeller.) 

—  Monostomum  Faha  Bremseri.  1839.  (Zeller.) 
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Dies  in  g,  C.  M.,  Revision  der  y'rothelniinthen  iSep.-Abdr.  aus  dem 
52.  u.  53.  Bd.  [Jahrg.  1866j  der  Sitzungsber.  der  tnath.-natarw. 
Kl.  der  kais.  Akad.  der  Wiss.  zu  Wien.)  8»  fZeller.) 

—  Über  eine  liaLurgemässe  Verteilung  der  Cephalocotvleen.  (Ebda. 

Bd.  xni  Heft  2.)  8*  (Zeller.) 

—  Monographie  der  GatiuDgen  Amphistoma  und  Diplodiscna.  Hit 

2  Kopfer-  und  1  Steindmcktafel.  4^  (Zeller.) 

—  Monographie  der  Gattung  Tristoma.  (Acta  Akad.  Leop.-Earol.  XVUI, 

p.  1.)  4».  (Zeller.) 

—  Helmintbologische  Beiträge.    Ebda.  XVIII.  1.  4^  fZeller.) 

—  19  Arten  von  Trematoden.  Mit  3  Taf.  (Deukschr.  k.  k.  Akad.  Wien, 

Bd.  X.  l«').^.)  4«.  (Zeller.) 

—  Kevision  der  Myzhelniinthen  fSep.-Abdr.  aus  Sitzunfraber.  der  math.- 

naturw.  Kl.  der  kais.  Akad.  zu  Wien.  Hd.  XXXII — XXXV)  und 
Revision  der  Cercarieen.    (Ebda.  Bd.  XV  und  XXXI.)  (Zeller.) 

Ehren berg,  C.  G.,  Ober  die  Ponnbeetändigkeit  und  den  Bntwiekelungs- 
kreis  der  oi^aniechen  Formen.  (Sitcnngeber.  Akad.  Wies.  Berlin.) 
Berlin  1852.  8^  (Zeller.) 

Eimer,  Th.,  Ober  die  ei-  oder  kugelförmigen  sogen.  Psorospermion 
der  Wirbeltiere.  Mit  1  Taf.  Würabnrg  1870.  8^  (Zeller.) 

Engelmann,  Th.  W.,  Cber  Entwickelung  und  Fortpflanzuno:  von  In- 
fusorien. &{it  2  Taf.  (Sep.-Abdr.  Morpholog.  Jahrbuch  Bd.  I,  1875.) 

(Zeller.) 

Ercolani,  G. ,   Nuove  richerche  sulla  atoria  «lenetica  dei  Trematodi. 

Mit  iJ  Tab.  (Mein.  Accad.  d.  Sc.  dell'  Istituto  di  Bologna,  ser.  4, 

Tomo  II.  1881.)  4^  (Zeller.) 
Eschriebt,  Dr.  F.,  Anatomiseh-phy Biologische  Untersnchnngen  über 

die  Bothryocephalen.    Mit  3  Kupfertafeln.    (Acta  Akad.  Leop.- 

Karol.  d.  Natnrf.  Vol.  XIX.  Snppl.  II.)  4^  (Zeller.) 
Filippi,  Ph.  de.  Memoire  poor  servir  k  Thistoire  g^netique  des 

Tr.'nint   ^  .  ATit  '  Taf.  (Mera.  de  l'Acad.  d.  Sc.  de  Turin,  s€r.  II, 

t.  XV,  XVI,  XVill.   Turin  1854—1857.)  4**.  (Zeller.) 
Frauenfeld,  Georg  Ritter  von,  Das  Vorkommen  des  Parasitismus 

im  Tier-  und  l'lianzenreiche.   Wien  1864.   8®.  (Zeller.) 
Gastaldi,  B.,  Degli  Elminthi  in  genere  e  di  alcuni  nuovi  in  specie. 

Mit  2  Tab.   Turin  1854.  (Zeller.) 
Goeze,  J.  A.  E.,  Versuch  einer  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer 

tierischer  Körper.  Mit  44  Kupfertafeln.  Blankenburg  1782.  4^ 

(Zeller.) 

—  nnd  Zeder,  J.  G.  H.,  Erster  Nachtrag  zur  Naturgeschichte  der 

Eingeweidewürmer.  Mit  6  Kupfertafeln.  Leipzig  1800.  4^.  (Zeller.) 
Gndden,  B.,  BeitrSge  zur  Lehre  von  den  durch  Parasiten  bedingten 

Hautkrankheiten.  Mit  3  Tab.  Stuttgart  1855.  8°.  (Zeller.) 
Hannover,  Adolph,  Jagttagelser  over  Indkai)slede  Indvoldsorme  hos 

Fröen.   Mit  2  Tafeln.  (K.  Danake  Ved.  Selsk.  Skr.  5  ß.  7  Bd.) 

Kopenhagen  1864.  4^  (Zeller.) 
Heckert,  G. .  Zur  Naturgeschichte  des  Leucochloridium  paradoxum. 

(Sep.-Abdr.  Zoul.  Anz.  iNo.  259.  1887.)  8^  (Zeller.) 
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Hering.  Ed.,   Übersicht   der   Eingewf^idtnvürtDer  und  Hautparasiten. 

(Jahres,  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ.  1872.)  8^.  (Zeller.) 
Küchenmeister,   Fr.,   Die  in  und  an  dem  Körper  des  lebenden 

Menschen  vorkommenden  l'araäiten.   Leipzig  1855.   8^  (Zellcr.) 
Laar  er,  F.»  Disquisitiones  anatomicae  de  Aiapbiitomo  eonico.  Inaug.- 

Dies.  GreifswaM  1830.  4^  (Zeller.) 
LaYalette  8.  George,  Adolphiw  lib,  baro  de,  Symbolae  ad  Trema- 

todura  Gvolutionis  Hietoriam.   Hit  2  Taf.  (Inaug.-Diee.)  Berlin 

1855.  4".  (Zeller.) 
Lenckart,  F.  S. ,  Zoologische  l^ni  bstücke:   III.  Helminthologische 

Beiträge.    I.  Monographie  des  Bothriocepbalas.    Mit  2  Kapfer- 

tafeln.    Helmstädt  IS  10.    i^.  (Zeller.) 
Leuckart,  Rudolf,  Die  Dlasenbandwürmer  und  ihre  Entwickelung.  Mit 

3  Tafeln.    Giessen  iSfjG.    4^  (Zeller.) 

—  Untersuchungen  über  Trichina  spiralis.  Mit  2  Taf.  Leipzig-Heidelberg 

1860.  i**.  (Zeller.) 

—  Bau  and  Entwickelangsgeachichte  der  Peniaetomen  nach  ünter- 

saehongen,  besonders  von  P.  taenioides  nnd  P.  denticalatan. 
Mit  6  Taf.  Leipsig*Heidelberg  1860.  4«.  (Zeller.) 
Archigetee  Steboldi,  eine  gesehlecbtsrelfe  Ceetodenamme.  (Zeitsehr. 
f.  wies.  Zool.  XXX.  Bd.  1878.)  8*».  (Zeller.) 

—  Über  die  Lebensgeschichte  der  sogen.  Angaillala  stercoralls  and 

deren  Beaiehnngen  zu  der  sogen.  A.  intestinalis.  (Abdr.  a.  d.  Be- 
richten d*  matb.-phys.  Kl.  d.  k.  S&chs.  Ges.  d.  Wiss.  1882.) 
(Zeller.) 

—  Zur  Entwickelungsge8chichte  des  Leberegels.    Mit  1  Taf.  (Archiv 

f.  Naturgesch.  XLVIII.  Jahrg.  1882.)  8^  fZellcr ) 
— -  Cber  die  Entwickelung  der  Sphaerularia  bombi.    (Öep.  ZooL  Ans. 

1885.)  8^  (Zeller.) 
T.  Linstow,  Über  die  Entwickelungporeschiehte  und  die  Anatomie  von 

Gordius  tolosanus  Dlj.  (=  subbifurcus  v.  Sjkbuld.)  (Sep.-Abdr. 

a.  d.  Archiy  f.  mikroskop.  Anatomie  Bd.  XXXIV.)  (Zeller.) 

—  Bmerkungen  über  Mermis.  Mit  1  Taf.  (Sep.  ebendaher  Bd.  XXXIV.)  8^ 
— *  Weitere  Beobachtongen  an  Gordias  tolosanas  and  Mermis,  Mit 

1  Taf.  (Sep.  ebendaher  Bd.  XXXVII.)  8^.  (Zeller.) 

—  Helminthologische  Stadien.    Mit  1  Taf.    (Archiy  für  Naturgesclu 

Bd.  XXXXVIII  Jahrg.  1882.)  (Zeller.) 

—  Helminthologisches.  Mit  1  Taf.  (Ebda.  Jahrg.  1888.)  8^  (Zeller.) 

—  Zar  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte  von  Ncmatoxys  ornatus  Duj. 

Mit  1  Taf.  (Sep.  Jenaisch.  Zeit8cbr..f.  Natarw.  XXIU.  Bd.  N.  F.  XVL) 
(Zeller.) 

—  Beobachtungen  an  bekannten  und  neuen  Nematoden  und  Trema- 

toden.  Mit  3  Taf.  (Aus  Archiv  f.  Katargesch.  Jahrg.  Li.  1885.) 

(Zeller.) 

—  Helminthologische  Untersuchungen.  (Zeller.) 

Lorenz,  Ludw.,  Über  die  Organisation  der  Gattungen  Axine  und  Micro- 
cotyle.  Mit  3  Taf.  Wien  1878.  8^  (Zeller.) 

c* 
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Lütke n,  Forvandlingerne  i  Dyreriget  (.Tidsskrift  for  populaere  Frem- 
stillinger  af  Natarvidenskaben,  Anden  Raekke,  3  n.  4.  Bd.)  Kopen- 
hagen 1861>-63.  8^  (Zeller.) 

Mehlis ,  E.,  Obaemtiones  anatomicas  de  Distomate  hepatico  et 
lanceolato  ad  Entosooram  homani  corporis  historiam  nataralem 
illustrandam  scripsit  Dr.  Bd.  Mehlis.  Mit  1  Taf.  GAttingeii  1825. 
4®.  (Zeller.) 

Miescher,  F.,  Beschreibnng und Untenacbung des lionostoma bijngiim. 

Rasel  1838.  4^  (Zeller.) 
Molin,  Raff.,  Kuovi  My/.olmintha.     Mit  Taf.  I — III.   (Aus  Sitz.-Ber. 

d.  math.-naturwisä.  Klasse  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissenscb.  z.  Wien. 

XXXVTT.  1859.)  (Zeller.) 
Morren,  Gh.,  Quelques  remarques  sur  l'anatomie  de  l'Ascaride  lom- 

hrieoide.  Mit  1  TaT.  (Ans  Ball,  de  l'acad.  B.  de  Binxelles.  Tome  V.) 

(Zeller.) 

Moalini6,  J.  J.,  De  la  reprodnction  chez  les  Tr^matodes  Endo- 
Parasites.  Mit  7  Taf.  (M6m.  de  Tinstttat  de  Genöve.  Tome  III, 
1856.)  4«.  (Zeller.) 

Mulde r,  G.  J.,  Gommentatio  de  fintozois.  Trajectum  (Utrecht)  1823. 

8».  (Zeller.) 

Kü.ller,  Joh.,  Über  Synapta  digitata  nivl  diu  Erzeugung  von  Schnecken 

lind  Holüthurien.  Mit      Ku]>fortaielu.  Berlin  1852.  Folio.  (Zeller.) 
Nitzsch,  Ch.  L. ,  Über  Auiphistüuiuui  uud  Uolostomum.  (Aus  Ersch 

und  Grub,  All^.  Encvklopädie  d.  W.  u.  K.  Bd.  III.)  (Zeller.) 
—  Beitrag  zur  Inlusorienkunde  oder  Naturboschreibung  der  Zerkarien 

und  Razillarien.  Mit  6  Kupfertafeln,  iialle  1817.  8^  (Zeller.) 
Nordmann,  A.  v..  Mikrographische  Beiträge  zur  Naturgeschichte  der 

wirbelloeen  Tiere.  1.  und  2.  Heft  mit  je  10  Knpfertafeln.  Berlin 

1832.  4^  (Zeller.) 
Pagenstecher,  H.A.,  Trematodenlarven  und  Trematoden.  Mit  6  Taf. 

Itol.  Heidelberg  1857.  4^.  (Zeller.) 
Paulson,  Otto,  Zar  Anatomie  von  Diplozoon  paradozam.  Mit  l  Taf. 

(M^m.  acad.  imp.  d.  sc.  St.  Petersbourg.  YII.  Ser.  Tome  IV  No.  5.) 

St.  Petersburg  1862.  4^  (Zeller.) 
Perty,  D.  M,,  Über  den  Parasitismus  in  der  organischen  Natar. 

Berlin  18G9.  8°.  (Zeller.) 
Schmidt,  Ed.  Osk.,  Über  den  Bandwurm  der  Frösche  (Taenia  dispar) 

und  die  ^geschlechtslose  Fortpflanzung  seiner  Proglottiden.  Mit 

2  Taf.  Herlin  1855.  B^.  (Zeller.) 
Schneider,  Anton,  Monographie   der  Nematoden.     Mit  28  Taf.  und 

130  HoUscbnitten.   Herlm,  Keinier,  18GG.  gr.  S^.  (Zelh-r.) 
Seitaro,  Gotö,  Studiea   on   the  ectoparasitic  Trematodes  of  Japan. 

Mit  27  Tab.  kol.  (Journ.  Sc.  coli.,  Imp.  Univ.,  Tokyo.  Vol.  YIII.) 

4".  (Zeller.) 

Siebold,  C  Tb.  E.  v.,  Über  die  liand-  und  lilasenwuiuier  nebst  einer 
Einleitung  über  die  Entstehung  der  Eingeweidewürmer.  Leipzig 
1854.  8^  (Zeller.) 
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Siebold,  C.  Th.  E.  v.,  Beitröge  zur  Naturgescbiclite  der  Mermitheu. 

(Aas  Zeitachr.  t  wiss.  Zool.  von  Siebold  und  Kölliker.   V.  Bd. 

18530  (Zeller.) 
Sommer,  Ferd.,  Die  Anatomie  des  Leberegele  (Dietomnm  hepaticum). 

Hit  6  Taf.  Leipzig  1880.  (Zeller.) 

—  und  La  ndoie,  L.,  Beiträge  zur  Anatomie  der  Plattwürmer.  1.  Heft: 

Über  den  Bau  der  geschlechtsreifen  Glieder  von  Botbriocephalos 
latus  Bremseb.  Mit  5  Taf.  Leipzig  1872.  8°  (Zeller.) 
Spallanzani's  Versuche  üher  die  Erzeugung  der  Tiere  und  Pflanzen. 
Aus  d.  Französ.  von  Dr.  Chr.  Fr.  Michaelis.  I.  Abt.  Leipzig  1786. 
8*^.  (Zeller.) 

Spencer,  Cobbold,  Synopsis  of  the  Dif<tomidae  (Journ.  of  the  pro- 
ceedings  of  the  Linnean  society,  London.)  (Zeller.) 

Steenstrup,  J. ,  Untermiehangen  Aber  das  Vorkommen  des  Her- 
maphroditismos  in  der  Natur;  nebet  Atlas.  Ans  dem  Dftniseben 
▼Ott  C.  F.  Homschnch.  Mit  2  Taf.  Greifswald  1845  u.  1846. 
(Zeller.) 

—  Über  den  Generationswechsel    odor   die  Fortpflananng  und  Ent< 

Wickelung  durch  abwechselnde  Generationen  übersetzt  von  C.  U. 
Lorenzen.  Kopenhagen  181:!.  H".  (Zeller.) 

—  über  die  Lebensweise  und  über  die  systeinaf isclie  Stellung  einiger 

Amphibien  Dänemarks.  (Vortrag  i.  d.  24.  Vers.  Deutscher  Natorf. 
und  Ärzte  in  Kiel.)  4^  (Zeller.) 
Stieda,  Dr.  L. ,   Über  den  angeblichen  inneren  Zusammenhang  der 
männlichen  und  weibliehen  Organe  bei  den  Trematoden.  (Reicäert's 
und  du  Böis  Reymond's  Archiv.  1871.)  8^  (Zeljer.) 

—  Beitrfige  zur  Anatomie  der  Plattwilrmer.  Mit  1  Taf.  (Archiv  f.  Anat. 

u.  Phys.  1867.)  S^.  (Zeller.) 

—  Ülier  den  Bau  von  Polystomum  intcgerrimum.   Mit  1  Taf.  (Archiv 

f.  Anat.  u.  Phys.  1870.)  8^  (Zeller.) 
Taschen  berg,  E.  0.,  Beiträge  zur  Kenntnis  elitoparasitischer  mariner 

Trematoden.   M\f  2  Taf.  (Abh.  Naturf.  Ges.  Halle.  Bd.  XIV/S. 

1S7U.)  4".  (Zeiler.) 
Ihaer,  Albert,  De  Polysforao  appendiculato.  (Inaag.-Diss.)  Hit  3  Taf. 

Berlin  1851.  (Zeller.) 
Thon,  D.,  Helmintha.   (Allg.  Encykl.  d.  W.  u.  K.  2.  Sekt.  V,  Bd.) 

(Zeller.) 

Treutier,  F.  A.,  Observationes  pathologico-anatomicae  auctarium  ad 
Helminthologiam  humani  corporis  continentes.  C.  4  tab.  coL 
Lipsiae  179:^  4«.  (Zeller.) 

Virchow,  R. ,  Die  Lehre  von  den  Trichinen.  3.  Aufl.  Berlin  1866. 

8".  (Zeller.) 

Vogt.  Carl  M.,  Die  Herkunft  der  Eingeweidewürmer  des  Menschen. 
Basel  1878.  8".  (Zeller.J 

Völtzkow,  A. ,  Aspidogaster  limaroides  fSep.  a.  d.  Arbeiten  a.  d. 
zool.-zoot.  Institut  m  Würüburg.)  (Zeller.) 

Wagener,  Q.  R.,  Beiträge  sur  BntwickelungsgeBchichte  der  Ein- 
geweidewürmer. Mit  37  Taf.  Haarlem  1857.  4^  (Zeller.) 
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Wagener,  Q*  B.,  Die  Entwiekelang  der  Ceetoden.  Mit  22  Taf.  kol. 
Bonn  185&.  4<>.  (Zeller.) 

—  Helminthologische  ßntnerkungen  aus  einem  Sendschreiben  an  C.  Th. 

y.  Sicbold.  Mit  2  Taf.  (Zeitechr.  f.  wies.  Zool.  Bd.  IX.  18d7.) 

8^  (Zeller.) 

—  Enthelminthica  No.  V  u.  VI.  Mit  2  Taf.  1858.  (Zeller.) 

—  Obor  Gyrodactylus  elogans  v.  Nordmauk.    Mit  2  Taf.    (Archiv  f. 

Anat.  u.  Phys.  ISGü.)  (Zellör.) 

Walter,  H.,  Helminthologische  Stadien.  Mit  1  Taf.  (Ber.  d.  Offen- 
bacher Vereins  föj  Naturkande.  1862.)  8^.  (Zeller.} 

Wede ,  Anatomische  Beobachtungen  Aber  Trematoden.  8^  (Sits.-Ber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wies,  zn  Wien,  matb.-natnrw.  Kl.  XXVI.  Bd. 
1857.)  (Zeller.) 

Willemoes- S uh m ,  Über  das  Vorkommen  der  Rictularia  plagiostoma 
Wkdl.  Mit  1  Taf.  (S.-A.Zeit8chr.f.wi88.  Zool.  Bd.  XKIfl.)  (Zeller.) 

—  Über  einige  Trematoden  nnd  Nemathelminthen.  Mit  ^  Taf.  Leipsig 

1870.  8''.  fZ->i1pr.) 
Wolff,  0.  J.  B.,  Das  Riöchorgaii  der  Biene  etc.  Mit  8  Taf.  (Nova  Acta. 

L.  C.  Acad.  d.  Nat.    Bd.  XXXVIII.)   Dresden  1870.   4«.  (Zeller.) 
Zeder,  J.  G.  H..  Anleitung  zur  Naturgeschichte  der  Eingeweidewürmer. 

Mit  4  Taf.  Bamberg  1803.  8^  (Zeller.) 
Zeller,  Emst,  AWeolarcolloid  der  Leber.  Tübingen  1854.  8^.  (Zeller.) 

IV.  Botanik. 

Heese,  0.,  Beitrag  zor  Kenntnis  der  Flechten  nnd  ihrer  charakteri- 
siiscben  Bestandteile.  4.,  5.  und  6.  Mitteilung,  (Sep.-Abdr.  Journal 
f.  prakt.  Chemie  N.  F.  Bd.  62  u.  63,  1900  u.  1901.  S'*.  (Hesse.) 
Müller,  0.,  Kammern  und  Poren  in  der  Zellwand  der  Bacillariaceen. 

III.  (Sep.-Abdr.  Ber.  d.  Deutschen  bot.  Ges.  Jahrg.  IBOO.)  (Wandt  * 
Niedenzu,  Franz,  De  genere  Byrsoniroa  (pars  posterior).  (Arbeiten 
aus  dem  bot.  InBtitut  des  K.  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg, 
Ostpreussen.  I.)    Braunsberg  lüOl.  4^  (Niedenzu.) 
J.  Stnrms  Flora  ¥on  Dentschland  in  Abbildungen  nach  der  Natur. 
2.  nmgearb.  Auflage.  Stuttgart.  (K.  G.  Lutz.)  Kl.  8^. 
Bd.  2 :  Biedgrftser,  Cyperaceae.  Von  E.  Roh.  Miasbach  und  Emst 
H.  L.  Krause.  1900. 
„  3:  Echte  Gräser,  Gramlneae.    Von  K.  G.  Lutz.  1900. 
„  5 :  Mittelsamige  und  Haufenfi ü(  htige,  Centrospermae  und  Poly- 

carpicae.    Von  Ernst  II.  L.  Krause.  1901. 
„  9:  Hülsenfrüchte  (Leguniiuoaae).  Myrten  (Myititiorae  ).  Heiden 
(Bicornes).  Primeln  (Primulinae).  Von  Ernst  H.  L.  Krause. 
1901.    (K.  G.  Lutz.) 

V.  Minetalogie,  Geologie,  Palaeontologie. 
Benecke,  £.  W.,  Überblick  über  die  palaeontologische  Gliederung  der 
Eisenerzformation  in  Deutsch-Lothringen  und  Luxemburg.  (Sep.- 
Abdr.  Mitt.  geoL  Landesamt  von  El9ass*Lothringen.  Bd.  Y.  1901.) 
(Oberrhein.  geoL  Verein.) 
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Y.  Braue o,  W.  and  Fraas,  E.:  Das  vulkanische  Riei  b«i  Nordlingen 

in  seiner  Bedeutung  für  Fragen  der  allgemeiaeA  Geologie.  Mit 
2  Tafeln.   Berlin  1901.  4^.  (Abb.  der  K.Akademie  d.  Wies,  zu' 

Berlin.    1901.)  (Fraas.) 

—  —  Beweis  für  din  Richtigkeit  unserer  Erklärung  des  vulkani^rhen 
Ries  bei  Nördiingen.  (Sep.-Abdr.  Öitzber.  der  K.  Akademie  d. 
Wisa.  zu  Berlin.  1901.)  (Fraas.) 

Creduer,  H.,  Die  voigtlaiidiächen  Erdbebenschwärme  während  des  Juli 
und  des  August  1900.  (Sep.-Abdr.  Ber.  d.  K.  s&cbe.  Ges.  d. 
Wiss.  14.  XI.  1900.)  (Fraas.) 

Krattss,  Friedr.,  Die  Eisseit  und  die  Theorien  über  die  Ursachen  der^ 
selben.    BaTCnsbarg  (o.  J.)  [1900.]  (Kraasa.) 

Hille r,  K. ,  Zum  Alter  des  Sylvanakalkes.  (Sep.«Abdr.  Centralbl.  f. 
Min.  etc.  1901,  No.  5.)  (Miller.) 

van  Werveke,  L.,  Profile  zur  Gliederung  des  reirhsländischen  Lias  und 
Doggers  und  Anleitung  zu  einigen  geologischen  Ausflügen  in  den 
lothringisch-luxemburgischen  Jura.  (Sep.-Abdr.  Mitt.  geol.  Landes- 
amt von  Elsass- Lothringen  Bd.  Y.  1901.)  (Oberrhein,  geol.  Verein.) 

TII.  Chemie,  Physik,  Mathematik,  Astronomie  und 

Meteorologie. 

Hammer,  E.,  Astronomisches  Nivellement  daich  Württemberg  etwa 
entlang  dem  Meridian  9^  4'  dstlich  von  Greenwich.  Stuttgart  1901. 

(K.  württ.  Kultministerium.) 
Pilgrim,  Ludwig,  Einige  Aufgaben  der  Wellen-  und  Farbenlehre  des 
Lichts.   Cannstatt  1001.    1^   (Beil.  z.  Programm  der  Kealanstalt 
in  Cannstatt.)  (Pilgrim.) 

IX.  Schriften  verschiedenen  Inhalts. 

Edgelmann,  C. ,  Trigonometrische  und  barometrische  Hoiienlicstim- 
umngen  in  Württemberg,  bezogen  auf  den  einheitlichen  Deutschen 
NormalnuUpunkt.  Necfcarkreis:  Ueft  7.  Oberamtsbezirk  Heilbronn. 
Stuttgart  1901.  8^  (Regelmann.) 

Schips,  K.,  Führer  Aber  das  Hftrdtafeld.  Stuttgart  1901.  8^  (Schips.) 

Über  die  gegenwärtige  Lage  des  biologischen  Unterrichts  an  höheren 
Scholen.    Jena  1901.   8^    (Naturwiss.  Verein  in  Hamburg.) 

Verwaltungsbericht  der  K.  Ministerialabteilung  für  den  Strassen-  und 
Wasserbau  für  die  Rechnungsjahre  1897/98  und  1898/99.  II.  Abt.: 
Was8erbauwesen.  Mit  50  Beilagen.  Stuttgart  1901.  4^  (K.  württ. 
Ministerium  des  Innern,  Abt.  für  den  Strassen-  und  Wasserbau.) 

b.  Durch  Austausch  unserer  Jahreshefte^: 

American  association  for  the  advancoment  of  scionce:  l'ro- 
ceedings  of  the  49  meeting  held  at  New  York  (N.  Y.),  June  1899, 

'  In  dem  Verzeichnis  sind  siimtlirbe  Oosfllschatten  u.  s.  w.  angeführt,  mit 
ieOCTi  der  Verein  Schrittenaubtauscli  luiteibiilt.  Von  den  ticscllschaften,  hinter 
deren  Namen  sich  keine  Angaben  finden,  sind  dem  Verein  wfthrend  des  Jahres 
19Ü1  keine  Tanschacliiiften  zngegangen. 
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American  geographical  society  (New York):  BolIetuiB  Vol.  XXXIII,  1901. 

Ami  eng.  Soci^tA  Linnlenne  da  nord  de  la  France. 

Amsterdam.   K.  Akademie  van  wetenschappen:  Jaarboek  voor  1900. 

—  Verhandelingen  (Natnurkunde)  1.  sectie:  deel  VU,  No.  6 — 7; 
2.  sectie:  deel  VII.  No.  4 — 6.  —  Verslagen  yan  de  gewone  Ver- 
gaderingen  deel  IX,  1900  —  1901, 

Asiat  ic  society  of  Benpral  iC;ilcuttaj. 

Augsburg.    Naturwiss.  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg. 
Badischer  botanischer  Verein  (Freiburg):  Mitteilungen  No.  169 — 174. 
Baltimore.    Johns  Hopkins  University.    Memoirs   of  the  biological 

laboratory  vol.  IV,  5. 
Bamberg.    Katnrforechender  Verein:  Bericbte  Bd.  18  (1901). 
Basel.  Natnrforeehende  Gesellschaft:  Verhandlnngen  Bd.  XIII  n.  XIV; 

—  Kamenyerzeiehnis  und  Sachregister  der  Bde.  VI — XII  (1901); 

—  Rütimeyer,  L.,  Gesammelte  kleine  Schriften  allgemeinen  In- 
halts aus  d.  Gebiete  der  Naturwissenschaft.  Nebst  einer  auto- 
bio<rraphischen  Skizze.  Hrsg.  von  H.  G.  Stehlin.  Bd.  I,  II.  Basel 

Batavia  s.  Nederlandscli  Indii'. 

Bayerische  bot.  Ges.  zur  Erforschung  der  heimischen  Flora  (München). 
Bayerisches   K.  Oberbergauit ,  geogoostische  Abteilung  (München): 

Geognostische  Jahreshefte  Bd.  XIU,  1900. 
Belgique.   Acadftmie  R.  des  sciences,  des  lettres  et  des  beanx-arts 

de  Belgique  (Brttssel):  Bull,  de  la  classe  des  sciences  1899  a. 

1900.  —  Annuaires  ann^es  66  (1900)  n.  67  (1901). 

—  Societe    entomolnri  [ne   (Brüssel):    Annales  T.  XLIV  (1900).  — 

M6moires  T.  Vlii  (1901). 

—  Soci^e  gf'ologique  (LihgB):  Anoales  T.  XXV%  Lief.  1;  XXVII,  4; 

XXVni,  1—3. 

—  boeiete   R.    roalacologique    (Brüssel):    Annalea  T.  XXXIV:  Boll. 

Bogen  9  — U,    m.'m.  Bogen  2;  T.  XXXV  (1900). 

Bergen's  Museum;  Aarbog  for  1900  Heft  2  u.  19U1,  Heft  1,  —  Aars- 
beretnng  for  1900.  —  Sars,  G.  0.:  an  acconnt  of  the  Cmstacea 
of  Norway.  Vol.  III,  9^10,  und  Vol.  IV,  1,  2.  —  Meeresfauna 
von  Bergen,  red.  von  Dr.  A.  Appellöf,  Heft  1  (1901). 

Berlin.  K.  Akademie  der  Wissenschaften :  Physikalische  Abhandlungen 
aus  den  Jahren  1899  u.  1900.  —  Sitzungsberichte  1901,  No.  1  —  53. 

—  fintomologischer  Verein:  Berliner  entomolog.  Zeitschr.  Bd.  XLVI 

Tloft  1—3. 

—  K.  geologische  Landesanstalt   und  Bergakademie:  Jahrbuch  1899. 

—  Gesellschaft  naturforschender  Freunde:    Sitzungsber.   Jahrg.  19ü0. 

—  8.  auch  Brandenburg  und  Deutsche  geol.  Gesellschaft. 

Bern.    Naturforschende  Gesellschaft;  Mitteilungen  a.  d.  Jahren  1898, 

1899  n.  1900  (No.  1451— 1499). 
^  8.  auch  Schweiz. 

Bodensee.  Verein  für  Oeschichte  des  B.  u.  seiner  Umgebung  (Lindau): 

Schriften  Heft  30  (1901). 
Bologna.    R.  Accad.  d.  scienze  deir  Istituto  di  Bologna. 
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BoDD.    Naturhistorischer  Verein  d.  preoas.  Rheinlande  etc.:  Yerhaad- 

loBgen  Jahrg.  57, 

—  Niedenrbeiaieche  Geaellechaft  fftr  Natur-  und  Heilkunde:  Sitsnngs* 

berichte  Jahig.  1900. 

Borde. uix    Soc.  des  sciencea  phyaiques  et  naturelles:  Memoires  5.  Ser. 

T.  V,  2.  —  Obserrations  pluvioiiietriqnes  1899/1900.  —  Proc^e 

verbanx  des  se'ances  1809/1900. 
Boston.  American  Academy  of  arts  andsciences:  Froceedings  YoL XXXVI, 

0—29;  Vol.  XXXVli,  1-3. 

—  Society  of  natural  history  :  Memoirs  Vol.  V,    —  7.  ■  -  Orrasional 

papera  IV,  Vol.  I  part  3.  —  Proceedings  Vol.  XXIX,  No.  9 — 14. 

Brandenburg.  Botanischer  Verein  für  die  Provinz  B.  (Berlin):  Ver- 
handlangen Jahrg.  42  für  1900. 

Brannschweig.    Verein  f!lr  Naturwissenschaft. 

Bremen.  Natarwissensehaftlicher  Verein :  Abhandlungen  Bd.  XV,  3  nnd 
Bd.  XVII,  1. 

Breslau  s.  Schlesien. 

Brünn.  Naturforschender  Verein:  Verhandlunf^en  Bd.  XxXVUI,  1899. 
—  Bor.  d.  meteorolog.  Komm.  Bd.  XVIII,  18Ü8. 

liriissel  s.  Bel^ique. 
Budapest  s.  Ungarn. 

Baenos  Aires.    Museo  nacional:  Comunicaciones  Vol.  I,  8,  9. 
Baffalo  Society  of  natural  sciences:  Bull.  Vol.  VII,  1. 
Caen  s.  Normandie. 
Calcntta  s.  Asiatic  Soc.  of  Bengal. 

California.  Academy  of  sciences  (San  Francisco):  Proceedings:  Botany 
Vol.  I,  10  U.II,  1,  2;  Geology  Vol.  I,  7—9;  Math.-Phy8.  Vol.  I. 
5 — 7;  Zoology  Vol.  II,  1 — 6.  —  Occasional  papers  VII. 

Cambridge.  Museum  of  comparative  zoology  at  Harvard  College: 
Annual  reports  for  1899/1900  und  for  1900/ loui.  —  Bulletins 
Vol  XXXVI,  7-8;  XXXVII,  3;  XXXVIII,  1-  4;  XXXIX,  1.  — 
Meinolfs  Vol.  XXV,  1. 

Canada.  Thß  Canadian  Institute  (Toronto):  iiansactions  No.  13 
(Vol.  Vil,  1).  —  Proceedings,  New  series,  Vol.  II,  4  (No.  10). 

—  Geological  and  natural  history  survey  (Ottawa):  John  Maconn, 

Catalogae  of  Canadian  birds.    Part  L   1900.  8^ 

—  Boyal  Society  (Ottawa) :  Proc.  and  Trans,  for  1900  (2  ser.  Vol.  VI). 
Cape  of  Good  Hope.    Geological  commission  of  the  colony  of  the 

G.  o.  G.  H.  (Cape  Town). 
Cape  Town  s.  Cape  of  Good  Hope. 

Cassel.   Verein  für  Naturkunde    R^^richt  XLVI  für  lOOO'lOOl. 
Catania.  Ac( ademia  Gioenia  di  sc.  nat.:  Atti,  ser.  4a  Vol.  13  (Anno  77, 

19001.  —  Bulletino,  nuova  ser.  fasc.  70. 
Oherbourg.    Society  nationale  des  sciences  nat.  et  niatii. ;  Memoires 

tome  XXXI  (4  ser.  Vol.  I),  1898/1900. 
Chicago.  Field  Colambian  Museum:  Publications  No.  45,  51 — 59. 
Cfaristiania.  K.  Universitftt. 
Chur  8.  Graubftnden. 
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Cinoinnati.    Soe.  of  natural  history:  Jottxnali  Vol.  XIX,  7,  8. 

Colmar.  Naturlii^-toriache  Gesellschaft :  Bull.  N.  F.  Bd.  V,  1899—1900. 
Cordoba.   Academia  nacional  de  ciencias:  Boletin  tomo  XVI,  2. 

Costa  Rica.   Museo  nacional. 

Danzig.  Naturforschende  Gcf' 11^<  haft :  Schriften.  N.  F.  Bd.  X,  2,  3. 
Darm  Stadt.    Grossh.  Hess.  Geolog.  Landesanstalt. 

—  Verein  für  Erdkunde  etc.:  Notizblatt  4  F.  H.  21. 

Deutsche  geologische  Gesellschaft  (BeiUii):  Zeitschrift  Bd.  LH,  4: 
LUI,  1—3. 

DijoD.   Acad.  des  aciences,  arts  et  belies  lettres:  H4moires  s^r.  4 

tome  VII  ann^e  1899/1900. 
Doo  au  esc  hin  gen.    Veiein  f&r  Gesch.  und  Katurgeseh.  der  Baar, 
Dorpat  (Jarjew).  Naturforseher-Geaellachaft  b.  d.  DnlTersit&t:  SitzungB- 

berichte  Bd.  XII,  3. 
Dresden.    Natiirwi<>Benschaftllche  Gesellschaft  Isis:  Sitsnngsber.  und 

Abhandl.  Jahrg.  1900,  1901  Heft  1. 
Dublin.    Royal  Dublin  Society. 

Dürklieira  a.  d.  H.    Follichia,  ein  natiirwiss.  Vereiu  der  Rheinpfalz: 

Mitteilungen  13  — 15. 
Edinburgh.   Geological  society:  Transactions  Vol.  YIII,  1. 

—  B.  physical  society:  Proceedings  Vol.  XIV,  8. 

—  Boyal  Society. 

Elberfeld.    Natarwissenschaftlicber  Verein. 

E r  1  angen.  Physikalisch-medizinische  Societftt :  Sitznngsber.  H.  32.  1900. 
Firenae  s.  Italia. 

France.  Societe  geologtque  (Parle):  Boll.  3  e^r.  Vol.  XXVII,  6; 
Vol  XX YIII,  3,  4,  7,  8. 

—  Socit'te  zoologique  (l'aris):  Bttlletius  Tome  XXY,  1900. 
Frankfurt  a.  M.    S^nckenbergische  naturforschende  Gesellschaft:  Be- 
richt VQ«  lüOl, 

Freiburg  i.  Br.   Naturforschende  Gesellschaft:  Berichte  Bd.  XI,  3. 

—  s.  auch  Badischer  botan.  Verein. 

Genöve.    Conservatoire  et  Jardin  Botanique  (Herbier  Delessert). 

—  Soc.  de  physique  et  d'hist.  naturelle:  Mömoires  tome  XXXIII,  2. 

Genova.  Mu.seo  civico  dl  storia  naturale:  Ännali  ser.  2^  Vol.  XX 
(1899/1901).  —  Indice  generale  sistematico  delle  2  prime  aerie 

(Vol.  I,  1870— XL,  1900). 
Giessen.    Oberhessisf h«^>  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Glasgow.    Natural  bistory  society. 

Görlitz.    Naturforschende  Gesellschaft:  Abhandlungen  Bd.  23  (1901). 

Graubunden.    Naturforschende  Gescllscliaft  (Chur). 

Greifswald.  Naturw.  Verein  von  Neu-Voipomuiern  und  Rügen:  Mit- 
teilungen, 32.  Jahrg.  1900. 

Halifax.  Nova  Scotian  Institute  of  Science:  Proc.  and  Trans.,  2  ser. 
Vol.  lU,  2  (old  series  VoL  X,  2). 

Halle.    Verein  für  Erdkunde:  Mitteilungen  Jahrg.  1901. 

—  Kais.  Leo{io1dinisch-Caroliniache  Akademie  d.  Maturforscher:  Leopol* 

dina  Bd.  XXXVU,  1901. 
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Halla.   Katarw.  Yereiii  lär  Sachsen  and  Thüringen:  Zeitsehrift  für 

NatarwisBenscIiaften  Bd.  73  Heft  8^6;  Bd.  74  Heft  1—2. 
Hamburg.  Natnrw.  Veiein:  Abhandlangen  ans  dem  Gebiete  derNatar- 

wissenschafUn  Bd.  XVI,  2,  —  Verbandlangen  3.  Folge,  Bd.  VIII. 

—  Verein  für  naturw.  Unterhaltung:  Verhandlungen  Bd.  XI  (1901). 

—  Wissenschaftl.  Anstalten .  Jahrbuch  Jahrg.  KVII,  1899;  Beihefte  1 — 4, 
Hanau.    Wetterauische  Gesell.'^t'haft  für  die  gesamte  Naturkunde. 
Hannover.    Naturhistorische  Gesellschaft:  Jahresber.  48  a.  49  für 

1897/98  u.  1898,99. 
Barl  cm.    Fondation  de  P.  Teyler  van  der  Halst:  Ärcbives  du  Musee 
Teyler,  Ser.  2.    Vol.  VII,  3. 

—  Soci6t6  hollandaiae  des  adeneea;  Archivea  nierlandaisea  dea  acieneea 

ezactea  et  natarellea,  Bit.  2  Tome  IV,  2 — 5;  Tome  Y;  Tome  VI. 
—  Oeuvres  complötea  de  Chriatian  Huygena  Tome  IX  (Coneapon- 
dance  1685  —  1690). 
Havre  e.  Normandie. 

Heidelberg.  Naturhist.-medizin.  Verein:  Verhandl.  N«  F.  Bd.  VI,  4,  5. 

Helsingfors.    Societas  pro  fauna  et  flora  Fennica. 

Herrn anni^tadt.    Sieben bürgiseher  Verein  für  Naturwissenschaften : 

Verhandlungen  nnd  Mitteilungen  Bd.  50  Jahrg.  1900. 
Hohenheim.    Kgl.  Wurtt.  landwirtschaftliche  Akademie:  Programm 

zur  83.  Jahresfeier  1901.  -  -  Jahresbericht  für  die  Zeit  1.  April 

1900  bis  31.  H&rz  1901. 
Iglo  8.  Ongam. 

Innabrnck.  Natnrw.-medisin.Ver.:  BerichteBd.XXVI  Jahrg.  1900/1901. 
Italia.    R.  comitato  geolo^eo  (Roma):  Boilettino,  anno  XXXI  (4.  Ser. 

No.  I)  3—4;  anno  XXXII  (4.  Ser.  No.  II)  1 

—  Societä  entomologica  (Firenze):  BoUettino,  anno  XXXIIl  (1900)  1—2. 

Jurjew  s.  Dorpnt. 

Kansas.  The  Kansas  üniversity  (Lawrence) :  Qaarterly  Vol.  IX,  3  -4; 
Vol.  X,  1^2. 

Karlsruhe.  Naturwissenschaftlicher  Verein:  Verhandlungen  Bd.  14. 
Kiel  s.  iScLleswig-Holstein. 

Kiel -Helgoland.  Kommiaaion  zar  maaenachaftl.  Unteranchung  der 
dentachen  Heere:  WiaaenachafU.  Meereaanteraachangen ,  N.  F. 
Ed  IV,  Abteünng  Helgoland  Heft  2 ;  Bd.  V,  2,  Abteilung  Kiel. 

Konigaberg.  Phyalkaliach-ökonomiache  Qeaellaehaft :  Schriften  Jahr- 
gang 41,  1900. 

Landahnt.    Botanischer  Verein:  Bericht  16,  1898—1900. 

Lausanne.  Societe  Vaudoise  des  sciences  naturelles:  Bulletina,  4  a4r. 
Vol.  XXXVi  No.  138;  Vol.  XXXVU  No.  139—142. 

Lawrence  s.  Kansas. 

Leiden.  Nederlandsche  Üieritundige  Vereeniging:  Tijdschrift  ser.  2, 
Deel  VII,  1. 

Leipzig.  Naturforachende  Gesellschaft :  Sitzungsberichte  Jahrg.  26 — 27, 
1899/1900. 

Lüge.  Society  royale  dea  acieneea:  Memoires,  3  a6r.  Vol.  III  (1901). 
^  I.  auch  Belglqae. 
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Lindau  a.  BodeBsee. 

Linz.  Hosenm  Frandsco-Carolinfim :  Bericht  59.  —  B«itrflge  mr 
Landeskond»  Lfg.  53. 

—  Verein  für  Natarkonde  in  östeireich  ob  Enns:  Jabmbericlit  No.  30. 
Liaboa  s.  Portugal. 

London.  Geological  Society:  Quarterly  Journal  Vol.  LVIl  —  Geo- 
logical  Literature  added  to  the  G.  S.  library  during  lUOO. 

—  Linnean  Society:   Journal,   a)  Botany  Vol.  XXV,   No.  212  243. 

b)  Zoolügy  Vol.  XXVllI  Ko.  181  — 183.  —  Proceedmgs  Jahrg. 
1900/11)01. 

—  Zoological  Society:  Proceedings  for  1900  No.  4j  1901  Vol.  I,  1 — 2. 

—  Tranaaction«  Vol.  XV,  5—7;  Vol.  XVI, 
Land.    Univenitaa  Lnndentia. 

Lnzembarg.   Institut  R.  grand-dncal  (aeetion  dea  iciencea  naturelles 

et  matbematiqaes) :  Pablications  t.  XXVI  (1901). 

—  Soci^t^  de  Botaniqne  da  Grand-dacb^  de  L. :  Recueil  des  memoires 

et  des  travaux  publies  par  la  soc.  No.  XIV:  1897  — 1899. 

—  Verein  Luxemburger  Naturfreunde  -Fauna"  :  F^auna  Jahrg.  X,  1900. 
Lyon.    Acad('mio  dos  scif>n<"os,  belies  lettres  et  arta. 

—  Maseum  d  histoire  naturelle. 

—  Societe  d'agricnlturp,  sciences  et  Industrie. 
Magdeburg.  Naturwissenscbaftlicber  Verein. 
Mannheim.    Verein  iftr  Natarknnde. 

Marburg.  Gesellschaft  aur  Beförderung  der  gesamten  Natnrwisaen* 
Schäften:  Sitzungsberichte  Jahrg.  1899  nnd  1900. 

Marseille.    Facnite  des  sciences:  Annales  Tome  XI  (1901). 

Mecklenburg.  Verein  der  Freunde  der  Naturgescbichte  (Rostock): 
Archiv  54.  Jahrg.  1900,  Abt.  II;  55.  Jahrg.  1901  Abt.  II. 

Metz.  Societe  d'histoire  naturelle:  Bulletins  Heft  21.  (2.  ser.  Heft  9.) 
(1901.) 

Mexico.    Sociedad  Mexicana  de  historia  natural. 

Milano.    R.  istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere:  Hendiconü,  ser.  2a 

Vol.  XX.\iii  (1900). 
Missoari.   Botanical  garden  (St  Louis):  12^^  annnal  report  1901. 
Monteyideo.    Mnseo  nacional:  Anales  fasc.  XVII — XXI. 
Moskau.    Soci^t^  imperiale  des  naturalistes :  Bulletins  Ännee  1900 

u.  1901,  1—2. 
München  s.  Bayern. 

Münster  s.  Westfälischer  Provinzial verein. 

Napoli.  R.  Accad.  dt^lle  scienze  fisiche  e  mat. :  Attt  ser.  2  Vol.  X 
(lllOO).        Kondiconti  Ser.  3  Vol.  VII. 

—  Zoologische  Station;  Mittoilut))^ren  Bd.  XIV,  3 — 4. 

Nassau!  »eher  Verein  f.  Nnturkuiido  (Wiesbaden) :  Jahrbücher  Jahrg.  ö-i. 
N e  d er  1  a  11  d äch  Indic.    Natuurkundige  Vereeiiigiug  i.  N.  I.  (Batavia): 

Natuurkundige  Tijdschrift  deel  LX.  (10  Ser.  Deel  IV.)  (1901.) 
NeuchAtel.    Socl6te  des  sciences  naturelles. 

New  Häven.  Connecticut  academy  of  arts  and  sciences :  Transactions 
Vol.  X,  2. 
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New  South  WaleB.  Linuean  Society  of  N.  S.  \V.  (Sydney);  Pro- 
ceedings  Jahrg.  1 900  Vol,  XXY,  3—4 ;  Jahrg,  1901  Vol.  XXVI,  1—2, 

—  B,  Soeiety  (Sydney) :  Jonmala  ftiid  Proceediogs  Vol.  XXXIV,  1900. 
New  York  Academy  of  sciences:  Aimals  Vol.  XIII,  1 — 3.  —  Memotrs 

Vol.  II,  2—3. 

—  State  museiuD. 

—  8.  aach  American  geogr.  Soc. 

New  Zealand.    Colonial  Museum  and  laboratory  of  the  survey. 

—  New  Zealand  Institute  (WeUington) :  Transactiooa  and  Froceedings 

Vol.  XXX,  1900. 

Normandie.    Soci^t4  Liniiteime  (Caen):  Bull.  5  ser.  Vol.  III,  1899. 

—  Sociote  geologi(iue  (Havre)  :  Bull.  Vol.  XIX,  1898—18^9. 
Nürnberg.  Naturhist.  Gesellschaft:  Festschrift  zum  lÜUjähr.  Jubiläum 

(1901). 

Offeabach.    Verein  för  Naturkunde:  Berichte  37^42  (1901). 
Ottawa  8.  Canada. 

Pado?a.    Sodetä  Veneto-Trentina  di  scienze  natnrali. 
Parle  8.  France. 

Passau.  Naturhistorischer  Verein:  Bericht  No.  18  für  1898—1900. 
Philadelphia.    Academy  of  natura!  sciences:  Proceedinge  Jahrg.  1900 

No.  2—3;  Vol.  LllI,  HU)1,  pari  1,  2. 

—  American   philosophical    ^^ociety  for  promoting   usefnl  knowledgo ; 

Proceedings  Nu.  16H  -iU6.  —  Transactions  n.  sei.  Vol,  XX,  2. 

—  Wagner  Free  Institute. 

Pisa.  Societä  Toscana  di  scienze  natarali:  Proceaei  verbal!  Vol.  XII 
pag.  167 — 266. 

Portugal.  Direction  dee  travaux  g^ologiqnes  du  Portugal  (Lieboa): 
Commaniea^oee  da  sec^ao  dos  trabalhos  geologicos  T.  IV  (1900 
—  1901). 

Posen.  Natorwissenschafllicher  Verein  der  Provinz  Posen:  Zeitschr. 
der  botan.  Abt.  (heransg.  y.  Prof.  Dr.  Pfuhl)  Jahrg.  VII,  3  u. 

viir, 

Prag.  Deutscher  iiaturwissenschaftlich-niediüinisclier  Verein  für  liuiiiui-n 
,Loto8"  :  Sitzungsberichte  Jahrg.  Bd.  46,  1898  u.  Bd.  48  lUuu 
(N.  F.  Bd.  XVIII  u.  XX). 

—  Lese*  und  Redehalle  der  Deutschen  Studenten  in  Prag:  Beriebt  über 

das  Jahr  1900. 

Pressburg.  Verein  für  Natur-  und  Heilkunde.  Verhandlungen  K.  F. 
Heft  12,  1900. 

Regensburg.    Kgl.  botanische  Gesellschaft. 

—  Naturwissenschaftlicher  Verein:  Berichte  Heft  VIII,  1900. 

Riga.  Naturfo rscher- Verein :  Correspondenzblatt  Jahrg.  XLIV.  —  Ar- 
beiten. N.  F.  Hflft  10. 
Rio  de  Janeiro.    Museu  nacional. 
Roch  est  er.    Academy  of  science. 

Roma.    Accademia  Pontificia  dei  nuovi  Lincei :  Atti  Jahrg.  LIV. 

—  R.  Accademia  dei  Lincei:  Atti  Ser.  5,  Rendiconti  Vol.  X,  1  sem.  u.  2  sem. 
^  s.  auch  Italia. 
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H  0  3 1  o  c  k  8.  Mecklenburg. 
Rovereto.    Museo  civico. 

Saint  Loai«.   Acadeiny  of  seienee:  TramaciloiM  Vol.  IX,  6,  8,  9  ; 

Vol.  X,  1—11. 
San  Francisco  8.  California. 

Sankt  Gallische  natnrwisBenscliafü.   Gesellschaft :   Bericht  fiber 

1898/99. 

Sankt  Petersburg.  Comito  geologique :  Bulletins  Vol.  XIX,  1900 
No,  1  —  10;  Vol.  XX,  1*)01  No.  1-6.  —  Memoires  Vol.  XIII,  3; 
Vol.  XVm,  1 — 2.  —  Bibliotheque  geologique  de  la  Ruesie  1097 
(1901). 

• —  Ihissisch-kaiserl.  mineralogische  Geaellsciiaft :  Verh.  2.  ser.  Bd.  38 
Lfg.  2;   Bd.  39  Lfg.  1. 

—  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften:  Bnlletins  ser.  Ö  Bd.  XII, 

2—5;  Bd.  XIII,  1—3.  —  H^moires  Vol.  X,  8. 

—  Physikalisches  Central-ObserYatorium:  Annalen  Jahrg.  1899  Abt. 

1  n.  2. 

Santiago  de  Chile.    Deutscher  wissenschaftlicher  Verein:  Verband' 

lungen  Bd.  IV,  3,  4, 
Schlesi^dio  Gescllsciiaft  fUr  vaterländische  Kultur:  77.  Jber.  1899 

und  Kr^ätizungsho.ft  7. 
Sehl  eswi<4- Hol  stein.    Naturwissenschaft  licher  Verein  für  Schleewlg- 

Holstein  (Kiel):  Schriften  Bd.  XII,  1. 
Schweiz.    Allgemeine  Schweizer  Gesellschaft  für  die  gesamten  Katur- 

wiesenscbaften  (Bern). 

—  Geologische  Kommission  der  schw.  natf.  Ges.:  Beiträge  zur  Geo- 

logischen Karte  der  Schweiz  Lfg.  40  (N.  F.  Lfg.  10).  —  Notice 
explicative  de  la  feuille  XI  (2.  ed.)  par  E.  RenoTier  und 
H.  S(hardt  (Berne  1900.  8".) 

—  Schweizerische  botanische  Gesellschiift  (Zürich):  Berichte  H.  1 1  (1901). 
^  SchweizeriRehe  entomologische  Gesellschaft  (Bern):  Iditteilnngen 

Vol.  X,  s. 

—  Schweizerische  naturfors(  tieiiti''  <  i-^^ellschaft  (Bern):  Verhandlungen 

der  82.  Jahresvers.  18UU  zu  jSeuchatel  und  der  Ö3.  Jahresvers. 
190Ü  zu  Thusis. 

Sion  (Sitten).    La  Murithienne,  Soc.  valaisanne  des  sc.  nat. 

Steiermark.  Naturw.  Verein  (Graz) :  Mitteilungen  Heft  37.  Jahrg.  1900. 

Stockholm.  K.  Svenska  Vetenskaps  Akademie:  Handlingar  Bd.  XXXITI 
und  XXXIV.  —  Bihänge  Bd.  XXVL  —  Öfversigt  Jahrg.  57, 
1900.  —  Meteorol.  Jakttagelaer  Bd.  XXXVII  und  XXXVIII.  — 
Lefnadsteckninger  Bd.  4  Heft  1  u.  2.  —  Accessionskatalog  af 
Sveriges  offentliga  Bibliotek  No.  1  1  (18901 

Strassburp.  KaiH,  Universität^-  und  Landesbibliothek:  Monatsberichte 
der  Gesellschaft  zur  Forderung  der  Wissenschaften,  des  Acker- 
baues und  der  Künste  in  Unter-Elsass.  Bd.  XXXIV,  1900. 

Stuttgart.    Ärztlicher  Verein;  Jber.  XXVIU,  1900. 

—  8.  auch  Württemberg. 
Sydney  s*  New  South  Wales. 
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Tokio.     College    of   science,   Imperial  University,   Japan:  Journal 

Voll.  XUI,  4;  XV,  1—3.  —  Calendar  for  1900/1901, 
Torino.    R.  Aeeademia  delle  wA9nt%:  AtüTol.  XXXV,  1900/1901.  — 

—  Ossemsioni  metoor.  1900. 
Toronto  8.  Canada. 

TrieBie.    Societi  Adriatica  di  acienze  natnrali. 

Tromsö.    Muaeum:  Aarsberetning  for  1898,  1899,  1900.  —  Aaiahefter 

Vol.  21122,  1898/1899;  Vol.  23,  1900. 

Tfibingen.  K.  Univorsifätsbibliothek:  UnWersitätsschriften  a.  d.  J. 
1900/1901.  —  13  DisBertationen  der  natarwisaenBchaftlichen  Fa- 
knltät. 

Ulm.  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
Ungarische  geologische  Oospllsrhaft  nnd  k.  ungarische  geologische 
Anstalt  (Budapest):  Földtani  Knzlr.ny  Bd.  XXX,  «—12;  Bd.  XXXI, 
1 — 4.  —  Jahresbericht  der  k.  ung.  geol.  Anstalt  für  1898.  — 
Mitteilungen  aus  dem  Jahrbuch  der  k.  ung.  geol.  Anstalt.  Bd.  XII, 
3—5. 

—  Cngarisclier  Karpathen- Verein  (Iglö):  Jahrbuch  (Deutsche  Ausgabe), 

Jahrg.  XXVm,  1901. 
ünited  States  (o.  N.  Am.).    Commissioii  of  Fish  and  Piaberies 

(Washington) :  Bulletins  of  the  ü.  S.  Fish  CommissioD.  Toi.  XIX, 

1899.  —  Commissionera  report  fol.  1899,  part  XXV. 
~  Department  of  Agricnltnre  (Washington):  North  American  Fauna 

No.  16,  20,  21.  —  Bull,  of  the  division  of  biol.  survey  Ko.  14. 

—  Report  of  the  Secretary  IHOO.  ^  Yearbook  1900. 

—  Department  ofthp  Tnterior  (Goolojzical  s^urvey)  (Washington):  Annual 

report  Vol.  XX  for  1898/1099  iKivi<  2.  n,  4,  5,  7;  Völ.  XXI 
for  1899/1900  parts  1,  6  nnd  6  cont  imicd.  —  Monographs  Voll. 
XXXIX  u.  XL.  —  Bulletins  Xo.  ib:->  —  \7C>.  —  Preliminary 
ffport  on  Cape  Xome  Gold  region  Alaska  (l'JOO). 

üpsala.  Geological  Institution  of  the  universitj:  Bulletin  No.  9 
(Vol.  V,  1),  1900. 

—  Regia  Societas  Bcientiantm  upsaliensia:  Nova  Acta  ser.  3.  Vol.  XIX, 

1900. 

Victoria.    Public  library,  Museums  and  National  Gallery. 
Washington.  Smithsonian  Institution:  Annual  reports  of  the  Board 

of  Regents  1898    u.  1899.    —    Annual   reports    of  the  ü.  S. 

National  Museum  1897  part  II,  1898,  1899.        Rulletin  of  the 

U.  S.  National  Museum  No  47  part  IV  (mit  Atlas).  -  Special 
Bulletin  Vol.  IV,  1.  —  Procfcdings  Vol.  22.  —  Smithsonian 
miscellaneous  coUertions  Vol.  41  ^o.  1253  u.  1258. 

—  8.  auch  United  States. 
Wellington  s.  New  Zealand. 
Wernigerode.    Naturvv.  Verein  des  Harzes. 

Westfälischer  Provinzial-Verein  fiii  Wissenschaft  und  Kunst  (Münster). 
Wien.   Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  math.-naturw.  Klasse: 
Sitaungsbeiicbte  Bd.  108  u.  109. 
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Wien.  K.  K.  geologische  ReichsaiiBtalt :  Jahrbucli  50  (1900)  No.  2—4. 

—  Verhandlnngen  1901  No.  1—16.  —  Abhandlungen  Bd.  XVI,  1. 

—  K.  K.  natnrhiatoriechee  Hofinneenm. 

• —  K.  K.  zoologisch-botanische  Gesellschaft:  Verhandlungen  Bd.  LI. 

—  Verein   zur  Verbreitung  natnrw.  Kenntnisse:    Schriften  Bd.  41, 

1900; 1901. 
Wiesbaden  s.  Nassau. 
Winterthur.    Naturwiss.  Gesellschaft. 

Württemberg.  K.  statiatisches  Laiidesamt  (Stuttgart):  Württ.  Jahr- 
bücher für  Statistik  und  Landeskunde  Jahrg.  iOüO.   Heft  I — IIL 

—  Beschreibung  des  OA.  Heilbronn,  Teil  I  (1901).  —  Geo- 
gnostische  Specialkarte  von  Württemberg  1  :  50  000:  Atlasblatt 
Göppingen,  nea  bearb.  von  Prof.  Dr.  E.  Fr  aas  1901  nnd  Be- 
gleitworte. —  Deutsches  meteorologisches  Jahrbuch,  Abt.  Wfirt- 
temberg,  Jahrg.  1899.  —  Geologische  Specialkarte  der  Umgegend 
von  Kochendorf,  bearb.  von  Prof.  Dr.  E.  Koken  (Stuttgart  1900). 

—  Württembergischer  Schwarzwaldverein  (Stuttgart) :  .,Au8  dem  Sc  luTar?:- 

wald"  Jahrg.  IX,  If^Ol.  —  Karte  des  Württ.  Si  hwarzwaldveiein« 

1  :  50  000.  Blatt  3  (Wildbad-C^hv)  und  4  (Freudeastadt). 
Würzburg.    Physikalisch-medizinis  lie  Gesellschaft. 
Zürich.    Naturforschende  Geselläciiatt :   Vierteljahreaschrift  Jahrg.  45 

Heft  3—4;  Jahrg.  46  Heft  1—2.  —  Neajahrsblatt  No.  103  auf 

das  Jahr  1901. 

—  s.  auch  Schweis. 

Zwickau.    Verein  für  Naturkunde. 

Femer  gingen  dem  Verein  folgende  Gesellschaftsschriften  zu: 

Buenos  Aires.  Deutsche  akademische  Vereinigung.  Veröffentlichungen 
Bd.  I,  4,  6, 

Chicago.   John  Crerar  library:  Annual  report  for  1900. 

Dresden.    Genossenschaft  |,Flora^ ,   Gesellschaft  f&r  Botanik  und 

Gartenbau:  Sber.  u.  Abb.  N.  F.  4.  Jahrg.  1899—1900. 

Krefeld     Verein  für  Naturkunde:  Jber.  für  1900—1901. 

Maryland.  Geological  survey  (Baltimore):  AUegany  county  (1900j. 
Mit  „Physical  Atlas  of  Mar\1and".  —  Maryland  and  its  natural 
resüurct  s.  Baltimore  1901,  .s'\  (Oiticial  publication  o.  d.  M.  Com* 
missioners  Fan-american  exposition.)  —  Eocene  (1901). 

Mexico.    Inbtituto  geolugico  de  M. :  Boletin  No.  14  (1900). 

l'alo  alto.  Leland  Stanford  junior  university :  Contributions  to 
Biology  from  the  Hopkins  Seaside  Laboratory.  No.  XXIII — XXVI. 

Borna.    SocietA  Bomana  di  Antropologia :  Atti  Vol.  YII  fasc.  2  (1900). 
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Der 

Rechnnngs-Abschlnss 
&r  das  Verein^ahr  1.  Jolt  1900/1901  stellt  sich  folgendermanon : 
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somit  Zunahme  gegen  das  leiste  Jahr  .  . 
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Der  Vereinskassier: 

Dr.  C. 

Be 

ck. 

Die  vorstehende  Rechnung  wurde  geprüft  und  für  richtig  erfanden 
^on  Hofrat  Dr.  C.  Finckh  (an  Stelle  des  erkrankten  Bechnnngsprftfers 
Uofiat  Ch.  Glessler). 
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Veränderongeu  im  Mitgliederbestand. 

Im  Yerein^ahre  1899/1900  betrag  die  MitgUedenfthl   .  .  840 

Bis  Kom  1.  Januar  1902  traten  dem  Verein  folgende  69  Mit- 
glieder bei: 

Albrecht,  Lehrer,  Lauffen  OA.  Kottweil. 
Appenzeller,  Dr.  med.,  Arzt,  Reutlingen. 
B  a  r  t  h  ,  Rovieramtsassistent,  Pfalzgrafenweiler. 
Brau  m  ü  1 1  e  r ,  Brauereibesitzer,  Schwenningen. 
Braun,  K.,  Dr.,  Apotheker,  Stuttgart. 
Breanlio,  Obemallehrer,  Sebwenningen. 
▼*  Dedekind,  Major  a.  D«,  Kottweil. 
Dietroann,  Professor,  Bsslingen. 
D  ö  s  e  r ,  Oberreallehrer,  Rottweil. 
V.  Duttenhofer,  Geh.  Kommerzienrat,  Rottweil. 
•  Ebe,  ForstamtsaBsistent,  Rottweil. 
Egg  1er,  Professor  am  Gymnasium  Rottweil. 
Kytel,  Dr.  med  ,  Oberanitswundarzt,  Spaicbingen. 
Fischer,  Professor,  Rottweil. 

V.  Fischer-Weikersthal,   Bezirkskommandeur,  Rottweil. 

Frank,  Oberreallebrer,  Eislingen. 

Frnwirth,  Professor,  Hobenheim, 

Geck,  Erwin,  Dr.,  Hil&Iebrer,  Stuttgart 

Geiger,  Paul,  Cand.  rer.  nat.,  Täbingen. 

Geiselhart,  Professor,  Rottweil* 

Glükber,  Stadtschultheiss,  Rottweil. 

Gross,  Wilh.,  Dr.,  Professor,  GeisÜDgen. 

Gross,  Fabrikant,  Rottweil. 

Grund  1er,  Professor,  Rottweil, 

Hainlen,  Ad.,  Dr.  med.,  Geislingen. 

iiaug,  Stadtbauiiieister,  Rottweil. 

Heinz,  Rektor,  Schwenningen. 

Henaler,  Maschineninspektor,  Bottwetl. 

Hiller,  Stadtpfarrer,  Bottweil. 

Höring,  Oberstaatsanwalt,  Rottweil. 

Hornberger,  Landwirtscbaftsinspektor,  Rottweil. 

Jooss,  Karl,  Stuttgart. 

Kapp,  Eugen,  Apotheker,  Königabronn. 

K  0 11 0  r ,  Oberreallehrer,  Rottweil. 

Kick,  Lehrer,  Biberach. 

Koch,  Karl,  Professor,  Cannstatt. 

Kr  au  SS,  B.,  Apotheker,  Esslingen. 

Lorch  er,  Otto,  Cand.  ler.  nat.,  Cannstatt. 

Mayer»  Adolf,  Apotheker,  Tabingen. 

Mayer,  Professor,  Esslingen. 

Idayer,  L.,  Dr.,  Gymnasialrektor  a.  D.,  Tübingen. 

Mo  hl,  Emil,  Dr.,  Chemiker,  Uhingen. 
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Beichelt,  K.,  Professor,  Oberiebier  au  der  Grossh.  Obstbau- 
schale  in  Friedberg  (Hessen). 
Rott  weil»  K.  Gymnuiam. 
Bneff,  Sdineiiinipektor,  BottenmflUitter. 
Baf,  Oberreallehrer,  fiottweil. 
Russ,  Dr.  med.,  Oberamtsarzt,  Rottweil. 
Schäfle,  Obeirealiehxer,  Bottweil. 
Schleicher,  Revieramtsvervfcser,  Rottweil. 
Schmidt,  Rpktor  der  Realanstalt  Rottweil. 
Schöll,  Hilfslehrer  an  d<'r  Realanstalt  l'^sslingen. 
Sigel,  Albert,  Dr.  phU.,  Apotheker,  Stuttgart. 
Sigel,  Pfarrer,  Pfalzgrafenweiler. 
Singer,  A.,  Postpraktikant,  Langenau. 
Späth,  Dr.,  Stadtpfarrer,  Biberaeh, 
Spie  es,  Franz  Xaver,  Endeemfihle  OA,  Leutkirch^ 
Stoller,  J.,  Dr.,  Profeaaor,  Stuttgart. 
Strauss,  Oberreallehrer,  Spaichingen. 
Ströhlin,  Karl,  Hauptmann,  Stuttgart. 
Tscherning,  Aug.,  Dr.  rer.  nat.,  Apotheker,  Wien. 
Urach,  Verein  für  Natur-  und  Altortumekunde, 
Visino,  Dr.  med.,  Arzt,  Schussenried. 
Wagner,  M.,  Professoratsverweser,  Rottweil. 
Wallensteiner,  Chemiker,  Rottweil. 
Warth,  Alfred,  Professor,  Korntbal. 
Welte,  Professor,  Bottweil. 
Widmayer,  Wilhelm,  Kassier,  Stuttgart. 
Winkler,  Haaptlehrer,  Schwenningen. 
ZabergäUTerein  (Sitz  in  Brackenheim). 
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Hiervon  ab  die  43  ausgetretenen  und  gestorbenen  Mitglieder: 

V.  Ahles.  Professor  Dr  ,  Stuttgart,  f 
A  ui  a  u  u ,  Fabrikant,  Bunnigbeim. 
Antenrieth,  G.,  Kunsthändler,  Stuttgart. 
Bftr,  M.,  Dr.,  Tierarzt,  Stuttgart. 
Bauer,  Dr.  med.,  Tübingen,  t 
Bauer,  K.,  Unterlehrer,  Schwaigern. 
Eberhardt,  W.,  Lehrer,  Dettingen,  f 
Engert,  J.,  Pfarrer,  Kehlen. 
Finckh,  Paul,  Nagold. 
Fricker,  A..  Dr.,  Sanitätsiat.  Ilfil^ronn. 

F  r  i  (•  k  e  r ,  Direktor  der  Tierärztlichen  iiochschule,  Stuttgart,  f 
Gubel,  G.,  Kaufmann,  Reutlingen. 
Göppingen,  Lehrervereiu  für  Naturkunde. 
Gross,  Apotheker,  Bietigheim. 
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Übertrag    .  .  14 

Hftrle,  Kurl,  Aulendorf. 

Holzapfel,  Dr.  med.,  Arst,  Tftbmgeii. 

Jäger,  Dr.,  Oberamtsarst,  tlm. 

Kaet,  Christian,  Postrevisor,  Stuttgart,  f 

Klooa,  Dr.,  Professor,  Braunschweig,  f 

V.  König,  Ferdinand,  Freiherr,  Fachsenfeld,  f 

Lutz,  Dr..  Sanitätsrat,  Göppingen. 

Mack,  lleinr.,  Fabrikant,  TTlm. 

Mayer,  Oberförster,  Donistetten. 

V.  Marval,  Neuchfttel. 

Muth,  Kr.,  Dr.,  Apotheker,  Stuttgart. 

P anlas,  Dr.,  Oberstadienrat  a.  D.,  Stattgart. 

Pfleiderer,  Dr.  med.,  Arzt,  Bondorf. 

Reiniger,  Rektor,  ReaH:Uogen.  f 

Rfihl,  Fr.,  Pfarrer,  Thaintog  in  Oberbayera.  f 

Schenk  von  Stauffenberg,  Risstissen.  f 

Schlichter,  H.,  Dr.  phil.,  London,  f 

Schmidt,  0.,  Direktor,  Stuttgart. 

Schumann,  Ffiiiier  a.  D.,  Stuttgart. 

Sixt,  Th''()l<n-,  Fabrikant,  Cannstatt. 

V.  Sick,  Dr.,  Obermftdizinalrat,  Stuttgart,  t 

Siegle,  Dr.  med.,  Hofiat,  Stuttgart,  f 

Stahlecker,  Reyisor,  Stattgart. 

Straab,  Oberförster  a.  D.,  Plieningen,  t 

T.  Tscherning,  Dr.,  Oberforstrat,  Tübingen,  t 

Ungerer,  A.,  Chemiker,  Passaa.  f 

Wenz,  Rud.,  Dr.,  Sanitätsrat,  Cannstatt,  f 

Winker,  Professor,  Gmund. 

Wolf,  Bicbard,  Begierongsbaameister,  Stuttgart. 

  43 

866 


Mitgliederbestand  am  1.  Janaar  1902    866  Mitglieder, 

gegenaber  dem  letzten  Jahre  mit   840  „ 

verbleibt  eine  Zunahme  von   2G  Mitgliedern. 
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t  Professor  Dr.  med.  G.  Veesenmejer. 

Kin  Ltibensubriss  iiiul  Nachruf. 
VuD  Prof.  Dr.  C.  B.  Klunzlnarer. 

Durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Stadien  and  Bestrebungen  ist 
der  am  22.  Oktober  1901  in  Ulm  im  87.  Lebensjahre  dahingegangene 
Professor  a.  D.  Dr.  med.  Güstat  Vsbsbnkbtbe  anoh  in  nnaere  Kreise 
gezogen  worden,  und  es  hat  unser  Verein  fQr  vaterl.  Natorkimde 
nicbt  nnT  den  Verlust  eines  setner  ftltesten  Angehörigen  (Mitglied 
seit  1854'i  zu  betrauern,  sondf^rn  auch  den  eines  Mitglieds,  das  sich 
am  den  Verein  sehr  wesentliche  Verdienste  erworben  hat. 

Seine  Forschungen  lagen,  namentlich  in  spateren  Jahren,  mehr 
auf  geschieh tiichem  Gebiet;  insbesondere  schrieb  er  über  seine  Vater- 
itadt  Ulm  auf  Grund  von  Urkunden,  %vie  aus  den  Verhandlungen 
des  »Kunst-  und  Altertumsvereins  för  Ulm  und  Oberschwaben "  und 
tns  den  , Ulmer  Mflnsterbl&ttern**  zu  ersehen  ist.  Auch  hat  er  zahl- 
niehe  biographische  und  p&dago^che  Kotizen  und  Abhandlungen 
TeiOfifenilicht^  Seinen  Namen  Terzeichnet  das  Register  der  Ober- 
amtsbeschreibung von  Ulm  von  1897  10  Mal:  fllr  Geschichte  und 
Kfttnrgeschichte In  früheren  Zeiten  waren  es  aber  mehr  natur- 
ge.sch  1  cht  liehe  Studien  die  ihn  fesselten,  wozu  ihn  Neigung, 
Beobachtungen  auf  Reisen  und  sein  Amt  als  Lehrer  der  Natur- 
geschichte am  Gymnasium  in  Lim  veranlassten. 

Zum  Verständnis  der  Thätigkeit  und  des  Charakters  des  viel- 
»eitigen  Mannes  ist  Tor  allem  notwendig  die  Kenntnis  seines  Lebens- 
ganges'. 

«GosTAV  Vbxsbmiibtsk  ist  am  4  Oktober  1814  in  Ulm  geboren 
als  Sohn  des  dortigen  Gymnssialprofessors  D.  theo!.  Gsoso  Vsebbn* 

'  s.  Allgemeine  deutsche  IMugrupliir  und  Schmidts  Encyklopädie  des 
gesamtem  Erziehungs-  und  Unterrichtswt  scus. 

'  l^nter  anderem  findet  man  in  dieser  Oberamtsbeschn  ibunp  anrh  eine 
J^ammluDg  von  seiner  Hand  aus  dem  Wortschatz  der  Ulmer.  I.  S.  439— 44ö. 

'  Ich  folge  dabei  der  bereits  verüffcntUchten  Darstellung  des  Herrn  Rektors 
Neu  ff  er,  Vorstand  des  Bealgymnaainins  and  der  Beala&stalt  in  Ulm,  der  in 
den  yJTalireBlieften  des  Vereins  lür  Mathematik  und  XatnrwiBsenscbalten  in  Ulm" 
1901  einen  »Nadiraf  an  Prof.  Dr.  G.  Veesenmeyer"  veröffentlicht  bat  and 
4ie  biographiaclien  Angaben  anf  Ornnd  ?on  eigenhindigen  lunterlaBseneD  Auf- 
addunmgen  Veeeenmeyer^s  machen  konnte. 


Digitized  by  Gopgle 


-   LIV  — 


MEYSR,  eines  angesehenen  kirchengeschichtlichen  Schriftstellers  ^  Nach- 
dem er  das  Gymnasinm  seiner  Vaterstadt  durchlaofen  hatte,  studierte 
er  vom  Herbst  1833  bis  Frfibjahr  1837  an  den  Universit&ten  Tabingen 
und  Halle  Theologie,  ausserdem  in  Tübingen  während  eines  weiteren 
Halbjahrs  Naturwissonschaften.  Hierauf  fand  er  Verwendung 
im  prakti-^rhon  Kirchendi^nst  nis  Vikar  an  versohiodenf^n  Orten  der 
T'lmer  Gegend.  Im  Jahre  wnrdo  er  Hofmeister  in  Kassel,  von 

wo  aus  er  mit  seinen  beiden  Zöglingen  die  Universität  Heidelberg 
bezog.  Hier  benützte  er  d'w  sich  bietende  Gelegenheit  zur  Erweite- 
rang  seiner  wissenschaftlichen  Aosbildong,  stndiezte  Medizin,  löste 
1841  die  von  der  medizinischen  Fakultät  gestellte  Preisaufgabe,  er- 
stand das  Faknltätsexamen  und  erwarb  sich  am  11.  August  1842 
den  Grad  emes  Doktors  der  Medizin,  Chirurgie  und  Geburtshilfe. 
In  den  beiden  folgenden  Jahren  treffen  wir  ihn  in  England  und 
Irland  und  in  I'aris,  wo  er  seine  Studien  fortsetzte.  Im  Herbst  1844 
nach  Württemberg  zurückgekehrt  fand  er  vorübergehend  Verwendang 
als  stellvertretender  Lehrer  an  dem  Gymnasium  und  dem  „höheren 
Töchterinstitut''  seinef  Vaterstadt. 

Doch  schon  nach  einem  Jahre  wurde  er.  von  dem  russischen 
Fürsten  Chowanski  als  Hausarzt  und  Hofmeister  seines  Sohnes  an- 
gestellt. £r  begleitete  den  Fürsten  nach  Dresden,  an  den  Rhein, 
nach  Holland  und  zuletzt  nach  Russland.  Um  hier  den  ärztlichen  Beruf 
ausüben  zu  können,  erstand  er  die  russische  Staatsprüfung  in  allen 
Fächern  der  Medizin.  Als  Arzt  scheint  er  nicht  bloss  das  Vertrauen 
seines  Pürsten,  sondern  anch,  besonders  während  einer  Cholera- 
epidemie, das  der  bauerlichen  Bevölkerung  in  reichem  Maasse  ge- 
nossen zu  haben.  Gegen  Ende  seines  si  e b  e nj  ii h ri g  en  Aufenthalts 
in  Rnssland  machte  er  in  Begleitung  des  Prof.  Dr.  C.  Klat^s  ans 
Kasan  eine  botanische  Reise  in  die  Steppen  um  das  Kaspische  Meer. 

Mit  reichen  Errungenschaften  an  Kenntnis  fremder  Sprachen 
und  Völker,  wie  an  Naturwissen,  kam  er  im  Jahre  1852  in  die 
Heimat  zurück.  Hier  wurde  er,  zunächst  unständig,  nach  einigen 
Jahren  ständig,  als  Professor  an  der  Realanstalt  in  Ulm  angestellt. 
Auch  erhielt  er  einen  Lebrauftrag  für  Naturgeschichte  (damals  noch 
an  den  höheren  Klassen)  an  dem  Gymnasium,  für  Französisch  und 
Englisch  an  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  u.  s.  w.  Über  drei 
Jalazehiite  hat  er  als  Lehrer  an  (h  n  Schulanstalten  seiner  Vater- 
stadt eine  segenöieichu  iliätigkeit  entfaltet  und  war  auch  sonst  in 

'  I  ber  dessen  Schriften  siehe  im  Kegister  zur  ObnamtBbeBcbrdbniig  tob 

Ilm  18i>7. 
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verdienstlicher  Weise  ihfttig:  im  Ulmer  Verein  fflr  Mathematik  nnd 
NatnrwissenBcbaften,  im  Kunst-  nnd  Altertnmsverein  für  Ulm  nnd 

Oberschwaben,  als  Stadtbibliothekar,  Pfarrgemeinderat,  beim  Münstei^ 
baucomitc    und  war  wiederholt  Abgeordneter  zur  evangelischen 

Landessytiudf . 

Kurze  Zftit  nach  sfinor  dnnpmden  Anstellung  als  Professor 
hatte  er  sich  mit  iSoFm£  Böklen,  Tochter  des  Kameraiverwalters  in 
E«sling:en,  verheiratet,  aus  welcher  Ehe  zwei  Söhne  entsprossten. 
Im  Jahre  1 885  nötigte  ihn  ein  langwieriges  nnd  schmerzhaftes  Leiden 
am  seine  Versetanng  in  den  Ruhestand  nachznsnehen.  Nach  seiner 
Wiedeigenesting  begann  fttr  ihn  jetzt  recht  eist  ein  rastloses  Arbeiten 
nnd  Forschen f  er  hatte,  wie  er  sehenhaft  bemerkte,  Jetst  keine 
Ferien  mehr*.  In  einem  Alter  von  mehr  als  87  Jahren  entschlief 
er  sanft  nach  kurzem  Kranksein.* 

Eine  kleine,  anspruchslose  Krscheinnnp:,  war  er  in  Wissen.  Er- 
lihrung  und  Leistnng  von  spltf  uer  V  1 1  1  s  p  1 1 igk e  1 1 :  er  war  Theo- 
loge und  Mediziner,  Naturforscher,  Geschichts-  und  Altertumsforscher, 
Kenner  der  alten  and  neuen  Sprachen,  Lehrer  und  Schriftsteller. 
För  uns  kommen  zunächst  in  Betracht  seine  Leistungen  fflr  den  Yer^ 
«n  und  die  Naturwissenschaften. 

a)  Botanisches. 

1.  1854  schrieb  er  «Die  Vegetationsverhältnisse  an  der  mitt- 
leren Wolga,  mit  ebem  Veraeichnis  der  1847—1851  gesammelten 

phanerogamen  Pflanzen",  erschienen  in  den  von  der  Kaiserl.  russischen 

Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen  ^  Beiträgen  znr  r*fianzen- 
knnde  des  russisclien  Reichs".  St.  Potershurg  1854,  t).  (Ein 
Sonderabdnick  behndf^t  sich  in  dor  Hibliofliek  unseres  Vereins.) 

2.  185ti  achrieb  er  in  unseren  Jahresheften  Xil,  S.  55 — 59  über 
das  ^Herbarium  Hibbontmus  Hardbk's  aus  dem  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts". 

3.  1853:  „Ober  die  Steppen  im  SCldosten  Rnsslands*^,  ein  Vor» 
trag.  (Befindet  sich  wohl  in  der  Ulmer  Stadtbibliothek.) 

4.  Anf  der  Generalversammlung  unseres  Vereins  in  Ulm  1868 
sprach  er  „Ober  die  Pilze  und  Sohw&mme  der  Umgegend 
von  Ulm**.  Die  kurze  allgemeine  Darlegung  ist  gedruckt  in  unseren 
Jahresheften  von  1869,  Jahrgang  XXV,  8.  l?4.  Bei  jener  Versamm- 
long  iibi'rija)>  V.  auch  ein  ,,Verzeic]inis  der  Hymenoniyceten  der  Um- 
gegend von  Lim''  an  d'w.  Ve rcinsleitung ,  es  kam  aber  nicht  zum 
Druck.  £r8t  1894  wurde  ein  solches  in  den  Akten  de«  Oberschwäbi- 
«eben  Zweigvereins  auf  I^achfrage  von  KmcHNEB  und  Eichler  wieder 
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anfgefimden,  und  in  deren  „fieitragen  zur  Pilzflora  von  Württem- 
berg*  in  nsfleFen  Jabresheften  von  1894  nnd  1896  (Band  50  and  52) 
benüiat^  £b  sind  hier  151  Hymenomyeeten  beschrieben»  welch» 
der  Verfeseer  V.  teils  allein,  teils  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Freunde, 
dem  einstigen  Oberamtsarzt  Dr.  Dbsensy  in  Ulm,  in  der  Umgegend 
von  Ulm  gesammelt  und  namentlich  anch  anf  ihre  Geniessbarkeit 
untersucht  hat.  Diese  Arbeit  wird  hier  gerühmt  als  „ausserordent- 
lich fleissig  durchgearbeitet  und  mit  zahlreichen  Beobachtungen  des 
Verfassers  ausgerüstet", 
b.  Zoologisches. 

Ende  der  50er  Jahie  beschäftigte  sich  Y.  eingehend  mit  tmseren 
einheimischen  Fischen,  besonders  denen  der  Donan,  wovon  er 
Uber  20  Arten  zusammenbrachte  nnd  unserer  Vereinssammlung  Übei^ 
gab;  eine  besondere  Zierde  derselben,  teils  wegen  Schönheit  der 
Exemplare  (in  VITeingeist) ,  teils  wegen  Seltenhat  einiger  derselben, 
die  nur  ein  gewiegter  Kenner  herausfindet  und  bemerkt:  so  die 
Bastarde  Alburnus  dolabratus  und  CfumdrosUma  rysela^  eine  Varietät 
von  Chondrosiotiiu  nasiis  mit  auffallend  giuhicii  Sehuppen,  als 
„Spiegelnase",  Leuciscus  viryo  oder  FrauenÜsch,  endlich  GoLio 
ur  a  n  OS  cop  i<  s  ^  eine  auffallend  schlanke  Gresslingart ,  von  AbASsi/5 
1828  in  der  Isar  entdeckt,  von  Sikbold  als  ^Steingressüng*'  vom  Fiseii- 
markt  in  München  beschrieben  nnd  im  Juni  188L  von  V.  in  Ulm 
entdeckt,  seitdem  nicht  wieder  von  dort  gesammelt. 

Diese  Donaniische  sind  von  dem  Verfasser  dieses  in  seiner 
Arbeit  fiber  die  Fische  in  Württemberg  (unsere  Jahreshefte  1881) 
aufgeführt,  mit  besonderer  Erwähnung  V.'s  bei  den  einseinen  Arten. 
Nur  Qchio  uranascopus  wurde  erst  nach  dem  Druck  dieser  Arbeit 
entdeckt  und  diese  Entdeckung  daher  nicht  weiter  bekannt  ge- 
macht. Über  den  Frauenfisch  hat  V.  selbst  eine  Arbeit  veröffentlicht. 

Seine  Beschäftigung  mit  unseren  einheimischen  Fischen  ver- 
anlasste ihn,  eine  Sammlung  von  Schlundzähnen  der  Cypriniden  an- 
zulegen, und  eine  solche  befand  sich  in  seiner  Hinterlassenschaft. 
In  Russland  hat  er  auch  den  Insekten,  namentlich  den  Käfern, 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  eine  ,nene  Art  entdeckt", 
wie  mir  sein  Sohn  K.  V.,  Stadtpfarrer  in  Winnenden,  schreibt,  doch 
scheint  er  dartlber  nichts  veröffentlicht  zu  haben.  Seine  soologischen 

»  s.  nnsfro  Jalircshefte  IS'.ii.  S.  2t»0  u.  3(>0.  Jn  der  T'liner  Flora  war  V. 
Ubcrhau|it  ^'  tnz  zu  Hause.  —  Von  KusshuHl  brachte  er  ein  jirosses  Herbariiiiii 
mit,  das  eiueu  mächtigen  Kasten  füllte  und  in  seiner  Hinterlassenschaft  sich 
befand. 
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Schriften  finden  eich  in  oneeren  Jahreeheften.  Die  Themata  eind 
alle  bei  Gelegenheit  der  Generalvereammlangen  des  Vereine  vorher 
mündlich  vorgetragen  worden: 

1.  Der  Frauen&ch  {Leuciseus  virga  Heck.)  in  der  Donan.  1859, 

XV.  Jahrgang,  S.  47 — 51. 

2.  Über  die  Grün  h  In  (Cohifis  fossüis  und  taenia  L.)«  XIX, 
1863,  S.  52 — 54  (aus  dem  l  Ii  kluiger  liied). 

3.  Vorkommen  des  DistcÜalters.  XIX,  S.  109  (kurze  Bemerkung 
fiber  Massenzüge  dieses  Falters  bei  Odessa). 

So  hat  auch  unser  Verein  allen  Gnind,  dem  Entschlafenen  ein 
trenee  Andenken  zn.  bewahren. 
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1.  HaaptTersammlimg  in  Kottweil  am  23.  Juni  1901 K 

Den  1.  Vortrag  hielt  Trofessoi  Zoller  (Rottweil)  über  „die 
im  Beairk  Bottweil  Torkomm«nde&  kleinen  Süaswasser- 
tiere",  die  Redner  zum  grossen  Teil  lebend  ausgestellt  hatte.  (Ein 
Beriebt  über  diesen  Vortrag  liegt  niebt  Tor.) 

Sodann  sprach  Oberstabsarzt  a.  D.  Dr.  Hueber  (Ulm)  über 
y^Äpus  cancrif  ormis  Schäim  h"  ,  den  bekannten  „krebsartigen 
Kiefenfuss"  aus  der  Ordnung  der  Phyllopoden  oder  Blattfüsserkrebse. 
Nach  Er/ühliHi'j  der  Entdeckung  dieses  merkwürdigen  Tieres  durch  den 
K'^^ifniHltui  (j,er  l'larrer  ScHÄFFKu  im  Jahre  17r>*i  nnd  der  erst  Jahre 
si'ater  erfolgten  Auftindung  des  äusserst  seltenen  Männchens,  nach 
kurzem  Hinweis  auf  die  fragliche  Verwandtschaft  der  Art  mit  den  Tri- 
lobiten,  bezw.  mit  dem  Molukkeukrebs  (Limidus)  und  auf  seine  ge- 
wöhnliche Fortpflanzung  dnrch  Parthenogenesis  gab  der  Vortragende 
eine  Beschreibung  des  ansehnlichen,  mit  den  Schwansborsten  fast  finger- 
langen Tieres  an  der  Hand  einer  LEUCKABT-NiTSCHB^schen  Wandtafel. 
Eigentümlich  nnd  sehr  nnregelmässig  ist  das  Vorkommen  dieses 
Wesens:  manchmal  erscheint  es  massenhaft  in  Pfützen,  Grftben  und 
Regenbächen,  um  mit  dem  Eintrocknen  derselben  wieder  zu  verschwin- 
den,  so  dass  Jahrzehnte  vergehen  können,  bis  es  wieder  am  gleichen 
Orte  eis<'h(>int.  An  anderen  Orten  ist  es  überhaupt  äus^arj^t  Holtt':i, 
so  dass  selbst  manche  Zoologen  von  Fach  noch  keinen  lebenden  Aj/m 
zu  Gesicht  bekamen. 

i'ür  Kottweil  hat  das  Tierchen  besonderes  Interesse,  weil  es 
ZU  den  wenigen  Orten  gehört,  wo  sein  Vorkommen  konstatiert  wurde. 
Vor  einigen  Jahren  entdeckte  es  Zahnarzt  Ibiov  etwa  Mitte  Juni  in 
einem  mit  schmutzigem  Wasser  gefällten  Graben  an  der  Strasse  nach 
Balingen.  Der  Vortragende,  Dr.  Hüeber,  damals  gerade  dienstlich 
in  Rottweil  verweilend,  hatte  Gelegenheit,  ein  noch  lebendes  Exemplar 
in  dem  Aquarium  des  Oberamtsarztes  zu  besichtigen.  Die  meisten  der 
heute  aufgestellten  konservierten  Exemplare  stammen  aus  jener  Zeit; 
seitdem  ist  das  Tier  nicht  mehr  in  Rottweil  gefunden  wordpi^ 

(Kluu/iuger.JI 

*  Den  Bericht  Aber  die  HauptTersammlmig  s.  S.  XII. 
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Sektor  Haag  (Tdbingen)  legte  der Versammliuig  eine  Enerintts* 
Krone  ans  dem  Dolomit  des  oberen  Muschelkalks  bei  Zimmern 
ob  Rottweil  Yor,  die  leider  scblecht  erhalten  ist,  so  dass  die  Species 
nicht  bestimmt  worden  kann.  Professor  Eck  erblickt  in  diesem  Fund 
einen  Beweis  für  seine  Anschauung,  dass  die  Dolomite  des  oberen 
Muschelkalks  mehr  dem  Hauptrauschelkalk  verwandt  sind  als  den  Dolo- 
miten der  oberen  Lettenkohle,  welchen  sie,  äusserlich  betrachtet,  zum 
Verwechseln  ähnlich  sind.  Eck  fügt  hinzu,  da,  wo  ein  Kxrrinm  vor- 
komme, pflegen  gewöhnlich  noch  mehr  zu  liegen.  Redner  hat  sich  ver- 
geblich nach  weiteren  Exemplaren  umgeschaut,  möchte  aber  den  Rott- 
weiler Sammlem  raten,  die  Sache  nicht  ans  dem  Auge  zu  ▼erlieren  rnid 
fleissig  in' den  Dolomiten  Ton  Zimmern  au  sammeln,  die  seit  t.  Albbbti's 
Zeiten  gute  Ansbente  geliefert  haben.  (Haag.) 

Ferner  sprach  derselbe  Redner  über  „das  Diluvium  in  Hott* 
weils  Umgebung*'.  (Der  Vortrag  findet  sich  mit  einem  Nachtrag 
abgedruckt  in  der  III.  Abt.  dieses  Jahreshefts  S.  1.) 

Sodann  erzählte  Prof.  Dr.  Klunzinger  (Stuttgart)  einiges  über 
„sein  Leben  als  Naturforscher  am  Koten  Meer"  während  eines 
8jährigen  Aufenthalts  (löüi — 69  und  1872 — T'n  in  Koseir,  indem 
«»r  die  Veranlassung,  seine  Vorstudien  und  Ausrüstung,  den  Studien- 
plan und  das  mit  grossem  Eifer  und  Erfolg  betriebene  Sammeln  und 
Konservieren  der  Meerestiere  schilderte.  (Redner  beabsichtigt  seinen 
Vortrag  in  erweiterter  Form  in  einem  der  nächsten  Jahreshefte  zu  ver* 
öffentlichen.) 

Lehrer  Schenerle  (Prittlingen)  machte  einige  Mitteilungen  über 
die  von  ihm  ausgestellten  Weiden  and  sprach  dann  über  ,,anechte 
Bastardbildnng  (Pseudo-Hybridation)'* ,  indem  er  einige  Fälle  sc  hil- 
derte, in  denen  Blumen  von  bestimmter  Färbung,  z.  B.  weisse  Tulpen, 
weisse  Nelken,  infolge  von  Befruchtung  dnrch  den  Po11»^n  andersfarbiger 
Varietäten  derselben  Art  eine  nachträgliche  Veränderung  der  Farbe  ihrer 
Blütenblätter  erfuhren. 

Zum  ücbiuss  zeigte  Frof.  Dr.  Wülfing  (Hohenheim)  prächtige 
Sehwarswftlder  Stufen  von  Zinkblende  und  silberhaltigem 
Bleiglanz  nebst  begleitenden  Mineralien,  ivie  Schwerspat,  Eisenkies, 
Dolomit  und  Kalkspat  vor  nnd  knüpfte  daran  einige  Bemerkungen  über 
die  Art  des  Vorkommens  nnd  den  Bergbau  am  Schauinsland  westlieh 
Ton  Freiburg  i.  B.,  wie  er  gegenwärtig  von  der  Gewerkschaft  „Schwärs- 
wilder  Erzbergwerke"  in  grösserem  Umfang  betriehen  wird. 


2.  Allgemeine  Winterversammlnng  in  Stuttgart  am 

27.  Dezember  1901. 

Auf  Anregung  des  VereinsTorstandes,  Prof.  Dr.  Klunzinger,  hatte 
der  Ausschuas  in  seiner  Sitsung  vom  31.  Oktober  1901  beschlossen, 
dem  schon  mehrfach  kundgegebenen  Wunsche  nach  einer  öfteren  Zu- 
aannDenkanft  der  Vereinsmitglieder  zum  Zweck  wissenschaftlicher  Unter- 
haltmig  und  Belehrung,  sowie  als  Ersatz  ffir  die  früheren  Winterrorträge 
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d&dorch  Rechnung  zu  tragen,  das«  er  oeben  der  im  Sommer  etatt* 
findenden  HanpiTeisammlong  eine  allgemeine  Winterferaammlang  mit 

allgemein  verständlichen  Vorträgen  veranstaltete.  Die  Vereinsmitglieder 
von  Stadt  und  Land  und  ihre  Damen  wurden  daher  durch  besondere 
Anzeigen  auf  den  27.  Dezember  nach  Stuttgart  eingeladen,  wo  die  Ver- 
sammlung, verbunden  mif  einer  Ausstellung  naturwissenschaftlicher 
Gejrenstände ,  im  Vortragssaal  des  Landesgewerbemuseunis  stattfinden 
sollte.  Trotz  mannigfacher  Bedenken,  die  sich  an  die  Wahl  des  Tages 
knüpften .  fanden  sich  zu  der  Versauiuilung  sehr  zahlreich  Yereins- 
mitglit^der  aus  nah  und  fern  ein ,  und  nahm  dieselbe  einen  durchaus 
befriedigenden  Verlauf. 

Die  in  dem  Vortragssaal  angeordnete  Aasstellang  natnrwiasen- 
schafilicher  Gegenstände,  welche  diesmal  fast  ansschlieaslich  von  den 
drei  natnrgeschichtUchea  Instituten  der  Technischen  Hochschule 
Yeranstaltet  wurde,  zeigte,  welche  Schätse  an  Lehrmitteln  und  an  wissMi' 
schaftlichen  Gegenständen  hier  angesammelt  sind.  Die  botanische  Samm- 
lung (Prof.  Dr.  Fünfstür- 1;)  bot  schöne  Gelatinemod^lle ,  künstliche 
Blumen,  merkwürdiges  ,, Wundholz".  Hrdzer  mit  Holzwiii mein  und  eine 
Anzahl  erst  kürzlich  von  Prof.  Dr.  Gobel  in  Münt  ben  erworbener  For- 
mal inpraparate  meist  biologisch  interessanter  Gegenstände.  Die  zoo- 
logische Sammlung  (Prof.  Dr.  Häcker  und  Jvluüziager)  hatte  zoo- 
tomische  Präparate  ausgestellt,  von  Dr.  Dbwitz  und  dessen  Schwester 
im  Jahre  1680  ▼erfertigt,  die  unerreichten  Vorbilder  der  jetzt  aberall 
nachgemachten,  im  Handel  su  habenden  Präparate.  Es  waren  ferner  auf- 
gestellt und  mit  Erklärungen  Tersehen:  die  deutschen  Batrachier,  die  Ana- 
tomie des  männlichen  und  weiblichen  Aales.  Modelle  von  Dr.  Thilo  für 
gewisse  mechanische  Einrichtungen,  wie  Sperrgelenke,  Schubkurbeln  im 
Tierreich,  Insektenkästen  mit  Beispielen  von  Mimikry,  Insektenmetamor- 
phosen u.  s.  w.  Dio  mineralogische  Sammlung  (Professor  l)r.  Sauer) 
hatte  neuere  In-ti umoute  zur  Untersuchung  von  Gesteinen  geliefert, 
nämlich:  1.  ein  giosses  FuESs'sches  Polarisationsmikroskop  mit  gemein- 
sam drehbaren  Nikols  und  allen  Einrichtungen  für  mikroskopisch- 
optische Gesteinsuntersuchung,  2.  ein  mittleres  petrograpbisches  Mikro- 
skop mit  besonders  grossem  Sehfeld  und  trichterförmigem  Aufwta  mit 
Kassette  sur  Mikrophotographie,  8.  ein  binokulares  Mikroskop  filr  Unter- 
suchung im  auffallenden  Lichte,  4.  eine  WsSTPHAL'sche  Wage  zur  Be- 
stimmung des  speciüschen  Gewichts  Ton  Mineralsplittern  in  schwerer 
Schwebflüssigkeit.  Ausserdem  hatte  noch  Herr  Carlo  Jooss  aus  Stutt- 
gart interessante  Petrefakten  aus  dem  Steinheimer  Tertiär  ausgestellt. 

Um  11  Uhr  vormittags  eröfTnete  dor  1.  Vereinsvorstand,  Prof. 
Dr.  Klunzinger,  die  Versammlung  mit  einer  Ansprache,  worin  er  die 
Gründe  für  die  Veran.staltung  der  Zusammenkunft  darlegte. 

Den  1.  Vortrag  hielt  Prof.  Dr.  Fr  aas  über  den  Yellowstono- 
park,  dessen  Besuch  dem  Redner  nach  seinen  im  vorhergegangenen 
Sommer  unternommenen  strapasenreichen  geologischen  Forschungsreisen 
in  dem  „wilden  Westen*'  Nordamerikas  als  Erholung  gedient  hatte,  wo 
es  auch  nichts  mehr  za  entdecken  giebt.  Seit  1872  ist  diese  Gegend, 
so  gross  als  Württemberg  ohne  Oberschwaben ,  unter  den  Schuta  der 
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uordamerikanischen  ßegieruug  gestellt,  zur  ütholung  und  Erhaltung  von 
Pfiaann  and  Tieren,  zum  Scbnts  gegen  deren  drohendes  Äassterben, 
besonders  dsr  Bttffel.  Daher  strengste  Bewachung  durch  beramstreifeiide 
Wftchter  und  peinliches  Verbot  des  Jagens  und  Sammeins  bis  auf  das 
Jütnefamen  eines  Hammers  hinaos.  Geologisch  bildet  dieser  „National* 
park'*  das  Centrum  eines  ungeheuren  Vulkangebiets.  Die  Hanpt» 
ausbrücbe  geschahen  in  der  Tertiärzeit,  und  nach  langen  Intervallen 
erfolgien  neue  Eruptionen  bis  in  die  Jetztzeit:  es  sind  andesitisfhe 
Gesteine  mit  Lipariten  und  Obsidianen  in  ungeheurer  Mächtigkeit,  welche 
tuffartige  Gesff^ine  durchsetzen.  Als  I^achwirkungen  dieser  Vulkane  in 
dem  nw.h  nu  lii  vollBtändig  erkalteten  Gebiet  treten  die  in  Zahl,  Mannig- 
faltigkeit und  Grossartigkmt  einzig  dastehenden  heissen  Quellen,  Sinter- 
bÜdnngen,  Schlammvulkane ,  Mofetten  und  Solfataren  und  namentlich 
die  Geisirs  auf:  periodisch  aufwallende  Wassersftnlen  bis  150 — 250' 
Hohe  nnd  alle  4,  10,  60  Minoten,  mitunter  aach  nur  alle  5 — 6  Jahre 
wiederkehrend.  Die  im  Innern  herrschende  Hitse  ist  swar  nicht  mehr 
im  »tande,  Steine  und  Lava  auszuwerfen,  wohl  aber  die  in  die  unter- 
irdischen Hohlr&nme  von  oben  einsickernden  Tages-  nnd  Grundwasser 
in  Dampf  zu  verwandeln,  welcher  nach  Erreichung  einer  gewissen  Span- 
nung die  darüber  stehenden  Wassersäulen  austreibt,  was  sich  in  für 
•*f!f  n  Fall  bestimmten  Zwischenräumen  wiederholt.  Während  des  Vortrags 
wurde  diese  Erscheinung  in  gelungener  \W4se  experimentell  vorgeführt. 

Die  Kuudreise  im  Park  geht  vun  der  Sinnabar- Eisenbahnstation 
im  Norden  des  Parks  aus;  man  fährt  in  sehr  bequemen  Gesellschafts- 
wagen und  anf  gaten  Wegen  sanAcbst  zum  grossartigen  Hammnth-spring* 
Hotel  mit  400  Zimmern,  dann  zu  den  hot  springe  (heissen  Quellen), 
diren  Wasser  ein  nnbeschreibliches  Farbenspiel  zeigt  ond  grossartige 
Sinterterrassen  erzeugt,  deren  Ursache  dieselbe  ist  wie  beim  Karlsbader 
Sprudel :  Auflösen  des  Kalks  nnd  Kiesels  in  der  heissen  Tiefe  und 
N'pderschlag  beim  Erkalten.  Weiter  geht's  hinauf  auf  das  Hoch- 
plateau bi«  '2300  m,  um  diese  Zeit  (26.  Jani)  noch  grösstenteils  von 
Schnee  bedeckt;  wo  dieser  weg  ist,  spriessen  sofort,  wie  in  unseren 
Alpen,  herrliche  Blumen  hervor.  Vorüber  an  einem  von  Bibern  ge- 
bildeten Stausee  mit  Biberburgen  nach  dem  glasartig  funkeluden  Ob- 
aidian-cliff  nnd  zu  dem  Gebiet  der  Geisirs,  worunter  einer  ein  stunden- 
weit  hOrbares  Getöse  macht*  Ans  dem  Tello«stone-See,  der  die  Grösse 
des  Bodensees  hat  nnd  von  Inseln  und  Wftldern  durchsetzt  ist,  fliesst  der 
TeUowstone*Flnss  als  breiter  Strom  aus.  Im  See  ist  es  erlaubt,  Fische 
mit  der  Angel  su  fangen ;  sie  können  in  den  heissen  Quellen  und  Geisirs 
des  Ufers  sofort  gesotten  nnd  dann  gegessen  werden.  Weiterhin  stflrst 
der  Fluss  in  eine  enge,  340 — 450  m  tiefe  Schlucht,  das  grosse  Cailon, 
hinab:  ein  Schauspiel,  ,,als  ob  ein  Regenbogen  zur  Erde  niedergefallen  und 
ia  Stücke  zerbrochen  wäre".    Am  Kand  der  Schlucht  das  CaUon-Hotel. 

Die  Nachtlager  werden  in  der  Regel  in  schönen  Hotels  zugebracht; 
solche  pflegen  nachts  von  Bären  (Baribals)  besucht  zu  werden,  welche 
die  in  der  Nähe  aufgestapelten  verbrauchten  Konservebiichsen  ablecken 
imd  dann  von  den  Gisten  gefahrtos  beobachtet  werden  können. 

(Klunzinger.) 


Digitized  by  Google 


—    LXII  — 


Nach  einer  Mittagi^paase  hielt  Dr.  Mari»  Gräfin  t.  Linden, 
AifeUieiitiii  am  soo1ogiteb«i  lostitat  in  Bonn,  einen  Vortrag  fiber  „die 
Zeiebnnag  der  Tiere",  fiel  den  fiteren  Nainrfoncheni  finden  wir 
oft  peinlieb  genano  fieecbreibnngen  von  Farben  und  Zeichnungen,  aber 
ohne  Aofklftrong  über  deren  ursächlichen  Znaammenhang ;  ao  galt  die 
Beschäftigung  damit  bald  als  Spielerei,  man  legte  nur  den  inneren 
Merkmalen  Wert  bei.  Erst  Dauwin  erkannte  die  Bodeutang  der  Zeich- 
nnnj!:  und  Färbnni'  ftl«  Beleg  für  die  natürliche  und  künstliche  Zucht- 
wahl, dif»  Rp«ichätt  lyung  damit  wurde  wieder  modern.  Nach  ihm  und 
jt()c\i  tii'br  »eirien  Nachfolgern  fWALLACE,  WiiSMAhN)  sollen  dip  Tiere 
die  Fähigkeit  besitzen,  nach  den  verschiedensten  Richtungen  ab- 
zuändern, so  dass  der  Natur  eine  reiche  Auswahl  zu  Gebote  stehe,  um 
daa  jeweils  Nfltaliche  aar  Entwickelnag  an  bringen  nnd  an  erhalten. 
Wire  das  richtig,  so  mfiseten  wir  daraitf  Teraichten,  das  endlose  G«- 
wine  von  Zeichnungen  ztt  entrttaeln.  Im  Gegensats  hieran  kam  Pro- 
fessor  Eiii£B  in  Tübingen,  der  Lehrer  der  Vortragenden,  zur  Ober- 
aengung,  das»  die  2^icbnang  nar  nach  wenigen  bestimmten  Rich- 
tungen abändere  (vrtin  er  später  Orthogenesis  nannte),  und  gesetz' 
mässig  Bich  umbilde.  Diese  Zeichnungen  zeigen  hpstimmte  Kegeln  und 
Gesetze  in  der  Anordnung,  fii^^  fchf'mhnr  vt  i  wu  it>  sten  Muster  z.  B. 
auf  dem  FIül'pI  euies  Schmetterlings  kunnen  auf  emen  oder  einige 
llaupttvj't'ii  zui  Utk  geführt  werden.  Dies  ist  massgebend  für  die  Ent- 
stehung der  Zuiehnuiig  und  damit  auch  die  der  Arten,  der  Blutsverwandt- 
schaft. Daher  entspricht  die  Zeichnung  auch  den  Forderungen  des 
biogenetischen  Grandgeaetaes  (Parallelgehen  der  Einael-  und  Stammes- 
entwiekelong).  Diese  Stufen  in  der  Anordnung  der  Zeichnung  sind: 
Längsstreifnng,  Flecknng,  Querstreifnng,  endlich  Einfarbig- 
keit.  Erstere  ist  als  die  ursprünglichste  anzusehen,  da  sie  charakte- 
ristisch ist  sowohl  für  die  systematisch  tiefer  stehenden  Arten,  als  für 
die  Jugend  hoher  entwickelter  Formen:  so  bei  Wirbelfieren  und  Wirbel- 
losen. Am  schönsten  lässt  sich  dies  darthnn  h' i  den  Zibetkatzen 
(Viverriden) ,  zum  Teil  auch  bei  anderen  Kaubtieren;  unter  den 
Huftieren  bei  Schwein  und  Tnpir  luit  längsgestreiftem  Jugendkleid, 
wiilwend  die  l'ferdearten  geHeckt,  quergestreift  oder  einfarbig  sind; 
bei  Schwein  und  Tapir  füllt  das  Zwischenstadiam  mit  Querstreifdng 
nnd  Flecknng  ans,  sie  werden  im  Alter  einflirbig :  eine  sprungweise  Um- 
bildung. 

Das  obige  Gesetz  bestätigt  sich  besonders  schön  auch  bei  Raub- 
▼  ögeln:  Jugendkleid  braun  mit  dunklen  LängFsj  ritzem,  die  sich  au 
Lüngalinien  ordnen,  Alterskleid  quergestoeift;  ferner  bei  unseren  Wasser- 
molchen. Hier  tindtt  man  auch  ein  weiteres  Gesetz:  die  Männchen 
/»•igon  im  Verhältnis  zu  den  Weihchen  eme  höhere  Stufe  d  fr  Zf^irh- 
iiung.  /,,  H.  die  männlichen  llaultvugel  zeigen  (^Kierstrt'ifung  mit  grauer 
(iiunUlarlx-.  die  weihliclien  I  ängsstreifung  mit  brauner  Gruudfarl^e,  ähn- 
lich dem  JugendkleiU;  „männliche  Präponderanz''  nach  £imek,  „die 
Mftnnchen  machen  die  Mode'*.  Und  noch  ein  Geseta:  das  der  wellen-- 
förroigen  Verbreitung  der  Zeichnung  über  den  Körper,  Ton  hinten 
nach  vorn  und  vom  Rücken  nach  dem  Bauch  fortschreitend:  daher  oft 
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Torn  am  Kopf  und  Hals  noch  Längsstrt  if«  n .  nm  Rumpl  Längsileckeii, 
am  Schwanz  Qnerstreifong,  z.  B.  bei  Zibulkatzen. 

Dieselben  Regeln  gelten  auch  bei  den  Wirbellosen,  soweit  sie 
untersucht  smd,  bei  Weichtieren,  Würmern  und  besonders  bei  Schmetter- 
lingen;  bei  letzteren  bilden  11  Lftagslinien  dat  Ornadtchema,  wie  bei 
naseren  Segelfiüteni.  Durch  Yeraclimelcang,  Verkflnong  und  Auflösung 
ia  Flecken,  Terbindong  dnrdi  QnentieilBn  oder  gftnaliclies  Schwinden 
der  Binden  entatehen  gefleckte,  qneigeseichnete  oder  einfarbige  Formen 
a.  8.  w.  Sehr  interessant  ist  auch,  m  veiiolges,  wie  die  Gestalt  der 
Flügel  die  Zeichnong  beeinflussen  kann:  so  bilden  sich  die  sogen. 
.Rlattschmetterlinge"  auw,  dif»  einem  dürren  Blatte  tän«rh»»nd  ähn- 
lich sind   und  als  Hauptstützen   für  dio  Zarhtwahl   an^Tpfiilirt  werdm. 

SüKOLowHKY  betrachtet,  wenigstens  bei  den  Säugetieren,  die  drei 
Hauptformen  der  Zeichnung  als  Anpassung  an  die  wechselnden  Vege- 
tationsformen auf  der  Erde,  bestimmt  durch  den  Aufenthaltsort: 
L&Dgastreifang  für  die  am  Boden  lebenden  Tiere,  Flecknng  für  das 
Banmieben,  Qnerstreifung  für  das  Leben  im  Rohr  oder  in  Steppen. 
EmBR  führte  dasselbe  frdher  snrüek  anf  die  Anfeinanderfolge  von  mono- 
kotiledonischer  und  spftter  dikot^Iedonischer  Vegetation  in  den  geo- 
logischen Erdperioden.  Aber  diese  VeihMtnisss  sind  nicht  flberall  nach- 
saweisen. 

Daher  wurde  Eimer  veranlasst,  mehr  und  mehr  konstitutionelle 
Ursachen  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Dr.  Zennek  und  and*^r»> 
forschten  auf  Ei.mkr's  Veranlassung  den  Bedingungen  nach,  unter  deiitMi 
FarbstofTablagerungen  auf  der  äci»!8eren  Haut  liervorgerafen  werden :  sie 
fanden,  dass  die  Farbstoffe  den  Blutbahnen  folgen  und  au  der  Körper- 
oberflächc  den  dort  verlaufenden  Längsstämmen  als  Längsstreifen  folgen, 
w  wenigstens  in  der  Jagend.  Abhold  Qbav  zeigte,  dass  hierbei  auch 
die  Verteilnng  der  Maskelb  Andel  von  Einflnss  ist;  die  Pigment* 
seilen  wandeln  durch  die  Anaiehungskraft  des  Sauerstoffs  der  Luft  in 
den  2wi8chenrftamen  dsr  MnskelbAndel  gegen  die  Oberfläche.  Endlich 
ist  neuerdings,  besonders  von  Stai^fuss,  der  Einfluss  von  Wärme  und 
Kälte  auf  die  Verteilung  des  Pigments,  besonders  bei  Schmetterlingen, 
'^^ru  h^ewiesen  worden,  man  hat  sogar  ganz  neue  Muster  künstlich  er- 
zeugt All  dies  beweist  die  Entwickeluag  der  Zeichnung  durch  kon- 
stitutionelle Ursachen  und  die  Ohnmacht  der  ^atuizü  )  i ung  hierbeL 

(.iiluniiinger.) 

Den  3.  Vortrag  „über  die  Pest"  hielt  Dr.  Diendonne,  Stabs- 
ant  und  Privatdocent  in  "Wflrsburg,  ein  Stuttgarter.  Fräher  zum  Ge* 
«ladheitsamt  kommandiert,  wurde  Vortragender  1897  als  Begleiter  des 
Geheimrats  Koch  nach  Bombay  berufen,  und  hatte  so  Gelegenheit,  die 

Pest  gründlich  zu  studieren  und  zu  beobachten.  Nach  einer  kurzen  ge- 
schichtlichen Einleitung  über  die  Justinianische  Pest  und  den  ,, schwarzen 
Tod",  der  ein  Viertel  der  damaligen  Bevölkerung  Europas  hinraffte, 
wurde  gezeigt,  dass  es  jetzt  3  endemische  Testli  rde  giebt :  Die 
AUiänge  des  Himalaya,  die  Westküste  von  Afrika,  und  ein  neuent- 
tit'(  kter  in  Ostafrika.  Die  Pest  in  Hongkong  ibül  und  in  Bombay  ibüG 
Vörden  mit  dem  modernen  Rüstzeug  der  Wissenschaft  genauer  unter- 
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sucht;  dort  entdeckte  der  Japaner  Kita>atö  (Inn  Pestbacillus ,  hier 
wurde  die  Biologie  und  pathologische  Anatomie  studiert.  Der  Pest- 
baeillns  ist  leicht  von  anderen  Bacillen  zu  unterscheiden  und  zu 
sflchten,  er  ist  glftcklicherweise  wenig  widerstandsfähig:  gegen 
Trockenheit,  die  ihn  in  einer  Woche  zum  Absterben  bringt,  gegen 
Sonnenlicht:  die  indische  Sonne  tötet  ihn  in  ^/s  Stunde  (daher  oft 
Abdecken  eines  Hauses  zur  Desinfektion  genftgt)  und  gegen  unsere  ge- 
wöhnlichen Desinfektionsmttteh  Länger,  ca.  ^/s  Monat,  h&lt  er  sich 
in  halbfeuchtem  Zustand,  was  wegen  der  Verschleppung  wichtig  ist; 
niedere  Temperatur  kann  ihm  nichts  anhaben,  daher  erfahrungsgemäss 
f]\r>  pp«t  in  der  Hitze  des  Tropensommers  aufhört,  im  Winter  aber 
wiederkommt.  Dieser  Pestbacillus  ist  sicher  als  Erreger  der  i'est  nach- 
gewiesen, er  findet  sich  in  enormen  Mengen  im  Ülut  und  in  den  Lymph- 
drüsen der  Pestkranken. 

Das  Krankheitsbild  ist  ein  dreifaches:  1.  Drfisen-  oder  Bn- 
bonenpest:  Beginn  mit  hohem  Fieber,  Eintreten  Ton  Delirien  mit 
Neigung  zum  Fliehen,  der  Kranke  macht  d«n  Sindraek  eines  Tninkonen. 
Währenddessen  bildet  sich  eine  Drüsengeschwulst  (Bnbo),  in  derLeisten-, 
selten  In  der  Achsel-  und  Halsgegend,  von  nngemeiner  Empfindlichkeit. 
Yon  hier  ans  erfolgt  bei  95  ^/o  der  Kranken  Blutvergiftung  mit  töd- 
lichem An?irnng.  Oder,  in  p;ünstigeren  FälVn ,  Vereiterting  mit  Ab- 
sterben der  Bacillori  in  der  Geschwulst ;  wer  den  dritten  Trifi  nhrrl.  ltt, 
hat  Aussicht  auf  Genesung.  In  12  Stunden  kann  man  gesund,  krank 
und  tot  sein.  2.  TiUngenpest:  Diese,  erst  seit  1896  studiert,  ver- 
lauft unter  dem  Bilde  einer  gewöhnlichen  Lungenentzündung;  nur  im 
Auswurf  sind  grosse  Mengen  yon  Pestbaoillen  nachsaweisen.  Dadurch 
grosse  Oefahr  der  Ansteckung  durch  Atmen  und  Husten  des  Kranken, 
wie  die  bekannten  Fälle  in  Wien,  wo  Dr.  Müllbb  starb,  aeigen.  Der 
„schwarze  Tod"  trat  nach  den  Torliegenden  Berichten  unter  dieser 
Form  auf.  3.  Hautpest:  Es  bilden  sich  erst  Karbunkel,  dann  Drüsen- 
schwellung und  Blutvergiftung.  Die  Haupteingangspforte  der  Pest  ist 
nach  den  Erfahrungen  in  Bombay  die  Haut;  es  genügen  schon  ganz 
kleine  Verletzungen  dor'aolhrn  ,  die  meist  vom  Fn-^s  ausgehen:  daher 
besonders  die  barlu-si;:  'hcnden  Eingeborenen  solchen  ausgesetzt  sind, 
während  die  Europäer  dagegen  geschützt  sind,  und  eher  Achseldrüaen- 
schwelluDgen  bekouinicn. 

Die  Verbreitung  der  Pest  geschiebt  nicht  durch  Wasser  und 
Luft,  sondern  durch  die  Menschen  und  deren  Verkehr.  Die  Pest  ist 
eine  Krankheit  des  Schmutzes  und  Elends;  sie  herrschte  in  Bombay 
fast  ausschKesslich  in  den  dicht  bewohnten,  licht-  und  luftlosen  Woh* 
nungen  der  Eingeborenen,  dip  Quartiere  der  Europ&er  und  Färsen 
blieben  verschont;  auch  in  den  luftigen  Pestspitälem  kommen  keine 
neuen  Infektionen  mehr  vor.  Die  Verbreitung  erfolgt  langsam  schleichend, 
von  Haus  zu  Haus:  dafür  ist  die  Krankheit  aber  auch  schwer  wieder 
zu  vertilgen,  sie  bildet  endemische  Herd"  ho  in  Bombay  seit  4 — 5  Jahren. 
Bei  der  Verbreitunj,'  konnnen  hauptsächlich  Hatten  und  Mäuse  in 
Betracht;  man  hat  in  einer  Woche  in  Bombay  10  000  tote  Ratten  ge- 
funden, bei  deren  Untersuchung  sich  Pest  ergab.    Die  Erscheinungen 
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Hiid  dieselben  wie  lit'iui  Menschen:  Drüsenschwellungen,  Anhäufung  von 
ii.'icilleu  im  Ulut,  Fluchtdelirien  oder  Trunkenheit:  die  Tiere  kriechen 
aus  ihren  Löchern,  verlieren  die  Furcht  vor  den  Menachon  und  fallen 
üach  einigen  Sprüngen  tot  um.  Sie  sind  ungeheuer  empfindlich  gegen 
Iiifektioii  im  Gegensatz  sa  den  Oeie»,  welche  die  Leichen  aoffreesea» 
Die  Yerbreitang  geschieht  um  so  raacher,  ata  die  Tiere  die  kranken 
aad  toten  ihrer  Art  aafoofreeaen  pflegen.  All  dae  wissen  die  Ein* 
geborenen  genan,  nnd  fliehen,  wenn  die  Raiten  sterben.  Auch  in  Be- 
schreibongen  und  Gemälden,  z.  B.  von  PoussiM  ans  dem  Mittelalter, 
spielen  die  kranken  Batten  eine  Rolle.  So  bringen  die  Ratten  die 
Krankheit  von  Ort  zu  Ort,  ah^r  »ut  h  nach  der  Ferne  mittels  des  G  e - 
treides;  so  fand  man  in  iianihurg  und  Hreuien  tote  pestinfizierte 
Ratten  bei  Löächung  einer  Ladung,  was  glücklicherweise  der  Kapitän 
zeitig  meldete. 

Bei  Bekämpfung  der  Pest  ist  besonders  wichtig  eine  rasche 
Diagnose,  daher  behördliche  ICassregeln:  Ansblldnng  eines 
Stabes  von  Pestforsebern»  Pestlaboratorien,  Anzeigepflicht,  Desinfisierang 
der  Gerätschaften.  Ansserdem:  Schutzimpfung,  entweder  mit  ab- 
getöteter Pestkultur,  was  bei  7°/o  auf  6 — 6  Monate  schützt,  aber  nicht 
absolut,  daher  sie  sich  nicht  als  Zwangsmnssenimpfong  eignet,  sondern 
nur  für  besonders  Gefährdete,  wie  Ärzte,  Krankenwärter  und  das  Des- 
infektion^personal.  Odnr  passive  Immunisierung  mit  Serum:  ähnlich 
^ie  hei  der  Diphtherie ;  der  Schutz  dauert  1 — 2  Wochen,  ist  aber  noch 
nicht  ganz  sicher  gestellt. 

In  Indien  wurden  solche  Massrogelü  mit  Strenge  durchgeführt, 
fanden  aher  unter  der  Bevölkerung  grossen  Widerstand ,  und  hatten 
sogar  Volksaufatftnde  rar  Folge. 

Nach  dem  Schluss  des  Vortrags  wurden  denselben  beleuchtende 
Lichtbilder  Torgeftthrt.  Auch  bei  den  beiden  anderen  Vorträgen 
dienten  Wandtafeln  und  Photographien  aur  Erläuterung.  Ein  gemein- 
schaftliches Mittagsmahl  im  Hotel  Viktoria  beschloss  die  nach  jeder 
fiichtnng  hin  befriedigende  Versammlung.  (Klunsinger.) 


3.  Wissenschaftliclie  Abende  des  Vereins  in  Stuttgart. 
Sitzung  am  12.  Oktober  1901. 

Prof.  Dr.  Cranz  als  Vorsitaender  eröffnete  die  Versammlung,  be- 

grüsste  die  Anwesenden  und  ordnete  die  Üblichen  Neuwahlen  an. 
EiDstimmig  wurde  O.-Stud.-Eat  Dr.  Lampert  zum  ersten,  Prof. 
Dr  Bo  hrend -Hohenheim  zum  zweiten  Vorstand,  Prof.  Dr.  V osseler 

zom  Sdiriffführer  gewählt. 

Sodann  ergriff  Prof.  Dr.  E.  Fraas  das  Wurt  zu  eiu«ui  Vortrag 
über  , .Geologische  Streifzüge  durch  die  Prärien  und  Felaen- 
gebirge  Nordamerikas".  Durch  das  Entgegenkommen  der  ameri- 
kanischen Kollegen  erfüllte  sich  ein  seit  langen  Jahren  «^cii«  gter  Wunsch 
dei  Redners,  das  Land  der  riesigsten  Bewohner  der  Erde,  der  fabel' 
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haft  gro«8*=-n  Dinosaurier,  in  den  Felsengehirg^rn  >u  b-su' hea  und  in 
▼erhält nismäÄsig  »ehr  kurzer  Zeit  Vieles  und  W.cLiiges  zu  sehen,  da 
fibenll  all«»  mhA  beste  TOtbeieit«t  wmr.  Die  erste  Zeit  wurde  dem 
Betiieh  der  StSdte  KewYork,  NewHaTen,  Princeton,  WaslungtoD,  Ann 
Arbor,  Chicago  und  Lawrence  Kans.  md  BameBilich  auch  deren  wiaseii- 
•chaltiicbeii  Inetitnten  gewidmet.  Die  Schfttse  aD  ameiikaniachen 
Fossilien,  insbesood'Te  an  Überresten  Ton  Yertebraten,  sind  geradesa 
bet&nbend  gross,  und  wir  bewundern  ebenso  diesen  Reichtum  der  einzelnen 
Sammlungen,  wie  dir?  z.  T.  prachtvolle  und  instruktive  Aufstellung. 
In  ^n5t**r»ir  Hin^-irht  dürfte  wohl  das  Pipoty-Museum  in  New  Häven 
<  Auf-.irninlun^."  n  von  M-VK^ini,  in  letzterer  das  American  Moseom  in 
New  York    Kurator  ()-i;  ti;M  an  die  Spitze  zu  stellen  sein. 

In  raschem  Fluge  ging  es  nach  Westen,  in  die  Staaten  Colurado 
und  Wyoming.  Denver,  die  Königin  der  Pr&rien,  in  prachtvoller  Lage 
am  Piuse  des  Felsengebirges  gelegen,  bildete  den  Ausgangspnnkt  filr 
den  ersten  Abschnitt  der  Heise,  welcher  dem  Stadium  des  amerikaDischen 
Jnia  galt*  Gmndveiachieden  vom  Osten  ist  die  Landschaft  hier  im 
Westen.  Dort  üppiges  Knltorland  und  Wald,  hier  endlose  Prärien  mit 
allen  ihren  Schrecknissen.  In  unendlicher  Gleichmftssigkeit  dehnen  sich 
vor  dem  Auge  die  baumlo.sen  Grasländer,  Prärien,  mit  ihren  blaugrün- 
Ii(  hcn  und  braunen  Tönen,  mit  ihrem  welligen  Gelände  aus,  dio  Kultur 
des  Ostens  hört  auf.  Stundenlang  rast  der  Zug  durch  di»^  «»den  Ge- 
filde, bis  endlich  in  der  Ferne  der  Schneegipfel  des  l'ikes  Peak,  eine 
der  hüchteten  Spitzen  des  Felsengebirges,  auftaucht.  In  früherer  Zeit 
war  er  der  Wegweiser  für  die  müde  durch  die  wasserlosen  Prärien 
schleichenden  Wagenzflge  der  Auswanderer  und  „Pikes  Peak  bttss*^ 
d.  h.  den  Peak  erreichen  oder  untergehen  war  die  Losung.  Wasser- 
mangel und  enorme  Temperaturschwankungea  sind  charakteristisch  fftr 
diese  Gegenden,  welche  infolgedesssn  kontinentalen  Wfistencharakter 
tragen. 

Von  Denver  aus  begannen  die  Exkursionen  in  den  amerikanischen 
Jura,  von  wolchrm  bis  jetzt  im  wesentlichen  nur  palaeontolojjischo  Fund» 
bekannt  waren,  vor  allen  eine  Pieihe  mannigfaltiger  J 'inosaurier,  welche 
f-i«  ii  mit  den  euroitaiachen  nur  schwer  in  Parallele  stellen  lassen.  Audi 
Ammoniten  und  Belemniten  kommen  dort  vor,  die  ohne  den  Versuch 
einer  Identifizierung  mit  europäischen  Arten  besondere  Namen  erhielten. 
Das  Studium  des  Jura  führte  Redner  durch  das  ganze  Felsengebirge, 
von  Colorado  bis  Utah  und  ebenso  nach  Norden  in  die  Laramie-Ebeoen 
von  Wyoming.  Der  amerikanische  Jura  ist  weniger  m&cbtig  als  bei 
uns,  höchstens  200 — 250  m,  seine  Gehänge  entbehren  der  Pflanzen- 
decke; desto  klarer  treten  die  Aufschlüsse  hervor,  seine  horizontale 
Ausdehnung  ist  ganz  ungeheuer.  Überhaupt  ist  Amerika  geologisch 
weitläufig,  darum  etwas  langweilig?.  Ein  Profil  erstreckt  sich  ohne 
Änderung  '2*)0 — 300  Meilen  weit:  Kinzelprotile  müssen  deshalb  an  mög- 
lichst weit  voneinander  entfernten  Stellen  verglichen  werden.  Die 
Untersuchungen  derselben  fanden  auf  einer  etwa  l'aris^ — Petersburg  an 
Länge  gleichkommenden  Strecke  statt.  Die  Jurafoiniation  ist  in  Ameiika 
sehr  gleichartig,  ihr  Äusserer  Anblick  erinnert  an  unseren  Keuper.  Ausser 
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den  Rie.spTi««aiiriern  enthält  sie  nur  wenige  indififerente  Süsswassermuscheln ; 
ihre  Unterlage  bildete  ein  roter  triasischer  Sandstein  (New  red  sand- 
stone),  auf  den  lichte  Sandsteine  und  bunte  Mergel  folgen,  welche  ihrer- 
seits wieder  von  obercretacischem  Dakotasandstein  überlagert  sind.  Die 
Sebicbten  werden  als  Jura  beseiehnet  und  stellen  Sflsswasser-  bezw. 
LandbOdungen  dieser  Formation  vor.  Einen  sicheren  mit  anseien 
Scbichton  ▼ergleichbaren  Horizont  fand  Redner  zaerst  in  Wyoming  aas- 
gebildet ;  derselbe  ist  der  Lamperti'Ttone  anseres  schw&biseben  obersten 
Brsanjnra  d.  i.  anteres  Oxfordien,  gletcbzusetzen,  ivftbrend  die  Süss- 
«asserbildungen  als  die  Vertreter  anseres  Weissjura  anzusehen  sind. 

Die  Dinosanrior  wnren  teils  Pflanzen-,  teils  Fleischfresser.  Die 
ersteren  hatten  einen  kleinen  Kopf  und  bewegten  sich  langsam  kriechend 
( Iirontos(inn(s),  die  Räubor  dagegen  hatten  grössere  8chädel  mit  fürchter- 
lichem Gebiss  und  bewegten  sich  trotz  ihrer  immensen  Dimensionen 
springend  wie  ein  Känguruh.  Oftmals  findet  man  durch  Zähne  verletzte 
und  wieder  geheilte  Knochen  der  Herbivoren  als  Zeugen  der  Angriffe 
der  CamiToren,  die  in  jenen  Zeiten  die  einzigen  Raubtiere  waren.  (Von 
den  Aosmaasseii  des  Körpers  and  seiner  Teile  eines  solchen  Riesen 
bietet  die  Abbildong  eines  Oberschenkels  von  2  m  Länge  and  8  Ctr. 
Gewicht  eine  Vorstellung.)  Trotz  der  Massigheit  aller  Knochenftberreste 
ist  die  Gewinnung  derselben  eine  ungemein  mühevolle  und  kostspielige. 
Alle  Knochen  sind  brüchig-bröcklig,  müssen  in  situ  mit  bindenden  und 
«rhärtenden  Mitteln  behandelt,  zum  Transport  in  Gips  eingegossen  und 
in  frische ,  beim  Trocknen  sich  stramm  zusammenziehende  Kuhhäute 
eingenäht  werden.  Die  Reste  eines  Tieres  füllen  so  1>0  Kisten ,  deren 
Transport  zur  Bahn  eine  ganze  Wagenkarawane  erfordert,  so  dass  ein 
Exemplar  in  New  York  auf  mehr  als  100  000  ,Mk.  zu  stehen  kommt. 
Im  Gafion  des  Green  River  entdeckte  der  Vortragende  selbst  einen 
Bieeeneaarier.  An  einer  Anzahl  Tortrefflicher  Abbildangen  warde  die 
Eigenart  dieser  bis  2000  m  tief  eingeschnittenen,  teils  Hunderte  von 
Metern  steil  abfallende  Wände  zeigenden,  teils  wieder  von  Terrassen 
unterbrochenen  Erosionen  geschildert.  Wetter  und  Wind  erzeugen  die 
^fltsamsten  Figaren  aas  dem  Gestein:  Pilzfelsen,  Tische,  Nadeln, 
Wackelst  Pin*». 

Auf  der  lUickreise  nacli  Denver  un«l  Laraniie  wurde  f^m  2400  m 
hohes  Hochplateau  mit  zahlreii  hen  niefieicn  ll(ih''nzün;»'n  ühersehritten, 
dessen  fast  endlose  Ausdehnung  ein  wehmütiges  Gefühl  der  Verlaasen- 
heit  erzeugt.  Trotzdem  ist  die  l'rärie  keineswegs  unbelebt,  im  Gegen- 
teil recht  lebhaft  and  interessant.  Allenthalben  tammein  sich  die 
iDiimieltieräbnliGhen,  drolligen  Präriehonde  ( Cereom^ß  Ludwkiasm)  vor 
ihren  antsrirdischen  Bauten,  welche  sie  nicht  selten  mit  zwei  seltsamen 
Kameraden,  einem  Kauz  und  der  Klapperschlange,  teilen;  Herden  der 
prächtigen  An/l!ocapra ,  Fasanen,  Rudel  des  PräriewoKes  unterbrechen 
angenehm  die  Monotonie  der  Landschaft. 

Der  zweite  Teil  der  Reise  führte  aus  dem  Jura  nafh  d^rn  ameri- 
Äanischen  Oli<jo<';in  in  den  I-Iadlands  Süddakotas.  Dort  liiidt't  man 
die  Ähnenreüie  der  Pferde,  die  Vf»rlaufer  der  kamelähnlichen  Tiere, 
der  Dickhäuter  und  Fleischfresser.  Tausende  fossiler  Schildkröten  liegen 
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Brotlail>en  izI'Mcli  liciuui.  Man  »'rk^nnt,  daf^s  Amerika  nicht  nur  nicht 
der  neueste,  »ondeiu  vulmchr  der  älteste  Kontinent  ist.  Während  bei 
QD8  alles  Tom  Meere  bedeckt  war»  faod  dort  auf  dem  Lande  eine  lang- 
same» aber  stetige  Entwiekelong  der  Landtiere  statt  Das  seltsame 
uod  wichtigste  Tier  in  diesen  Gegenden  ist  das  JBfttitoceros-fllinUcbe 
Titanoilierum  mit  swei  seitlich  stehenden  Hörnern.  Mit  den  Herren 
Uatchsr  und  Darton  wurde  das  sonst  Terschlossene  Gebiet  der  Sionx- 
Reservation  besucht,  überall  serriesen,  serfetzt,  einen  trostlosen,  dem 
Namen  Badlands  vollkommen  gerecht  werdenden  Eindruck  weckend. 
Überall  zHujjen  Nadeln,  Zinken,  Tische,  Geröll  und  Steine  von  dtr 
enormen  I)'*nu<lation  des  öden,  v»Mr''tationslosf»n  Landps.  Versclilunuieit 
wurde  der  hui<liutk  durch  Beschwerden  uud  Widerwärtigkeiten  aller 
Art,  vor  allem  durch  das  Wetter.  Zahllose  Gewitter  von  enormer  Aus- 
giebigkeit durchweichten  in  dem  sonst  so  wasserarmen  Gebiet  Weg  und 
Steg,  und  binderten  das  Onrchqneren  der  bochanschwellenden  FlQsse.  Dan 
wurde  die  Nabrang  knapp«  die  Pferde  matt.  Drei  Wochen  dauerte  der 
Aufenthalt  in  diesen  trostlosen  Gegenden  und  mflhsam  suchte  die  Kolonne 
das  Fort  Pierre  zu  erreichen.  Nachdem  aber  in  6  Tagen  anstrengend* 
sten  Lebens  von  200  bis  zum  Fort  zurflcksulegenden  Meilen  ^rst  TO 
überwunden  waren,  zog  es  die  Expedition  vor,  zu  einem  Depot  zurück- 
zukehren. Auth  dort  war  (jherschwemmung.  Der  Versuch,  zur  Heim- 
kehr den  Fiuss  zu  i'ferd  zu  durchreiten,  war  der  Schwemmsande  wegen 
lebensgefährlich  und  musste  mehrmals  wiederholt  werden.  Mit  unend- 
licher Mühe  wurde  endlich  die  nächste  Bahnlinie  erreicht,  welche  zurück 
nach  den  Black  Hills  führte. 

Der  dritte  Teil  der  Reise  war  nach  all  den  Strapasen  und  Ent- 
behrungen mehr  eine  Erholungstoar  und  hatte  den  bekannten  Yellow* 
stone-Park  sum  Ziel,  ein  seiner  eigenartigen  ▼ulkanischen  Erscheinungen, 
seiner  heissen  Quellen  und  Geysirs  wegen  berühmtes,  als  Nationalpark 
bezeichnetes,  ausgedehntes  Gebiet.  Von  den  verschiedenen  Äusserungen 
und  der  Art  der  Wirkung  der  Geysirs  entwarf  der  Redner  ein  lebhaftes, 
durch  Photographien  unterstütztes  Bild.  Die  Rückkehr  der  an  Erfolgen 
so  ungemein  rei(  hen  Reise  fand  über  die  grosaen  been,  Buöalo,  Niagara 
nach  New  York  statt.  (Frans.) 

Zum  Schluss  des  mit  grösstem  Beifall  aufgenommenen  Vortrags 
verwies  l'rof.  Fr  aas  auf  die  dem  Nuturalienkabinet  von  Amerika 
geschenkten  grossartigen  Fussknochen  Ton  Dinosaurism.  Der  Vor- 
sitzende dankte  dem  Redner  für  den  ebenso  genuse-  als  lehrreichen 
Abend,  beglflckwfinschte  ihn  sur  gesunden  Heimkehr  uod  dankte  dem 
früheren  Vorsitsenden  Prof.  Dr.  Cranz  für  seine  vielen  Bemfthuiigen 
während  seiner  Vorstandschaft  bei  den  wissenschaftlichen  Abenden. 


Besichtigung  des  Ingenieurlaboratoriums  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Stuttgart  am  3.  November  1901. 

Durch  Vermittelung   des  Vereinsvoratands   war  den  Vereinsmit- 
gliedern die  seltene,  leider  nicht  sehr  ausgiebig  benützte  Gelegenheit 
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ifpboten,  das  Ingenieurlaboratorium  der  Teclmischen  Hochschule  in  der 
Vorstadt  Berg  zu  besichtigen,  woboi  Baudirektor  v.  Bach,  dessen 
eigenstes  Werk  die  Anstalt  ist,  in  liebenswttrdigster  Weise  selbst  den 
FAfarer  machte.  In  einem  einleitenden  kurzen  Vortrag  im  Hörsaal  gab 
derselbe,  an  der  Hand  einer  nenestens  erschienenen,  von  ihm  verfassten 
Schrift,  die  jedem  der  Anwesenden  überreicht  worde,  eine  Erkifirang 
der  Räume  und  der  darin  befindlichen  Maschinen,  mit  Angabe  <!'  r  Zwecke 
Tud  Aufgaben  derselben.  Diese  bestehen,  abgesehen  von  der  Herbei- 
schaffung von  Wasser  zur  Speisung  der  Kessel  au?  <lem  ganz  in  der 
Nähe  vorbeifliessenden  Neckar,  nicht  in  Krfiillun!:  einer  bestimmten, 
mechanischen  Arbeit,  die  ganze  Anlage  dient  vielmehr  zum  Lernen  für 
die  Studierenden,  zur  experimentellen  Prüfung  der  Leistungen  der 
Maschinen  unter  wechselnden  Verhältnissen,  zur  KrKenntnis  der  normalen 
oder  auch  fehlerhaften  Funktionierung  der  Teile.  Sodann  wurden  die 
eincelnen  Bäume  und  die  in  Th&tigkeit  gesststen  Maschinen  besichtigt, 
wobei  ausser  dem  f&hrenden  Direktor  auch  eine  Ansahl  Assistenten  und 
Studierender  bereit  war,  Auskunft  zu  erteilen.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Untersuchungagelegenheiten  und  die  ausserordentlich  lehrreiche  und 
zweckmässige  Einrichtung  der  ganzen  Anlage,  nicht  zum  mindesten  auch 
die  fast  salonmässige  Sauberkeit  in  allen  Arbeitsräumen  erregten  bei 
'Icn  Besuchern  ein  1*^))hriftes  Interesse  und  erfüllten  sie  mit  Bewunde- 
rung für  die  Leistungen  der  Ingenieurwissenschaft ,  insbesondere  des 
5?'hopfeis  der  he*;ichtigten  Anstalt.  Zum  Schluss  sprach  der  Vereins- 
vorstand  dem  Liaudirektor  v.  Bach  wainit-  Worte  des  iJ.inkes  aus  für 
seine  nicht  geringe  Mühewaltung,  Führung  und  Belehrung  über  eine 
eigenartige  Welt  Ton  Organismen,  welche  dem  Menschen  unbedingt  zu 
gehorchen  haben. 


Sitzung  am   14.  November  1901. 

Oberstudienrat  Lampert  eröffnet  den  Abend  mit  einem  kurzen 
Nachruf  für  das  am  22.  Oktober  a.  c.  in  Ulm  gestorbene  langjährige 
Vereinsniitglied  I'rof.  Dr.  G.  Veenenmeyer,  indem  er  mit  warmen 
Worten  die  Verdienste  des  Verstorbenen  um  den  Verein  und  um  die 
Wissenschaft  hervorhob.  fS.  auch  Nekrolog  S.  LIIL)  —  Professor 
Dr.  Hacker  sprach  hierauf  über  ,,die  Sehmuckfarben  der  Vöger*. 
Einleitend  schildert  Redner  zunächst  den  Bau  der  Feder  und  die  Ver- 
echiedenheiten  der  Farben.  Demnach  lassen  sich  zwei  Farbengruppen 
unterscheiden :  solche,  welche  durch  einen  echten  Farbstoff  hervorgerufen 
Verden,  und  solche,  welche  auf  rein  physikalischem  Wege  entstehen. 
Zu  jenen  zählen  die  echten  Pigmentfarben  (gelb  und  rot),  zu  diesen 
die  sogen.  Strukturfarben  (blau  und  grün,  sowie  alle  die  glänzenden 
Metallfarben K  Unter  den  Pigmenten  trennt  man  die  meist  körnig  ab- 
gelagerten dunkeln,  braunen  bis  schwarzen  Stoffe  von  den  fetthaltigen, 
diffus  verteilten,  gelben  und  roten ,  und  bezeichnet  jene  als  Melanine, 
diese  als  Lipochrome.  Während  die  Natur  und  Verteilung  der  diesen 
mi  Abteilungen  angehörigen  Pigmente  verhältnismässig  leicht  zu  er- 
fbrKhen  ist,  ist  das  Zustandekommen  der  Strukturfarben  erst  nnvoll* 
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kommen  erkl&rt.  Diesen,  speciell  der  Enteteliiixig  der  blauen  Farben, 
bat  der  Vortragende  eine  Reibe  von  eingebenden,  durcb  phjeikaliecbe 
Experimente  erweiterten  Untersncbongen  gewidmet.  Die  meisten  Farben 

haben  ihren  hauptsftcbUchsten  Sitz  in  den  Fiedern  erster  und  zweiter 
Ordnung  der  Feder,  auch  die  Sirukturfarben.  Für  gewdbnlicb  zeigt 
der  Durchschnitt  einer  Fieder  eine  dichte  hornige  Binde ,  welche  ein 
lockeres,  grossniaschiges  Mark  umschliesst.  An  der  Oberseite  des  rund- 
lichen Durchschnittes  verdickt  sich  die  Kinde,  an  den  Seiten  entspringen 
die  Fiedern  2.  Ordnung.  Die  blaue  Feder  aber  hat  eine  andere  Struktur: 
der  Querschnitt  ihrer  Fiedern  ist  abgeplattet,  in  den  Markzellen  be- 
obachtet man  eine  Differenzierung  in  zwei  Formen,  solche  mit  dicker 
Wand  ohne  Pigment  (K&stcbenaellen)  und  solcbe  mit  dünner  Wand  und 
viel  kdrnigem  Pigment  (Figmeniaellen).  Die  Wand  der  Kftstehenzellen 
ist  von  sahlreicben  feinsten  Kan&tcben  durchsetzt,  die,  mit  Luft  erfüllt, 
und  vielleicbt  verzweigt,  mit  dem  kleinen  Innenraum  kommunizieren. 
Durch  die  Beschaffenheit  dieser  Zellen  werden  eigenartige  Liclitbrechnngs- 
verhältnisse  geschaffen,  auf  welchen  in  erster  Linie  die  Entstehung  der 
blauen  Farbe  beruht.  Der  Rrechiinf^sindex  der  Substanz  der  Kästchen- 
zellen beträgt  1,52;  verdrangt  man  die  Luft  des  Zellraums  und  der 
Kanälchen  durch  ein  stärker  oder  schwächer  lichtbrechendes  Medium, 
so  kann  die  blaue  Farbe  modifiziert,  unter  dem  Eintluss  eines  Stoffes 
gleicher  Lichtbrechung  aber  vernichtet  werden.  Sie  entsteht  nur  im 
reflektierten  Lieht,  weidit  im  duiehfanenden  der  komplementftren  gelben. 
Die  Kftstehenzellen  stellen  danach  ein  durchsichtiges  optisches  Medium 
dar,  welches  Yon  andern,  gleichüalls  durchsichtigen,  aber  ▼erschiedea 
dichten  Körpern  Yon  sehr  kleinen  Dimensionen  durchsetzt  ist.  Raylbioh 
zeigte ,  dass  in  einer  solchen  Kombination  vorzugsweise  die  blauen 
Strahl  n  reflektiert  werden.  Nicht  unwesentlich  ist  dabei  ein  dunkler, 
diin-h  liit-  Lage  pigmentreicher  Markzellen  gegebener  Untergrund,  Blau 
mtt  nur  :iuf,  wenn  die  Bedingungen  gegeben  sind,  und  kann  weil  auf 
besonderen  Struktureigentümlichkeiten  beruhend,  sehr  veränderlich  sein. 
Am  allgeniein.sten  ist  es  in  den  Gruppen  der  liacken ,  Eisvögel,  Papa- 
geien,  Rabenvögel,  lunagras,  Drosseln  und  Schreivügel  anzutieQ'eu,  fehlt 
dagegen  mit  seltenen  Ausnahmen  in  den  Abteilungen  der  Spechte, 
Trogons,  ParadiesTÖgel  und  Fruchttauben.  In  vielen  Fallen  ist  der 
Bau  der  Fiedern  erster  Ordnung  der  Entstehung  der  blauen  Farbe  un- 
günstig, z.  B.  wenn  dieselbe  oberseits  schmalkantig  statt  abgeplattet 
ist;  in  solchen  Fällen  kann  die  Einrichtung  in  die  Fiedern  zweiter  Ord- 
nung verlegt  werden.  Nur  ganz  ausnahmsweise  liegt  der  Blau-  (wie 
auch  der  Giün-)farbung  ein  echtes  l'igment  zu  Grunde.  Wie  die  Blau- 
färbung, .so  kommt  auch  die  Grüniärbung  wesentlich  durch  (\i<^  Struktur 
der  Feder  zu  stände  in  Verbindung  mit  gelbem  Lipocbrom.  iJie  Ein- 
richtung list  aber  weniger  vollkommen,  deshalb  als  eine  stammes- 
geschichtlicli  niedere  anzusehen.  Die  gegenseitige  Stellung  der  Schmuck- 
farben scheint  zunächst  regellos  zu  sein.  Es  sind  aber  doch  bestimmte 
Regeln  nachzuweisen*  Zunächst  sind  wir  berechtigt,  die  komplizierteren 
Farben  als  ▼orgeschrittenere  zu  betrachten  und  die  der  erwachseuen 
Männeben  als  die  höher  entwickelten,  dementsprechend  die  übrigen 
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Farben  als  atammesgescliichtlich  älter  anzasprechen.  Als  nrsprangliehete 

Farben  könnon  die  schon  bei  niederen  Vögeln  und  Embryonen  auf- 
tretendeii  Melanine  gelten  (zum  Teil  als  sympathische,  mit  der  Um- 
gebuncr  übereinstimmende  Färbung).  Bei  tropischen  Vögeln  dürfte  vor- 
wiegend in  der  Rinde  der  Fie.dern  abgelagertes  Gelb  hinzugekommen 
sein,  durch  welche  Kombination  das  so  oft  als  Schutzfäi hang  dienende 
Grün  entstand.  Tritt  die  l)iaune  Farbe  der  Melanine  nun  zurück,  bo 
bleibt  reines  Gelb  übrig,  aus  dem  mit  der  höheren  Entwickelung  Orange 
und  Rot  hervorgehen.  Rot  kann  auf  Gelb  auftreten,  nie  aber  umgekehrt, 
findet  sieb  hftnfig  am  Kopf  als  dem  bevonsiigteii  Tr&ger  der  als  Art- 
«rkeBnnngtmale  dienenden  Abseichen  oder  an  anderen  eindrucksToUen 
Stellen  (BQnsel,  Scbwanz).  Dasselbe  gilt  ancb  für  Blaa»  das  entweder 
auf  brauner  Farbe  oder  aus  grüner  nach  Zurttekdrängung  des  Gelb 
entsteht.  Die  höchstentwickelte  Strukturfarbe  nimmt  also  ebenso  wie 
die  höchste  Pigmentfarbe  eine  Prädilektionsstellung  ein.  Die  übrigen 
Farben  folgen  oft  (Papageien)  in  der  Reihenfoliie  der  SpektraltönM  nach 
rückwärts  über  den  Körper.  Zum  Aiisgangispunkt  pines  Stammbaums 
der  Farben  würden  die  braunen  Melanine  dienen,  aus  denen  einerseits 
schwarz,  anderseits  weiss  abzuleiten  ist.  Weiterliin  geht  davon  die 
Farbenreihe  grün,  gelb,  orange  und  rot  in  der  oben  angedeuteten  Weise 
ans.  Ana  dem  Qrfln,  wie  aiicb  ans  der  einfach  melanistischen  Färbung 
herans  kann  unter  dem  Einfloss  besonderer  Strakturen  die  blaue  Farbe 
mit  ihren  aahlreichen  Abtönungen  entstehen.  Auch  im  Schmucke  der 
Vögel  herrscht  somit  keine  Regellosigkeit,  er  steht  vielmehr  unter  der 
Herrschaft  historischer  und  struktureller  Bedingungen. 

(Vosseler-Häcker.) 
In  der  sich  anschliessenden  Erörterung  glaubt  Vosseier  die 
grüne  Farl^p  n]^  Kombination  einer  Pigment-  und  einer  iStrukturfarbe 
höher  Miellen  zu  müssen  als  die  einfache  Strukturfarbe  blau.  — 
Dr.  Hundeshagen  führt  als  lösliche  Farbstotle  der  Federn  das  Turacin 
und  das  grüne  Turacoverdiu  au.  —  Schliesslich  bemerkt  Prof.  Hücker, 
dass  ausnahmsweise  sowohl  blau  als  grün  als  gelöste  Pigmente  auf- 
üeten  können. 

Kustos  Eich  1er  legte  der  Versammlung  einige  der  Vereins- 
«iinmlnng  in  neuerer  Zelt  zugegangene  pianaliehe  Bildungsabweichungen 

Tor.  Neben  einer  aus  Ravensburg  von  Prftzeptor  Maav,  stammenden, 
starke  Verbreiterung  („Verbänderung")  des  Blütenschaftes  zeigenden 
Kaiserkrone  (FrifiUarin  iwpffnjli.s  L.),  die  an  ihrer  Spitze  einen  präch- 
tii^en  Strauss  von  ca.  70  wohlentwickelten  HUiten  trug,  und  dem  Hilde 
zweier  aus  dem  fürstl.  Hofgarten  zu  \V ollegg  stammenden,  von  Mof- 
gärtuer  Sguui'P  gestifteten  ungewöhnlich  grossen  blauen  Obeikohlrabea, 
eieren  Seitentriebe  ebenfalls  zu  eigrosseu  Kohlraben  umgewandelt  waren, 
knflpfte  der  Vortragende  seine  Erörterungen  besonders  an  zwei  in 
oatara  und  im  Bild  vorgelegte  weisse  SylTanertrauben  und  einen 
italienischen  Lederapfel,  die  aus  Stuttgarter  Gärten  stammten.  Die 
Trsuben  zeigten  die  aufiallende  Erscheinung,  dass  ein  Teil  der  Beeren 
vollständig,  andere  dagegen  nur  teilweise,  aber  in  scharf  begrenzten 
Kogelsektoren  blau  gefftrbt  waren,  und  auch  der  Apfel  zeigte  auf  seiner 
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tr«tiju«a  ScLa]*-  «r^ii«':»  Tom  Stiel  zur  BJuroe  verlaiiieiiden  ackiiialrn,  etwas 
^rhi/Lt^n  htwÜeti  Bit  der  StreifiiLi.^färbuL'g  etira  eiaer  Lniket.  Der- 
ari;.'*r  Er**  di**  h'u:h  g*rl«-gf-ntlitri  auch  b-i  acifren  Frücbten. 

z-  H.  Or<iri:j»rrj  r.::d*-ii .  bat  man  wohl  ans  Analog^*?  gewissen  an- 
'i^-fB  T '.a'fc  iJif.h  auf  Kr^ruzuDg  T«»f«<rhied«^iifarbii:er  liassen  Iruhea- 
d»-;/  Fai^/*?Lüb«:rtragurig*?n  auf  Sarueü .  auf  Kreuzbrfnicbtuiig  zuiütkza- 
f'j>M«?n  T^-rtfU' ht ,  jad^m  man  venDUt^-te .  da>5  die  die  gescheckten 
frü^bii-  h«?rTorbnDgf:Dden  Blüten  durch  den  Tollen  einer  etwa  in  der 
NachbarMrhaft  ttebendeo  fremden  Baase  befimchut  «erden,  der  jene 
eingelagerte  Farbe  sakommt.  (Die  durch  diesen  „fremden  Besuch"  ber- 
vorgemfenen  Verindenmgen  an  der  mätterlicben  Pflanze  hat  man  als 
Ga>(tge«'/rhenk  angesehen  und  den  gekennzeichneten  Teilen  den  Namen 
„Xeoien"  gf^r'^bfn.'  Diese  Annahme  setzt  voraus,  da?s  der  die  Be- 
frucbtang  aufführende  Pollenscblauch  einen  Einliuss  nicht  nur  auf  die 
Eizelle,  Bondern  auch  aof  die  dt^n  Eriibn.-o«»ar"k  umgebenden  Gewebe 
antobt,  wa«  «-in  g'-wi'-r--^«  Analogon  baben  wunle.  in  der  von  den  Tier- 
ZÜ<  bf«'rn  vielfach  Ifi-haupteten,  aber  k*-inesw»u'!^  sirlier  erwiesenen  Tele- 
gonie,  das  int  l>e<;irifiu88ung  eines  rassereinen  Muttertieres  durch  eiue  (ge- 
wöhnlich erstmalige;  Befruchtung  vou  einer  iremden  Basse  in  der  Art, 
dats  die  späteren  Nachkommen  der  Matter,  auch  wenn  sie  mit  einem 
ihr  raseegleieben  Vater  erzeugt  wurden,  Spuren  jener  fremden  Basse 
an  sieb  tragen.  Die  Schwierigkeit,  einen  solchen  Einfluss  der  Pollen- 
Schläuche  auf  die  Mutterpflanze  zu  erklären,  der  Umstand,  dass  trotx 
der  in  der  Natur  gewiss  häufig  eintretenden  Befruchtung  zwischen  ver- 
Mchiedenfarbigen  Hassen ,  die  Xenienbildung  im  obigen  Sinn  relativ 
«elten  auftritt,  und  auch  durch  künstür]!  vorgenommene  Kreuzbefrueh- 
tunj,'  ni<:ht  mit  .Sicherheit  hervorgebracht  werden  kann,  sowie  auch  das 
Felilen  von  einer  bestiniiiiten  Hegelmäs.sigkeit  im  Auttreten  und  in  der 
Verteilung  der  Farben  bei  partieller  Färbung  führen  zu  dem  S(  hluss, 
daaa  die  vorgezeigten  Xenien  wohl  nicht  auf  Kreuzung  verschieden- 
farbiger Bassen  zurtlckzuführen  seien,  eher  vielleicht  als  Bfickschlags- 
bildungen  aufgefasst  werden  dflrfen.  (Eichler.) 


Sitzung  am  12.  Dezember  1901. 

Auf  Anregung  von  Prof.  Dr.  Klunzinger  gelangte  eine  Frage 
von  allgemeiner  und  gerade  gegenwärtig  mehr  als  je  wieder  brennend 
gewordener  Bedeutung  zur  Verhandlung,  nämlich  die  über  die  gegen- 
wärtige Lage  des  biologischen  Unterrichts  an  höheren 
Schulen.  Das  Thema  war  auf  der  73.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Hamburg  am  25.  September  durch  eine  Anzahl 
der  berufensten  Vertreter  der  Schule  und  der  biologischen  Fächer  von 
den  verschiedensten  Seiten  beleuchtet  worden.  An  Stelle  des  plötzlich 
erkrankten  Prof.  Dr.  Kl  uns  Inger,  der  es  übernommen  hatte,  über 
dir  ITainburger  Verhandlungen  ausführlich  zu  berichten,  gab  Oberstudien- 
nit  Dr.  Lamper t  ein  gedrängtes  Referat  über  die  in  Hamburg  vor- 
getragenen Gesichtspunkte,  über  die  zur  Begründung  derselben  au- 


Digitized  by  Google 


—   LXXIIl  — 

gtf&brfcen  Tbatsachen,  sowie  über  die  zat  Annahme  gelangten  9  Thesen, 
fimleitend  bemerkte  der  Redner,  dass  die  Verhandinngen  in  Hamburg 

im  wesentlichen  nur  die  norddeutschen  Schulen  zum  Gegenstand  hatten, 
Tväbrend  von  Söddeutschland  (Bayern)  nur  ein  Redner  das  Wort  er- 
griffen habe;  in  mancher  Hinsicht  liegen  die  entsprechenden  Verhält- 
'li'se  in  Württemberg  anders.  Auf  den  Inlialt  der  Hamburger  Vorträge 
übergehend,  bemerkte  der  Referent  ']ass  aus  den  H  oberen  Klassen 
der  prcussiächen  höheren  Schulen  der  biologische  Unterricht  seit  lö7D 
gänzlich  verschwunden  sei,  infolge  des  sogen.  Lippstadter  Falles,  der 
zunächst  gegen  Prof.  H.  Mllleb  gerichtet,  eine  dreitägige,  sehr  leb- 
hafte Erörterung  im  preussischen  Abgeordnetenbause  nach  sich  zog  mit 
dem  Ergebnis,  dass  sunächst  die  Descendenzlebre  als  ünterrichtsgegen- 
stand  Terbotc«,  hernach  aber  der  ganze  biologische  Unterricht  aus  den 
oberen  Klassen  entfernt  wurde,  und  dass  diesem  Vorgehen  sich  auch 
die  an  die  preussischen  Gymnasien  angeschlossenen  Anstalten  nicht 
entziehen  konnten.  Hat  nun  die  biologische  Wissenschaft  es  irgend- 
wie verdient,  als  Aschenbrödel  behandelt  zu  werden?  Finstimmig  wurde 
in  Hamburg  diese  Frage  mit  ,,Nein''  beantwortet,  und  ebenso  ein- 
stimmig hervorgehoben,  dass  sie  in  ethischer,  formaler  und  logischer 
Beziehung  eine  notwendige  Ergänzung  und  ein  Gegengewicht  gegen  die 
mehr  abstrakten  Fächer  bilde.  Unbedingt  sei  es  vorzuziehen,  der 
Sehfller  höre  unter  Betonung  des  hypothetischen  Charakters  des  Dar- 
«iaiamus  eine  objektive  Darstellung  dieser  Lehre,  die  unstreitig  au  den 
bedeutendsten  Gedanken  des  ▼ergaagenen  Jahrhunderts  z&ble,  als  dass 
er  sieb  ohne  Anleitung  populären  Darstellungen  anvertraue,  die  an 
Steile  der  Fragezeichen  kritischer  Prüfting  nur  Ausmfeaeichen  der  be- 
dingtingslosen  Zustimmung  zu  setzen  vermögen.  Gegenwärtig  wird  das 
Gebiet  der  Biologie  gerade  dann  nicht  mehr  gelehrt,  wenn  der  Geist 
die  besondere  Reife  dafür  erlangt  hat;  durch  diesen  Mangel  verkümmert 
Her  Jugend  die  Fähigkeit,  zu  beobachten;  es  entsteht  eine  beklagens- 
werte Gleichgültigkeit  gegen  die  Natur.  Als  induktive  Wissenschaft 
besitzt  die  Biologie  für  den  Unterricht  so  grossen  Wert,  als  manchö 
andere  Disziplin,  und  gehört  unbedingt  in  die  Schule;  der  Einwand, 
dass  sie  ab  und  zu  Hypothesen  verlange,  ist  hinfällig,  da  es  ohne 
Hypothesen  in  Mathematik,  Physik  und  Chemie  auch  nicht  abgehe. 
Der  ganze  Kampf  gegen  den  hiologischen  Unterricht  in  der  Schule 
«endet  sich  eigentlich  gegen  die  Descendenztheorie.  Die  Gefahr  eines 
Konflikts  mit  der  Religion  ist  unbedeutend  und  leicht  zu  Tenneiden,  wie 
ein  solcher  ja  auch  in  der  Geschichtsstunde  Termieden  -werden  rouss. 

( lianipert.) 

[Da  wohl  angenommen  werden  darf,  dass  diejenigen  Mitglieder 
unseres  Vereins,  die  bisher  keine  Gelej^enheit  hatten,  sich  mit  dem  In- 
balt  der  „Hamburger  Tbeseii"  und  ihrer  Begründung  bekannt  zu  machen, 
gern  von  denselben  Kenntnis  nehmen  werden,  so  möge  es  gestattet 
lein,  im  folgenden  unter  Zugrundelegung  des  Vortrags,  den  Prof.  Klun- 
Singer  Torbereitet  hatte,  aber  zu  halten  verhindert  war,  sowohl  die 
Tkesen  als  auch  eine  Zusammenfassung  der  von  den  verschiedenen 
Hamburger  Rednern  (Oberlehrer  Dr.  AHLBOBK-Hamburg,  Geheimrat  Prof. 
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Dr.  RjBiNKB-Kiel,  Gebeimrat  Prof.  Dr.  WMJ>EYEB-Bdr]iii,  Prof.  Dr.  Hrikgxe- 

Helgoland,  Prof,  Dr.  R,  Hebtwi* -München,  Prof.  Dr.  C.  Ciiux-Leipag) 
zor  Begründung  derselben  geltend  gemachten  Ansichten  wiederzageben. 

I.  ,,Dio  Biologie  ist  eine  Erfahrun«jswissensc'haft,  die  zwar 
bis  zur  jeweiligen  Grenze  des  sicheren  Natureriiennens  geht,  aber  die- 
selbe nicht  überschreitet.  Für  metaphysische  Spekulationen  hat  die 
Biologie  als  solche  keine  Verantwortung  und  die  Schule  keine  Ver- 
wendung." 

Ad  I.  Den  Hauptgegenstand  für  den  naturwissenschaftlichen  Unter^ 
rieht  in  den  höheren  Klassen  (nachdem  die  Beschreibang  einzelner  Tier- 
nnd  Pflanzenarten  in  den  niederen  Klassen  Toransgegangen  ist)  bilden 
biologische  Thatsac he n;  also  Bau  nnd  Pnnktion,  Lebensfinssernngea 

nnd  Lebensbeziehungen  von  Tieren  und  Pflanzen.  Zum  Schluss  ist 
aber  nnamgänglich  eine  Erklärung  derselben  mit  Hilfe  einer  kurzen 
Darlegung  der  Lehre  von  Darwin,  unter  ausdrücklicher  Hervorhebung 
derselben  als  Hypothese,  wie  auch  im  Unterricht  über  Astronomie  die 
KANT-LArLACK  sche  Hypothese,  in  dem  über  I-icht  und  Elektricität  die 
,,Wellenthoorie"  unerlässHrh  ist.  Man  darf  sich  nicht  dagegen  verstecken. 
Diese  Lehre  ist  noch  nicht  abgeschlossen,  und  es  bleiben  noch  Rätsel 
genug  übrig.  Zum  näheren  Eingehen  hat  man  freilich  bei  der  Masse 
des  thatsächlichen  Stoffes  gar  keine  Zeit. 

IL  „In  formaler  Hinsicht  bildet  der  naturwissenschaftliche  Unter- 
richt eine  notwendige  Ergänzung  der  abstrakten  Lehif&cher.  Im 
besonderen  lehrt  die  Biologie  die  sonst  so  vernachlässigte  Kunst 
des  ßeobachtens  an  konkreten,  durch  den  Lebensprozess  ständigem 
"Wechsel  unterworfenen  Gegenständen  und  schreitet,  wie  die  Physik  und 
Chemie,  induktiv  von  der  Beobachtung  der  Eigenschaften  und  Vor- 
gänge zur  logischen  Begriflsbildung  vor." 

Ad  IT.  Die  abstrakten  Lehrfächer:  Sprache  und  Mathematik, 
dienen  zur  Beherrs«  hang  des  Ausdrucks  und  der  Gedanken  (Sprechen 
und  Denken  gehören  zusammen) ,  sie  sind  besonders  geeignet  zur  An- 
wendung der  Denkgesetze  (Logik),  wobei  aber  die  Beherrschung  der 
Form  der  Worte  nicht  zu  einem  Urteil  über  die  Sache  Terfähren  soll. 
Bisher  wurde  dies  abstrakte  Denken  und  das  Gedächtnis  einseitig  ge* 
übt.  Als  Gegengewicht  dient  die  Biologie  mit  Gbung  des  Beobachtens  und 
der  Anschauung,  wobei  zur  Gewinnung  des  Formensinn.s  auch  das  Zeichnen 
herbeizuziehen  ist,  während  gleichzeitig  Übung  in  der  Beschreibung  und, 
zur  Beobachtung  in  der  freien  Natur,  Exkursionen  nötig  sind.  Die 
Biologie  trägt  aber  auch  wesentlich  zur  logi'i^hfT^  Bildung  Vjei  durch 
die  induktive  Metliode .  schrittweise  fortschreitencie.s  Nachdenken  von 
der  Beobachtung  der  Kigeiischaften  und  Vorgänge  an  zur  Begriffsbildung, 
Einreihung  ins  System  („bestimmen") ;  sodaiiu  durch  Nachforschen 
nach  den  näheren  und  weiteren  Ursachen,  z.  B.  ftber  die  Vorgänge  des 
Wachstums  einer  Pflanze,  ihr  Höher-  und  Dickerwerden»  die  Einwirkung 
der  Schwerkraft  dabei.  Die  Biologie  leistet  so  kaum  weniger  als  Phjraik 
und  Chemie.    Zur  Besprechung  kommen  dabei  ganz  alttägliche  Dinge. 

IIL  «»Sachlich  bat  der natnrgeschicbtliche  Unterricht  dieAu%abe, 
die  heranwachsende  Jugend  mit  den  wesentlichsten  Formen  der  organi- 
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sehen  Welt  bekannt  sn  machen,  die  Erscheiniiogen  des  Leben«  in  ihrer 
Mannigfaltigkeit  zu  erörtern,  die  Beziehungen  der  Organismen  zur  an' 
organischen  Natar,  zu  einander  und  cum  M ensehen  darznl^en  nnd  einen 
Überblick  Qber  die  wichtigsten  Perioden  der  Erdgeschichte  zu  geben. 

ßesonderer  Berücksichtigung  bedarf  anf  der  Grundlage  der  gewonnenen 
biologischen  Kenntnisse  die  Lehre  von  der  Einrichtung  des  raenschlichen 
Körpers  und  ih'v  Funktion  seiner  Organe,  einschliesslich  der  wichtigsten 
Punkte  aus  der  allgemeinen  üesundheitslehre/* 

Ad  III.  In  den  unteren  Klassen  ist  zu  geben  eine  Beschrei- 
bung der  I'flanzen  und  Tiere  nach  ihren  äusseren  Charakteren,  unter 
Bezugnahme  auf  ihr  Vorkommen  und  ihre  Lebensweise,  aber  nicht  zu 
tzocken,  systematisch.  In  den  oberen  Klassen  (nach  voraasgegau^.  ner 
Kenntnis  in  Physik  und  Chemie)  die  Lehre  vom  Ban  und  Funktion 
der  Organsysteme,  anter  besonderer  Berücksichtigung  der  Verb&ltniase 
beim  Menschen,  womöglich  ancb  mit  veigleichender  Betraehtong. 
Als  Grundlage  hat  zu  dienen  die  Erläutenmg  des  Begriffs  der  Zelle, 
mit  Erörterungen  über  die  einzelligen  Wesen,  mit  Hinweis  aof  deren  Be- 
deutung als  Erreger  infektiöser  Erkrankungen.  Ferner  eingehende  Dar- 
legung der  l'nterschiede  zwischen  Tier  und  Pflanze  (und  der 
Mineralien),  des  cliemischen  Aufbaues  und  des  Stoffwechsels,  der 
Lehre  von  der  tierischen  Bewegung.  Weiterhin ;  die  Wechselbeziehung 
zwischen  Tieren  und  Ptianzen,  Einfluss  der  äusseren  Ex-isteiizbedingungeu, 
die  Anpassung,  z.  B.  Schutzfärbung;  kurz  die  „Ökologie'',  überall  mit 
Beispielen  klar  zu  machen.  Dies  leitet  anf  die  geographiacheVer- 
breitang  der  Organismen  und  die  Palaeontologie  (die  Elemente  der 
Vmeralogie  als  bekannt  Toransgesetzt).  Im  Ansehloss  daran  etwa  anch 
noch  die  Prfthistorie  mit  Ethnologie,  auch  die  wichtigsten  Regeln  der 
üygiene  könnten  (nach  Waldbtbb)  bei  der  Anatomie  nnd  Physiologie 
äes  Menschen  hereingezogen  werden.  Ja,  nach  Ghu.v  wäre  auch  noch 
die  Lehre  von  der  Zeugung  und  Befnirhtung,  mit  l'arthenogenesis, 
Generationswechsel,  Polymorphismus,  Knl Wickelung  vom  Ei  an  und 
später  zu  besprechen,  und  bei  der  Brutpüege  die  socialen  Instinkte 
und  Gemeinschaften  der  Insekten. 

Ein  so  umfangreiches  Gebiet  könnte  freiUch  nur  kaleidoskopisch, 
in  allgemeinen  Umrissen  hier  vorgefllhrt  werden,  wobei  man  den 
Einwand,  dass  hierbei  nur  die  Halbwisserei  gefördert  werde,  erheben 
könnte.  Aber  dies  gilt  von  den  meisten  Fftchem  der  Schale,  welche 
keine  Fachm&nner  ausbilden,  sondern  nur  die  Leute  einfahren  nnd  an- 
regen sollen. 

Überall  aber  ist  nötig  Belebung  des  Unterrichts  durch  An- 
schriuung:  lebende  Objekte  oder  Präparaff^,  wenigstens  aber  Modelle 
und  Abbildungen,  beson<l"rs  :u:<-h  Kxknrsioii.'ii  So  prbaltcn  die  iSchüler 
einen  Schatz  von  Erfahiungeu  und  Anregungen,  s.ser  als  eine  Menge 
^oa  auswendig  gelernten  Hegeln,  Zalilen  und  Furuieln. 

Endlich  als  Abschluss  käme  die  Lehre  vou  Dabwin  :  die  von  der 
Bescendenz,  wie  von  der  Selektion,  um  das  Gelernte  begreiflich  zu 
machen,  zu  erklären. 

Vi.  „In  ethischer  Beziehung  weckt  der  biologische  Unterricht 
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die  Achtung  vor  den  Gebilden  der  organischen  Welt,  das  Empfinden 
der  Schöntieit  und  Vollkommenheit  des  NatargaDzen,  und  wird  ao  zn 
einer  Quelle  reinsten,  von  den  praktischen  Interessen  des  Lebens  un* 
berührten  Lebensgenasses.  Gleichzeitig  f&hrt  die  Besch&ftignng  mit  den 

Erscheinungen  der  lebenden  Natur  zur  Einsicht  von  der  Unvoll kommen- 
heit  menschlichen  Wissens  und  somit  zu  innerer  Bescheidenheit.  " 

Ad  IV.  Die  Veranlassung  zur  Abschaffung  dea  biologischen  Unter- 
richts in  den  höheren  Klassen  war  die  Furcht  vor  dem  Darwinismus, 
Materialismus  nud  Atheismus.  Die  Vorhältnisso  haben  sich  aber  gejiren 
früher  sehr  ;j^  iiidert:  1.  wird  der  Darwinismus  nicht  mehr  als  bO 
allein  seligniaciiond  anerkannt,  insbesondere  die  Selektionslehre.  Man 
hat  auch  andere  Ursachen  der  Umänderung  organischer  Wesen ,  als 
die  natürliche  Züchtung,  aufgefunden  (s.  Edieb,  Niokli,  Fleisch- 
maus),  auch  gesteht  man  jetzt  mehr  und  mehr  ein,  dass  man  die 
Lebensvorgünge  nicht  allein  mechanisch  erklftren  kann.  2.  Diese 
Theorien  aber  müssen  Torgeführt  werden,  da  sie  bis  jetzt  die  Haupt- 
mögUchkeit  bieten,  die  Lebentrorgänge  dem  Verständnis  augünglicher 
zu  machen.  Wo  sie  gegen  die  orthodoxe  Tradition  Verstössen,  hat 
man  sich  mit  ihnen  abzufinden,  nicht  aber  sie  totzuschweigen.  Son?'t 
verfallen  die  Schüler,  die  sich  interessieren,  auf  die  in  anderer  Richtung 
extremen  Schriften  der  I-^pigonen  Darwin  s  und  die  frivoie  Tageslitteratur. 
Nach  Darwix  selbst  hat  seine  Lehre  mit  Religion  gar  nichts  zu  thun. 
So  dürfte  man  auch  keine  Weltgeschichte  lehren,  weil  manches  darin 
gegen  die  Tradition  spricht,  oder  Handlungen  der  Kirche,  wie  Grausam« 
keiten  z.  B.  gegen  Ketzer,  offSen  dargelegt  werden  ;  keine  Chemie,  veil 
sie  mit  der  Lehre  von  der  Transsnbstantiation  (Verwandlung  der  Hostie 
in  den  Leib  Gottes)  unvereinbar  ist ;  keine  Astronomie,  weil  die  Sonne 
nicht  zum  Stillstand  gebracht  werden  kann,  wie  nach  der  Geschichte 
von  Josua;  keine  Geologie,  weil  sie  gegen  die  Genesis  Mosis  verstösst. 
■T.  WALDEVKn  führt  noch  ein  neues  Moment  an:  Die  roalistisclie  Vor- 
bildung, die  hauptsächlich  auf  d'^n  mechanischen  Wissenschaften,  Physik 
und  Chemie,  beruht  und  der  humanistischen  den  Hang  abzulaufen  droht, 
hat  zur  Folge  die  rücksichtslose  Ausbeutung  der  uns  dienstbar  ge- 
machten Naturkräfte ,  was  dann  auch  auf  den  Menschen  und  unsere 
Mitgeschöpfe,  die  Tiere,  übertragen  wird,  vielfach  mit  Zurückdrängung 
idealer  AiÄassungen  und  Bestrebungen.  Im  Gegensatz  dazu  bringt  die 
Biologie  wieder  ein  Element  der  Veredelung  und  Verfeinerung  unserer 
Kultur  und  Erziehung,  ein  ethisches  Moment  herein:  Achtung  und 
Bewunderung  der  Natur,  durch  Hineinblicken  in  die  Werkstätten 
der  organischen  Natur,  ästhetischen  Naturgenuss,  und  dieser  auf  Ver- 
ständnis beruhende  Naturgenuss  ist  mehr  wert  als  alle  Genüsse  des 
Städters,  der  deshalb  nuch,  besonders  die  Jugend,  das  Bedürfnis  hat, 
so  oft  als  möglich  hinauszuschweifen  in  die  froif^  Natur,  dadurch  ein 
Abziehen  vom  materialistischen  Leben  und  Ausbildung  eines  Idealis- 
mus, welcher  gleichbedeutend  ist  mit  Religiosität,  in  seinem  praktisc  hen 
Wert  für  allgemeine  Anschauungsweise  geeignet,  religiöses  Emptinden 
ZU  erwirken. 

Zugleich  lehrt  die  Biologie  Bescheidenheit  durch  die  Brkennt- 
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m  cler  UnTollkommenbeit  onsem  WiaMiis,  sowie  Achtung  ansorer 
llitgeschöpfe,  die  Tiere,  die  wir  a)e  gleichberechtigt  mit  uns 
in  ihrer  Exieteni  betrachten  mOeeen:  jedes  Tier  ist  fftr  eich  da,  der 

alte,  hochmätige,  anthropozentrische  Standpunkt  ist  als  überwunden 
zu  betrachten.  4.  Die  Biologie  bekftinpft  Aber*  und  Wunderglauben, 
welche  jetzt  gerade  unter  den  sogen.  Gebildeten  wieder  mehr  als  je 
im  Schwange  sind  und  immer  ein  Zeichen  des  Sinkens  der  geistigen 
und  sittlichen  Kraft  eines  Volkes  sind.  Insbesondere  uilt  die«  auch  in 
ujcdizinischen  Dingen :  Kurpfuscherei.  Keuatuis  de^  Urganmmuä  iasöt 
solches  nirht  aufkommen. 

V.  „Eine  solche  Kenntnis  der  organischen  Welt  muss  als  not- 
wendiger BeataadteU  einer  zeitgernfteeen  allgemeinen  Bildung  be- 
trachtet werden :  sie  kommt  nicht  etwa  nur  dem  künftigen  Naturforscher 
und  Arzt  ra  gute,  dem  sie  den  Eintritt  in  sein  Fachstudiom  erleichtert, 
soDdem  sie  ist  in  gleichem  Maasse  für  diejenigen  Abiturienten  der 
höheren  Schulen  von  Wichtigkeit,  denen  ihr  späterer  Beraf  keinen 
direkten  Anlass  zum  Studium  der  Natur  bietet." 

Ad  V.  Dif"  '?or?pn.  „Gebildeten"  zeigen  (nach  Heincke)  meist 
eine  radezu  vt  i  l  lutlriuie  U  n  \v  i  s  s  e  ii  h  e  i  t  Über  die  einfachsten  That- 
sachen  und  Vorgänt^e  der  organischen  Welt,  (nach  Reinke)  keine  Ahnung 
von  dem,  was  eine  Zelle  ist,  von  den  Vorgängen  des  Stofiwechsels,  der 
Ernährung,  des  Waciiäiuuiä  und  der  Fortpflanzung,  noch  weniger  von 
den  Verrichtnngen  naseres  eigenen  Kürpers,  der  organischen  Wechsel- 
Wirkung  and  der  Entwickelang.  Die  Folge  davon  ist  Geringsch&t sang 
der  anssermenschlichen  Lebewett,  selbst  Apathie  gegen  die  Nator 
überhaupt  (Cbuv).  Immer  wieder  begegnet  man  dem  alten  (anthropo- 
centrischen  und  teleologischen)  Standpunkt  mit  der  Frage:  woaa  nütst 
ein  Geschöpf  dem  Menschen,  man  begreift  nicht,  daae  es  um  seiner 
«elhst  willen  da  ist,  weil  es  seine  Bedingungen  findet;  es  muss  leben. 
Sciiou  eher  begreift  tnnn,  dass  z.  B.  ein  Krebschen  mittelbar  als  Nah- 
rung für  die  Fi.scht'.  die  wir  essen,  dient.  Dazu  kommt  wegen  rasch 
fortschreitender  Katwickelung  der  Technik  und  der  physischen  Wissen- 
äcliaften  die  V^orstellung,  dass  die  Bedingungen  des  menschlichen  Lebens 
ia  der  unorganischen  Welt  liegen  nnd  in  der  spezifisch  menschlichen 
IntelUgens.  Man  trünmt  schon  von  synthetischer  Bereitung  nnserer 
Nahrungsmittel  ans  nnorganischsn  Stoffen,  also  rein  chemisch,  and  doch 
ist  die  Hanptthfttigkeit  des  Menschen  die,  Leben  sa  schaffen: 
darauf  beruht  Ackerbau,  Viehzucht,  Anbaa  von  Kulturgewächsen  und 
deren  technische  Verarbeitung.  Am  meisten  verkannt  wird  die  Be- 
deutung der  Pflanzen  und  Tiere  von  dem  Grossstädter,  dem  Träger 
der  modernen  Kultur'',  er  wird  von  der  lebenden  ^atur  mehr  und  mehr 
entfrenidMt. 

Dieae  allgemeine,  auch  die  organisclie  Natur  umfossi  li  l*  Bildung 
iu  der  Schule  brauchen  nicht  bloss  die  küuftigen  NatuiiuiHcher  und 
Arzte,  sondern  jedermann,  besonders  solche,  welche  später  keine 
Gelegenheit  mehr  haben,  sich  darin  welter  zu  bilden,  wie  Juristsn. 
Ebenso  nötig  ist  sie  für  Künstler:  die  Natur  ist  nicht  bloss  Lehrerin 
des  Wabren,  sondern  auch  Heisterin  der  Kunst,  welche  die  natürliche 
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Brücke  bildet  zwischeu  der  alten  ästhetisch- litterarischen  GeistesrichtuDg 
lud  den  jungen  NatnrwiBSenBchaften. 

VI.  „Der  gegenwftrtige  natargeschichtlicbe  üstorrieht  kann  dieses 
Ziel  nicht  erreichen,  weil  er  von  der  Oberstufe  ausgeschlossen  ist,  ond 
weil  die  Lehre  von  den  Lebensvorgängen  und  den  Bedehnngen  der 
Organismen  zur  umgebenden  Welt  erfahiangsgemä^F  nor  von  Schülern 
re i feren  Alters  verstanden  wird,  denen  die  phyeüiaUschen  ond  chemi- 
schen Orundlelirpn  bereits  bekannt  sind." 

Ad  Vi.  Der  eigentliche  naturgeschichtliche  Unterricht,  die  T  *  hr-^ 
von  den  Lebensvorgängen ,  wird  den  Schülern  gerade  dann  entzogen, 
wenn  sie  anfan^jen ,  reif  zu  werden,  d.  h.  für  den  Zusammenhang  der 
Natur  das  rechte  Verständnis  und  für  den  Natargeuuss  das  erste  Euiptin- 
den  zu  zeigen.  Dies  verursacht  eine  nngebenere  Schädigung  des  Unter- 
richte,  der  dadarch  verktet,  znsammengedringt  und  so  minderwertig 
wird,  das  Gelerote  wird  bald  spurlos  dem  Gedächtnis  entschwinden: 
ebenso  wie  wenn  man  die  alten  Sprachen  auf  die  nnteren  Klassen  be- 
schränken wollte. 

VII.  „Aus  diesen  Gründen  ist  es  dringend  notwendig,  dass  der 
biologisch«  Unterricht  an  den  höheren  Lehranstalten  —  mit  etwa  zwei 
Stunden  wöchentlifh  —  durch  alle  Klassen  geführt  werde,  wie  es 
früher  am  Keaigyninasiara  der  Fall  war." 

Ad  VII.  Notwendig  ist  hierbei  auch  (Hkbtwkt),  dass  der  Unter- 
richt von  im  Fach  geprüften  Lehrern  gegeben  werde,  welche  die  be- 
tretlenden  Fächer  nicht  nur  nebenbei  oder  überhaupt  nicht  studiert  haben. 

Vni.  „Am  Bealgymnasinm  und  an  der  Oberrealschnle  durfte  sich 
die  erforderliche  Zeit  Toranssichtlich  durch  eine  geeignete  Verieiloag  der 
fär  den  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Unterricht  Torgesehenen 
Stundenzahl ,  eventuell  durch  Abgabe  einer  sprachlichen  Stunde  ge- 
winnen lassen." 

Ad  VIII.  Der  Hinweis  eines  der  bei  der  Versammlung  Anwesenden 
(Sclmldirektor  Dr.  SnioTTEN),  dass  eine  Erhöhung  der  wöchentlichen 
Stundenzahl  unnKialich  sei  und  positive  Vorschläge  in  dieser  Richtung 
gemacht  weiden  sollten,  wurde  als  eine  schultechnische  Frage  in  zweite 
Linie  gestellt,  da  es  sich  vorderhand  nur  um  Anerkennung  des  Be- 
dürfnisses handle. 

IX.  „Der  jetzt  bestehende  Mangel  geeigneter  Lehrkräfte  wird  Ter- 
schwinden,  sobald  sich  den  Studierenden  die  Aussicht  eröffiiet,  die 
fär  Oberhlassen  erworbene  Facultas  docendi  in  den  beschreibenden 
Naturwissenschaften  in  ihrem  späteren  Lehramte  auch  wirklich  aus* 
nfttzen  zu  können.** 

Ad  IX.  In  Bayern  wird  (nach  Hertwi«)  das  Hauptgewicht 
auf  Chemie  fjelejjt,  auch  wo  dies  Nebenfach  ist,  wie  bei  dr-n  Kandi- 
daten der  besclireibenden  Naturwissenschaften.  Letztere  spielen  im 
Lehrplan  der  bayrischen  Schulen  eine  sehr  uuterjjieordnete  Rolle ,  so 
dass  es  sich  nicht  lohnt,  Lehrer  darauf  anzustellen.  Diese  tinden  keinen 
genügenden  und  befriedigenden  Wirkungskreis:  auch  sie  machen  daher 
alle  noch  ein  Nachexamen  in  C%emie  und  studieren  daraufhin  von  An- 
fang an.  Die  Folgen  sind  Rückwirkung  auf  die  Lehrthätigkeit  der  be* 
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traffenden  UniTtnitätsprofessoren :  für  speciendre  Lahifilclier ,  wie  für 
Systematik,  Biologie  and  Fannistik  feblea  die  Hörer.] 

In  der  sieli  anftehlieseenden  Erörtenmg  fährte  Prof.  Dr.  A.  Schmidt 
«118,  dasB  auch  am  K.  Realgymnasium  an  Stattgart  der  Yon  der  Ham- 
burger Versammlang  getadelte  Zaatand  bestehe,  nftmlich  dass  der  Unter- 
richt in  Botanik  and  Zoologie  nur  im  Unter-  and  Mittelgymnaeiom, 
Ms  znr  VI.  Klasso  einschliesslich,  mit  1  —  2  Wochenstunden  gegeben 
werde.  Ks  sei  das  eine  vom  l^pgrürider  dieses  ,, mathematischen  Gym- 
nasianis" wohl  erwogene  Einrichtang.  Das  in  den  ersten  Schuljahren 
geweckte  Interesse  arbeite  bei  allen  regsamen  Schülern  von  selbst  fort 
und  gebe  eine  andere  Geistesrichtung  als  bei  der  Verlegung  dieser 
Fidier  nor  in  die  Oherklaesen.  In  diesen  seien  die  NatarwiMenaehaften 
doreh  Chemie,  Physik,  Mineralogie  and  Geologie  Tertreten.  Oerade  das 
letztere  Fach  biete  Gelegenheit,  die  Abitarienten  mit  den  ProUemen 
der  Abstammangalehre  bekannt  za  machen,  der  man  im  Healgynmasiam 
nieht  aaaweiche.  Redner  unterscheidet  zweierlei  Unterrichtsfächer,  solche, 
die  anbedingt  der  Schule  allein  zufallen,  alte  Sprachen,  Grammatik  der 
neuen  Sprachen,  Mathematik,  und  solche  Fächer,  zu  welchen  'V\^^  Schule 
mehr  nur  den  Anstoss  und  die  Grundlage  zu  geben  hat  und  für  welche 
die  Familie,  die  Lektüre,  das  Leben  die  Fortsetzung  geben  müssen. 
Die  letzteren  seien  im  Lehrplan  mit  einer  viel  kleineren  »Stundenzahl 
bedacht,  als  ihrem  buiiungswert  entspreche.  Das  sei  am  auitailendsten 
bei  der  Religion,  es  finde  statt  bei  der  Weltgeschichte,  bei  der  Litterator- 
geechiehte,  leider  aach  bei  der  Geographie,  welcher  der  Redner  noch 
Tor  der  Natalgeschichte  eine  stärkere  Vertretang  im  Lehrplane  gönnen 
möchte.  Za  den  Fftchem  aweiter  Art  sei  aach  die  Natorgeschichte  za 
rechnen.  WeihnachtsUtteratur,  Spaziergänge,  Schulaasflüge  sorgen  fär 
die  Weiterbildung  der  Jagend.  Der  Lehrplan  einer  Schale  bilde  einen 
wohlerwogenen  Kompromiss  zwischen  den  Anforderungen  von  den  ver- 
schiedenstf^n  Seiten,  so  auch  der  Kunstgeschichte,  der  Stenographie  u.  a., 
einen  Ausgleich,  in  welchem  den  Fiichern  ersterer  Art,  den  vorzugsweise 
gymnasialen  Bildungsfächern,  je  nach  dem  besondern  Charakter  der 
Schule,  das  reichlichste  Mass  zuzumessen  sei.  Er,  Redner,  sei  der  An- 
sicht, dass  im  Unterricht  des  Realgymnasiums  die  Naturgeschichte  mit 
1 — 2  Standen  wöchentlich  in  den  Klassen  I — VI  genügend  bedacht  sei* 

(A.  Schmidt.) 

Prälat  Dr.  R.  Schmid  betont,  dass  Nataiforschang  and  posi- 
tiTes  Cbristentam  in  keinen  Konflikt  zu  kommen  brauchen ;  das  trete 
6i8t  dann  ein,  wenn  sie  ihre  Grenzen  überschreiten.  Die  Descendena- 
Vhre  ist  die  Richtschnur  für  alles  Forschen  trotz  ihres  Hyiiothesen- 
charakters;  es  ist  aber  vorerst  noch  alles  im  Fluss  und  diese  Erwägung 
verhindere  ihn,  Stellung  zu  der  Frage  zu  nehmen,  ebenso  auch  die  der 
Lberbürdung  der  Schüler.  Auch  an  d^n  Lehrer  werden  vermehrte  An- 
sprache gestellt.  Eine  Gefahr  bilden  ]u)pulart>  Lehrbücher,  die 
mit  der  Behaaptang  von  zweifelhaften  Thatsachen  oft  Angriffe  aafs 
Chriitentam  Terbinden;  er  kdnne  sich  allerdings  nicht  Terhehlen,  dass 
oft  Ton  Seiten  einseitiger  Theologen  ebenso  grosse  Gefiihren  drohen. 
Ten  seinem  Standpankt  aas  halte  er  die  Frage  dea  biologischen  Unter- 


Digitized  by  Google 


—    LXXX  — 


richte  noch  nicht  für  spruchreif.  —  Prof.  Dr.  Suasdorf,  Direktor  der 
Tier&retlichen  Hochscbale,  wünBcht  f&r  die  Stadierenden  ein  gemeei 
Hbm  biologischer  Vorbildung.  Innerhalb  des  biologischen  üntorrichts 
giebt  es  ja  so  viele  Zweige,  dMS  man  gar  nicht  ausschliesslich  bei  der 
Descend enzlehre  zu  beharren  braucht,  auch  Gewebelehre  und  Entwiche- 
lungsgeschichte  mfissen  durchaus  nicht  notwendig  dem  Schulplan  ein- 
gefügt werden.  —  An  den  wurttembergischen  lOklassigen  Realanstalten 
(8)  wird  iin  lt  l'rof.  Dr.  Krimmel  naturwissenscliaftlichRr  Unterricht 
in  2  Wocheiistunden  erteilt,  ansf^pfdem  in  den  niederen  Klassen.  Die 
Vorschriften  für  denselben  sind  öehr  weit  gefa^st  und  lassen  vielen 
Spielraum.  Kleinliche  EingnÖ'ti  sind  an  den  Mittelschulen  ausgeschlosaen; 
wegen  seiner  Anschauung  wird  kein  Lehrer  gemassregelt.  Taktlosig- 
keiten müssen  selbstveistindlich  vermieden  werden.  Trotx  der  gfinstigen 
Verhftltiiisse  könnte  noch  manches  ge&ndert  werden ;  so  sollte  der  Lehrer 
fflr  Natalgeschichte  zugleich  Chemie  lehren,  dann  Hessen  sich  die  Vor- 
schläge Direktor  Sussdokf's  leichter  durchMhren.  (Vosseier.) 

Oberforstrat  Dr.  Gran  er  glaubt  einen  in  der  bisherigen  Dis- 
kussion noch  nicht  hervorgetretenen  Gesichtspunkt  berühren  zu  sollen, 
der  für  die  Frage  der  Einfügung  des  biologischen  Lehrstoff«  in  den 
Untprrichtfllehrplan  der  höhereu  Schulen  nicht  ohne  Bedeutung  setii 
dürfte.  Dieselbe  stehe  nämlich  in  innigeiu  Zusammenhang  mit  der  all- 
gemeinen Frage  der  Ordnung  des  Berechtigungswesens  und  der  Schui- 
reform  überhaupt.  Redner  gesteht,  dass  er  der  neuesten  Eni  Wickelung 
dieser  Frage  mit  gemischten  Gefühlen  gegenüberstehe.  Zwar  wolle  er 
der  von  den  Anhingern  der  Schalreform  als  Ziel  ao^estellten  Forderung 
der  Gleichberechtigang  der  drei  höheren  Sehalgattnngen,  nachdem  ge* 
wichtige  Aatorit&ten  für  diese  Lösung  sich  ausgesprochen  haben,  nicht 
entgegentreten,  wenn  er  auch  glaabe,  dass  der  Stein  der  Weisen  hier- 
mit noch  nicht  gefunden  sei,  zumal  im  Hinblick  auf  das  fragwürdige 
Mittel  der  Ergänzungsprüfungen.  Für  einen  entschiedenen  Rück.Thrirt 
und  für  einen  bedauerliclien  Iirweg  niüsste  er  es  aber  halten,  wenn  aus 
der  Anerkennung  der  üleichberechtigung  der  höheren  Schulgattungen 
nunmehr,  wie  man  es  vielfach  zu  hören  bekomme,  die  Folgerung  ab- 
geleitet werde,  dass  an  den  überkommeneu  Besonderheiten  der  einzelnen 
Sehalgattongen  jetzt  anter  allen  Umstünden  starr  festgehalten  werden 
mÜBSs.  Gerade  dann,  wenn  der  Grondsats  der  Gleichberechtigung  zum 
Durchbrach  gelange,  gerade  dann,  wenn  der  «erdende  Mediainer,  der 
künftige  Jurist  nicht  mehr  bloss  aus  dem  humanistischen  Gymnasiam, 
söndera  ebenso  aas  dem  Realgymnasium  und  aus  der  Oberrealschule 
hervorgehen  könne,  entstehe  mit  innerer  Notwendigkeit  und  mit  logischer 
Folgerichtigkeit  das  Bedürfnis,  dass  die  drei  Schulgattungen  sich  gegen- 
seitig immer  mehr  nähern,  nicbt  nhcr,  dass  die  eine  gegcji  Hi»'  andere 
sich  völlig  abschliesse.  Das  liedürfnis  einer  l>eform  hege  aber  auf 
keinem  Gebiet  so  uu/>weifeUiati  vor  als  auf  demjenigen  des  gymnasialen 
Unterrichts,  und  es  wäre  höchst  l>edauerlich ,  wunu  dieselbe  durch  di6 
neueste  Wendung  der  Berechtigungäfrage  zum  Stilletasd  gebracht  würde. 
Redner  verkennt  in  keiner  Weise  den  hohen  formalen  Bildungswert  des 
altsprachlichen  Unterrichtsstoffs;  allein  es  müsse  hier  unbedingt  ein 
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gftwigaes  Mass  gehalten  werden,  um  den  Forderungen  der  Neuzeit  Rech- 
nung zu  tragen  und  für  Einfügung  des  lealistiBchen  Lthrstoffs  Kaum 
SA  •cbtffni  i  nur  wann  dies  geschehe,  könne  der  sonst  unvermeidlichen 
EoUremdnng  Bwischen  Schule  nnd  Leben  vorgebeugt  werden.  Der  ge- 
eignetste Unterriclitsttoif  sei  nnn  eben  das  Qebiet  der  beschreibenden 
Hiaturwiflsenschaften ,  also  der  biologische  LehrstolF,  und  «war  möchte 
K«  einer  weniger  auf  Anatomie  und  Physiologie,  wie  Direktor  Sdssdorf, 
als  in  erster  Linie  auf  systematische  Botanik  und  specielle  Zoologie 
das  Schwergewicht  logen.  Diese  Fächer  dürfen  aber  nicht  mit  einem 
«»tiefmütterlichen  I'lätzchen  in  drn  unteren  Klassen  abgefunden  werden, 
sondern  sie  müssen  im  reife i*ti  Mi  r,  an  der  oberen  Abteilung,  eine 
Pflt'gestätte  finden.  Ein  IiücIihI  wichtiger  Gesichtspunkt  iiehe  endlich 
dahin,  dass  die  Jugend  mit  b'reudigkeit ,  mit  Lust  und  i>iebe  an  den 
ihr  dargebotenen  Lehrstoff  herantrete.  Die  Empfänglichkeit  der  Jugend 
für  die  Herrlichkeiten  der  Natur  sei  aber  eine  unendlich  grössere  als 
beispielsweise  die  F^de  an  der  Lektflre  des  alten  Cicero.  Wie  sehr 
jene  Dinge  von  philologischer  Seite  noch  vemachiissigt  werden,  dafOr 
könne  er  ein  drastisches  Beispiel  anfähren.  Ein  ihm  befreundeter  her- 
vorragender Philologe  habe  einmal  auf  einem  Gang  im  Walde  allen 
Krnstes  die  Frage  an  ihn  gerichtet,  ob  es  denn  wirklich  wahr  sei,  dass 
aus  einer  Eichel  ein  Eichbauin  hervorgehe!  Das  lasse  tief  blicken. 
So  stehe  er  denn  ganz  und  voll  auf  dem  Boden  der  Thesen  des  Ham- 
L-urger  Naturforschertags.  Die  HpwpLMing  dürfe  aber  unter  keinen  Um- 
ständen bei  den  Realanstalten  llait  macheu,  sondern  müsse  unbedingt 
auf  das  Gymnasium  übergreifen.  (Oraner.) 

Im  weiteren  Verlauf  der  Besprechung  erinnert  Prot  Dr.  Haas 
duan,  dass  am  Stuttgarter  humanistischen  Gymnasium  der  biologische 
UsteiTicht  an  den  oberen  Klassen  bis  1S91  unter  Jaobk,  Köstuh, 
Lkczk  auf  hoher  Stufe  stand ;  erst  der  neue  Lehrplan  von  1891  wies 
Zoologie  and  Botanik  den  vier  untersten  Klassen  zu  und  behielt  nur 
Mineralogie  für  die  10.  Klasse.  Wenn  in  den  Stundenplan  der  9.  Klasse, 
die  am  wenigsten  belastet  ist,  die  Naturgeschichte  wieder  aufgenommen 
v.ürde,  so  könnte  das  humanistische  Gymnasium  durch  einen  auf  Physik 
uod  Chemie  aufgebauten  biologischen  Liiterricht  den  Forderungen  der 
deutschen  Naturforscher  hinreichend  Genüge  leisten.  Im  Realgymnasium 
v&re  dies  nach  A.  Schmidt  wegen  der  Überfülle  der  Stunden  und 
der  starken  Ausdehnung  des  Lateinischen  ausgeschlossen;  die  Schule 
brauche  nicht  alles  so  weit  su  treiben,  als  es  fürs  Leben  nötig  ist. 
Dagegen  macht  Prof.  Bottich  geltend,  dass  das  preuss.  humanistische 
Gymnasium  62  Stunden  für  Latein  vorgesehen  habe,  das  Realgymnasium 
in  Stuttgart  aber  74*/»,  Prof.  Dr.  Vosseier,  dass  die  Mathematik 
daselbst  in  einem  für  einen  ganz  bedeutenden  Prozentsatz  der  Schüler 
das  Hediirfnis  des  Lebens  übersteigenden  Maas^^e  gelehrt  werde.  — 
Als  allgemeine  Grundlage  für  die  Kunst  verlangt  Maler  Kuli  den 
Unterricht  in  der  Naturgeschichte;  das  Empfinden  der  feinen  Formen 
IQ  der  Natur  gt  h»'  Hand  in  Hand  mit  dem  Verständnis  für  dieselbe; 
nur  daduicli  könne  Extravaganzen  im  Stil,  wie  wir  sie  heute  sehen 
(Maccaronistil) ,  entgegengewirkt  werden.   Als  Gegengewicht  gegen  an- 

4«lurMlMfl«  4.  VvrtlM  f.  v»t«rl.  KstWlcnnd«  la  WOMt.  1901  f 
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dere  Fächer  empfehle  sich  eine  Vereinig uDg  des  Natar-  und  ZeiclMii- 
nnterrichtee.  (Vossaler.) 

Prof.  Dr.  Klanzinger  erlaubt  sich,  da  er  wegoa  Erkrankung  tn 
der  Sitiong  nicht  znm  Worte  kam»  als  Referent  in  der  Sache  hier  nach- 
träglich seine  Ansicht  darznlegen,  unter  Hinweis  auf  eine  in  der  neaea 
Zeitschrift  „Natur  und  Schule*'  1902  von  ihm  gegebene  „Darstellong 
der  württembergischen  Verhältnisse". 

Im  allgemeinen  stehe  ich  auf  dem  iStandpunkt  der  Hamburger 
Thesen,  u'lauba  aber,  das«  in  These  VII  zu  viel  verlangt  wird,  wenn 
der  biologische  tJnterricbt  durch  alle  Klassen  geführt  werden  soll: 
„das  Bessere  ist  des  Guten  Feind*' ;  auch  gehen  meiner  Ansicht  nach 
manche  Wünsche,  wie  die  von  Chun  und  Waldeyeb  in  der  Uamborger 
Versammlung  geftnsserten,  za  weit,  z.  B.  Einbeziehung  der  Gewebelehre, 
Entwiekelungsgeschichte ,  oder  gar  der  Anthropologie,  Ethnologie,  Ur* 
gesehichte  and  Hygiene,  der  vergleichenden  Anatomie.  Schon  in  den 
Grund/üi^en  würden  solche  za  viel  Zeit  in  Ansprach  nehmen,  solange 
nicht  These  VII  erfüllt  ist. 

Die  beschreibende  Naturgeschichte  kann  in  den  unteren  und  rnitt- 
ler*^^i  Klassen  gegeben  und  durchgeführt  werden,  wio  os  jetzt  geschieht, 
und  iässt  sich  dem  Begriffsvermögen  der  verschiedenen  Altersklassen 
anpassen,  auch  wühl  in  Verbindung  mit  teleologischen  Erklärungen  im 
Stil  des  „Warum  und  Weil"  von  Ule.  Aber  darauf  darf  sich  der 
Unterricht  nicht  beschränken.  Die  Biologie  im  weiteren  Sinn,  d.  h.  die 
Lehre  von  den  Xicbewesen  (Tieren  and  Pflanzen)  ist  heutzutage  nicht 
mehr  bloss  eine  beschreihende,  sondern,  wie  die  Physik,  auch  eine 
„erklärende",  welche  überall  nach  den  Ursachen  forscht.  Unbekanntes 
auf  Bekanntes  zurückzuführen  sucht.  Insbesondere  gehört  zu  dieser 
Biologie  auch  die  Physiologie  (die  Kenntnis  von  den  Verrichtungen) 
und  die  Ökologie  (Stellung  der  Lebewesen  im  Haushalt  der  Natur 
und  zu  den  Naturkräften V  Diese  Biologie  im  allgemeinen  Sinn  al'er 
kann  erst  in  den  höheren  Klassen  verstanden  werden,  sie  »i  t/t  ivennt- 
nisse  in  Chemie  und  Physik  und  überhaupt  eine  gewisse  geistige, 
philosophisch-logische  Heife  voraus.  Der  ijiologische  Unterricht  bedarf 
dringend  einer  Ergänzung  in  den  höheren  Klassen  in  diesem  Sinn. 
Wie  weit  dieser  Unterricht  gehen  and  sich  vertiefen  darf,  h&ngt  von 
der  Zahl  der  Stunden  ab,  die  man  ihm  einrftamt.  Nach  dem  in  meinem 
oben  erwihnten  Anfoatz  über  die  württembergischen  Verhältnisse  be- 
züglich  des  biologischen  Unterrichts^  und  nach  den  Bifahrungen  der 
Lehrer  der  Naturgeschichte  in  den  oberen  Real»chulklassen  genügt 
ein  zweistündiger  Unterricht  in  einem  Jahr,  z.  B.  in  Klasse  IX:  in 
unseren  Realschulen  ist  dies  Ideal  nahezu  verwirklicht. 
Was  hier  mö<jlifh  ist,  kann  ancli  in  den  (l\mnnsien  (Kealfjymnasiipn 
und  humanistischen)  erreicht  werden,  wenn  die  t^uisicht,  dass  die  Bio- 
logie im  obigen  Sinn  zu  den  Elementen  der  allgemeinen  Bildung 
gehört,  durchgedrungen  ist :  was  der  nächste  Zweck  der  Hamburger  Agi- 

'  Darin  ist  auch  die  Art  der  Behandhing  des  biologischen  riitcrrichts  in 
einer  Oberrealschule  nach  den  Angaben  eines  erfahrenen  Fachmanns  iiu  einaelnen 
ansgefHhrt. 
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tation  ist  «ad  erst  orkftinpft  werden  mm.  Wie  es  in  dieser  Besiehong 
bei  nBseren  sogen.  Gebildeten,  von  den  Frauen  bis  sa  den  böcbsten 
Stsatsbeamten  hinnn^  stebt,  das  baben  in  jener  Hamburger  Yersamm* 
IiiDg  die  Redner,  wie  Heingkb,  Chun  drastisch  geschildert.  Diese  not- 
wendige aUgemeine  BUdnng  muss  aber  schon  in  den  Mittelschulen  bei- 
gebracht werden,  anf  der  Hochs  hule  nimmt  von  Anfang  an  das  Fach- 
studium alle  Zeit  in  Anspruch,  und  für  die  Fächer  der  sogen,  allgemeinen 
Bildung:  Kunst,  Philosophie,  Geschichte,  ^Naturgeschichte  bleibt  selten 
«twas  übrig.  Am  meisten  treiben  noch  die  Theologen  (Stiftler)  in  ihrem 
Wissensdrang  Naturgeschichte ,  am  wenigsten  die  Juristen  und  Ver- 
wsltongsbeamten.  Die  Techniker  beschränken  sich  meist  auf  Physik, 
Chemie  und  Geologie  (Vorstaatsprfifung).  Die  Mediziner  pflegen  sie, 
weil  sie  dann  geprüft  werden;  fftr  diese  w&re  ein  biologischer  Unter- 
richt im  Gymnasium  am  wenigsten  ndtig,  Vorkenntnisse  darin  thftten 
ihnen  aber  auch  recht  gute  Dienste.  Dass,  wie  A.  Schmidt  bemerkte, 
der  Unterricht  in  Naturgeschichte  in  den  niederen  Klassen  genüge  und 
die  Familie,  die  Lektüre,  das  Leben  die  Fortsetzung  geben  müsse,  ge- 
hört zu  den  frommen  Wünschen.  Diese  Fortsetzung  geschieht  that- 
sächlich  nur  bei  einer  kleinen  Minderzahl,  bei  Vorhandensein  einer 
natürlichen  inneren  Neigung  oder  besonderen  Pflege  von  aussen,  und 
ausserdem  ist  sie  auch  meistens  nicht  möglich,  weil  es  dem  Einzelnen 
au  Anschauung  und  Lehrmitteln  fehlt.  Ein  richtiger  höherer  biologi- 
icher  Unterricht  ist  erfahrongHgemiss  ausserordentlich  geeignet,  die 
Jagend  im  riebtigen  Alter  zu  fesseln  und  su  begeistern.  Ohne  die 
Grandlage  der  Descendenzlebre  und  selbst  der  von  der  natürlichen 
Zuchtwahl  nach  Dakwin  kommt  man  freilich  nicht  dabei  aus,  sie  muss 
eis  Hypothese'  dargestellt  werden,  wie  die  Physik  ihre  Theorien 
nicht  entbehren  kann:  das  „Wesen"  der  Elektricität  and  des  Lichts 
ist  kaum  klarer  als  das  des  Lebens. 

Um  mm  aber  die  Zeit  für  den  biologischen  Ihiterricht  zu  ge- 
winnen, muss  man  eben  den  alten  klassischen  Sprachzopf,  der  aus  dem 
sogen,  humanistischen  Zeitalter  henührt,  wo  er  auch  berechtigt  war, 
etwas  beschneiden:  weniger  Lateinisch,  Griechisch  und  Grammatik,  wohl 
laeb  etwas  weniger  Mathematik,  dafür  aber  mehr  Litteraturgeschicbte 
in  griechischen  und  lateinischen  Klassikern  und  namentlich  ein  etymo- 
logischer Kursus'  mit  Zugrundelegung  der  Elemente  der  griechi- 
schen Sprache  zum  Verständnis  der  Knnstausdrücke  in  den  Wissen- 
lehaften,  auch  in  Realschulen»  und  endlich  Biologie.  Ich  hoffe  mit 
Herrn  Dr.  Graneb,  dass  das  neue  Berechtigungswesen  die  Schularten 
nicht  noch  mehr  trennt ,  sondern  näher  führt  and  dadurch  in  allen 
auch  die  Biolofrie  mehr  zu  ihrem  Hechte  kommt. 

Eine  Hauptsache  ist  freilich  noch  die  Art  der  Behandlung  des 
Unterrichts,  die  Auswahl  des  Lehrers.    Es  muss  ein  ötamia  gut 


'  Dass  der  PHrwinis-nins  rnit  flcr  Religion  sich  vortrügt,  zeigt  das  Bndl 
des  strenggläubigen  Drummond:  Naturgesetz  in  iltr  Geisteswelt. 

*  Ich  habe  einen  solchen  empfohlen  in  meinem  Vortrag  ^Ueber  äprachsiluden 
is  der  Zoologie*  im  internationalen  Zoologenkongress  in  Berlin,  Angost  1901, 
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natarwiflseDsehafUich  anagebildeter  Fachlehnr  Torhandan  aaiD,  und  dat 
wird  bei  uns  dnrcli  die  neae  PrtLfnngsordnnng  Yon  1899  bald 
erreicbt  sein.  (Klaosiiiger.) 


Sitzang  am  9.  Jaiiuar  1902. 

Prof.  Dr.  0.  Kirchner  (HohenheinO  sprach  über  ,,Friicht- 
bildung  ohne  Befruchtung".  Angeregt  durch  das  Vorhalten  einer 
Varietät  der  Mispel,  die  trotz  des  Mangels  weiblicher  Organe  samenlose 
P>üchte  mit  Fruciitlleiach  erzeugt,  trat  der  Redner  dieser  Erscheinung 
näher.  Angaben  über  Frucht  and  Samenbildung  ohne  Einwirkung  des 
Pollens  sind  echoii  alt.  Etwa  um  die  Mitte  des  vergangenea  Jabf" 
bimderta  bat  C.  Fb.  GAbtkkb  ans  Calw  die  älteren  Angaben  kiitiaiert 
und  bestritten,  manche  .daTon  eraebeiaen  aber  jetst  in  nenem  Liebt 
Findet  der  gesetzmftssige  BefracbtongsToigang  nicht  statt,  so  Yerderben 
die  weiblichen  Organe;  ist  die  Best&abnng  mangelhaft,  dringen  die 
Pollenschläuche  nicht  bis  zum  Eiapparat  vor,  so  bildet  sich  kein  Embryo, 
oft  keine  Same,  ab  und  zu  aber  eine  taube  Frucht.  Solche  unvoll- 
kommene Befrnchtunfien  sind  häufig ;  samenlose  Äpf^l,  Birnen,  Ornni;*^n, 
Trauben  und  Bananen  sind  darauf  zurückzuführen.  Mau  glaubte,  dass 
in  diesen  Fällen  die  Wirkung  von  .  wenn  auch  nicht  immer  Ton  der- 
selben Art  herrührenden  Pollenschläucheu  nötig  sei,  um  einen  Wachs- 
tnmereia  anesnflben,  etwa  wie  bei  der  GaUenbildnng.  Das  Beispiel  der 
Mispel  widerspricbt  jedoeb  dieser  Annabme,  denn  dort  entstebt  die 
samenlose  Scbeinfmcbt  ohne  Best&nbnng ;  das  Frnehtfieisch  wird  aller- 
dings wie  bei  der  Feige  von  der  Blfllteaachse  eraengt.  Davon  zu  trennen 
sind  die  Fälle,  wo  aus  dem  Gynäcenm  selbst  Fru(  litV iUIungon  ohne 
vorhergehende  Bestäubung  hervorgehen.  Qartneb  fassi  diese  als 
Fruchtungsvermögen"  zu««ammen  und  führt  sowohl  von  zwei-  als  auch 
einhäusigen  '-f^lhot  /.witterblrttigen  l'fianzen  Hei.'<pi<'1e  dafür  an.  Nach 
G.\HTNEK  sind  die  Merkmale  des  Fruchtungsvermögens  taube,  d.  h. 
samenlose  oder  mit  embiyolosen  Samen  ver.«iehene  Früchte.  Entgegen- 
gesetzte Beobachtungen  wären  auf  unbeachtete  wirkliche  Bestäubung 
snrfteksafahren ,  die  entweder  dureb  Windtransport  des  Pollena  oder 
dnrcb  Ansbildong  von  Zwitterblftten  oder  männlichen  Bl&ten  swiscben 
den  weiblichen  ermdglicbt  wurde.  Dennoch  Hegen  auch  Angaben  Aber 
Bildung  keimfähiger  Samen  ohne  Befrachtung  vor  (Hopfen,  Mercurieäis 
Quiiud,  Hanf),  die  aber  nicht  ganz  einwandfrei  sind.  Zur  Entscheidung 
der  Frage  stellte  der  Vortragende  eine  Heihe  von  Yersachen  mit  Brjfoma 
dioirn,  Gurken,  Melonen  und  Kürhissen  an,  welche  zum  Teil  die  Mög- 
lichkeit des  Fruchtungsvcrmugens  bewiesen,  zum  Teil  noch  kein  ganz 
]>ositives  Ergebnis  lieferten  und  noch  weiter  ausgeführt  werden  sollen, 
wüliei  auch  die  Frage,  ob  parthenogenetische  Rntwick(>Iuiigr,  d.  h.  Weiter- 
entwickelung der  Eizelle  ohne  Befruchtung  vorkumnirii  kann,  in  Be- 
tracht zu  ziehen  ist.  Kachdem  früher  als  Parthenogenese  angesehene 
Fälle  auf  andere  Weise  erklärt  worden  sind,  z.  B.  die  Art  der  Fort- 
pflansnng  einer  nur  in  weiblichen  Exemplaren  in  Europa  gezogenen 
australischen  Enphorbiacee  durch  scheinbar  regelrecht  ausgebildete, 
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kciiu^^nde  Saiueu  auf  ungebchlechtliche  Bildung  des  Keimlings  aus  Zellen 
des  Nacellus  zuiückgefahrt  wurde,  bat  man  neuerdings  anch  Fftlle  echter 
Partbenogenes«  Dacbsaweisen  vermocht  {Gnaphalhm  alpinum,  einige 
J/dbcMiBa'Aiteii).  Die  Ergebniese  bei  Mchemäla  aind  deshalb  besondera 
iberraacbend ,  weil  dort  mtanlicbe  Organe  in  verschiedener  Verteilung 
forkommen;  der  Pollen  ist  aber,  weil  nicht  keimend,  zur  Befruchtung 
anfthig.  Mit  der  Schilderung  der  bei  der  echten  Parthenogenese  sich 
ab<>pi(>lenden  Vorgänge  schlosa  der  Redner  aeinen  mit  nngetolltcui  Bei* 
{all  aoijgenommeneQ  Vortrag.  (Vosseier.) 

In  der  Diskussion  weist  Prof.  Dr.  Hacker  darauf  hin,  dass 
stammesgeschichtUch  die  Fruchtbildong  Folge  der  Befrucbtung  sei,  sich 
i^eiterbin  aber  dayon  unabhängig  machen  könne.  Als  analoges  Bei- 
spiel moht  er  rlio  Ausbildung  der  Scrotaltasche  in  den  Fällen  an,  wo 
die  Einwanderung  der  Testikeln  unterbleibt. 

Sodann  legte  O. -St. -Rat  Dr.  Lampe  rt  Abbildungen  eines  in 
Centralafrika,  im  Gebiet  des  oberen  Kongo,  erst  vor  kurzem  entdeckten, 
höchst  eigenartigen  Säugetieres,  der  Ocapia  Johnstoai  S«  i.atj.h,  vor  und 
schilderte  dessen  wesentlichste  Eigenschaften ,  darauf  hinweisend ,  dass 
seltsamerweise  dieses  grosse  Tier  der  Wissenschaft  so  lange  verborgen 
bleiben  honnte.  An  diese  Mitteilung  knflpfte  Prof.  Dr.  Fraas  einige 
Bemerkungen  an.  Aus  dem  bis  jetzt  bekannt  Gewordenen  schliesst  er, 
dasi  daa  Okapi  eine  Beliktenfom  sei  nnd  sich  den  früher  anch  Aber 
Asien  nnd  Europa  verbreiteten  Vorlinfem  der  heutigen  Giraffen  aus 
dem  jüngeren  Tertiär  anschliesse.  Diese  Formen  weisen  auf  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  Hirschen ,  speciell  mit  dem  Elch ,  hin ,  mit  dem 
«ip  auch  noch  zuweilen  die  schaufelförmigcn  Geweihe  und  die  gedrungene 
tVrm  ^^piit^MTpri m  haben.  Auyi  dem  Tertiär  von  Pikermi,  Samos,  Siw.ilik 
Hills  (^Indien I  sind  uns  zahlreiche  Arten  bekannt,  von  dem  schlanken 
EcUadotherinm,  dem  das  Okapi  am  meifiten  gleiehsiebt,  bis  zu  den  schwer 
gebauten  Kiesenfüimen  Samulhenum  und  iSiuutheriuhi.  Wir  müssen  immer 
daranf  gefaast  sein,  solebe  isolierte  Beliktenformen  «u  entdecken,  welche 
die  Vorläufer  mit  den  recenten  Formen  verbinden.  (Yosseler.) 

Prof.  Dr.  Klunzinger  machte  sodann  eine  Mitteilung  über  das 
Vorkommen  der  Maüereidechse  ^Xacer/a  mtiralts^  in  Stuttgart. 
Schon  1883  hat  Redner  in  unseren  Jahresheften  S.  108  „Einige  Aber 
Manereidecbse  in  Württemberg'*  veröffentlicht.  Das  w&rmeliebende 
Tierchen  lebt  bauptstcblicb  in  den  Mittelmeerländern ,  in  Deutsohland 
nur  im  Rheinthal  und  dessen  Nebenthälern.  So  ist  es  auch  in  unser 
Land  gekommen,  in  das  Thal  des  Neckars  und  seiner  ZuHil^se :  Kocher, 
Jagst,  Enz,  Nagold,  aber  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  und  mehr 
an  gewissen  Stellen.  So  nur  im  unteren  Neckarthal  bis  in  die  Gegend 
von  Marbach  (Hoheneck),  während  es  im  mittleren  Nerkar,  von  Stutt- 
gart bis  Tübingen  und  Rottenburg,  fehlte.  Dagegen  faud  man  es  wieder 
bei  Horb,  Rottweil  und  Spaichingen. 

1874  wurden  von  Prof.  Dr.  G.  Jac.jk  Iii  Trachtexemplarc,  aus 
Wildberg  a.  d.  Nagold  von  Revierförster  v.  Biuküstein  bezogen,  in  den 
Kriegsbergen  ausgesetzt,  dem  wftrmsten  Gelände  um  Stuttgart.  Es 


Digitized  by  Google 


—    LXXXVI  — 


ivurde  bisher  nichts  mehr  davon  gefunden  ^  Neuerdings  (Sommer  1901) 
hat  nun  Frau  Oberst  v.  Schweuuebbabth  in  Stuttgart  solche  Mauer* 
eidechsen  irieder  aafgefundeoi  and  swar  in  denselben  Kriegsbergen  and 
Ton  genau  derselben  F&rbnng:  die  lllnncben  mit  mennigrotem  Baaeh 
und  laBorblaiies  Flecken  an  der  Seite.  Bedner  hat  an  den  beieichneten 
Stellen  auch  sofort  eine  Menge  derselben  an  Weinbergmauem  an 
sonnigen  Oktobertagen  gesehen  und  einige  (Minnehen  und  Jonge)  ge> 
langen  und  der  Vpreinssammlnng  übergehen. 

Es  i'^t  ^phr  wahrscheinlich,  dass  dies  die  Naclikommf n  der  1874 
ausgesetzten  Exemplare  sind  und  nur  seither  unbeachtet  bUeben.  Da- 
für spricht  die  genau  der  Wildberger  Lokalform  entsprechende  Färbung, 
wahrend  nach  Leidig  die  sonst  in  Württemberg  vorkouimenden  Formen 
einfacher  geförbt  sind,  ohne  mennigroten  Bauch  und  ohne  anfCallende 
blaue  Seitenflechen.  Doch  m&sste  noch  genau  nachgesucht  werden,  ob 
nicht  eine  Einwanderung  vom  Neckar  her  stattgefanden  hat.  Ton  einer 
^teren  nochmaligen  Aussetzung  ist  nichts  bekannt  (Vergl.  unten 
Abt.  III  S.  307.)  (Klansinger.) 

In  Tflbingen  war  die  Mauereidechse  tou  Prof.  Eimbb  ausgesetzt 
worden,  verschwand  aber  wieder. 

An  diese  Bemerkung  knüpft  Y osseler  bei  der  Besprechung  die 
Hitteilung  an,  dass  in  Eimbb's  Garten   auf  dem  Schlossberg,  sowie 

in  dessen  Umgebung  im  Sommer  1891,  also  eine  Reihe  von  Jahren 
nach  der  letzten  Aussetzung,  das  Tier  noch  vorhanden  war,  während 
die  ebenfalls  ausgesetzte  Smaragdeidechse  sich  nicht  gehalten  hatte. 

Durch  einen  glücklichen  Fund  war  Oberinspektor  Regelmauu 
in  der  Lage,  die  sehr  seltene,  zum  BAuiiiNschen  Werke  gehörige 
Karte  von  Boll  aeigen  su  kannen»  die,  als  Landsehaftsbild  in  Holz- 
schnitt hergestellt,  einen  Beleg  fär  die  Thfttigkeit  Johank  Bavhhis 
auf  dem  Gebiet  der  Topographie  unseres  Landes  liefert.  Wohl  infolge 
der  Schwierigkeit  der  Herstellung  fehlt  die  Karte  gewöhnlich  in  dem 
berühmten  Werk  „New  Badbucb  und  historische  Beschreibung  des 
Wanderbrunnens  und  heilsamen  Bads  zu  Boll",  Ausgabe  von  1602. 
In  diesem  Tnhr  feiert  sie  ihr  300jfthriges  Jubiläum.  (N&beres  siebe 
unten  Abt.  lU  S.  Hü  ff.) 


Sitzung  am  13.  Februar  1902. 

Nachdem  Prof.  Dr.  Klunzinger  zu  Beginn  der  Sitzung  dem 
Andenken  des  kurz  zuvor  verstorbenen  Vereinsmitglieds,  Baudirektor 
V.  Hanel,  einige  Worte  gewidmet  hatte,  gab  Hofrat  Dr.  0.  Hesse 
(Feuerbach)  in  einem  „chinologisc h en  Exkurs'*  einen  Cberblick 
über  die  Geschichte,  Gewinnung  und  Produktion  der  Chinarinde,  sowie 

'  Nachträglich  ist  zu  berichtigen,  dass  schon  1887  und  1888  Ober> 
forstrat  Dr.  v.  Niirdlingfr  die  Lacertn  wuralis  in  den  Kriegshergen  bei 
Stuttgart,  sowie  auch  in  Tübingen,  in  den  Weinbergen  der  sogen.  Pfalidialde, 
gefunden  hat,  wie  eine  knrze  Bemerkung  in  diesen  Jahresheften  1890  S.  902  besagt. 
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flb«r  die  ans  ihnen  gewonnenen  diemieclien  Pitpaiate.  (Den  aneflllir* 
Udiett  Yortimg  siehe  nnten  Abi.  in  S.  809.) 


Sitzung  am  13.  März  1902. 

Herr  Dr.  E.  Sc  }iüizo  berichtet  übor  ,,die  STüHKi/sche  Vulkan- 
theorie".  Auf  Grund  des  tektonisehen  Aufbaues  teilte  K.  v.  Setoach 
die  Vulkane  ein  in  geschichtete  oder  Stratovulkane  und  in 
homogene  oder  massige  Vulkane.  Die  ersteren  bestehen  aus  wecbsel- 
lagemden  Schichten  Ton  Tuffen,  Aeehen  und  Laven.  Unier  massigen 
oder  homogenen  Vulkanen  Teieteht  man  gloekenföimige  Kegel,  kuppen* 
förmige  Hflgel  oder  domfOrmige  Pics,  eoirie  Decken  eroptiTen  ürepmngs, 
deren  Gesteinsmaterial  ziemlich  gleichartige  petrographische  Beschaffen* 
keit  und  einheitliche  Struktur  besitzt,  denen  ein  Krater  fehlt  und  deren 
ursprünglicher  £rapiionskanal  durch  eine  solide  Gesteinsmasee  ge- 
schlossen ist. 

Übpr  die  Kntsteliviiif/  dor  Vulkane  sind  eine  ganze  Ixoiho  \  on 
Hypothesen  und  Tlieonen  aufgestellt.  In  den  eistfn  Jalir/.ehnten  des 
neunzehnten  Jahrliuuderts  herrschte  in  der  Yulkanoiogiti  die  Er- 
hebungstheorie, die  von  L.  v.  Buch,  A.  v.  Humboli>t,  E.  vk  Bkau- 
HOiiT  nnd  Dura^OT  begründet  resp.  weiter  ansgebaui  und  vertreten 
«nrde.  Nach  dieser  Theorie  sollen  die  Ynlkanberge  doreh  eine  blasen- 
förmige  Anftreihnng  des  Bodens  oder,  mit  anderen  Worten,  durch  eine 
Erhebung  yorher  horizontaler  Schichten  um  eine  Yertikalachse  hemm 
entstanden  sein. 

Später  jedoch  wurde  diese  Theorie  aufgegeben  und  durch  die  von 
Lyeu*  und  F.  Sckope  verfochtene  Aufschüttungstheorie  ersetzt. 
Nach  dieser  Theorie  bilden  sich  die  Vulkanberge  dadurch,  dass  die 
ausgeworfenen  Massen  sich  beim  Niederfallen  um  die  Mündung  des 
Auswurfskanals  herum  zu  einem  Kef^el  anhäufen. 

Durch  das  Studium  der  Tektoiuk  und  der  Verbreitung  der  Vulkan- 
berge gelangte  man  später  zu  der  noch  herrschenden  Spaltentheorie. 
Hsn  nimmt  an,  daw  das  Magma  infolge  des  hohen  Druckes  im  Erd- 
innem  Terfsstigt  ist.  Sobald  der  Druck  durch  eine  in  grosse  Tiefe 
biaabreichende  Spaltenbildung  Termindert  oder  aushoben  wird,  Ter* 
Mssigt  sich  das  Magma  und  vrird  eruptionsfähig.  Daher  finden  steh 
die  Vulkane  auch  meist  in  Reihen  auf  Bruchzonen  angeordnet;  be- 
sonders günstig  für  das  Emporkommen  der  glutflüssigen  Lava  waren 
die  Kreuzungspunkte  von  Spalten  oder  Spaltenzügen. 

In  neuerer  Zeit  ist  nun  von  A.  StItbkl  eine  andere  Theorie  über 
den  Vulkanismus  aufgestellt,  deren  wichtigste  Punkte  in  nachstehendem 
kurz  geschildert  werden  sollen. 

Ein  volles  Jahrzehnt  verwendeten  Stüdel  und  Beis  darauf,  die 
Tidkane  Ton  Südamerika  nfther  kennen  su  lernen  und  zu  erforschen. 
Schfttse  an  Beobaehtungsmatertal,  an  Erfahrung  und  Gesteinen  haben 
««  gesammelt  und  mit  herübergebracht  über  den  Ocean.  Die  Summe 
der  reichen  Erfahrungen  und  Beobachtungen  wurde  dann  in  dem  in- 
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baltMcliwereii  Werke  von  A.  StObhl,  „Die  Valkanberge  Ton  Eenadoft 

geologisch-topographisch  angenommen.    Berlin  1897"  \  ntedeif^elegt. 

So  wichtig  and  interessant  nun  aber  auch  die  Beschreibungen  der  ein- 
zelnen Vulkane  sind,  so  drängt  es  uns  doch  in  noch  höherem  Grade, 
die  allgemeine  Anschauang  des  Verfassers  aber  den  Volkanismos  kennen 

zu  lernen. 

Während  v.  Seebach  eine  Einteiluno;  der  Vulkane  in  homogene 
und  Strato  Vulkane  nach  dem  tektonischen  Aulbau  schuf,  eine  Einteilung, 
die  sich  noch  bis  in  unsere  Zeit  gehalten  hat,  so  tritt  Stübkl  dem 
gegenüber  and  Tenrirft  diese  Binieilung.  Er  ist  der  Ansiekt,  daas  das 
genetische  Moment  in  den  Vordergrand  gestellt  werden  mass  and  das» 
hierauf  die  Vulkaneintheilang  basieren  moss.  •  Demgemäss  anterscbeidei 
StObel  monogene  and  p o  1  y g e n e  Yalkanbeige.  Monogene  Vul k ane 
sind  solche,  die  ihre  Entstehnng  einem  einmaligen  Ausbruch  verdanken. 
Das  soll  aber  nicht  etwa  so  zu  verstehen  sein,  als  ob  ein  monogener 
Vulkan  in  einem  oder  einigen  Tagen  oder  Jahren  aufgeschüttet  sein 
muss,  nein,  es  kann  zwar  in  einem  Tage  geschehen,  al'-r  künnen 
dazu  auch  Jahrhunderte,  sogar  Jahrtausende  gehören.  Wesentlich  ist 
vielmehr  die  Entstehung  des  Berges  ans  einem  Gnss  insofern,  als 
der  Aufbau  desselben  vollendet  wurde ,  bevor  die  Erkaltung  und  Er- 
starrung seiner  Masse  weit  genug  vorgeschritten  waren,  um  die  Beweg- 
lichkeit derselben  ganz  sa  hemmen.  Ein  monogener  Yutkanberg  ist  also 
entweder  durch  Übereinander- Wegfliessen  immer  wieder  nachdringender 
Schmelzmassen  oder  durch  Einpressen  des  aufsteigenden  Hagmas  in  die 
noch  weiche  Masse  oder  durch  beides  entstanden.  Die  Beschaffenheit 
des  Materials  ist  dabei  gleichgültig;  denn  wenn  aurh  der  monogene 
Vulkan  vorwiegend  ein  homogener,  nur  aus  festem  Gesteine  bestehender 
ist,  PO  l;aim  er  doch  auch  ein  Stratovulkan  sein.  Ebenso  ist  das  Vor- 
handensein eines  Kraters  hier  nebensächlich;  ein  solcher  kann  ganz 
fehlen.  Auch  die  Gesteinsbeschafifenheit  eines  monogenen  Vulkans  braucht 
keineswegs  eine  durch  und  durch  gleichartige  zu  sein,  wie  man  viel- 
leicht fordern  wollte ;  vielmehr  kann  sehr  wohl  durch  den  verschiedenen 
Verlauf  des  Erkaltnngsprozesses  eine  verschiedenartige  Struktur,  und 
durch  abweichende  Beschaffenheit  in  den  Terschiedenen  Teilen  des 
Magmas  auch  eine  Terschiedene  mineralogische  Zosammensetsung  der 
Gesteine  eines  und  desselben  monogenen  Vulkans  erzeugt  werden. 

Gegenüber  den  monogenen  stellt  Stübkl  die  polygenen  Vulkane. 
Die  polygenen  Vnlkanberge  sind  im  Gegensatz  zu  den  monogenen  durch 
allmähliche,  intermittierende  Tliätigkeit  aufgeschüttet.  Hier  ist  daher 
das  Vorhandensein  eines  Kraters  Notwendigkeit,  denn  es  muss  eine 

*  Spftter  erschienen  noch:  A.  Stübel,  Ein  Wort  Uber  den  Sitx  der  vul' 

kanischen  Kräfte  in  der  Gegenwart.  Leipzig  1901.  —  A.  Stübel,  Über  die 
Verbreitung  der  lianptsärbüchsten  Ern])tionscentren  und  der  sie  kennzeichnenden 
Vulkanberge  in  Südamerika.  Pctermann's  Geogr.  Mitteil.  1902,  Heft  1.  — 
A.  Dannenberg,  Die  ▼nlkaaischen  Brseheinnngen  im  Uchte  der  StObeVsohen 
Tlit'oi  ii .  Xaturwiösenscli.  Rundadiau.  XVI.  Jahrg.  Xo,  1 — 3.  1901.  —  Die  üben 
citicrte  Arbeit  ist  von  Branco  im  N.  Jahrb.  f.  Min.  1898,  I.  Bd.  S.  4()8— 475, 
referiert;  ferner  vergl.  Branco,  Xeue  Beweise  für  die  Unabhängigkeit  der  Vul- 
kane von  präexistierenden  Spalten.  N.  Jahrb.  t  Min.  1098.  J,  S.  17ö— 166. 
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Öflhniig  bastehen,  durdi  welche  enceeesi^  die  Maasen  heravabeföfderfc 
«eiden. 

Die  Grandfora  beider  Arten  ▼nlkanisclier  Baue  ist  die  eines  Kegel- 
beiges,  der  in  beiden  Fällen  kleinste  bis  grösste  Dimensionen  erreichen 
Itsnn.  Während  die  polygene  Entstehungswelse  nur  Kegelbeige  auf- 
schütten kann,  so  kann  dagegen  die  monogene  Entstehungsweise  ausser 

Kegeln  auch  andersgeformte  Berge  erzeugen.  J»^<ler  polytxpne  Berg  hat 
als  monogener  begonnen.  Ist  dieser  ursprünglich  monogene  Bau  sehr 
klein,  so  wird  er  bei  späteren  Ausbrüchen  verschüttet  und  dem  Auge 
entzogen.  Andernfalls  lässt  er  sich  in  dem  polygenen  Bau  bisweilen 
noch  erktiuuen. 

Die  Yon  Stübkl  und  Bs»  erforschten  Tnlkaae  in  Ecuador  waren 
£ut  alle  monogener  Entstehung.  Diese  Thatsacbe  erklftrt  sich  nach 
SrCBBL  yermutlich  dadurch,  dass  es  den  ynlkanischen  Krftften  leichter 
ni  fallen  scheint,  neben  einen  schon  Torhandenen  Vulkan  einen  neuen 
suCniwerfen ,  als  einen  erloschenen  wieder  in  Thätigkeit  zu  bringen. 
Ferner  ist  diese  Tbatsache  nach  Stübel's  Ansicht  ein  Beweis  dafär, 
(lass  die  vu1kani«?chen  Kräfte  an  Intensität  verloren  haben,  denn  jene 
Yalkane  Ecuadors  onlstanden  schon  vor  f-^'hr  lariL'f'r  7<Mt. 

Um  eine  hn  iterc  Unterlag«  für  seine  Hypothese  über  die  Ursache 
des  Eruptionsphänomens  zu  gewinnen,  zieht  Stübkl  zwei  andere  vul- 
kanische Gebiete  zum  Vergleich  herbei.  Der  ausgeflossene  Lava- 
itrom  kann,  nach  StObbl's  Ansicht,  gans  ebenso  wieder  einen 
Vulkan  erseugen,  wie  das  Innere  der  Erde;  der  Teil  kann 
somit  dieselbe  Wirkung  hervorbringen  als  das  Ganse. 
Hierffir  liefert  der  Jorullo  in  tfexlko  ein  ausgezeichnetes  Beispiel. 
Der  plateau artige,  8  km  Durchmesser  besitzende,  steil  abfallende  Berg 
entstand  1759  aus  einem  in  der  Tiefe  befindlichen  Schmelzherde.  Die 
hunderte  kleiner  Eruptionskegel,  Horn  i  tos  genannt,  welche  sich  nnf 
der  OberHiiche  di(>sps  F'lateaus  erheben,  wurden  hervorgebracht  durch 
Aasbruche  aus  im  Innern  der  ausgeflossenen  Lava  belindlichen  und 
flüssig  gebliebenen  Schmeldierden.  Wir  haben  also  einen  Herd  älterer 
Ordnung  m  der  Tiefe  und  einen  Herd  jüngerer  Ordnung  über  der  Erd- 
obeifläche  zu  unterscheiden.  Beide  brauchen  in  keinerlei  Verbindung 
m  stehen. 

Dieselben  Erscheinungen  lassen  sich  auf  Island  und  im  Vulkan- 
gebiet  des  Diret-el-Tulul  in  Nordsyrien  beobachten.  Das  letztere 
ist  ein  etwa  1000  qkm  grosses  Lavaplateau,  auf  welches  ebenfalls  zahl- 
niche  Eruptionskegel  aufgesetzt  sind,  die  bis  200  m  Höhe  erreichen. 

An  dieses  Vulkangebiet  schliosst  sich  ein  zweites  an,  dnr  Hauran, 
der  ebenfalls  über  da«?  Wirken  der  vulkanischen  Kräfte  v^ichtige  Finger- 
zeige zu  geben  vermag.  Der  Hauran  erhebt  sich  etwa  1000  m  über 
die  Steinwuste  und  ist  50  km  breit  und  "^U  kui  lang.  Die  vielen,  ihm 
aufgesetzten  sekundären  Eruptionskegel  erreichen  eine  Höhe  bis  zu 
100 m ;  unter  ihnen  zeichnet  sich  der  Dschebel-el-Kuleb  besonders 
tos.  Er  besltst  die  doppelte  Höhe  und  an  der  Spitze  einen  kleinen 
Krater.  Ein  gans  normaler  Lavastrom  von  5  km  Länge  und  1  — 2  km 
Breite  ist  nicht  dem  Krater,  sondern  dem  Fusse  entflossen. 
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Aus  dieaen  Betrachtoogen  Ki«ht  Stobel  den  Schlnss,  dus  wir  es 
bei  dem  Henrorbrecheti  fenrig^flflttiger  GesteiDsmassen  nicht  mit  einer 
Kraft  za  thun  haben,  die  ausserhalb  derselben  liegt  and  das  Magma 
im  Kraterscbacfate  emportreibt,  sondern  mit  einer  solchen,  derenür- 
Sache  und  Trägerin  flas  Mag^ma  selbst  ist. 

Die  Ursache  der  Eruption  wird  nach  Sti'ükl  durch  zwei  Faktoren 
bedingt:  erstens  durch  die  Volum  verm  e  h  rii  n  fj ,  welche  das  Magma 
bei  der  Abkühlung  erleidet,  und  zweitens  durch  den  Gasgehalt 
im  Magma.  Stübel  nimmt  au,  indem  er  sich  dabei  auf  Versuche  von 
TOfleb  (Bestimmung  der  Volumen  Veränderung  beim  Schmelzen  fär  eine 
Ansabl  von  Elementen«  Annalen  d.  Physik  n.  Chemie  N.  F.  53.  Bd. 
1894}  ond  Beobachtungen  in  Schmelzöfen  stfitat,  dass  die  Gesteine 
beim  Übefgang  ans  dem  flOssigen  in  den  festen  Znstand  nicht  eine 
Volumen  Verminderung,  sondern  -Vermehrung  erleiden.  Die  Vnlkanberge 
bekonden  also,  dass  ihr  Material  den  Überschuss  des  Magmas  darstellt, 
für  dessen  Bewegung  es  im  vulkanischen  Herde  infolge  von  Erstarrung 
eines  Teiles  an  Raum  man<r*^U.  Neben  der  bleibenden  Volumenvermeh- 
runcT  des  Ma^jmas  bnini  Erstarren  wirkt  auch  der  Gasgehalt  vor- 
übergehend ala  Ursache  der  Eruption ,  teils  mechanisch  durch  seine 
Ausdehnung,  teils  chemisch  und  physikalisch. 

Dass  der  Gasgehalt  des  Magmas  wirklich  als  lokomotorische  Kraft 
mitwirken  soll,  wird  nach  StObbl  durch  die  Mondkratere  erwiesen, 
deren  Entstehung  er  sich  so  erklfirt:  Wie  eine  Flüssigkeit  infolge  starker 
Gasentwickelnng  aufwallt  und  Uberfliesst,  so  6oss  auf  dem  Monde  der 
Schmelsfluss  an  vielen  Tansenden  von  Stellen  Aber  und  Überdeckte  weite 
Strecken.  Indem  er  nach  Entweichen  der  Gase  wieder  an  Volumen 
verlor  und  in  den  Schlund  zurücksank,  bildete  seine  Oberfläche  dann 
die  tiefgelepene  Innenebene  der  Mondkratere.  Der  Kraterwall  aber  be- 
steht nicht  aus  losen  Auswurfsniassen ,  sondern  aus  dem  beim  Liber- 
flie-stM!  erstarrten  Schmelzflüsse.  Der  Kraterinhalt  entspricht  daher  dem 
Quantum  der  aus^eilossenen  Lava  plus  der  Volumenvern  indeiuiig,  welche 
dieselbe  durch  Entweichen  der  Gase  erlitt.  Bei  der  Einheit  de  r  Welt 
muss  nun  aber  das  Verhalten  des  Höndes  auch  beweiskräftig  für  das 
der  Erde  sein.  Mithin  ist  die  vulkanische  Kraft  eine  Erkal- 
tnngserscheinung  der  flüssigen  Materie  in  lokalisierten 
Herden,  nicht  aber  erzeugt  durch  den  Druck  der  sich  nsammen- 
aiehenden  Erdrinde  auf  den  centralen  Herd.  Da  es  sehr  wahrscheinlich 
ist,  dass  nicht  der  ganze  Inhalt  irgend  eines  Herdes  auf  einmal  erstarrt, 
sondern  immer  nur  je  ein  Teil  desselben,  so  erklärt  sich  die  Perio- 
dic i  f  der  Eruptionen.  Die  Intensität  eines  Ausbruches  hängt 
daher  ab  von  der  Grüs.se  des  Schmelzherdes. 

Weiter  kommt  nun  Stüukl  auf  die  Erstarrungskruste  der 
Erde  zu  sprechen.  Die  Auffassung,  dass  die  erste  Erstarrung^^tläche 
der  Erde  als  Basis  für  alle  späteren  Ablagerungen  zu  betrachten  sei, 
dass  die  Sedimente  also  in  letster  Linie  aus  der  ümadbeitong  dieser 
hervorgegangen  seien,  hftlt  der  Verfasser  nicht  für  haltbar.  „Was  denn," 
so  fragt  er,  „hat  sich  sngetragen  wfthrend  des  unermesslich  langen 
Zeitraums,  welcher  zwischen  dem  Erscheinen  der  Erstarrungskruste  und 
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demjenigen  des  organischen  Lebens  lag?"  Offenbar  war  das  ein  un- 
«DdUcher  Zeitraum  beftjgster  volkaniseber  Ansbrüebe,  wekbe  jedoch 
kein«  Volkaaberge  SlmHcb  denen  der  Jetstseit,  sondem  weite  Über- 
flatnngen  und  Kratere  wie  auf  dem  Monde  eraengten.  Auf  solche  Weise 
wurde  allmihlicb  die  ganae  Erdoberfläche  wieder  und  immer  wieder  von 
Schmelsmassen  überflutet ,  woh]  keine  Stelle  blieb  anbedeckt,  so  daes 
die  Erstarnmgskniste,  überall  von  mächtigen  Lavamassen  verdeckt,  den 
Angriffen  des  später  sich  hildenden  Wassers  entzogen  wurde.  Diese 
Massen  werden  zur  Unterscheidung  von  der  firstairongskniste  als 
„Panzerung"  oder  ,,1'anzer"  bezeichnet. 

Dieser  Panzer  wurde  aus  dem  centralen  Herde  der  Erde  er- 
lengt,  also  aus  dem  tiefgelegenen  Herde  I.  Ordnung.  Wie  aber 
aof  dem  JoraOo  die  Hunderte  der  Homitos  aus  einem  hochgelegenen 
Herde  jüngerer  Ordnung  hervorgingen,  welcher  in  der  ausgeflossenen 
Lava,  also  Aber  der  Erdoberfläche,  noch  flflssig  blieb,  so  finden  sich 
auch  jetzt  noch  in  der  so  gewaltig  mächtigen  Pansemng  isolierte 
8ehmelzherde  II.  Ordnung.  Diese,  flach  gelegen,  eraeugten  und 
erzengen  die  Vulkanberge;  und  wiedernni  ans  den  Homitos  eines  dieser 
B^ffTp  entsprinfren  dann  sogar  Herde  III.  Ordnung,  welche  sich  in 
der  auflgeflos<sen«  11  jjava  befinden. 

Wir  haben  also  zu  unterscheiden  Schmt  lziiorde  I.,  II.  und  III.  Ord- 
nung. Derjenige  I.  Ordnung  ist  das  Erdinnere;  diejenigen  II.  und 
m.  Ordnung  entstammen  ursprünglich  diesem  I.  Ordnung,  liegen  aber 
hAher,  in  der  Panaenug,  in  Form  isolierter  Schmelzbeeken,  besw.  noch 
Aber  dieser  in  der  ausgeflossenen  Lava  des  Vulkans.  Von  diesen  beiden 
niMen  mithin  diejenigen  II.  Ordnung  bereits  Tiele  Millionen  Jahre  alt 
sein,  denn  sie  wurden  ja  aus  der  6efe  heraufbefördert,  bevor  orga- 
nisches Leben  auf  der  Erde  bestand.  Diejenigen  III.  Ordnung  dagegen 
sind  jünger  und  jüngsten  Datums,  denn  sie  bildeten  und  bilden  sich 
während  der  Entstehung  der  Vulkane  in  deren  Lavamassen;  ihr  Material 
entstammt  don  Herden  11.  Ordnung.  Die  lokalisierten  Herde  (11  \mä 
m.  Ordnung)  fasst  Stübel  unter  der  Bezeichnung  „peripherische 
Herde"  zusammen. 

Dass  sich  in  der  heute  ausfliessenden  i^ava  derartige  Schmelzherde 
lange  Zeit  erhalten  und  Ausbrüche  erzeugen,  beweisen  die  Hornitos. 
Fraglich  kann  es  nur  sein,  ob  sich  in  der  Panzerung  diese  Schmelsherde 
durch  so  viele  Jahrmillionen  hindurch,  bis  ins  Tertiär  und  die  Jetstieii 
hinein,  erhalten  konnten,  oder  ob  sie  nicht  längst  ihre  Wärme  Terloren 
beben  und  erstarrt  sein  müssen.  Diesen  Einwurf  verneint  Stübbl  mit 
dem  Hinweis  auf  die  schlechte  Wärmeleitung  der  Gesteine  und  die 
Dicke  der  Panzerung. 

Mit  dnn  peripherisfhr'n  S^hmelzherden  bringt  Stjükl  dann  auch 
die  Erf]  hoben  in  Verbindung.    Damit  wird  pr  nll*  nnf  Wider- 

stand stoasen,  indem  er  die  tektonischen  Beben  ganz  ausschliesst. 

Scblies.slich  wendet  sich  StChkl  noch  gegen  die  Auffassung,  nach 
velcher  vulkanische  Ausbrüche  nur  mit  Hilfe  präexistierender  Spalten 
n  stsnde  kommen  fcdiinen.  Auch  die  Vulkane  in  Sftdamerika,  deren 
leihenfOrmlge  Anordnung  man  immer  mit  als  Beweis  fftr  die  Spalten- 
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theorie  heransog,  liegen,  wie  StObel  darzQleg«ii  vemicht  (Petannann*» 
Geogr.  Ifittei).  1902,  1.  Heft),  nicht  etwa  parallel  der  Cordilleren,  son- 
deni  sie  eind  in  Viilkanbesirkeii  angeordnet.  Es  lanen  sieh  vier  grosse» 
dnrch  breite,  vnlkanfireie  Zwischenr&nme  getrennte  Vnlkangebiete  unter» 
scheiden. 

Wenn  auch  diese  Theori«  bei  vielen  Geologt»n  auf  Widerstand 
Stessen  wird,  so  müssen  wir  jedoch  Sti  bkl  das  grosse  Verdienst  zu- 
erkennen, neues  Leben  iu  die  Vulkanologie  gebracht,  die  Fachgelehrten 
zur  Diskussion  herausgefordert  und  zu  weiteren  Beobachtungen  und 
Studien  über  den  Vuiiianisnins  angeregt  zu  iiahen.  (Schütze.) 

Prof.  Dr.  A.  Sa  aar  bemerkt  hierzu;  Die  Volkantheorie  StCbel's 
gründet  sich  auf  die  Annahme,  dass  sich  das  glutflüssige  Tolkanisehe 
Magma  bei  der  Erstarrung  ausdehne.  Im  Widerspräche  hiermit  stehen 
folgende  Thatsaehen: 

1.  Schnell  erstarrter  glasiger  Basalt  liat  ein  niedrigeres  speeifisches 
Gewicht  als  langsam  erstarrter,  krystalliner  (Experiment  Bischof's). 

2.  Alle  bekannten  Tiefengesteine,  also  gerade  die  unter  den  von 
StCp.]!.  angenommenen  Bedingungen  langsam  erstarrten,  besonders  die 
Granite,  zeichnen  sich  durcli  eine  ausgesprochen  drusige  Struktur,  also 
kSchwindung  bei  der  Ki '^f arrung,  aus. 

3.  In  vielen  halbkrystallin  ausgebildeten  Gesteinsgläsem  lassen 
sich  optisch  deutliche  Spannungserscheinungen  um  die  krystallinischen 
Ansscheidnngen  nachweisen,  also  SabstansYerdichtnngen  beim  Krystal- 
linischwerden. 

Zu  den  Konsequenaen  der  SrOBSL'schen  Ynlkantheorie  gehGrt  auch 

die  völlige  Unabhängigkeit  der  vulkanischen  Eruptionen  von  den  grossen 
tektonischen  Spaltensystemen :  im  Widerspmdie  hiermit  lehrt  die  Ver- 
teilung der  recenten  Vulkane  das  Gegenteil  —  die  fast  ausschliessliche 
Verknüpfung  mit  den  grossen  Kontinental.epaUen  und  das  äusserst  spltene 
Auftreten  im  Innern  der  Kontinente.  Wo  z.  B.  Ihm  gewissen  tertiären 
Vulkanen  ein  solcher  nachweisbarer  Zusauimcniiang  tehlt ,  sind  vulka- 
nische E.xploaivwirkungen  anznnehni«n ,  die  aber  nur  hörvorgerufen 
gedacht  werden  können  durch  ein  plötzliches  Zusammentrefifen  von 
mAchtigen  Orundwasserergüssen  mit  dem  im  Aufsteigen  begriffenen  vul- 
kanischen Magma.  0ie  nach  StObxl's  Vorstellung  magmatisch  ein- 
geschlossenen Oase  vermögen  unseres  Erachtsns  bei  ihrer  Aasscheidang 
wohl  Anftreibnngen  der  Erdrinde  vemrsachen,  aber  keine  Explosionen 
und  Durcbschlagsröhren  (wie  s.  B.  in  der  Alb).  Aach  ist  auf  viele  der 
recenten,  in  Begleitung  von  grossen  Mengen  von  Wasserdampf  explo- 
sionsartig sich  änssernden  Vulkanemptionen  zu  verweisen  (Krakatau). 

(Sauer. ; 

Prof.  Dr.  E.  Fr  aas  bemerlct ,  dass  alle  von  Prof.  Saueb  vor- 
gebrachten Einwände  schliesslich  doch  auch  im  Sinne  der  SxfiJEL'schen 
Theorie  gedeutet  werden  können.  Es  gelte,  Material  zu.  sauimelo,  be- 
fruchtend wirke  eine  Theorie  jedenfalls. 

Dr.  F.  Hnndeshagen  Äussert  vom  physikalisch-chemischen 
Standpunkte  Bedenken  gegen  die  der  STüBSL^schen  Theorie  m  Grunde 
liegende  Voraussetsnng»  dass  das  glat£ftssige  Magma  beim  Erstanen 
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tieh  audehne.  Wenn  auoh  das  Wasser,  sowis  Wismatli  und  einige 
andere  Metalle  im  festen  Aggregataiistande  eine  geringere  Dichte  be- 
sitsen  als  im  gesehmolselien  Zustande,  so  ist  doch  sicber  das  Gegen- 
teil der  Fall  bei  den  Silikatgemiscfaen.  aus  denen  die  vulkanischen  Ge- 
steine in  der  Üaoptsache  bestehen.  —  Vortragender  hat  an  einer  Reihe 
Ton  Glasflüssen  verschiedenartigster  ZusammensetzriTig  die  Dichtigkeits- 
indeningen beim  Übergang  aus  dem  flüssigen  in  den  starren  Zustand 
stadiert  und  bei  allen  übereinstimmend  gefunden,  dass  mit  der  Ab- 
kühlung und  ErstarninL'  eine  bedeutende  Volumverminderung,  also  Zu- 
naiiino  der  Dichte,  verbuuden  ist,  die  relativ  um  so  bedeutender  wird, 
je  langsamer  die  Abkühlung  erfolgt.  So  fand  der  Vortragende  zwischen 
sehr  plAtzlieli  abgekOhlten  nnd  dnieh  Ansserst  langsame  Abkfllihing  er- 
starrten  ScbmeMttssen  Bicbtigkeitsonterscbiede  bis  su  Aber  1  Prosent, 
in  dem  Sinne,  dass  das  allm&hlich  erstarrte  Glas  stets  grossere  Diebte 
besass  als  das  plötzlich  erstarrte  Glas  gleicher  Art.  Weit  grdsser  sind 
nun  die  ünterscbiede  swiscben  der  Diebte  der  geschmolzenen  Glas- 
flüsse und  der  —  rascher  oder  langsamer,  amorph  oder  krystallinisch  — 
erstarrton  Massen,  was  zwar  nicht  durch  direkte  Messungen  fest- 
gestollt  wurde,  sich  aber  mit  Sicherheit  aus  bestimmten  Erscheinungen 
schliessen  lässt:  Untersinken  von  Glabbrocken  im  geschmolzenen  Glase 
gleicher  Zusammensetzung ;  Einwolbung  der  Obcifliiche  des  im  Schmelz- 
gefäss  langsam  erstarrenden  Glases,  nebst  Bildung  iilaffender  iüsse ; 
VaknolenMldiing  der  Glaathrftaen  etc.  —  Ans  diesen  Yerbältnissen,  die 
iweifellos  anch  auf  die  natürlichen  Silikatgemische  der  ^Ikaniacben 
Gesteine  Anwendnng  finden  (schon  G.  Bischof  hat,  wie  hier  nach- 
tti^ch  bemerkt  sei,  fOr  den  Basalt  den  Nachweis  geliefert,  dass  die 
geschmolzene  Lava  thatsftchlich  eine  geringere  Dichte  besitzt  als  das 
feste  Gestein ;  anch  haben  sowohl  Thoulet  wie  Devillb  beim  Schmelzen 
vieler  Silikate  eine  Ausdehnung  von  etwa  10  Prozent  beobachtet!), 
eri'i^'bt  eich  die  Lniichtiirkeit  der  Anschannn^^  Stübel'r,  zugleich  aber 
aueii  eine  viel  «Mnfachere  und  ungezwungenere  JSrkläraog  der  ir^rschei- 
Hungen  des  Vulluinismus : 

Die  pnmaie  Erstarrungskiuste  des  Erdballes  loder  anderer  Welt- 
körper), dnrch  Zonen  Terschiedener  Plasticität  in  die  glutflüssige  Masse 
des  Innern  übergehend,  hat  sich  Tor  dem  Auftreten  der  ersten  mlka- 
sischen  Wirknngen  dnrch  sehr  allmfthliche  Abkflhlnng  so  weit  verdichtet, 
als  es  ihr  die  beschrftnkte  Kompressibilitftt  des  flüssigen  Kerns  gestattet, 
and  befindet  sich,  in  dem  Bestreben,  sich  auf  das  ihrer  Temperatur 
entsprechende  MinimaWolomen  anrückzuziehen,  im  Zustande  äusserster 
netrativer  Spannung  (Dehnung),  welche  im  Augenblick  der  Überschrei- 
tung der  Klasticitätagrenze  zur  Zrrreissung  des  starren  Panzers  fuhrt, 
der  sich  lu  einzelne,  durch  klaffende  Hisse  voneinander  getrennte  Sr  lioUen 
auflöst.  Infolge  ihres  höheren  specifischen  Gewichtes  sinken  nun  diese 
Schollen  in  daa  darunterliegende  Magma  ein,  bis  ihre  Känder  sich  be- 
rfibren  oder  ^  im  Falle  gestörter  Lagerung  der  Schollen  —  Zonen 
toD  gleicher  apecifischer  Dichte  erreicht  sind.  Das  Magma  selbst  wird 
wihrenddem  durch  die  Spalten  hervorgepresst  nnd  ergiesst  sich  Aber 
die  den  Spalten  benachbarten  Gebiete,  bis  Gleichgewicht  hergestellt  ist. 
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Durch  die  inii  der  Zerreimng  des  Panzers  mbundene  Anfiiebiiiig  der 
elsstiachen  Spannung  wird  eine  plötzliche  Dmckrerminderung  hervor- 
gemlan,  welche  einerseits  zu  einer  fimiedrigmig  des  Schmelzponktee 

der  von  den  Schollen  belasteten  Massen  und  weitersehender  Verflüssifjuna 
derselben  führt,  andf^rpeits  die  Entbindung  der  im  Magma  unter  Druck 
gelösten  oder  occludierten  Gase  b^'^^'iinsti^t ,  die  zugleich  durch  den 
Übergaiiu;  aus  Horizonten  höheren  l)ruckt's  in  einer  Tiefe  von  10  000  m 
würde  z.  H. ,  wenn  man  iur  die  hier  in  i^rage  kommenden  äusseren 
Zonen  des  glutüüssigen  Magmas  eine  Dichte  von  nur  2,5  an^Hit,  schon 
ein  „magmatoetatiscfaer**  Dmek  von  ca.  2500  Atmosphären  herrschen) 
in  Horisonte  niederen  Drackes  frei  werden  and  sieh  schlieulich  nahe 
der  Oberflftehe  explosionsartig  entladen.  Ähnliche  Wirkungen  wieder- 
holen sich  wohl  in  kleinerem  Massstabe  in  den  oberflächlichen  Ergüssen 
lind  führen  so  zu  sekundären  etc.  vulkanischen  Bildungen. 

Durch  diese  Darstellung  dürften  wenigstens  die  fundamentalsten 
Erscheinungen  des  Vulkanismus  vor  beginnender  Mitwirkung  des  Wassers, 
insbesondere  d»^r  —  allerdings  von  iSxüiiEL  geleugnete  —  Zusammen- 
hang der  Vulkaiisysteme  mit  den  Kontinentalspalten,  eine  einigermasseu 
natürliche  Erklärung  finden.  ( llundeshagen.) 

Als  zweiter  Redner  sprach  dann  i'rof.  Dr.  A.  Sauer  über  „Das 
Steinkohlenvorkommen  von  Berghaapten>Diersburg  im 
Schwarawald".  Za  den  geologisch  merkwürdigsten  Bildungen  des 
mittlsren  Schwarzwaldes  gehört  ohne  Zweifel  die  in  der  Nfthe  des  unteren 
Kinzigthaies  anfbretende  Steinkohlenablagernng  von  Berghanpten->Diera> 
bürg,  welche  zugleich  in  wirtschaftlicher  Beziehung  für  das  abbau- 
würdiger Steinkohlenkomplexe  entbehrende  südwestliche  Deutschland 
volle  Beachtung  verdient.  Als  eine  schmale,  kaum  2  50  ra  breite,  aber 
bis  3  km  lange  Zone  streicht  es,  von  Granit  und  Gnei*^?  zu  beiden 
Seiten  begrenzt,  an  der  Oberfläche  aus  und  sptzt  mit  fast  senkreLhleu; 
Einfallen  in  unbekannte  Tiefen  hinab.  Es  üiklet  also  eine  steile,  üiug- 
licherweise  nach  unten  sich  erbreiterude  Einklemmung  zwischen  dem 
Urgtbiige,  die  tektonisch  in  verschiedenster  Weise  gedeutet  wurde,  so 
von  G.  F.  NAUifAmf  als  schollenfürmiger  Einschlnss  im  eruptiven  Granit, 
von  Platz  als  Versenkung  in  einer  hei  der  Eruption  der  Porphjxe 
gebildeten  Spalte,  von  Ludwig  ab  konkordante  Binüsltung  xwischen 
Granit  und  Gneise.  Auch  mit  Besug  auf  die  Altersbestimmung  gingen 
die  Ansichten  der  Geologen  auseinander;  mehrfach  entschied  man  sich 
für  die  untere  Stufe  des  Karbon,  für  Kulm,  bis  H.  B.  Gkinitz  auf 
Grund  exakter  floristischer  Bestimmungen  das  mit telkarbonische  Alter 
(genauer  unt  r«;  h?lufe  des  Oberkarbon,  WaldoTilnirger  Schichten)  für 
die  Bildurig  von  Berghaupten-Diersburg  feststellte  und  dies  durch 
H.  V.  Eck's  sorgfältige  Kritik  der  palaeophytologischen  Angaben  und 
neuere  Bestiuiuiuugen  bestätigt  wurde.  Doch  bedurfte  das  tek- 
tonische  Verhalten  noch  weiterer  Aufkl&rung,  zumal  mit  der  bisher 
für  wahrscheinlich  gehaltenen  einfachen  Binfaltung  die  palaeontologisehe. 
AHersfeststellung  insofern  nicht  ganz  in  Einklang  tu  bringen  war,  als 
ja  die  grosse  intrakarbonische  mitteleuropäische  GebirgsauflSsltnng  sich 
bereits  vor  Ablagerung  des  Oberkarbon  Tollsogen  hatte,  also  ftlter 
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war  als  letzteres.  Neuere  Aufschlüsse,  die  der  Vortragende,  dank  dem 
Entgegenkonuneii  der  GrabenTerwaltnng ,  in  den  leisten  Jahren  ge- 
sauer  nnterenchen  konnte,  haben  diesen  scheinbaren  Widersprach  awisehen 
Alter  nnd  Lagemng  beseitigt  und  mit  foller  Evidenz  dargethan  ,  daas 

der  Verband  zwischen  dem  Diersbarg-Berghauptener  Karbon  nnd  dem 
aagrenzenden  Grundgebirge  nicht  auf  einer  einfachen  Einfaltung  beruht» 

«ondern  dass  eine  beiderseits  von  Verwerfungen  abgeschnittene  in  den 
oberen  Teilen  in  ihren  GrenzÜärhpn  sich  nähernde  EinklemmuriLr  vor- 
lieL't.  Allem  Anschein  nach  kombiniert  «^ich  mit  Absenkung  der  bchoUe 
gevvi>sermaassen  Übei hi  luebung  des  Grundgebirges ,  indem  beide  die 
Scbulli-  gegen  das  Grundgebirge  begrenzende  Dislokationsflächen  bei 
annähernd  gleichem  westsüdwestlich-ostnordöstlichen  Verlaufe  steil  bis 
sehr  steil  in  Westnordwest  ein&llen,  aber  mit  versehiedenem  Winke], 
die  südliehe  steiler,  die  ndidliehe  flacher  nnd  wie  die  neueren  Auf- 
sehlfisae  an  drei  Punkten  haben  erkennen  lassen,  von  spiegelglatt  ans- 
gtbÜdeten  Harnischen  mit  haarscharf  sich  abhebender  Grenze  dargestellt 
werden.  Für  die  Beurteilung  des  wirtschaftlichen  Wertes  dieser  mäch- 
tigen Karbonscholle  ist  es  natürlich  wichtig,  den  genauen  Verlauf  der 
Grenzflächen,  d.  Ii.  ihr  Einfnllfni  nach  der  Tieff  /u  kennen  bezw.  fest- 
zastellen.  In  diesei  IliiiHiciit  ist  es  überaus  bemerkenf^wf'rt ,  dass  der 
üeutt,  im  Felde  Grossherzog  Friedrich  auf  der  zweittju  Sohle  von  Ge- 
birgsgrenze  zu  Gebirgsgrenze  getriebene  Querschlag  eine  deutliche  Di- 
vergenz der  Grenzflächen  des  Kohlengobirges  nach  unten  eikenuen  lässt, 
w&hrend  aneh  ältere  Beobachtungen  in  den  anderen  Ombenfeldem  keine 
Anzeichen  darbieten,  die  auf  ein  schnelles  Anskeilen  der  Karbonscholle 
nach  der  Tiefe  zu  deuten  wftren.  Was  nun  die  Orlentiemog  der  Schich- 
ten, der  Kohlensandsteine  und  der  in  diese  eingeschlossenen  Flöze  be- 
trifft, die  vorwiegend  aus  anthracitischer  Kohle  bestehen,  so  richtet 
dien  sich  annähernd  nach  der  äuraeren  Begrenzung  der  Scholle,  was 
sich  ungezwungen  durch  Schleppung  und  ümbiegung  bei  der  Einklom- 
moiig  und  rbprsrhif^hiini!  erklären  lägst,  dagegen  warf"  hp'i  eventui^ü 
grösserer  Vtirbreitung  der  Scholle  nach  der  Tiefe  dort  eine  ruhigere 
Lagerung  zu  erwarten.  In  den  oberen  Ketrionen  der  Kinklemmung  Rind 
dagegen  die  Fiozo  infolge  der  durchgreifenden  dynamischen  Finwirkungen 
in  Teilsttteke  zerrissen,  Terschobeo,  von  Bnscheln  begrenzt  und  in  linsen- 
förmige  Massen  aerlegt.  Auffallend  iet  die  s.  T.  sehr  bedeutende  Mächtig- 
k«t  die  im  sogen.  Uanpttrum  von  Hagenbach  in  einigen  Horizonten 
auf  ca.  10  m  festgestellt  wurde.  Der  in  früherer  Zeit  in  drei  geson- 
derten Feldern  vor  sich  gehende  Abbau  —  in  Diersburg,  Hagenbach, 
Berghaupten  —  beschränkt  sich  gegenwärtig  auf  Berghaupten;  er  er- 
reicht hier  bislang  nur  eine  Tiefe  von  120  m ,  in  Hagenbach  dagegen 
«i'O  m,  ist  also  immer  noch  weit  entfernt  davon,  ein  Kohlentiefbau 
trenannt  zu  werden.  Neuere  Schürfungen  haben  die  Ausdehnung  des 
Karl)on  um  mehr  als  1  km  nach  Nordosten  hin  .  bis  in  die  Nähe  des 
Kinzigthaies,  darthun  können,  wo  also  noch  ganz  unverritztes  Feld  liegt, 
vihmid  es  am  südwestlichen  Ende  bei  Diersburg  unter  dem  Buntsand- 
•tein  und  Oberrotliegenden  Torschwindet  und  damit  aogleieh  das  prä- 
trisdische  Alter  seiner  Einklemmung  beweist.  Eine  wirtschaftlich  ratio* 


Digiiizixi  by  CüOgle 


—   XCVI  — 


nelle  AuächUasnuig  desselben  ist  der  Beigbau  hier  noch  nidit  sa  nenimi, 
diese  kann  aneb  erst  dnreb  Tiefban,  dem  TieUeicht  eine  Tielbobmag 

Toranzügehen  hätte,  erwartet  werden,  was  aber  so  lange  nicht  möglich 
ist,  als  der  Besita  sich  in  einer  Hand  befindet  nnd  nicht  gewerkschaft- 
lich wird.  (Sauer.) 


Sitzung  am  10.  April  1902. 

Prof.  Dr.  A.  Schmidt  sprach  über  ,,Ein  wichtiges  Ergeb- 
nis der  wissenschaftlichen  Laf tf abrten'^  Für  die  Lagerung 
Ton  FlOssIgkeiten  Terschiedenen  spedfischen  Gewichts  gilt  das  Geeets» 
dass  die  spedfisch  leichten  Kdrper  oben,  die  specifiseh  schwereren  sieh 
unten  ablagern.  Würden  wir  dmrch  irgend  eine  Toraiehtige  Manipulation 
es  fertig  bringen,*  ein  schwereres  über  dnem  leichteren  Floidum  absu- 
lagem,  so  würde  das  Gleichgewicht  einer  solchen  Lagerung  «im  Bin- 
sturz  neigen,  labil  sein  und  bei  der  kleinsten  Störung  unter  Toraus* 
gehenden  Schwankungen  in  die  stabile  Lagerung  übergehen. 

Diese  Untersclieidung  von  lahil  und  j^tabil  gestaltet  sich  etwas  ver- 
wickelter, weiin  die  Flüssigkeiten  elastisch  sind,  insbesondere  wenn  wir  es 
mit  Gasen  zu  thun  haben.  Um  auch  für  den  Fall  der  atmosphärischen  Luft 
das  UuterBcheiduDgsiuerkmal  stabiler  oder  labiler  Lagerung  klarzuätellen, 
bediene  ich  mich  eines  in  Gedanken  zu  machenden  Experiments.  Denken 
Sie  sich  eine  ans  swei  ineinandersteckbaren  Gylindera,  einem  obeven 
und  einem  unteren,  bestehende  Bflehse,  gefertigt  aus  einem  die  Wftrme 
nicht  leitenden  Stoffs ;  jeder  Teil  sei  in  seinem  Boden  mit  einer  Schieber- 
Öffnung  versehen.  In  halber  Höhe  eines  Turmes  schöpfe  ich  mit  der 
Bflehse  eine  Luftprobe,  indem  ich  die  beiden  Schieber  der  halb  aus- 
gezogenen Büchs«  sf  hliesse  und  steige  nun  den  Turm  herab.  Was  ge- 
schieht? Die  Büchse  geht  zusammon ,  unter  dem  unt<'n  herrschenden 
grösseren  Luftdruck  wird  die  in  der  Büchse  eingeschlossene  Luft  auf 
einen  kleineren  Raum  ^usammengepresst.  T ingekehrt  beim  Höhersteigen, 
die  Büchse  dehnt  sich  aus.  Mit  der  i>utt  in  ddi  Büchse  geht  noch 
eine  andere  Veränderung  vor  sich.  Beim  Dichterwerden  wird  sie  warmer, 
beim  Dflnnerwerden  kftlter. 

Denken  Sie  sich  nun  die  beiden  Schieber  der  nach  oben  oder 
nach  unten  Terschobenen  Bftchse  werden  geOflket,  so  kann  dreierlei 
geschehen:  entweder  die  Luft  in  der  Büchse  hat  nach  der  Orts- 
Terlegung  noch  gleiche  Temperatur  mit  der  umgebenden  Luft,  falls 
auch  diese  oben  entsprechend  kälter  ist  als  unten,  es  findet  dann 
kein  Aasströmen  oder  Einströmen  statt,  oder  aber  die  umgebende  Luft 
ist  wärmer  als  die  Luft  in  der  Büchse,  so  wird  die  let^.tere  Luft  durch 
die  untere  Öffnung  entweichen,  durch  die  ob»Me  wird  die  äussere  Luft 
einströmen.  Eiidlicli  drittens  kann  die  Luft  in  der  Büchse  wärn)er  und 
daher  leichter  »ein  als  die  umgebende,  sie  wird  daher  durch  die  obere 
Öffnung  ausstrdmen.  Strömt  nun  die  Luftprobe  nach  der  Verschiebung 
gegen  ihren  Ausgangspunkt  zurück,  so  scbliesst  man,  die  ganze  vertikale 
Luftsftule  swiechen  den  beiden  Orten  sei  im  stabilen  Gleichgewicht, 
entfernt  sich  aber  die  yerscbobene  Luftprobe,  freigelassen ,  von  ihrem 
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Ansgangspiiiikt ,  so  hat  man  es  mit  einer  labilen  Lagerang  zu  thiin. 
J)er  Zwiscbensnstand  lieisst  die  indifferente  Lagerung. 

Die  praktische  Ansfflhrong  unseres  Gedankenexperiments  -wftre  frei- 
lich nun  mit  allerlei  Schwierigkeiten  verknüpft,  so  dass  man  nicht  vohl  die 
genaue  Bedingung  des  indifferenten  Gleichgewichts  einer  Luftsäule ,  das* 
jenige  Mass  der  Temperatarveränderung  mit  der  Höhe  feststellen  könnte, 
w<»lches!  d*»r  Grenze  zwischen  labiler  und  stabiler  liRgerunfr  entspricht. 
Das  gelingt  aber  aut  Grund  einer  l-terecluiunL'.  fü»'  si<^'h  auf  den  Grund- 
satz stützt,  dass  bei  den  Volumänderungen  der  Gase  ein  gesetzmässiger 
Umsatz  entweder  von  Kompressionsarbeit  in  Wärme  oder  umgekehrt 
von  "Wärme  in  Expansionsarbeit  sich  vollziehe.  Nach  diesem  Grund- 
latse  berechnet  sich  als  Bedingung  des  indifferenten  Gleicbgeivichts, 
dass  die  Temperator  von  nnten  nach  oben  auf  100  m  um  1^  oder 
genauer  um  0,99^  0.  abnehme.  Ist  also  a.  B.  eine  LnftB&nle  oben 
wirmer  als  nnten ,  so  haben  wir  unbedingt  eine  Tollkommen  stabile 
Lsgerung.  Auch  bei  Temperaturgleichheit  ist  die  Lagerung  stabil. 
Ebenso  bei  der  durchschnittiichen  Temperaturverteilun'^.  wie  sie  in  der 
Nähe  der  Erdoberfläche  bei  uns  sich  darstellt,  wo  erst  auf  e'twa  140  m 
Erhebuiif,'  eine  Tenij  1 1 aturabnahme  um  1^  beobachtet  wird,  hat  man 
es  mit  stabiler  Lagerung  7ai  thun. 

Das  läast  sich  naturgemäss  erwarten,  dass  die  stabilen  Lagerungen 
die  weitaus  häutigsten  Falle ,  die  Danerzustände  bilden.  Ob  es  über« 
hsupt  möglich  ist,  dass  in  diesem  leicht  beweglichen  Elemente,  der 
stmosphftriscben  Lnft,  auch  nur  Torübergehend  labile  Znstftnde  ein- 
treten, ob  nicht  die  Oberscbreitnngen  des  indifferenten  Znstandes  nnr 
in  Torsebwindend  kleinem  Masse  möglieh  seien,  das  war  ans  nur 
theoretischen  Gründen  nicht  an  entscheiden.  Hier  kann  nnr  die  Er- 
fahrong  uns  belehren. 

Innerhalb  p^orinp^er  Erh('l)un<r  über  den  Erdboden  sind  nun  seit 
langer  Zeit  solche  labile  Lagerungen  der  Luft  bekannt,  denn  wenn  an 
einem  klaren  Sommertag  die  Sonnenstrahlen,  welche  von  der  Atmosphäre 
nur  zum  kleinen  Teile  verschluckt  werden,  den  Erdboden  erhitzt  haben, 
80  wird  das  indifferente  Gleichgewicht  regelmässig  überschritten.  Über 
dem  beissen  Sand  der  Wüste  z.  B.  geschieht  diese  Überschreitung  manch- 
mal in  so  hohem  Grade,  dass  die  Lnft  Ton  nnten  nach  oben,  trots 
des  abnehmenden  Dmcks,  dichter  wird,  wodnrch  die  Erscheinnngen  der 
sogen,  nnteien  Lnftspiegelnog  herTOrgemfen  werden.  Hienni  ist  eine 
Temperatnrabnahme  Ton  1^  C.  schon  auf  weniger  als  30  m  erforderlieh. 
Um  aber  zu  erfahren ,  welche  Ausdehnung  in  die  Höhe  und  in  freier 
Lnft  solche  labile  Zustände  annehmen  könncoi,  dazu  sind  die  direkten 
Temperaturbestimmungen  mittels  Luftballons  und  Drachen  notwendig. 

Die  Heimat  dur  wisspnwchaftlichen  Drrichenbeobachtungen  ist  Nord- 
amerika. Ich  entnehme  einem  Berichte  des  Weather  Bureau  Thatsruhen, 
welche,  wie  ich  gleich  bemerken  will,  zu  den  in  Europa  beobuchtt^  lt  n,  wo 
die  stabile  Lagerung  die  Regel  ist,  in  einem  merkwürdigen  Gegensatz 
«tthen.  Im  Mittel  Ton  1217  Drachenanfstiegen  zeigt  sich  bis  zur  Höhe 
ton  1000'  =  805  m  eine  Temperatnrabnahme  Ton  1,55*  C.  pro  100  m, 
eise  nm  Vs  mehr,  als  der  indifferenten  Lagerung  entspricht,  eine  aos- 
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gesprochen  labile  Lagerang.  Hierbei  bestehen  regionale  Unterschiede, 
welche  darauf  hinweisen,  dass  die  Luftfeuchtigkeit  nuf  die  Temperatur- 
abnabm«^  nach  oben  einen  wesentlich  temjx  riHrenden  Kmtiuss  ausübt. 
Für  die  atlantische  Küste  ist  der  durchsrlinittliuhe  Gradient  Ißö^,  für 
die  obere  Seenregion  l,lij^',  für  den  Ceiitralwef?t*»n  1,24*^  und  für  die 
centrale  Mississippiwasserscheide  l,Gü^  Unwillkürlich  denkt  man  htn^i 
diesen  auffallenden  Zablan  an  jeoe  för  Nordamerika  ebenfolla  chaiak« 
teristtschen  Binstnrzbewegungen  der  labil  gelagerten  Scbicbten,  die  ge- 
fürchteten  Tornados.  Immerbin  stellen  aber  die  Dracbenbeobacbtongen 
nur  Beobacbtnngen  bei  Tage  und  zur  warmen  Tagesseit  dar,  also  stur 
Zeit  der  Erw&rmung  des  Bodens  durch  die  Sonne,  anderseits  aber  fallen 
die  Zeiten  ganz  ruhiger  Luft  wieder  aus,  weil  zur  Erhebung  der  Drachen 
mindesten.«)  f)  vn  Windgej<t  hwindip;keit  i^rfordorlich  sind,  lahile  Zustände 
bei  bewegter  Luft  sind  aber  weniger  zu  erwarten.  In  grösseren  Höhen 
wird  die  Tagesachwankung  der  Temperatur  fortschreitend  kleiner  und 
HO  löielit  aui'li  die  labiln  Lagerung  bei  den  amerikanischen  Drachen- 
versuchen im  Mittel  lücht  über  600  m  hinauf.  Das  Mitlei  vom  Boden 
bis  1000  ib  Höhe  giebt  einen  Gradienten  von  —  0,73^  C. 

Anders  stellen  sich  die  Verhältnisse  in  Europa.  In  dem  bervoi^ 
ragenden,  vor  1  ^It  Jahren  erschienenen  Werke :  „Wissenschaftliche  Luft* 
fahrten,  ausgeführt  vom  Deutschen  Verein  zur  Förderung  der  Luftschiff' 
fahrt  in  Berlin,"  giebt  im  3.  Bande  A.  Bbssok  eine  genaue  Bearbeitung 
der  75  Luftfahrten  bezüglich  der  Lufttemperatur.  Die  durchschnittlich 
beobachteten  Teraperaturgradienten  pro  100  m  betragen  zwischen  0  und 
1000  TTi  Höhe:  im  Winter  —0,04",  Frühjahr  — 0,4«»,  Sommer  —0,71, 
Herbat  — o,'^,  also  im  Jahresmittel  — 0,43'',  Zwischen  looi)  und 
2000  m  Hiilie  ist  das  Mittel  — 0,1U^  zwischen  2000  und  UUUU  m  .sind 
es  —0,52",  von  da  bis  4000  m  —0,53*',  bis  5000  m  —  0,64*',  bis 
6000  m  —  0,70^  Die  Mittel  m  allen  Höhen  entsprechen  also  einer 
stabilen  Lagerung  der  Luftschichten.  Was  aber  schon  auffisllend  er- 
scheinen mnss,  das  ist  ein  deutliches  Anwachsen  des  negativen  Tem* 
peratnrgradienten  mit  der  Höhe,  ein  Anwachsen,  welches  auch  bei  noch 
grösseren  Höhen  sich  fortsetzt.  Einige  der  Luftfahrten  übersteigen 
8000  m  und  der  mittlere  Gradient  nähert  sich  zusehends  dem  Werte 
—  0,09  des  indifferenten  Gleichgewichts.  Das  sind  nun  aber  nur  die 
Mittel  aus  teils  stabilen,  teils  auch  labilen  Lagerungen.  In  Höhen  von 
700(1  bis  über  >^ni(()  ni  halten  die  Fälle  des  beobachteten  labilen  Gleich- 
gewichts denun  tk*s  stabilen  annähernd  die  Wage. 

Diese  Tendenz  zur  Ausbildung  labiler  Gleichgewichtslagen  in  sehr 
grossen  Höhen  über  dem  Boden  erscheint  mir  als  das  weitaus  wichtigste 
aller  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Luflfthrten,  sie  ist  auch  durch 
die  Beobachtungen  mit  Registrierballons  mehrfach  ,bestä,tigt.  So  Ter* 
zeichnet  Tsibsbbbnc  dx  Bobt  am  15.  Oktober  1898  f&r  die  ganse  HOhen- 
schicht  6500  —  7500  m  einen  Gradienten  von  — 1,5*.  Bxbsok  unter- 
scheidet dreierlei  Gruppen  labiler  Schichtenlagerung,  wobei  er  nur  die- 
jenigen Fälle  berüi  ksirlit i*it,  bei  welchen  auf  mindestens  250  m  Aus" 
dehnnn^  die  indifl'erente  Lafxerung  überschritten  ist.  Die  1.  Gruppe 
bildet  zahlreiche  Einlagerungen,  oft  mehrere  bei  demselben  Aufstieg 
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^n  oliacbtet,  bei  Ib— 2<>  der  7ö  Fahrten,  die  3.  Gruppe  unifasst  solche 
Fahrten,  wo  auf  eine  grosse  vertikale  Erstreckung  von  der  Erdobor- 
ilcli»  an  labiles  Gleieligewicht  benachte.  Bei  7  Aafstiegen  reiebte  es 
1)18  Uber  1000  m  hinaus,  bei  der  Fabit  No.  30  bis  2600  m  Hobe.  Die 
wichtigste  Gruppe  aber  ist  die  2.  Qmppe  Bbbsok^s,  wo  bei  einer  Anzahl 
sehr  hoher  Fahrten  im  allerobersten  Teile  der  Fahrt  labiles  Gleich- 
gewicht angetroffen  wurde.  Etwa  16  Fahrten  erreichton  volle  r)000  m. 
Von  diesen  zeigen  9  in  den  höchsten  Schichten  ein"  Überschreitung 
dis  Grpnzwerfpf?  von  — 0.!'!>"  j»ro  100  m.  Bfi  Nn.  72  trat  in  der 
'^7^xi7.^'T^  Schicht  von  f!80i )  ~  S.SOO  ni  krine  stabile  Schichtenl  i  if^i  ung 
mehr  ein.  Zu  allen  Jahreyzeiten,  besonders  aber  im  lleibst,  dei  Zeit 
der  grössten  Beruhigung  der  Atmosphäre,  zeigt  sich  diese  Neigung  der 
hohen  Atujoaphärcnschichten  zur  Ausbildung  labiler  Schichtenlageruug. 

Weder  die  tägliche  Temperatnrschwanhang  der  Erdoberflftehe  in- 
folge der  Einstrahlung  bei  Tag,  der  Ausstrahlung  bei  Nacht,  reicht  in 
jene  Höben  hinanf,  denn  dieser  Einflnss  gebt  nicht  über  2000,  höchstens 
3<100  m,  noch  bieten  in  jenen  eisigen,  fast  wasserfreien  Regionen  die 
Kondensationen  des  Wasserdampfs  einen  etwaigen  Erklärungsgrund  tSix 
die  Entstehung  labiler  Lagening  bei  klarem  Himmel,  selbst  die  Gegen- 
sätze der  Luftelektrieität ,  denen  mnn  vielleicht  Schuld  geben  wollte, 
■rrschwinden  mehr  und  mehr  mit  der  Höhe.  In  diespiii  hohen  atmo- 
sphäritichen  Laboratorium  muf«»  eine  ganz  besondere  Naturkraft  rein 
und  ungestört  zum  Ausdruck  kommen,  um  eine  solche  laliile  iSchichtung, 
-lue  j*olche  stetige  Erneuerung  der  Vorbereitung  von  Einstürzen  und 
Umlagcrungen  der  Luftschichtes  hervorzubringen;  denn  ein  labiler  Dauer- 
zustand, wie  ein  solcher  z>  B.  Wochen  hindurch  Aber  Norddeatscbland, 
Nordfrankreicb  nnd  Grossbritannien  im  Herbst  1898  geherrscht  haben 
IDUSB,  ist  ohne  fortgesetzte  Thätigl^eit  der  ihn  ernenemden  Kraft  nicht 
denl[bar. 

Vor  jetat  gerade  Ö  Jahren  habe  ich  Ihnen  an  dieser  Stelle  einen 
Vortrag  gehalten  über  ,,die  Selbstmischung  der  atmosphärischen  Luft, 
eine  Beschränkung  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Wärmetheorie*'.  Trotz- 
d<»m  ich  damals  von  den  jetzt  bekannten  Thntsaehen  keine  Ahnung 
hatte,  vielmehr  der  Ansicht  war,  die  Temperaturabnahme,  welche  in 
den  unteren  Schichten  etwa  1**  auf  140  m  beträgt,  verringere  sich  mit 
michsender  Höhe  (für  Höhen  über  1)000  m  dürfte  dies  auch  jetzt  zu- 
treffen), so  war  ich  doch  der  theoretischen  Überzeugung,  die  sich  mir 
beute  noch  mehr  befestigt  hat,  dass  in  unserer  Atmosphäre  infolge  der 
iDOlekularen  Bewegungen  ein  Wftrmestrom  von  oben  nach  unten  ver- 
laufe, von  der  kälteren  Höhe  zur  wärmeren  Tiefe,  solange  die  Tem- 
peraturabnahme  weniger  als  1*^  auf  73  m  oder  1,4*  auf  100  m  betrage. 

Was  ich  damals  auch  nicht  wusste ,  ist  die  geschichtliche  That- 
Sache,  das?  die  von  mir  vertretene  Anschauung  schon  wiihrend  der  Jahre 
i"**!^ — IhTö  in  den  Berichten  der  Wiener  Akademie  und  in  der  eng- 
lischen Zeitschrift  Nature  vertreten  .  bekämpft  und  widerlegt  wurde, 
aber,  wie  ich  vor  jetzt  3  Jahren  in  Gkulakd's  Beiträgen  zur  Geophysik 
nachzuweisen  im  stände  war,  widerlegt  durch  eine  Art  von  mathe- 
matischem Tmgschlnss,  durch  eine  unberechtigte  Anwendung  der  fdr 
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unendlich  Kleines  gflltigen  mathematieclieQ  Begeln.    Der  frühere  Ver* 

treter  dieser  Ansicht,  nach  welcher  die  Schwere  in  den  Atmosphären 
der  Himmelskörper  Wärme  von  oben  nach  unten  ffthrt,  Losckmidt  in 

Wien,  hat  bereits  dio  Konsequenzen  dieses  Vorgangs  für  unsere  phjsi* 
kniische  Welianschauang  gezon^en.  D»^r  Possimisimi«,  nach  welchem  das 
Klima  unserer  Erde  einer  fortschreiten  Jon  Verschlechieruug  unterl'.fjt 
bis  der  letzte  Kskinio  bei  seiner  Thranlanipe  am  A((uator  der  Erde  er- 
friert, hat  keiue  Berechtigung.  Unsere  Sonne  orhiilt  für  die  ausgestrahlte 
Wärme  fortlaufend  Ersatz  durch  die  Wärme,  welche  in  den  Weltraum- 
gasen durch  die  Wirkung  der  Gravitation  nach  den  Massenmittelpunkten 
hingeleitet  wird,  so  dass  die  Temperatur  eines  Gentraikörpers  nur  ah* 
hftngt  TOn  der  Grösse  seiner  Masse.  Statt  allmfthlich  durch  Strahlung 
zu  erkalten ,  muss  umgekehrt  die  Sonne  ihre  Temperatur  im  salben 
Verhältnis  erhöhen ,  in  welchem  ihre  Masse  durch  einstftrsende  Körper 
w&chst,  weil  das  Temperaturgefäll  von  aussen  nach  innen  um  so  stärker 
wird,  je  grösser  die  Massenan /^iphung. 

Ob  dasselbe  Gesetz  der  durch  die  Schwere  bewirkten  Tcmperatui- 
zunahme  nach  unten  nicht  bloss  für  die  gasförmigen  Hüllen  der  HimmeLx- 
körpor,  sondern  etwa  auch  für  die  feste  Erdkruste  gilt,  wie  Losch.midt 
gleichlulis  angenommen  hat,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  kleinsten 
Teilchen  unserer  Felsen  sind  nicht  in  derselben  Weise  einer  fortgesetzten 
Selhstmischnng  und  Wanderung  durcheinander  unterworfen,  wie  die 
kleinsten  Teilchen  eines  Gases,  welche,  Projektilen  vergleichbar,  ihre 
Geschwindigkeit  mit  der  Höhe  verändern.  Vielleicht  kann  das  physi- 
kalische Experiment  einmal  die  letztere  Frage  entscheiden,  vielleicht 
wegen  des  erheblich  grösseren  Temperaturgradienten,  der  zu  erwarten 
wäre,  mit  geringerer  Schwierigkeit,  als  dies  bei  einem  Versuch  mit 
Gasen  in  hohen  Köhren  der  Fall  war.  den  der  Physiker  Hanskmann  im 
Jahre  1874  angestellt  hat.  Dns  damalige  Ergebnis  war  zu  unsicher, 
sprach  aber  doch  eher  für  als  gegen  din  IjofscHMiDT'sche  Ansicht,  welche 
nunmehr  durch  die  hochwuiitige  meteorologische  Thatsache,  die  wir 
kennen  gelernt  haben,  eine  kräftige  Stütze  erhalten  hat. 

(A.  Schmidt.) 

Sodann  sprach  Oberstudienrat  Dr.  Lampert  Aber  „Zur  Ver- 
breitung deutscher  Strudelwürmer**.  Nach  einer  kursen 
Schilderung  des  Baues  und  der  Lebensverhältnisse  der  Süsswasser« 
planarien  griff  der  Redner  drei,  gerade  durch  verschiedene  Verieüuog 
besonders  ausgezeichnete  Arten  aus  der  einheimischen  Fauna  heraus.  Am 
weitesten  verbreitet  ist  Plnrinjia  rjormc^phala  :  sie  kommt  in  ganz  Europa, 
selbst  in  Japan  vor.  IJeschränktei  in  ihrem  Vorkommen  ist  Puhirr^ts 
nigra,  während  PhiiKirla  aipina  ausser  in  ihrer  Heimat,  den  Alpen,  ge- 
wöhnlich nur  in  den  höheren  Lagen  der  mitteldeutschen  Gebirge  an- 
getroffen wird.  In  Württemberg  bewohnt  sie  ganz  vereinzelte  Stellen 
der  Schwarzwaldbäche,  wo  sie  der  Redner  nur  aweimal  antraf.  Nach 
den  wertvollen  Beobachtungen  von  Voigt  schliessen  sich  die  drei  Arten 
nahezu  aus;  P/.  aipina  lebt  stets  im  Quellgebiet  der  Bftche,  weiter 
unten  folgt  Polycdis,  sp&ter  P{.  gonacejphala*  An  den  Grensen  sind  zwei 
aufeinanderfolgende  Arten  nicht  selten  gemischt.    Beruht  dieses  Ver* 
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lalteii  auch  sweifollos  z.  T.  auf  den  Temperatanrerbftltnissen  der  Ge- 
^vieaer  —  JY.  älpim  ertrigt  nur  bis  12*^  G.  — ,  so  spielen  doch  offenbar 
sach  noch  andere  Faktoren  bei  dieser  lokalen  Trennang  eine  Rolle. 
Eine  direkte  gegenseitige  Vernichtung  scheint  nach  Voior^s  Unter« 
sachungen  ausgeschlossen  zu  sein.  An  einem  für  PI.  alpim  ganz  nn- 
wwühnlichen  Fundorte ,  einem  ans  dem  Tösf?  eines  Wiesenthaies  in 
Franken  eritspririL'^mlpn  Büchlein,  heoharhtete  der  Vortrageade  ebenfalls 
ilie  angegebene  Keihentolge  des  Auftretens  und  die  Abhängigkeit  der 
Arten  von  der  Temperatur  des  Wassers.  Obwohl  die  beiden  gewöhn- 
licheren Formen  weniger  kälte  liebend  sind ,  besonders  FL  ffonocephula, 
SO  scheinen  sie  sieh  doch  allmählich  an  klUteres  Wasser  gewöhnen  und 
gegen  die  Quellen  vordringen  zu  können.  Jedenfalls  war  PL  aUpma 
ehedem  viel  weiter  verbreitet  als  jetzt;  sie  mnss  als  eine  Beliktenform 
ans  der  Biszeit  angesehen  werden.  Dafftr  spricht  anch  die  Art  der 
Fortpflanzong.  Keben  der  geschlechtlichen  durch  Bicocons  kommt  bei 
den  Stisswasserplanarien  eine  ungeschlechtliche  Vermehrung  durch  Tei- 
Innfj  vor.  Während  nun  Fl.  (fOfWcephaJa  nur  im  Sommer  Eier  ablegt, 
tindet  dieser  Vorgang  bei  PI.  alpina  nur  im  Winter  statt.  Im  wärmeren 
Wasser,  z.  B.  bei  Bonn,  vermehrt  sie  sich  überhaupt  nur  durch  Teilung, 
ebenso  an  der  Südseite  der  Rhön  und  des  Taunus ;  an  der  Nordseite 
dieser  Gebirge  dagegen  tritt  geschlechtliche  Fortptianzung  auf.  Es  ver- 
hftlt  sich  also  diese  Art  wie  andere  nordische  Tiere,  z.  B.  die  Salmo- 
niden unter  den  Fischen,  von  denen  der  grossere  Teil  nordischer  Ab« 
stammung  ist,  demgemftss  Winters  laicht.  Zum  Schluss  ermunterte  der 
Bedner  zum  eingehenderen  Studium  dieser  bis  jetzt  wenig  beachteten 
Tiergmppe  und  gab  Anweisung,  wie  die  Arten  am  besten  zu  konser- 
Tieren  sind.  (Vosseier.) 

Prof.  Dr.  Vo  sseler  zeigte  sodann  ein  durch  Direktor  v.  Zell  er 
überbraehtes  neotenisches  Exemplar  pines  unserer  gewöhnlichen  Molche, 
TntoH  faeniatus,  vor,  das,  obwohl  noch  vollständig  Larvenform,  also 
auch  mit  Kiemen  versehen,  doch  geschlechtsreif  ist,  und  fährte  die  Ur- 
sachen dieser  seltenen  Eutwickeluiigähennuung  an.  Das  Tier  stammt 
ans  einem  tiefen  Tümpel  bei  Winnenden,  von  wo  die  Vereinssammlung 
schon  früher  durch  Direktor  t.  Zeller  neotenisehe  Individuen  von  drei 
<l6r  häufiger  in  Württemberg  vorkommenden  Molcharten  erhielt.  Ein 
weiteres,  besonders  fflr  die  anwesenden  Ärzte  interessantes  Präparat 
«rbielt  die  Vereinssammlnng  durch  Dr.  Rosenfeid.  Es  besteht  in 
einer  grossen  Anzahl  von  Larven,  welche  vier  Arten  von  Fliegen  an- 
ijehören  {Anthomyic^  Scolaris,  caniculans,  A.  spec.  und  'TeicJumv/za  fuscd). 
Alle  diese  Larven  waren  aus  der  menschlichen  Harnblase  entleert  worden. 
Ist  di»^  Angabe  der  damit  behafteten  Person  richtig,  so  wärd*^  einer 
der  seltensten  Fälle  der  Infektion  eines  Menschen  mit  Fliegenlarveu 
vorliegen»  sowohl  nach  der  Art  des  Vorkommens  bezw.  Aufenthaltsortes, 
als  auch  nach  der  Zahl  der  zusammen  als  I'araBiten  beobachteten 
Speeles.  (Vosseier.) 
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4.  Obersch wabischer  Zweigverein  für  vaterländische  Natur- 
kunde. 

Exkursion  nach  der  Ringgenburg  aui  9.  Juni  lUOl. 

Der  Einladung  des  Vorsitzenden,    Direktor  Dr.  Kreuser,  zur 
Teilnahme  an  der  Exkursion  leisteten  11  Mitglieder  mit  4  Damen  Folg»^, 
welche  sich  um  8  Uhr  auf  dem  Ravensburger  Bahühofe  üUöammenfaiiden 
und  sich  in  das  aui  der  Westseite,  in  h;i!hf'r  Anhöhe  p;elepene  Senner- 
bad begaben ,   um  einen  Überbliciv   aui  die  laudscluiillK  Ii  ii  Reize  der 
yieltürmigen  alten  Reichsstadt  und  die  eigentümlichen  ^eognostischea 
Verhftltnuse  der  Gegend  zu  gewinnen.  Bei  der  nun  beginnenden  Wan- 
demng  fanktionierten  •  Prof.  Bükeier  and  Oberreallebrer  Hang  als 
kandige  Fflhrer.   Die  eebenewerte  Höllscblacht  mit  den  fitlr  die  Anlage 
von  Bierkellern  sehr  geeigneten  unteren  Gesimssanden  und  den  oberen 
qaarsigen  leicht  erodierbaren  gelben  (Pfo-)  Sanden  der  oberen  Süss- 
wassermolasse  wurden  von  unten  bis  oben  durchzogen  und  debenher 
mancher  botanische  Fund  gemacht.    Nach  Erreichung  der  Strasse  in 
Plateauhöhe  kam  man  vorbei  an  Okatreute  um  11  Uhr  in  den  hoch- 
gelegenen Ort  kSchuialegg,  um  alsbald  wieder  in  den  tiefen  Tobel  der 
Uiüggenburg  hinabzusteigen  und  nach  Wiedererreichung  des  I'lateaus 
der  Ringgenburg  iu  piächtigem  Uochwalde  an  dem   liofe  Schmucker 
vorbei  mftchtigeu  ErdwäUen  eoaueilen.  Letztere  schlieseen  die  swischen 
den  tief  eingerissenen  Terti&rtobeln  befindlichen  Höhenrücken  quer  ab» 
auf  diese  Weise  ihren  Erbauern»  den  Alemannen,  ein  gegen  Überf&Ue 
gesichertes  Lager  Ton  grosser  Ansdehnnng  bietend.    Bei  Wiederüber- 
schreiten  des  Kinggenborgtobels  gegen  das  ebenfalls  durch  Erdwfille  he* 
festigte  Yorderschmale^  wurden  hübsche  botanische  Funde  gemacht: 
Orchideen,    Flatnnfhn-n  und   besonders  schöne   Ct/pripcd ilum  Of'''  >hf<. 
Der  weitere  schattenlose  iiückmar«'li  über  die  M''(  k»nihofe  gab  Uu- 
legenheit   zu  beoliachten ,  wie  wenige  Spuren  die  Vergiets(;herung  III 
auf  dem  westlich  von  Ravensburg  gelegenen  i'lateau  hinterlassen  hat. 
Kach  unbedeutendem  Irrwege  im  lioUwald  langte  man  um  2'/.'  Uhr  iu 
RaTensburg  an,  um  im  „Hotel  Uildenbraud*'  sich  in  wohlverdienter 
Weise  bei  gutem  Mittagsmahl  nach  dem  beissen  Gange  zu  stirken.  Der 
Vorsitzende  gab  während  diesem  kund,  dass  der  Verein  nunmehr  beim 
Amtsgericht  Biberach  eingetragen  sei,  ferner,  dass  er  dem  korrespon- 
dierenden  Mitglied  Prof.  Dr.  LKYDiG-Boan  aniftsslich  dessen  80j&hrigen 
Geburtsfestes  die  Gratulation  des  Vereins  dargebracht  und  darauf  ein 
freundliches  Dankschreiben  erhalten  habe;  dann  sprach  er  den  Führern 
der  Exkursion  den  Dank  der  daran  beteiligten  Mitglieder  aus  und  schloss 
mit  einem  Hoch  auf  die  Damen.    Es  folgte  dann  von  ä — 7'  x  Uhr  ein 
Gang  zum  Flattbachweili(>r ,  vorbei  an  dt-n  iviesgruben  und  unter  Be- 
sichtigung des  Pnvatgartens  von  Oberreallehrer  Hauct  mit  seinen  geo- 
giiüstischen  Pyramiden  aus  Gesteinen  des  Schwarzwalds  (prachtvoller 
Porphyrgranit),  des  schwäbischen  Unterlands  und  der  Alb  von  der  Trias 
bis  zum  weissen  Jura  und  des  Hegaus  mit  Basalten,  PhonoUthen  mit 
Natrolith.    Zum  Schlüsse  wurde  noch  ein  Stündchen  in  geselliger  Ver* 
einigung  auf  der  Veitsburg  verbracht.  (Dittns.) 
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22.  HauptTersammlting  zu.  Anlendorf  am  2.  Februar  1902. 

An  der  HauptTersammlang,  die  wie  gewöhnlich  im  „Löwen*'  statt- 
fand, beteiligten  sich  43  Mitgtieder.  Binem  Teil  der  im  Allgäu  wohnen- 
den Hitglieder  war  der  Beench  durch  die  infolge  grosser  Schnee- 
Terwefaungen  eingetretenen  Bahnbetriebsunterbreehungen  unmdglich  ge- 
macht, und  80  muaate  insbesondere  auch  der  TOn  Herrn  Reg.-Baaineister 
Dittus- Kissing  zn  erstattende  Jahres-  und  Kassenbericht,  sowie  ein 
▼on  demselben  angekündigter  geognostischor  Vortrag  ausfallen. 

Um  4 ' 'ä  Uhr  wurde  die  Versammlung  durch  den  Vorsitzenden 
Direktor  Dr.  K  r  e  us  e  r- Schussenried  eröffnet,  welcher  Grüsse  von  Prof. 
Dr.  LEYDK.-Wür/.burg,  Prof.  Wkioelin- Stuttgart ,  Pfarrer  Dr.  Rnokl- 
Eislingen  u.  a.  übermittelte,  und  Abschiedsworte  anlässlich  seiner  Amts- 
niederlegung wegen  Übersiedelung  nach  Winnenthal  an  den  Verein 
richtete.  Fabrikant  Fr.  Krause -Ravensburg  sprach  den  Dank  des 
Vereins  aus  für  5jährige  Mfthewaltung  bei  der  Leitung  des  Vereins, 
ebenso  Prof.  Dr.  Fraas -Stuttgart  im  Namen  des  Hauptvereins. 
Dr.  Krenser  dankte  für  die  ihm  ausgesprochenen  Anerkennungsworte 
und  Glückwünsche. 

Sodann  hielt  Prof.  Dr.  Fraas  einen  Vortrag:  „Aus  dem  Lande 
der  Di  n  n  « auri Pr"  ,  in  welchem  »t  s*-ine  Beobachtungen  und  Erleb- 
nisse auf  einer  im  Vorjahre  ausgeführten  Reise  nach  dem  Westl.  Nord- 
amerika schildtute  (vergl.  oben  S.  LX  und  LXV). 

Nach  einer  Pause  kam  d«r  mit  der  Stadt  Biherach  abge.schlossene 
Vertrag  über  Aufstellung  der  Vereinssammlung  im  oberschwäbiscben 
Museum  dorten  zur  Verhandlung,  der  nach  einigen  Änderungen  ein- 
stimmig angenommen  wird.  Hierauf  wurde  vom  Votsitzenden  auf  die 
am  24.  Juni  (Johannisfeiertag)  in  Biberach  stattfindende  Haupt- 
Tersammlnng  des  Haaptve reine  hingewiesen  und  dazu  eingeladen. 

Bei  der  nun  folgenden  Vorstandswahl  wurde  auf  Vorschlag  von 
Stadtschultheiss  Müller- Biberach  das  seitherige  Ausschussmitglied 
Fabrikant  Fr.  K  r  a  n  s  s  -  Ravensburg  gewählt,  welcher  die  Wahl  annahm. 
Aach  der  Schriftführer  und  Kassier,  sowie  die  nn^eren  Ausschuss- 
mitglieder wurden  wieder  gewühlt,  wobei  Oberft  i  t -r  Wolfle  von 
Schussenried  neu  eintrat.  Hofgärtner  Schupp  von  WolfeL'</  zeitrte  dann 
eine  grössere  Sammlung  Erieaceeu  vor  und  Dekan  K  u  a  p  p  -  Ravens- 
burg widmete  dem  scheidenden  Vorsitzenden  Medizinalrat  Dr.  Kreuser 
poetische  Abschiedsworte.  Nach  Schluss  der  Sitzung  erfreute  Prof. 
Dr.  Fraas  die  Anwesenden  durch  Hitteilung  tou  Reiseerlebnissen  und 
Binzelheiten  aus  Sttd-Dakota  in  den  Badlands  als  Fortsetzung  seines 
Vortrsges.  (Dittus.) 


6.  Scäwarz Wälder  Zweigverein  für  vaterländische  Naturkunde. 

Versammlung  zu  Tübingen  am  21.  Dezember  1901. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Kolcen- Tübingen,  eröfiPnete  die  im 
Hörsaal  des  Zoologischen  Instituts  stattfindende  Versammlung  mit  einer 
Begrüssung  der  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  und  Freunde  des 
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Yereins.  Er  überbrachte  eine  Emlsduog  m  der  am  27.  DeEettber  in 
Stuttgart  abzuhaltenden  Winterrersammlaiig  des  Hauptrereins  and 
schlug  zum  Vorsitzenden  dee  Zweigvereine  för  das  kommende  Vereins- 
jabr  Prof.  Dr.  ßlocbmann  vor,  der  die  Wahl  dankend  annahm. 

Als  erster  Redner  machte  Prof.  Dr.  H  äc  ke  r- Stuttgart  Mit- 
teilungen über  Befruchtung  und  Vererbung.  Seit  der  Ent- 
deckung O.  Hkktwic's  wissen  wir,  dass  der  Befruchtungsvorgang  bei 
den  Vielzelligen  in  der  Vereinigung  der  Eizelle  und  Samenzelle  und  der 
Verbindung  ihrer  Kerne  bestehe.  Diesem  Vorgang  kommt  zweifellos 
eine  doppelte  Bedeutung  zu:  ea  wird  dnreb  den  Beiz,  den  die  ein- 
dringende Samenselle  aus&bt»  die  Bientwickelong  ausgelöst,  und  nweitens 
werden  zwei  Vererbungstendensen ,  eine  yom  Vater  und  eine  von  der 
Mutter  berrftbrende,  miteinander  Yermiecbt.  Als  substantieller  Trftger 
dieser  Vererbungstendensen  nimmt  man  die  Kernsubstanz,  speciell  das 
„Cbromatin"'  der  Kerne  an.  Nach  dem  bisherigen  Stand  der  Kennt- 
nisse glaubte  man  bei  der  Befruchtung  eine  vollständige  Vorschmelzung 
der  beiden  Geschlechtskerne  als  typisch  betrachten  zu  Tnüssfri.  Dero 
Redner  gelang  es  indessen  bei  gewissen  Krebstieren  (Copepoden)  za 
zeigen,  dass  diese  Vereinigung  keine  innige  ist,  dass  vielmehr  eine 
Selbständigkeit  oder  Autonomie  der  väterlichen  und  mütterlichen  Keru- 
snbetanz  vom  befruchteten  £i  durcb  die  ganze  Entwickelang  hin- 
durcb  bis  sur  Entstehung  der  Portpflansungssellen  vorliegt-,  und 
diese  Erscbeinung  dürfte,  wie  aus  der  litteratur  benrorgebt,  eine  weite 
Verbreitung  bei  Tieren  und  Pflansen  baben.  Es  werden  durcb  diese 
Beobachtungen  verscbiedene  Vererbungsersßbeinungen ,  namentlicb  die 
bei  den  Bastardierungsyersncben  von  Cobbbns  gemachten  Befunde,  ver- 
ständlich gemacht,  wie  sie  denn  aucb  eine  Stfttse  fOr  die  WnisMANK'sche 
Vererbungslehre  bilden.  (Bäcker.) 

Im  Anschlüsse  hieran  berichtete  Dr.  Win k  1er- Tübingen  über 
den  derzeitigen  Stand  der  Untersuchungen  über  Teilbefruchtung 
(Merogonie).  Die  Bruder  HKKiwit»,  Boveki  und  Yves  Belage  haben 
durch  Experimente  an  den  Eiern  von  Seeigeln  und  einigen  anderen 
Tierarten  festgestellt,  dass  kernlose  TeilstUcke  reifer  Eier,  die  von 
Samenlkden  befrucbtet  werden,  sieb  in  normaler  Weise  entwickeln. 
WzMKLBB  bat  nun  das  gleiche  Verhalten  bei  den  Eizellen  eines  Tanges, 
der  Cjf8t08ira  harbata,  nachgewiesen.  Also  ist  auch  hier  der  Eikern 
nicbt  nötig  zur  Entwickelungafftliigkeit.  Anderseits  sind  auch  vom 
Sperma  nur  bestimmte  Substanzen  notwendig,  da  sich  eine  Entwicke- 
lung  des  reifen  Eies  auch  crgiebt,  wenn  man  Spermnextrakt  ohne  jedes 
lebende  Samentierchen  darauf  »einwirken  lässt.  Und  nach  den  Versuchen 
von  Lot;\v  wird  die  Entwickelung  reifer  ISeeigeleier  auch  dtirrh  den 
Zusatz  von  Magnesiumsalzlösungen  von  bestimmter  Konzentration  zum 
Seewasser  ausgelöst.  Ob  es  sich  hierbei  um  chemische  oder  osmotische 
Vorgänge  handelt,  ist  vorl&uBg  noch  nicbt  su  entscbeiden« 

Prof.  Dr.  K  o  k  e  n  -  Tübingen  bericbtete  Aber  ein  vor  kursem  ge- 
fundenes Exemplar  eines  Ichifaf(aaum8  mit  enormem,  spiessartig  ver> 
Ifogertem  OberkieÜBr.  Durcb  diesen  Fund  ist  die  Existenz  einer  Art 
mit  derartig  unsweckmässig  verlängertem  Oberkiefer,  dessen  Lftnge  sich 
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wo.  der  de«  Dnterkiefers  Terbält  wie  3:1,  definitiv  festgestellt.  — 
Feiner  sprach  Prof.  Dr.  Koken  die  Vermatong  ans,  dass  die  fossilen 
Arten  MiertjieskS  nnd  Triglyphus  zu  vereinigen  sein  möchten ,  da  beide 
Arten  nur  nach  wenigen  erhaltenen  Zähnen  aufgestellt  sind,  die  voll- 
kommen  al''  Ohpr-  und  Unterkieferzähne  der  ^Meichen  Art  zu  einander 
passen  ■wurden,  üb  es  sich  dabei  um  emrn  Sauger  od^r  i\m  ein  Keptil 
mit  hochentwickelten  Zähnen  handelt,  muss  noch  dahin^jestellt  bleiben. 
—  Weiter  sprach  noch  Prof.  Dr.  R.  H  es  s  e  -  Tübingen  über  die  Orien- 
tierung fliegender  Insekten.  ISchwärme  von  Mücken  und  an- 
deren Flngineekten  halten  sich  oft  wie  festgebannt  an  einer  bestimmten 
Stelle  des  Raums,  besonders  gern  am  hochragende  Gegenstände,  Bäume 
oder  Türme,  oder  ftber  Wegen  oder  sonst  abweichend  gef&rbten  Boden- 
strecken,  nnd  lassen  sieb  ancb  durch  leichten  Windzug  nicht  von  dem 
gewählten  Platz  vertreiben.  Dass  auch  einzelne  Insekten  oft  mit  er^ 
staunlicher  Hartnäckigkeit  immer  wieder  an  dieselbe  Stelle  zurückkehren, 
i«(t  ja  bekannt.  Welcher  Sinn  den  Insekten,  insbesnndfre  auch  den 
zum  Stock  heimkehrenden  Bienen,  diese  genaue  Orientierung  gestattet 
und  welchen  Anteil  das  Gesicht  daran  hat,  ist  zur  Zeit  noch  nicht  auf- 
geklärt. —  Auch  in  der  .sich  an  den  Vortrag  anschliessenden  Diskussion 
wurden  hierüber  die  verschiedensten  Ansichten  geäussert. 

Schliesslich  gab  Dr.  Lange- Tübingen  interessante  Mitteilungen 
tber  das  Vorkommen  einer  seltenen  Nacktscbnecke,  AmaOa  gracäüf  in 
der  Umgegend  Ton  Tübingen,  und  über  seine  Besultate  bei  der  Zficb- 
tong  Ton  Dsßicm  marsfinaite  aus  den  Larven.  Er  sprach  ferner  über 
iltere  soologische  Bilderwerke,  unter  denen  neben  dem  klassischen  Werke 
RosEL*s  VON  RosKNnoF  auch  die  Kupferstiche  Hokknagel's  (10.  Jahr- 
hundert) einen  hohen  Wert  besitzen.  Eine  ausgestellte  Sammlung  solcher 
Kupferstiche  wurde  mit  grossem  Intoresae  besichtigt,  ebenso  wie  die 
zahlreichen  vom  Zoologischem  Institut  aufgestellten  neuen  Fischpräparate. 

An  den  wissenschaftlichen  Teil  der  Tagung  schloss  sich  ein  ge- 
meinsames Mittagessen  im  „Lamm",  nach  welchem  ein  Teil  der  Gäste 
unter  Führung  von  Prof.  Koken  das  neuerbante  geologische  Institut 
besichtigte,  um  dann  sp&ter  noch  eine  kleine  Exkursion  auf  die  erste 
Anhöhe  vor  Waldbannen  aussuf&hren,  wo  Prof.  Koken  im  Hangenden 
euea  Stubensandstelnbruches  eine  prächtig  erhaltene  Moräne  voixeigte. 
Die  Lokalität  liegt  etwa  400  m  über  dem  Meere,  also  etwa  80  m  über 
der  heutigen  Thalsohle  des  Neckars  und  der  Ammer,  und  aeigt  statt- 
liehe eckige  Quadern  von  allerlei  Gesteinen  (Lettenkoble,  Keuper,  Lias), 
in  banter  Mischung  in  feinem  Grus  nnd  Sand  eingebettet. 
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III.  Original-Abhandlungen  und  Mitteilungen. 


Bemerkungen  zum  Diluvium  in  Rottweils  Umgebung. 

Von  F.  Haag  (Tübingen)'. 

Hehrere  in  den  letzten  Jahren  erschienene  Arbeiten  Ober  daa 
Diluvium  tragen  Wesentliches  zum  Verständnis  dieser  jüngsten  geo- 
logischen Bildnng  bei.    Eine  dieser  Arbeiten  ist  allen  Mitgliedern 

unseres  Vereins  bekannt;  sie  ist  im  vorigen  Jahre  in  den  Yereiiis- 
beften  erschienen  und  heisst  Beitrag  zur  Bestiiniiuiiig  der  früheren 
Ausdehnung  der  Flussthäler  dnr  Hchwübisehen  All)*^  von  liauniHpektor 
Gdgenhan.  Bei  seinen  hydrotechnischen  Untersuchungen  hat  G.  be- 
merkt, dass  die  meisten  Thäler  der  linksseitigen  Donaunebenflasse, 
die  sich  bis  zur  heutigen  europäischen  Wasserscheide  erstrecken,  an 
dieser  Scheide  wie  abgeschnitten,  als  sogen.  Thalstumpen,  ohne 
Thalabschluss  endigen. 

Id  nächster  Nähe  haben  wir  einen  solchen  offenen  Thal- 
einschnitt; es  ist  dies  die  Einsenkung  zwischen  Lemberg  und  Heu- 
berg,  in  welcher  das  Beerathal  als  offenes  Thal  beginnt.  Die 
schwächeren  Einsenkungen  im  Profil  des  Heubergs  bezeichnr-n  den 
Beginn  von  der  Donau  zuführenden  Trockenthälern.  Stellen,  an  denen 
die  Wasserscheide  bis  zum  Steilrand  herantritt.  Man  kommt  liier 
Qnwillkürlich  zu  dem  Schluss,  dass  diese  Thäler,  wie  auch  das  tief- 
eingeschnittene Beerathal,  weiter  westlich  begonnen  haben  mögen 
zu  einer  Zeit,  als  die  Alb  in  dieser  Richtung  vorgeschoben  war. 

Eine  grössere  Ausdehnung  der  Alb  gegen  den  Schwarzwald 
hin  hat  schon  Deffnbr  für  wahrscheinlich  gehalten,  Braiico  und 
SiBDiHAiSK  haben  Beweise  dafdr  erbracht.   Der  erstere  hat  in  der 

>  Vortrag  bei  der  GeneralTersunmlnng  in  Kottweil  am  28.  Juni  1901. 

JakiMballt  4.  Y«r«lo«  1  rlb&A.  K«tatk«nAi  in  Wttrtt  im.  1 
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Röhre  eines  teitiären  Vulkans  (Embryos)  Stücke  von  weissem  Jtua 
entdeckt,  der  letztere  in  einer  Höke  von  1020  m  in  der  Nähe  des 
Feldbergs  Jnianagelflnhe  gefanden.  Es  soll  hier  ein  nns  niher 
liegender  Pnnkt  eingehender  besprochen  werden.   Auf  der  Wasser- 

scLoido  zwischen  Ebingen  und  Laatiingen  hat  die  BahnUnie  über 
Ilm  tiefen  Kif's  angeschnitten.  Dpn  Betatrümmern  sind  Epsilonmar- 
more und  rötliche  Deltastückn  beigemengt,  welche  an  den  ansto-sonden 
Gehängen  nicht  anstehen.  Der  alte  Fraas  liat  in  der  Balmger  Ober- 
amtabeschreibung  angenommen,  dass  der  Kies  durcli  Schmiecha  auf» 
wärts  geschobenes  Gletschereis  abgelagert  seL  Wir  nehmen  jetzt 
mit  GuQBNHAN  an,  dass  der  Kies  durch  Wasser  angeschwemmt  ist, 
welches  dem  hentigen  Eyachlanf  entgegen  von  Balingen  her  der 
Donau  zufliessend  die  von  der  Eisenbahn  angeschnittenen  Geschiebe 
an  ihre  jetzige  Stelle  gebracht  hat.  Auffallend  bleibt  immerhin  die 
grosse  Mächtigkeit  der  Anfsehttttung.  Eine  ähnliche  von  6  m  Mächtig- 
keit finden  wir  in  950  m  Höhe  ganz  in  der  Nähe  des  Stoilabfalls, 
da  wo  die  Steige  von  Balgbeim  auf  den  Dreifaitigkeitaberg  da* 
Birenthal  erreicht.  Tierreste  aus  diesen  Kiesen,  auf  welche  ich  die 
Herren  von  bpaichingen  aufzumerken  bitte,  wären  von  grosser  Be- 
deutung. 

Im  Jahre  1899  hat  Pexck  in  den  Schriften  des  Vereins  für 
Geschichte  des  Bodensees  seine  Gedanken  über  die  Thalgeschichte 
unserer  FlAsse  ausführlich  dargelegt.  Die  alten  Flüsse,  welche  in 
nahezu  parallelen  Thälern  der  südöstlichen  Abdachung  der  Alb  folgten, 
nannte  er  „Folgeflüsse*.  Sie  mündeten  in  das  schwäbisch- bayrische 
Miocänmeer  und  nach  dessen  Rückzug  in  die  Donau.  Die  alte  Jura- 
decke ist  grösstenteils  zerstört.  In  den  zwischen  Scliwarzwald  und 
Alb  ausgeschnittenen  Niederungen  bildeten  sich  „Schichtflfisse".  Ein 
solcher  i^t  die  Brigach  von  Villingen  hin  Donaueschingen.  Westlich 
von  ihr  ziehen  sich  wieder  echte  Folgethäler  an  der  Abdachung  des 
Schwarzwaldes  herab,  die  Penck  mit  den  tieferen  Thälern  des  Alb- 
durchhruches  verknüpfen  möchte.  So  erblickt  er  im  oberen  Brigach* 
thal  die  Wurzel  der  Elta,  in  der  JSschach  die  Wurzel  des  entwurzelten 
Faulenbachs.  Zur  Zeit  als  diese  alten  Folgeflüsse  zu  fliessen  be- 
gannen, war  die  Haar  mit  ihren  niederen  Wasserscheiden  noch  nicht 
vorbanden  und  dies  ist  der  Grond,  warum  die  Donau  die  Alb  durch- 
bricht, anstatt  dem  Neckar  oder  der  Wutach  zuzufliessen.  Die  Ur- 
sache der  Ablenkung  der  Kschacb  zum  Neckar  sucht  Penck  im  Ein- 
bruch der  niitielrheinischen  Titfebfne.  Die  Zuflüsse  des  Rheines 
erhielten  ein  grosses  üefaüe  und  bohrten  ihre  Wurzeln  weiter  und 
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weiter  in  die  südwestdeutsche  Stufenlandschaft  hinein.  Im  alten 
Efichach&nlenbachtbal  bildete  sich  als  ^Gegenfluss"  die  Pnm  nnd 
der  Faulenbach  seigt  jetzt  noch  ein  ftber  seine  Verbältnisee  groaeee 
Thal;  »er  pendelt  bin  und  her,  wie  ein  abgemagerter  Körper  in 
einem  weiten  Gewände/  Pkhgk  und  Gugbnban  decken  sich  in  ihren 
Gmndgedanken;  beide  erkennen  im  Fanlenbachthal  das  untere  Ende 
eiiios  ehemaligen  Flusses  von  grossem  Einzugsgebiet.  90  m  über 
der  Prirn,  690  ra  über  dem  Meer,  liegen  bei  Denkingen  Schwarzwald- 
gerölle,  die  lange  schon  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  bearibj »nicht 
haben.  Neuerdings  nimmt  Penck  Veranlassung,  diese  Gerüllo  mit 
den  über  dem  rechten  Ufer  der  Eschach  bis  za  740  m  Höhe  liegenden 
Schottern  in  Verbindung  zu  bringen,  um  damit  einen  Beweis  für  die 
Existenx  des  alten  Folgeiiasses  Eschach-Fanlenbach  zu  liefern.  Die 
grosse  Höhe  über  der  Frim  nnd  der  Verwitteningsgrad  haben  mich 
Tsianlasst,  die  Denkinger  Gerölle  den  ältesten  Dilnyialbildmigett  sn- 
surechnen;  ich  habe  bei  meinen  früheren  Untersnchnngen  der  Ver- 
mutung Raum  gegeben,  dass  sie  von  Wurmlingen  her  an  ihre  jetzige 
Stelle  gelangt  seien,  da  dort  SchwarzwaldgerüUe  liegen,  habe  auch 
in  einer  Zuschrift  an  Pfin'CK  angedeutet,  dass  die  Donau  infolge  einer 
Stauung  durch  Gletschereis  einst  übtr  Spaichingen  in  den  Neckar 
geÜGssen  sei;  ist  ja  doch  längst  bekannt,  dass  der  Kheingletscher  bei 
Sigmaringen  sich  über  die  Donau  hinaus  erstreckt  hat  (s.  Nachtrag). 

Diese  Vermutung  wird  bei  Kokbk  znr  Gewissheit,  wenn  er 
schreibt:  ,,Zweifello8  ist  bei  Sigmaringen  das  Donanthal  einst  durch 
den  Rheingletscher  gesperrt  gewesen.  Der  Flnss  mnsste  dadurch 
geradezu  geawnngen  werden,  mmdestens  einen  Teil  seines  Wassers 
fiber  Spaichingen  mm  Neckar  za  senden.  (Beitr&ge  znr  Kenntnis 
des  Schwab.  Diluviums.  N.  Jahrb.  f.  Min.  u.  Geol.  Beil.-Bd.  lUül. 
S.  153.) 

Schon  bei  den  ältesten  Diluvialgebilden  habe  ich  geglaubt, 
insofern  ein  gegen  Norden  gerichtetes  G(>fall  annehmen  zu  müssen, 
als  sie  westlich  von  Rottweil  nicht  über  700  m  hinaufreichen,  da- 
gegen weiter  südlich  bei  den  Hinterhölzem  and  beim  Wildenstein 
bis  za  740  m  hinaafgeben.  Damit  wflrden  wir  nns  in  Überein- 
stimmnng  mit  Kokbn  befinden,  der  den  Satz  aufstellt,  das  Vorhanden- 
sein der  Thäler  in  ungefähr  ihrer  jetzigen  Tiefe  werde  schon  zu. 
Beginn  der  Dilnvialzeit  als  Thatsache  gelten  können.  Dnrch  meine 
fieobachtung  wird  wahr&cbetnlicfa,  dass  die  erste  Anlage  des  Neckar- 
thals in  den  Beginn  der  Diluvialzeit  fällt;  von  seiner  Vertiefung  wird 
im  folgenden  die  Hede  sein. 

1* 
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Für  die  vorherrschend  aus  Jura  bestellende  zweite  Zone  haiie 
ich  ein  deutlich  gegen  Norden  gerichtetes  Gefäh  nachgewiesen.  Ihr 
westHcher  Rand  lässt  sich  vom  Schopf elenbühl  (711  m)  über  die 
Höhen  links  Tom  Neckar  bei  Deissluigen  (670  m),  bei  Bottweil  655  m 
bis  zum  Hohenstein  veifolgen.  Rechts  vom  Neckar  ist  sie  gidssten* 
teils  zerstört.  Zweifellos  gehören  aber  Jnrageschiebe  hierher,  die  in 
der  Nähe  der  Schwedenschanse  in  600  m  Höhe  liegen.  In  dieser 
zweiten  Zone  habe  ich  Granite,  Gneise  und  Porphyre  gefanden,  die 
nicht  iLUs  dem  Gebiete  des  Neckars  stammen,  die  Porphyre  von 
Könif?sfeld  finden  sich  erst  in  der  dritten  Zone;  der  von  Scualch 
im  oberen  Fischbachthal  nachgewipspne  Granit  ist  anderer  Art .  als 
manche  dieser  Granite.  Diese  bchwarzwaidgesteine  können  also  nur 
aus  dem  Donauthal  stammen.  Im  Neckarthal  zwischen  KunstmQhle 
und  Viadukt  ist  eine  Stelle,  an  welcher  nur  20  m  über  dem  Neckar 
Jaraaagelfltthe  liegt;  die  tiefe  Lage  dieser  noch  an  vielen  anderen 
Stellen  der  zweiten  Zone  gefondenen  Nagelflahe  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  GeröUe  dieser  Zone  90  m  Höhe  über  der  da- 
maligen Thalsohle  des  Neckareinschnitts  bei  einer  Breite  von  mehreren 
Kilometern  erreichten.  Das  vorhandene  Thal  war  eben  beim  Ein- 
bruch der  Donau  zu  schmal.  Die  Stauung  der  Gewässer  führte  zu 
enormen  KipsabLigerungen.  Wir  befinden  uns  hier  wiederum  in 
Übereinstimmung  mit  Koken,  für  welchen  wie  für  Branco  die  hoch- 
gelegenen Schotter  kein  Massstab  für  die  seither  erfolgte  Vertiefang 
der  Thalsohle,  sondern  fflr  den  Umfang  einer  früheren  Auffüllung  sind. 

Infolge  der  Stauung  worden  aber  auch  noch  Nebenthdler  der 
Donau  wie  das  Eltathal  bis  Ober  700  m  mit  GeröUen  angefflllt.  Hier 
liegen  auf  der  Höhe  der  Strasse  von  Tuttlingen  nach  Thalheim  am 
Fuss  des  Konzenbergs  Jorabreccien  in  716  m  Höhe.  In  den  Thälem 
oberhalb  Donaneschingen  findet  man  ungeheure  Mengen  von  Schottern 
in  730  m  Höhe.  Ich  hin  überzeugt,  dass  zu  einer  gewissen  Zeit 
die  obt'iste  Donau  ihren  Weg  über  Dürrheim  und  Schwenningen 
geiunden  hat.  Nur  so  erklärt  sich  das  breite  Thal  und  die  That- 
sache,  dass  hier  Schwarzwaldgesteine  gefunden  werden.  Auf  dem 
Schopfelenbühl  kommen  dann  in  710  m  Höhe  von  den  Vorbergen 
des  Lnpfen  herab  Schotter  von  Lias  und  Braunjura  (Gros)  mit  Qoara- 
geröllen,  bei  Dauchingen  Bantsandstein  nnd  Porphyr.  Wenn  hier 
zweifellos  der  Znsammenhang  mit  den  Jnrageschieben  der  zweiten 
Zone  (bei  Bottweil  650  m)  nachgewiesen  ist,  so  wissen  wir  also, 
dass  die  Schotter  nnd  GeröUe  des  Schopfelenböhls  der  Hochterrasse 
zuzurechnen  sind.   Die  obere  Grenze  dieser  Terrasse  hat  ein  Gefälle 
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von  nur  ^It^lo;  es  liegt  nahe,  hier  an  einen  Gletscher  zu  denken. 
Die  enorme  Masse  der  Gerolle  kann  aber  auch  durch  Stauung  und 
ihr  GeläUe  durch  wiederholte  Statuingen  erklärt  werden  (e.  Nachtrag). 

Vor  unserem  mneren  Ange  entrollt  sich  nun  ein  weohselvoUes 
Bild  von  dem  Znstand  der  hiesigen  Gegend  in  der  Dilavialzeit. 
Zwar  wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  ob  au  Begbn  dieser 
Zeit  die  in  ruhiger  Thätigkeit  verharrenden  Folgeflflsse  Penck's  an 
der  Arbeit  waren,  da.s  Land  nach  der  Dunau  zu  entwässern,  oder 
ob  nicht  sclion  damals  die  Wasser  durch  den  Neckar  gen  Norden 
L'pfülirt  worden  sind.  Jedenfalls  war  zu  Beginn  der  Dihivialzeit  die 
lätettener  Höhe  durch  das  Schichtthal  der  Eschach  vom  Schwarz wald 
abgetrennt. 

In  der  grossen  £isaeit  wurde  die  Donau  zuerst  über  Spaichingen, 
dann  auch  ftber  Schwenningen  dem  Neckar  angedrängt  Der  enge 
Tbaleinschnitt  vermag  die  Menge  der  beigeftthrten  Schotter  und 
OeröUe  nicht  zu  fassen;  besonders  schmal  ist  die  Pforte  beim 
Hohenstein.  Bei  Rottweü  werden  die  Kiesmassen  bis  au  einer  Höhe 
von  650  m,  bei  Tuttlingen  über  700  m,  bei  Donaueschingen  in  noch 
grösserer  Höhe  übcreinanderfjeschüttet.  In  der  Umgebung  kalk- 
haltiger Queiien  weidiMi  mv.  zu  Nageiiiidien  verkittet.  Die  vom 
Jungbrunnen  nnd  Neukirch  herabfiiessenden  Bäche  linden  ihren  alten 
Weg  zum  Neckar  versperrt,  sie  fliessen  über  das  Harthaus  dem 
Neckar  zu.  Der  Rnollenbach,  vielleicht  auch  die  Prim,  vereinigen 
sich  zeitweihg  mit  ihnen. 

Vom  Schwaizwald  her  dringt  ein  Gletscher  durchs  Eechachthal 
bis  Rottweil,  ein  breites  Thal  in  die  Geröllaufschüttung  grabend, 
lüt  der  ungeheueren  Hasse  der  Schotter  und  Gerolle  wird  auf- 
geräumt, sobald  nach  dem  Rückzog  des  Rheingletsehers  die  Donau 
in  der  Interglacialzeit  ihren  alten  L  uit  wieder  fijidet,  also  der  Nach- 
schab von  Gerollen  aus  dem  Donauthal  authört. 

Nachtrag. 

Tuttlingen  hegt  in  645  m  Höhe.  Ersteigt  man  eine  der  über 
800  m  sicli  erhebenden  Höhen ,  die  das  Donauthal  in  Tuttlingens 
Umgebung  bekr&nzen,  so  findet  man  unten  im  Juraschotter  ziemhch 
häufig  gerundete  Schwarzwaldgesteme  (Quarz,  dunkle  Homsteine, 
Bantssndstein),  seltener  kantengerundete  oder  auch  völlig  gerundete 
Stücke  von  Basalt  bis  zu  2  dm  Durchmesser,  die  vom  Wartenberg 
bei  Geisingen  kommen.  Diese  Geschiebe  ziehen  sich  auch  noch  bis 
auf  4  km  Entfernung  von  der  Donau  in  Seitenthäler  hinein.  In 
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700  m  Höhe  findet  man  nur  noch  Juraschutt.  An  mehreren  Stellen 
in  der  Höhe  800  m  und  darüber  liegen  wieder  SchwarzwaldgeröUe, 
80  am  Fussweg  von  Tattlingen  nach  dem  Konzenberg.  Wo  bei  den 
Steinen  der  Landesgrenze  die  Höhe  860  m  erreicht  wird,  findet  man 
QaarzgeröUe,  gebleichte  Bnntsandsteine  mit  Verwitterongsiinde^  Quarz- 
gras und  wenig  Jura,  abwärts  gegen  den  Konzenberg  noch  ver- 
einzelte Qaarzgerölle  im  Jura. 

Östlich  von  Wurmlingen  gehen  am  Fuss  des  Kapfs  die  Schwarz- 
waldgeröUe  bis  680  m,  am  Hang  des  Bergs  erscheinen  Quaizgeiüiie 
bei  800  m,  oben  C839  m)  liabe  irii  kciiu".  gefunden. 

Ich  habe  nun  früher  geglaubt,  die  Denkinger  Gerolle  mit  den 
oberen  GeröUen  bei  TuttÜDgen-Wurmlingen  verbinden  zu,  müsseD, 
am  ein  mir  notwendig  scheinendes  Gefälle  zu  bekommen.  Wenn 
aber  die  Donau  Yor  ihrem  Einbrach  in  das  Neckargebiet  eine  Wasser- 
scheide von  680  m  Höhe  zu  tiberwinden  hatte,  so  standen  die 
Denkinger  GeröUe  mit  der  unteren  Geröllzone  bei  Wnimlingen^Tatt- 
lingen  in  Znsammenhang  nnd  gehören  also  nicht  za  den  ältesten 
Dilnvialgebilden ,  wie  die  obere  Zone,  sondern  znr  Hochterraase 
(s.  Koken  a.  a.  0.  S.  Iü2  u. 

Zwischen  Frittlingen  und  dem  Eiehhoferwald  durchbricht  die 
rrun  eine  Schwelle  von  ungefähr  ()90  ni  liölie.  Wir  eriialten  viel- 
leicht ein  richtiges  Bild  durch  die  Annahme,  dass  die  am  ^ordfuäs 
der  Schwelle  fliessende,  vom  Fuss  de'«  Hohenbergs  herkommende 
Starzel  schon  zu  Beginn  der  Dilavialzeit  dem  Neckar  zugeflossen  sei, 
während  die  Wasserscheide  gegen  die  Denan  durch  diese  Schwelle 
gebildet  warde. 

Bemerkt  mag  noch  werden,  dass  die  Schwaiswaldschotter  im 
obersten  Aitrachthal  anf  der  Wassmcheide  gegen  die  Wutach  in 

705  m  Höhe  liegen.  Ohne  Zweifel  könnte  die  Wutach  durch  die 
Stauung  der  Dunau  zur  Veränderung  ihres  Weges  veranlasst  worden 
sein,  dann  aber  sind  jene  Schotter  zur  nämlichen  Zeit  abgelagert 
worden  und  zeigen  eine  schwache  Steigung.  Eine  stärkere  macht 
sich  im  Kitathal  geltend,  wo,  wie  schon  bemerkt,  zu  Breccien  zu- 
sammengebackene, wenig  transportierte  Juraschotter  in  der  Höhe 
716  m  gefunden  werden.  Sei  es  nun  Folge  allmählichen  Steigens, 
oder  einer  etwa  durch  reichliche  Zufuhr  von  Jurascbutt  zwischen 
Donaueschmgen  und  Tuttlingen  eingetretenen  Stauung,  sieher  ist, 
dass  die  Schotter  bei  Donaueschingen  die  Höhe  720 — 730  m,  bei 
Villingen  nach  Schalch  730 — 750  m  erreichen. 

Audi  bei  Schwenningen  und  Dauchingen  trifft  man  Schwaiz- 
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Waldgeschiebe  in  720 — 730  m  Höhe.  Die  zu  überwindendo  Schwelle 
jnag  sich  von  Dauchin£jon  gegen  Trossingcii  erstreckt  haben:  ihren 
}sordfu8ö  bespülte  die  bteppach.  Zur  Erklärung  der  hier  bestehenden 
eigenartigen  Verhältnisse  kann  man  annehmen  ^  dass  sich  erst  bei 
Überwindung  der  Schwelle  der  Thaleinsclmitt  westlich  vom  Schopfelen- 
bähl  gebildet  habe,  oder  dass  die  Schwelle  vom  schmalen  Neckartlial 
an  dei  nämlichen  Stelle  schon  durchschnitten  gewesen  sei.  Jedenfalls 
wmde  der  schmale  Emsehnitt  dorch  die  von  der  Donau  herhei- 
geführten  angehenren  Schottermassen  ansgefflUt;  wie  schon  bemerkt» 
kam  von  den  Vorbergen  des  Lnpfen  Lias  nnd  Brannjnra.  Ein  bei 
Dftrrbetm  gefandenes  gerundetes  Stück  Basalt  scheint  darauf  hin- 
zudeuten, ddri.^  auch  vom  Wartenberg  her  Schotter  gebracht  worden 
öind.  Nach  Aufschüttung  der  Schotter  hat  sich  das  Wasser  am  Fuss 
der  leiciit  zu  erodierenden  Keuperstufe  östlich  vom  SchopfelenbiUd 
einen  neuen  Weg  nach  Deisslingen  ausgearbeitet.  Nach  Wegräumuug 
der  Schotter  hat  es  östlich  Dauchingen  sein  altes  Bett»  bezw.  den 
alten  Unterlauf  der  Steppach  wieder  gefunden. 
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Mitteilungen  über  die  fiestäubungseinrichtungen 

der  Blüten. 

Von  Prof.  Dr.  O.  Kirchner. 

3.  Mitteilung  (Schloss)'. 

71.  PriiifuJa  spectabilis  Tratt.  Auch  diese  Primula-kri. 
welche  von  mir  am  10.  Jani  1897  auf  dem  Monte  Baldo  untersucht 
wurde,  schliesst  sich  der  grossen  Mehrzahl  der  heterostylen  Arten 
dieser  Gattang  an.  Der  8  mm  lange  Kelch  amschliesst  eine  Krön- 
idhre  von  10  nun  Länge  nnd  mm  Dicke,  der  Kronsanm  bat 
einen  Durchmesser  von  ca.  25  mm  und  besteht  ans  12Vs  mm  langen 
Zipfeln,  die  am  vorderen  Ende  10  mm  breit  sind.  Die  schöne  rot- 
violette Farbe  des  Saumes  geht  am  Schlnnde  in  eine  weisslicbe  Ober. 
In  der  von  mir  beobachte teu  langgriffeligen  Form  steht  die  Narbe 
ca.  10  mm  hoch  über  dem  Blütengrunde  im  Eingang  zur  Kronroiire, 
die  Antheren  sitzen  um  H  — 7  mm  tiefer. 

72.  Androsace  lactea  L.  (Knuth,  Handbuch  II,  2,  S.  307  f.). 
Hin.sichtlich  der  Bhiteneinrichtung  der  Androsace-kiim,  von  denen 
mehrere  durch  H.  MOlulb,  Kbbnf.h,  BuigrET  und  den  Vei&sser  unter- 
sacht worden  sind,  liegen  sowohl  über  Vorkommen  von  Heieiosiylie 
wie  über  Vorbandensein  von  Nektar  einander  widersprechende  An- 
gaben vor.  Kbbneb  (Pflanzenleben  II',  S.  275)  erwähnt  die  Gattang 
Aretia,  ohne  die  Speeles  näher  zu  bezeichnen als  beterostyl,  doch 
wird  diese  Angabe  von  keinem  der  späteren  Beobachter  bestätigt. 
Die  Ausscheidung  von  Nektar,  welche  von  H.  Müller  für  die  von 
ihm  untersuchten  Arten  A.  s< pteniriunalis  L.,  A.  Chamaejasme  Host, 
A.  ohtusifolia  All.,  A.  glacialis  Hoppe,  A,  ftelvetica  Gadd.,  A,  imbri" 

'  VergL  diese  Jahresbefte  Jahrg.  1900.  Bd.  66  S.  847---384  nnd  Jahrg.  1901. 
Bd.  57  S.  1-48. 

*  Kern  er  kann  bei  dieser  Angabe  die  heterostjrle  Aretia  (Or€goria, 
IhuglaM)  VitoXtana  h,  nicht  im  Auge  gehabt  haben,  da  er  anch  die  Gattung 
Oregoria  unter  den  heterostylen  auffflhrt. 
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catü  Hoppe  uiui  A.  puhescetis  DC.  nicht  erwähnt  wird,  giebt  Keuneu 
als  bei  den  Ändrosace-krten  vorhanden  an ,  wogegen  wiederum 
BüigiiET  Sie  bezweifelt,  da  er  weder  bei  A.  lacien  L.  noch  bei 
A.  viilosa  L.  sich  von  ihrem  Vorhandensein  überzeugen  konnte, 
hidessen  hat  schon  Vaücher  (Histoire  physiologiqne  des  plantes 
d'Earope.  t.  III,  p.  733)  die  Nektarabsonderong  beobachtet  and 
auch  ich  kann  sie  für  A.  cbtusifaUa  All.,  A,  viUosa  L.,  A,  Ham^ 
mmni  Lexb,  und  A.  laciea  L.  bestätigmi.  Die  Blfiteneinrichtung 
der  letztgenannten  Art  ist  von  Bbxqwi  knn  besehrieben  worden; 
de  stimmt,  wie  ieb  an  Fflansen  des  Hohenheimer  botanischen  Gartens 
am  20.  April  1893  und  in  Sündekmann's  Garten  in  Lindau  am  3.  Juni 
1900  beobachtete,  im  wesentlichen  mit  derjenigen  der  verwandten 
Arten  überein.  Die  Blüten  sind  homogara  mit  unvermeidlich  ein- 
tretender spontaner  Selbstbestäubung.  Der  aufrecht  stehende  Kelch 
ist  grün  und  von  einer  tcichtertörmig-glockigen  Gestalt,  mit  einer 
ca.  8  mm  langen  Bohre  und  5  spitzen,  2  mm  langen  Zähnen.  Die 
Krone  besitst  eine  grünlichgelbe,  mm  lange  und  eben  so  weite 
Bdhre,  welche  an  ihrem  oberen  Ende  durch  eine  Einschnürong  so 
sosammengeaogen  ist,  dass  ihr  Eingang  nur  einen  Dorchmesser  von 
kaum  1  mm  zeigt.  Dieser  Eingang  ist  von  ö,  ein  Fünfeck  mit 
sbgestnmpften  Ecken  bildenden  glatten  gelben  Wülsten  nmgeben. 
Der  Kronsaum  ist  milchweiss  mit  gelbem  Schlünde ,  an  eben  aut- 
gegangenen Blüten  beckenförmig  hohl  und  von  einem  Durciimesser 
von  ca.  10  mm,  aber  wälirend  des  Blühens  wächst  er  noch  etwas 
iierau  und  breitet  sich  fast  fiach  aus,  so  das»  schliesslich  der  obere 
ikiondurcbmesser  etwa  15  mm  beträgt.  Unmittelbar  hinter  dem  Ein- 
gang in  die  Kronröhre  stehen  die  5  gelben  Antheren,  welche  w&hrend 
der  ersten  Zeit  des  fiiühens  sich  mit  ihren  Spitzen  unmittelbar  über 
der  Narbe  schr&g  znsammenneigen  nnd  nach  innen  anfspringen,  so 
dsas  immer  ein  Teil  des  Pollens  aof  die  bereits  entwickelte  Narbe 
heiabiallen  mnss.  Sp&ter  ziehen  sich  die  Antheren,  nachdem  sie 
▼erwelkt  sind,  unter  den  vorspringenden  Rand  des  Einganges  der 
luohiohre  zurück  und  geben  dadurch  den  Weg  zur  Narbe  frei. 
Hierdurch  ist  in  älteren  Blüten  bei  statttindendem  Insektenbesuch 
Fremdbestäubung  begünstigt.  Im  Blötengruiido  steht  em  verkehrt- 
halbkugeliger  Fruchtknoten  von  grüner  Farbe  und  1  mm  Höhe,  der 
auf  seiner  oberen,  abgeflachten  Seite  kleine,  dort  abgesonderte 
Nektartr&pfchen  trägt ;  auf  ihm  ist  ein  weisser,  1  mm  langer  Griffel 
eingefügt,  der  mit  einer  gelblichen  Narbe  von  der  Form  einer  flachen 
mnden  Scheibe  endigt 
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73.  Androsace  cillosa  L.  (Knuth  a.  a.  0.).  Saftmal  uud 
Saftdecke  dieser  Art  hat  schon  Sprengel  (Das  entdeckte  Geheimnis, 
S,  101)  beschrieb*  11 :  über  du  sonstige  inüteneinrichtung  iinssert  sich 
Briquet,  dass  sie  j^anz  mit  der  von  A.  ladea  übereinstimme;  nur 
sei  die  Krone  etwas  grösser,  zeige  anfangs  eine  fleischrote  Färbang 
rings  tun  den  Eingang  in  die  Kronröhre  und  werde  im  Alter  voU- 
stiLodig  weiss.  Einige  £inzelnlieiten  lassen  sieh  nach  meinen  Beob- 
achiongen  im  Hohenheimet  botanischen  Garten  (16*  Apri]  1893)  and 
in  Sondebxann's  Garten  (3.  Jnni  1900)  den  Angaben  von  Bbiqdbt 
und  von  J.  BIacLbod  nocb  hinznfügen.  Der  Bltktenstand  fthnelt 
wegen  des  dichten  Beisammenstehens  der  kurz  gestielten  Blüten 
sehr  dem  von  A.  (luuuapjnsme.  Der  T)  umi  lango,  fast  halbkugelige 
Kelch  ist  an  sseiner  Aussenscite  woisszotti^  und  hat  «Miie  M  mm  lange 
Röhre.  Di(^  Grctsso  d(?r  Krone  variiert  etwas  auf  verschiedenen 
Stöcken,  so  dass  der  Durchmesser  des  aus  5  eiföimigen  Zipfeln  ge- 
bildeten Saames  7 — 10  mm  beträgt;  an  den  von  mir  antersnchten 
£ixemplaren  war  der  Schland  anfangs  goldgelb,  an  älteren  Blüten 
aber  pfirsichblfttrot  gefärbt.  Der  kaum  1  mm  wette  kreisnuide,  von 
5  Schwielen  umgebene  Bldteneingang  fttbrt  in  die  eiförmige  gelbe 
Kronröbre,  deren  Länge  4  mm  und  deren  Weite  in  mittlerer  Höhe 
2'/s  mm  beträgt ;  der  Eingang  ist  durch  die  nach  innen  zusammen- 
nei.£r<Miden  5  Antheren,  welche  auf  kurzen  Filamenten  etwas  ober- 
halb der  Mitte  der  Kronröhre  oinjrf'fücrt  sind,  verschlossen.  Die  nach 
innen  aufspringenden  Antheren  umgeben  dicht  di*»  irleichzeitig  mit 
ihnen  geschlechtsreife ,  auf  einem  1  mm  langen  Uriifel  stehende 
Narbe,  so  dass  auch  bei  dieser  Art  spontane  Selbstbestäubung  un- 
vermeidlich eintreten  muss.  Der  verkehrt-kegelförmige  Fruclitknoten 
ist  anf  seiner  oberen  Fläche  etwas  vertieft  and  sondert  hier  bei 
hellem  Wetter  kleine,  aber  deutlich  erkennbare  NektartrOpfchen  ab. 

74.  Androsace  maxima  L.  Bei  dieser  Art,  die  ich  im 
Hohenheimer  botanischen  Garten  am  25.  Jali  1900  nntersachte, 
sind  die  Blüten  sehr  unscheinbar,  weil  die  kleine  weisse  Krone  von 
dem  autiallpnd  grossm  grünen,  sich  ausbreitenden  Kelch  überragt 
wird.  Die  liellgrünliche ,  2  mm  lange,  an  ilirem  Grunde  auf  einen 
Durchmesser  von  2  mm  fast  kugelig  autgeblasene  und  nach  oben 
allmählich  verengte  Kronröhre  bietet  am  Schlünde  eine  Üil'nung  von 
nnr  etwa  ^/i  mm  Durchmesser  dar;  diese  ist  abgerundet-öeckig, 
ohne  merkliche  Schwielen.  Der  Kronsanm  hat  am  Schlünde  eine 
gelbliche  Färbung,  seine  5  weissen  Zipfel  sind  Vit  mm  lang,  richten 
sich  aber  so  in  die  Höhe,  dass  der  obere  Durchmesser  der  Krone 
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nnr  2  mm  beträgt.  Der  prüne  kugelige,  oben  abgetlaclite  Frncht- 
knoteii  hat  eine  Höhe  von  1  mm,  der  auf  ihm  stehende  Griliel  ist 
samt  der  kopfigen  Narbe  \'j  mm  lang;  die  Staubblätter  sind  ao  tief 
eiDgefägt,  dass  ihre  gelben  Antheren  über  der  Narbe  znsammen- 
Deigen  und  bei  der  Homogamie  der  Blttien  spontane  SelbatbestäTibang 
vennkBeen  müssen.  Nektazabsondercmg  habe  ich  bei  dieser  Art 
nicht  mit  Sicherheit  wahrnehmen  können. 

75.  Androsaee  Hausmanni  Lrtb.  Die  Blttten  stehen  bei 
dieser  Art,  welche  ich  im  SüNDERMANNschen  Garten  in  Lindau  am 
3.  Juiu  19(X)  untersuchte,  wie  bei  allen  Arten  der  Untergattunu; 
Aretia.  oinzoln  an  den  Zwingen.  Im  übrigen  atimnien  sie  in  ihrer 
Kinriclitung  mit  ihren  andern  Gattungbgenossen  überein.  Der  trichter- 
förmige hellgrüne,  aussen  mit  weissen  Sternhaaren  besetzte  Kelch 
bat  eine  3  mm  lange  Höhre  und  2  mm  lange  Zipfel.  Die  Krone 
besteht  ans  einer  gelblichen,  3  mm  langen,  2  mm  weiten,  oben  ao- 
asmaiengeschnllrten  Röhre  nnd  einem  sich  flach  auf  einen  Bnich* 
mssser  von  5'/i — 6Vs  mm  ausbreitenden  Sanme  von  weisser  Farbe 
mit  gelbem  Schlund,  dessen  mm  weiter  Eingang  von  6  Schwielen 
nmgeben  wird.  Die  gegenseitige  Stellung  der  Geschlechtsorgane  ist 
dieselbe  wie  bei  A.  ladea,  der  giüne  Fruchtknoten  ist  1  mm  hoch, 
der  dünne  Griffel  1*  2  mm  lang;  auf  der  oberen  Fläche  des  Frucht- 
knotens waifii  kltine  Nektartröpfchen  deutlich  zu  erkennen. 

76.  Coriusa  MatthioU  L.  (Knüth  11,  2,  S.  321).  Von 
KsBNBR  wurde  die  Protogjrnie  der  Blüten,  sowie  deren  auch  von 
HiNSQiBG  (Physiologische  und  phykophytologische  Untersuchungen, 
S.  100)  erwähnte  gamotropische  Bewegung  beobachtet.  Diese  kurzen 
Angaben  fanden  ihre  Bestätigung  durch  die  Untersuchung  der  BHlten» 
einiichtong ,  welche  ich  an  Pflanzen  des  Hohenheimer  botanischen 
Gartens  am  3.  und  4.  Mai  1894  vornahm.  Die  zu  Dolden  angeord- 
neten Blüten  stellen  zur  Blütezeit  herabhängende,  mit  der  Öffnung 
Dach  unten  gewendete  Gluckchen  dar.  Der  schmntzigrot  überla-ufene 
Keich  hat  eine  3  mm  lange  und  ungefähr  eben  so  weite  Röhre,  die 
sich  gegen  die  4  mm  langen  spitzen  Zipfel  hin  ein  wenig  erweitert. 
Die  blaurote  Krone  besitzt  eine  glockenförmige  Gestalt  mit  7  mm 
Isnger,  am  Saume  6—7  mm  weiter  Böbre,  deren  unterer,  innerhalb 
der  Kelchxdhre  steckender  Teil  aussen  grünlich  gefärbt  ist  und  in- 
wendig eine  weisse,  nach  unten  in  gelbgrfln  flbergehende  Farbe  zeigt; 
uü  Ende  läuft  die  Krone  in  5  stumpfe,  etwas  nach  aussen  gebogene 
Zipfel  von  5  mm  Länge  aus,  die  an  ihrem  Grunde  4  mm  breit  sind. 
Wenn  im  Knospenzustande  die  Krone  erst  ungefähr  auf  die  Hälfte 
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ihrer  Länge  liHiaugewachsPii  ist,  so  ragt  bereite  der  Griffel  mit  an- 
scheinend vollkommen  entwickelter  Kaibe  aas  dem  Biüteneingang 
hervor.  Während  alsdann  die  Krone  weiter  wächst,  streckt  sich 
auch  der  Griffe],  so  dasa  er  vor  dem  völligen  Aufblühen  etwa  2  mm 
weit  ans  der  Krone  hervorragt  ond  die  an  seinem  Ende  stehende 
grfine  kopiige  Narbe  darbietet  Der  feste  cylindrische  Ghcifiel  ist 
8  mm  lang,  mm  dick,  geht  yon  dem  mm  hohen  hellgrfinen 
Frachtknoten  ans,  welcher  im  Gmnde  der  Bifite  steht,  und  streckt 
sich  zwischen  den  5  ihn  dicht  umgebenden  gelben  Antheren  hindurch. 
Diese  werden  von  '2.'  .  nun  lau ^en  Filamenten  getragen,  welche  sich 
nach  der  Spitze  in  nriterwiiil.-,  weisse,  nach  oben  hin  blau  gefärbte 
Konnektive  verlänij^ein.  Die  Filamente  liegen  seitlich  nicht  nur  fest 
aneinander,  sondern  sind  sogar  zu  einer  Röhre  miteinander  ver- 
wachsen, welche  der  Krone  dicht  über  deren  Basis  eingefügt  ist. 
Die  Antheren  haben  eine  Lange  von  3  mm,  sind  gegen  ihren  Gipfel 
zugespitzt  und  liegen  seitlich  so  dicht  aneinander,  dass  sie  zusammen 
einen  Hohlkegel  bilden,  welcher  den  roten,  um  4  mm  daraus  her- 
vorragenden Griffel  dicht  nmgiebt;  die  Antheren  öffnen  sich  nach 
dem  Innern  des  Hohlkep^els  nnd  entlassen  hellgelben  lockeren  Pollen. 
Zum  Blütengrund  iuliit  kein  anderer  Zugang  als  der  durch  Aus- 
einanderdrängen der  Antheren  sich  ergebende:  zwängt  ein  Insekt 
seinen  Rüssel  zwischen  den  Antheren  und  dem  .-itMtcn  Griffel  hin- 
durch-, so  muss  Pollen  aus  dem  geöffneten  Antherenkegel  auf  das 
Insekt  herabfallen,  welches  vorher  schon  mit  der  Narbe  in  Berübning 
gekommen  ist.  Die  ganze  Einrichtung  stellt  sich  danach  als  die 
einer  Bienenblame  mit  Strenkegeleinrichtnng  dar,  wobei  jedoch  das 
Vorhandensein  von  Nektar,  den  ich  in  den  Blflten  nicht  wahrnehmen 
konnte,  noch  dahingestellt  bleiben  mnss. 

77.  Lysimaehia  nemorum  L.  (Knute  II,  2,  S.  304).  Die 
lAfsimachia-kTt&n  gelten  für  Pollenblumen,  obgleich  verschiedene 
mehr  oder  weniger  bestimmte  Angaben  über  Nektarabsondeiuug  m 
den  Blüten  vorliegen.  So  sagt  Valcuek  (a.  a.  0.  III,  p.  724)  von 
L.  Ephrmcrum  und  L.  dtdiia,  es  werde  in  ihren  Blüten  Honiirsaft 
von  einem  Napf  ausgeschieden,  der  mit  den  an  ihrem  Grunde  ver^ 
wachsenen  Staubfaden  besetzt  sei ;  bei  L,  stricta ,  intermedia  und 
airopiurpurea  werde  dieser  Napf  durch  honigabsondemde  Drüsen  im 
Innern  der  Krone  ersetzt ;  JL  vulgaris  besitze  im  Blfitengnind  einen 
nekiaiabsondernden,  mit  den  Basen  der  verwachsenen  Staabfäden 
besetzten  nnd  mit  klebrigen  DrOsen  bedeckten  Napf;  auch  bei 
L,  punctata,  quaärifolia,  cüiata^  hyhrida  und  vertieiUata  trage  der 
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Grand  der  Kzone  einen  drüsigen  Napf,  über  dessen  Rand  sich  die 
StaubfcUlen  vereinigten.  G.  Bonnibr  giebt  (£xtr.  des  Ann.  d.  sc. 
nat.  Botan.  VI,  8.  1879.  p.  140)  an,  das»  l»ei  X.  vulgaris  Nektar 
Tom  Frachtknoteii  aasgeecltiedeii  weide  und  durch  die  Spaltdflbnngen 
der  Epidermis  hervortrete.  Nicht  beBtimmt  äiusert  rieh  Cu.  Robebtsom 
aber  die  Nektarabeonderang ;  er  sagt  euimal  (Bot.  Gasette.  1893. 
p.  47):  „Über  das  Vorhandensein  von  Nektar  bei  (der  Untergattung) 
^khonema  bin  icli  iiiclit  sicher,  aber  die  Besuche  von  6  Bienen 
scheinen  solchen  anzuzeigen,  obgleich  diese  Insekten  auch  vergeblich 
nach  ihm  suchen  können*/  nnd  weiter  bei  der  Besprechung  von 
L.  eüiaia  h.  (Bot.  Gaaette.  1895.  p.  106):  „In  den  meisten  Fällen 
fehlt  Nektar  oder  ist  in  einer  für  gewöhnliche  Bilfsmittel  unmerk- 
lichen Menge  vorbanden,  aber  die  Besuche  von  6  Bienen  acheinen 
seiiie  Anweaenheit  anznxeigen."  Unter  diesen  Umständen  war  es 
mir  von  grossem  Interesse,  am  frühen  Morgen  des  5.  Juni  1900  anf 
dem  Pfitoder  bei  Biegens  bei  sehr  heiterem  Wetter  dentlieh  Nektar* 
abeonderung  in  den  Blüten  von  L,  nemarum  L.  feststellen  zu  können. 
Die  goldgelben  Kronen  breiteten  sich  auf  einen  Durchmesser  von 
13  mm  iiacli  aus  und  ein  unebener  wulstiger  King,  welclior  vom 
Grunde  der  Krone  gebildet  wird  und  ficli  rings  um  die  imais  des 
grünen  Fruchtknotens  legt  ,  war  von  winzigen  Nektartröpfchen  be- 
deckt. Spätere  Untersachungen  an  Pflanzen  der  Hohenheimer  Um- 
gebung führten  indessen  nicht  xa  einer  zweifellosen  Feststellang  von 
Nektarabsondemng;  eine  solche  scheint  demnach  nur  nnter  besonders 
güBBtigen  Umstünden  und  offenbar  nicht  h&nfig  stattzafinden.  Die 
Küten,  deren  nächtliches  Scbliessen  schon  Yaüchbr  (a.  a.  O.)  er- 
wähnt, waren  in  der  hiesigen  Gegend  nicht  selten  4sählig. 

78.  Lffsimachia  eiliata  L.  (Kwüth  II,  2,  S.  804).  Die  Blüten 
stehen  aui  zieiühch  langen  Stielen  einzeln  in  den  Klattachscln  und 
sind  ungefähr  senkrecht  orientiert.  Die  hellgrünen  Kelchblätter 
schlagen  59ich  nach  hinten  zurück,  die  gelbe,  mit  nnmerklichen 
dankleien  Adern  gezeichnete  Krone  breitet  sich  fast  tlacli  auf  einen 
Dmcbmesser  von  22 — 25  mm  auseinander.  Der  Rand  der  Kron- 
äpfd  ist  oberwärts  franrig  gesägt,  der  unterste  Teil  der  Kronröhre, 
nf  welchem  die  Staubblätter  eingefügt  sind,  bildet  einen  schmalen, 
fleiechig  angeschwollenen  Bing,  der  den  Fruchtknoten  umgiebt;  er 
ist  bei  einigen  Exemplaren  hellgelb,  bei  anderen  fleischrot  gefärbt, 
itt&it  wie  lackiert,  sondert  aber  keinen  Nektar  ab.  Oberhalb  dieses 
Ringes  ist  die  Basis  der  Krone  mit  Einschluss  der  unteren  Teile 
ihrer  Zipfel  mit  gelben  kugeligen  Drüsen  besetzt,  wie  solche  auch 
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bei  anderen  Lysimachia'krtQn  vorkommen  und  gewöhnlich  als  An- 
lockungsmittel für  Insekten  gedeutet  werden,  obwohl  ihre  Holle, 
wie  Ch.  Bobbbtson  (a.  a.  0.)  mit  Recht  betont,  noch  sehz  zweifeU 
haft  ist.  Zwischen  den  5  aufrecht  stehenden  Staabbl&ttera,  deren 
hellgelbe  Filamente  mit  eben  solchen  Drüsen  besetzt  sind,  befinden 
sich  5  zähnchenförroige,  ebenfalls  drttsentragende  Stanbblattnidimente. 
Der  Fruchtknoten  selbst  ist  dagegen  glatt  und  nicht,  wie  Kerker 
angiebt,  mit  Wärzchen  besetzt.  Die  vollständigfii  Staubblätter  sind 
7  mm  lang  und  tragen  hellgelbe,  am  Sciieitei  scliwärzliche  Aniheren, 
welche  sich  später  mit  ihrer  aufgesprungenen  Seite  konvex  nach 
oben  biegen.  Auf  dem  mm.  hohen  grünen  Fruchtknoten  steht 
ein  4  mm,  bei  manchen  Exemplaren  auch  nur  3  mm  langer  gerader 
Griffel  mit  endstandiger  kleiner  Narbe.  Wie  die  von  Oh.  Kobhktson 
beobachteten,  so  waren  auch  die  im  Hobenheimer  botanischen 
Garten  (26.  Juli  1896)  nnteisnchten  Blüten  schwach  protogyniach, 
doch  kann  beim  Aufspringen  der  Antheren  spontane  Selbstbestäabimg 
leicht  erfolgen;  nachdem  sie  sich  geöflnet  nnd  umgewendet  haben, 
werden  sie  von  der  Narbe  überragt.  Kobkktson  erwähnt,  dass  die 
Blüten  in  Kordamerika  von  3  Macropis- Avten  besucht  werden, 

79.  Lysimarhiü  p>nictat(i  L.  Über  die  Bestäubuiigss  inrich- 
tung  dieser  Art  liegt  nur  die  Angabe  von  Delpino  (Ult.  osseiv.  Ii,  2. 
p.  212,  321)  vor,  dass  die  nektarlosen  Blüten  in  Toskana  nur  oder 
fast  ausschliesslich  von  einer  Bienenart  Macropis  labiaki  besnoht 
werden.  Der  Bau  der  Narbe  wird  von  W.  J.  Behrens  (Unter- 
snchnngen  über  den  anat.  Bau  des  Griffels  and  der  Narbe.  1875. 
S.  34)  beschrieben.  Die  Blfltenemrichtang  ist,  wie  die  Untersachnng 
der  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  gezogenen  Pflanzen  am 
30.  Juli  und  2.  August  1895  ergab,  der  von  L,  ciliata  sehr  ähnlich. 
Der  Kelch  besteht  aus  ö  grünen,  10  mm  langen  und  mm  breiten 
Zipfeln.  Die  Krone  ist  goldgelb,  im  Grunde  rotbraun  gefärbt,  in- 
wendig und  am  Rande  der  Zipfel  mit  gelben  Drüsen  besetzt,  sie  hat 
eine  2  mm  lange  Röhre  und  5  etwa  15  mm  lange,  an  den  Enden 
etwas  gedrehte  und  zagespitate  Zipfel,  die  sich  glockig  nur  so  weit 
auseinander  legen,  dass  der  obere  Blütendnrchmesser  ca.  16  mm  be- 
trägt« Die  6  Stanbbl&tter  sind  6  mm  lang  und  stehen  ziemlich  auf- 
recht, ihre  gelben  mit  Drüsen  besetzten  Filamente  sind  am  Grande 
anf  eine  Hohe  Ton  2  mm  zn  einer  den  Fruchtknoten  umgebenden 
Röhre  verwachsen.  Der  Fruchtknoten  ist  ca.  IV«  mm  hoch  und 
trägt  einen  fadenförmigen  Griffel,  auf  dessen  Spitze  die  ISmhe  ein 
wenig  oberhalb  der  Äntheren  steht,  dergestalt,  dass  spontane  Selbst- 
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bestaubimg  nicht  leicht  eintreten  kann.  Die  Blüten  sind  schwacli 
pcotogjniscli,  indem  bei  ihrem  Aufgehen  sogleich  die  Narbe  ent- 
wickelt ist,  die  Antheren  eich  aber  noch  nicht  geöffiiet  haben. 
Schon  TOr  der  Tollständigen  Ansbreitnng  der  Krone  beginnen  jedoch 
die  Antheren  an  ihrer  Inneneeite  mit  2  Längsspalten  von  der  Spitze 
her  anfiBureissen.  Anfangs  stehen  die  Antheren  aufrecht  auf  den 
Filamenten  und  bedecken  sich  auf  ihrer  hmtiiöeite  mit  gelbem  zu- 
sammenhaftendem Pollen ,  später  legf»n  sie  sich  fast  horizontal  und 
wenden  die  aufgesprungene  iSeite  nach  oben.  ^Nektar  war  in  den 
Blüten  nicht  autzuünden. 

80.  Lysimachia  th^rsiflora  L.  (Kndth  II,  2,  S.  304).  Die 
Piotogynie  der  Blüten  wnrde  zuerst  durch  Warming  festgestellt;  eie 
ist,  wie  die  üntersachnng  der  Pflanzen  im  Hohenheimer  botanischen 
Garten  am  7.  Jnni  1898  ergab,  sehr  stark  ansgepi&gt  Die  goldgelben 
Blüten  sind  zu  gedrängten  kopfahnlichen  langgestielten  Tranben  in 
den  Blattachseln  angeordnet  nnd  entlassen  einen  schwachen,  aber 
eigentümlichen  (käferartigen)  Duft.  Wenn  im  Knospenzustande  die 
Kronzipfel  und  die  StaubbUttrer  erst  die  Länge  des  Kelches  besity^en, 
80  ragt  bereits  der  grünlichgelbe  Griffel  3  mm  weit  mitten  auü  der 
Blüte  hervor  und  trägt  an  seiner  Spitze  die  entwickelte  Narbe. 
Später  .strecken  sich  zuerst  die  Staubblätter,  nachher  die  Kronzipfel, 
und  endlich  öSnet  sich  die  Krone  trichterförmig  und  die  Antlieren 
springen  an  ihren  Seiten  auf.  Da  in  diesem  Zustande  die  Stanb- 
biatter  nngeföhr  die  Länge  des  PistiDes  haben,  so  kann  bei  der  nem« 
lieh  horizontalen  oder  schwach  aufwärts  gerichteten  Lage  der  Blüten 
spontane  Selbstbestäubung  durch  Herabfallen  Yon  Pollen  auf  die 
langlebige  Narbe  stattfinden,  obgleich  die  Antheren  TOn  der  Narbe 
entfernt  sind.  Der  Kelch  ist  bis  fast  auf  seinen  Grund  in  6 — 8  schmale 
bellgrüne,  an  dor  .Sp.tz*^  rot  überlaufene  Zipfel  zerteilt,  und  auch  die 
Krone  zeigt  elj'  ij  so  \hAe  6  mm  lange,  1^2  mni  breire  Abschnitte, 
welche  goldgelb  gefärbt  und  gegen  die  Spitze  auf  der  Innen-  und 
Aussenseite  mit  roten  Punkten  geziert  sind.  Die  ü — 8  Staubblätter 
tmd  7  mm  lang,  ihre  Filamente  gelb,  die  Antheren  goldgelb.  Der 
kugelige  Fruchtknoten  hat  1  mm  im  Durchmesser,  ist  hellgrün  und 
mit  roten  halbkugeligen  Wärzchen  besetst.  Nektar  konnte  in  den 
Bluten  nicht  aufgefiinden  werden. 

81.  AsteroUnum  sMlaium  Lk.  u.  Hffog.  Die  im  September 
19(X)  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  beobachteten  Pflanzen, 
welche  aus  Samen  des  Turiner  botanischen  Gaitias  gezo;z;en  waren, 
blühten  hier  immer,  auch  an  den  wärmsten  und  sonnigsten  Tagen, 


Digiiizixi  by  CüOgle 


—  16  - 


ausschliesslich  kleistogam.  Die  5  grünen  Kelchblätter  bleiben  knospen- 
artig  geschlossen,  ond  die  Krone  ist  so  stark  redoziert,  dass  ihre 
weisslichen  Lappen  nnr  etwa  die  halbe  Lange  des  kleinen  kageligen 
grfinen  Frachtknotens  besitzen.  Auf  letsterem  befindet  sich  ein 
Griffel,  der  anf  seinem  oberen  Ende  die  Narbe  trägt ;  um  ihn  heram 
stehen  5  Staubblätter,  deren  goldgelbe  Antheren  am  und  über  die 
Narbe  znsammenneigen  und  diese  beim  Aufspringen  mit  Pollen  bp- 
lehren.  Nach  (l«^r  Befrachtung  verlängert  .sich  der  Blütenstiel  und 
biegt  sich,  während  die  geschlossene  Blüte  anfangs  schräg  nach  auf- 
wärts gerichtet  in  der  Blattachsel  stand,  bogenförmig  abwärts,  die 
Kelchblätter  breiten  sich  auseinander  und  zwischen  ihnen  erscheint 
die  kugelige  Kapsel,  von  der  die  ftbrigen  yerweikten  Blütenteile  früh- 
seitig  abfallen. 

82.  Flumbago  europaea  L.  In  den  Dmgebnngen  von  Rom, 
wo  diese  Pflanse  sehr  häufig  wächst,  habe  ich  im  September  1899 

und  1901  ihre  Blüten  mehrfach  (Villa  Borghese,  Aventin,  Frascati) 
untersucht  und  immer  heterostyl  dimorph  gefunden.  F.  Mi  ller  führt 
(Bot.  Zeittr.  1868,  S.  113)  die  Gattung  Vlumhayo  al«  ilunorph  an. 
doch  bozieiit  sich  diese  Angabe  nur  auf  brasilianische  Arten ;  von  der 
Dimorphie  von  P.  (iiropaea  linde  ich  nirgends  eine  Erwähnung.  Der 
grftne  Kelch  ist  cylindrisch,  8  mm  lang,  1^  2  mm  weit,  mit  Zipfeln 
von  etwa  1  mm  Länge ;  anf  der  Anssenseite  trägt  er  auf  den  Längs- 
kanten kräftige,  etwas  zarflckgeneigte,  klebrige  Stieldrüsen.  Die 
hohlcylindrische  Kronröhre  ist  lO'/s — 12  mm  lang,  reichlich  1  mm 
dick,  purpurn  gefiürbt  mit  blasserem  Gmnde;  die  5  Kronzipfel  sind 
blänlich-lila  mit  yiolettem  Mittelstreif,  6  mm  lang,  3Vt  mm  breit, 
am  Ende  abgerundet  und  flach  so  ausoiuandergebreitet ,  dass  der 
obere  Blütenduichmesser  ca.  12  mm  beträgt.  Im  Gmnde  des  Kelches 
steht  der  etwa  i  mm  hohe  grüne  Fruchtknoten,  der  an  »einer  .Spitze 
aiimahlich  in  einen  weissen  fadenförmigen  behaarten,  nur  im  oberen 
Teile  kahlen  (  triflel  öbergeht  Der  Fruchtknoten  steht  auf  einem 
schwach  entwickelten  Discns,  welcher  Nektartröpfchen,  soweit  ich 
beobachtete,  in  spärhcher  Menge  aussondert.  Der  Griffel  spaltet 
sich  oben  in  5  weisse  fadenförmige  Narben  von  2 — 3  mm  Länge, 
welche  an  ihrer  inneren  —  oberen  —  Seite  mit  siemlich  langen 
Härchen  besetzt  sind.  Die  5  Stanbblfttter  sind  im  Blfitengronde  eb- 
gefügt.  Die  Blüten  sind  schwach  protogynisch,  da  die  Antheren  erst 
aufplatzen,  nachdem  der  Kronsaum  sich  ausgebreitet  hat,  die  Narben 
aber  yrngleicli  lieim  Aufgehen  der  Knospe  entwickelt  sind.  —  Tu  der 
langgnlieiigen  Form  haben  die  Staubblätter  eine  Länge  von  lU  bis 
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11  Vt  lum,  80  dass  die  weissen  Antheren  dicht  unter  dem  BlAten- 
eingang  stehen;  der  Griffel  samt  dem  Fruchtknoten  ist  12  mm  lang, 
so  dass  er  mit  seinem  Ende  ans  dem  engen  Blüteneingang  herror- 

ragt,  wo  sich  nun  die  5  JSarben  weit  auseinanderspreizen.  Bei  der 
kurzgritieligen  i  orm  sind  die  Staiibblütter  13 — 13\/2  mm  lang,  ihre 
hellblauen  Antlieren  treten  ans  dem  Blüteneingang  heraus,  der  Griffel 
samt  dem  Fruchtknoten  hat  eine  Länge  von  8  ram,  und  die  Narben 
ittehen,  da  sie  sich  in  der  Kronröhre  nicht  aaseinanderbreiten  können, 
aufrecht  nebeneinander.  Die  Geschlechtsorgane  nehmen  aläo  hier 
die  umgekehrten  Höhenstofen  ein,  wie  bei  der  langgriffeligen  Form. 
Spontane  Selbstbestänbung  ist^  da  die  Blftten  eine  schrftg  nach  anf- 
wärts  gerichtete  Lage  einnehmen,  nur  in  der  knnsgriffeligen  Form 
düicb  PoIlenfaU  möglich.  An  einem  nnd  demselben  Pflanzenstock 
traf  ich  immer  nur  einerlei  Blütenform  an.  —  Die  Blüten,  an  denen 
ich  keinen  Duft  wahrnehmen  konnte,  werden,  wie  dies  schon  J)kij'1no 
(Ult.  oöserv.  11,  2,  p.  198)  erwähnt,  vorzugsweise  von  Tagialtern 
besucht;  ich  bemerkte  als  Besucher  eine  Fitr in- Art  (zahlreich), 
Cidias  Edusa  F.,  Macroghssa  Skllatarum  L.,  Spilofhyrus  Alceae  Esp. 
und  anch  Honigbienen,  die  aber  mit  ihrem  Rüssel  den  nektarhaltigen 
Blfttengnind  nicht  erreichen  können. 

83.  Ärmeria  pur  pur  ea  Koch.  Die  Blüteneinrichtung  dieser 
Alt,  welche  ich  am  29.  Jon!  1895  im  WoUmatinger  Ried  bei  Eon* 
stanz  untersuchte,  stimmt  mit  derjenigen  der  anch  systematisch  sehr 
nahestehenden  A,  vttlgarif  L.  (vergl.  Kvcrn  II,  2,  S.  326)  im  wesent- 
lichen überein.  Auch  Liii  bilden  die  einen  scliwachen  vainlleartigen 
Duft  aushauchenden  Blüten  einen  kopfurtigen  Blütenstand,  .-,ind  aber 
etwas  grosser  und  von  einer  rosenroten  Farbe  (nicht  dunkelpurpurn, 
wie  es  in  den  Beschreibungen  der  Art  z.  B.  bei  Garcke,  Flora  von 
Deatschland.  17.  Aufl.  S.  Ö02  heisst).  Der  trichterförmige  Kelch  hat 
eine  6  mm  lange  Rühre  und  1  mm  lange  stachelspitzige  Zähne;  er 
ist  an  seinem  Gmnde  hellgrfln  gefiirbt,  oberwärts  silberig-trocken" 
bäatig.,  ond  hält  die  durch  sehr  tiefe  Einschnitte  Yoneinander  ge- 
trennten Zipfel  der  Krone  zusammen.  Diese  hat  eine  ganz  kurze, 
kanm  1  mm  lange  Röhre,  ihre  5  Zipfel  sind  9  mm  lang,  von  ^ner 
schmal  keilförmigen  Gestalt,  im  gberen  hell  rosenrot  gefärbten  Teil 
1  mm  breit  und  an  der  Spitze  ausgerandet;  sie  legen  sich  trichter- 
förmig so  weit  aufeinander,  dai^s  der  obere  Durchmesser  der  B!üt<> 
etwa  10  mm  beträgt.  Im  Blütengrunde  stallt  ein  mit  5  Längs- 
furchen versebener,  grüner,  1  mm  hoher  Fruchtknoten,  dessen  Kar- 
pelle an  der  Spitze  in  5  fadenförmige  weisse  Griffel  ausgehen,  welche 

ithiwiMfli  d.  YenJat  f.  rtmL  llAtarlraad«  in  WOrtt.  1901.  8 
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6  mm  lang  sind,  auf  den  nnteisten  2  mm  ihrer  Lange  wagerecht 
abstehende  Haare  tragen  and  am  oberen  Ende  mit  Narbenpapillen 

besetzt  sind.  Sie  spreizen  sich  so  weit  auseinander,  dass  sie  sich 
am  Anfang  des  Blühens  zwischen  die  Kronabschnitte  legen  und  also 
mit  den  vor  diesen  stehenden,  ebenso  langen  Staubblättern  ab- 
wechseln. Letztere  sind  in  der  Kronröhre  an  5  orangegeiben, 
drüsig  verdickten  und  Nektar  absondernden  Stellen  derselben  ein- 
gefügt, ihre  rosenroten  Filamente  krftmmen  sich  etwas  nach  innen 
nnd  tragen  die  grünlichgelben  Antheren  ssiemlich  wagereoht  anf  ihrer 
Spitze,  so  dass  diese  ihre  aafgespmngene  Seite  nach  oben  wenden. 
Anfangs  sind  also  die  gleichzeitig  entwickelten  Narben  und  Antheren 
voneinander  entfernt,  spater  aber  krümmen  sich  die  Griffel  rmregel- 
massig,  wodurch  einige  Narben  gelegentlich  mit  den  noch  Pollen 
enthaltenden  Antheren  in  Ron'Uirnng  konimon. 

84.  Artiicria  phnütif/inrft  Wiij.d.  Auch  diese  Art  hat  nach 
den  im  Holienheimer  botanischen  (jarteii  (6.  Mai  1894)  nntpr5?nchten 
Exemplaren  im  wesentlichen  dieselbe  Blüteneinrichtung  wie  A.  t^d" 
garis  und  A.  purpurea^  und  zeigt  den  für  die  erstere  Art  beschrie- 
benen Platzwechsel  der  Antheren  nnd  Narben  dentliehei  als  A.  pur* 
purea.  Der  Kelch  hat  eine  grünliche,  nach  oben  silberig^trocken- 
h&ntige  Röhre  Ton  5  mm  Lange  und  2  mm  lange  Zähne ;  die  Zipfel 
der  rosenroten  Krone  haben  dieselbe  Gestalt  nnd  Lage  wie  bei 
•  A.  purpnrea,  auch  die  Länge  von  Griffeln  und  Staubblättern  ist  die- 
selbe. Die  rotlichweissen  Filamente  neigen  beim  Beginn  des  Blühens 
nach  innen  gegeneinander,  nnd  ilire  Anthoien,  w^lchp  aufgerichtet 
sind,  haben  sich  ringsnm  mit  hr'll<'elbpni  IVtllen  bedeckt.  Die  Griffel 
legen  sich  anfangs  zwischen  die  Kronabscbnitte,  später  biegen  sie 
sicTi,  indem  sie  zugleich  noch  etwas  heranwachsen,  mit  ihren  £nden 
bogig  nach  innen,  die  Staubblätter  dagegen  legen  sich  an  ihnen  vor- 
über nach  aussen.  Bei  diesen  Bewegungen  der  (Beschlechtsorgane 
erfolgt  regelmässig  spontane  Selbstbestänbnng.  Den  Nektar  fand 
ich  hei  dieser  Art  nicht  im  Blütengrunde,  sondern  den  Scheitel 
des  Fruchtknotens  bedeckend.  Dies  steht  im  Einklänge  mit  der 
Beobachtung  von  Kxmn  an  A.  marithnn  Willi».,  während  ander- 
seits J.  MacLeoi»  (Hofau.  ('entraU)latt  IM.  29.  1887.  S.  Inl)  bei 
dfr.sclben  Art  .solche  Nektarien  an  der  Kiniügungsstelle  der  Staub- 
fäden beobachtet  hat,  wie  ich  sie  bei  A.  purpurea  sah  und 
wie  sie  auch  A.  Schulz  für  A.  ruhfnris  beschrieb.  Weitere  Unter^ 
snchungen  müssen  noch  aufklären,  ob  dieser  Widerspruch  in  einem 
Wechsel  der  Einrichtung  für  die  Nektarabscheidung  bei  der  näm- 
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lieben  Art  oder  in  einer  Ver^ecfaselnng  ähnlicher  Arten  seinen 
Omnd  hat. 

85.  Fruxinus  Ornus  L.  (Knüth  II,  2,  S.  60).  Vaucheb 
schreibt  (a.  a.  0.  III.  p.  379)  dieser  Art  dieselbe  Geschlechter- 
verteilung wie  F.  excelsio)\  also  das  Vorkommen  zwitteriger,  männ- 
Üchf^r  und  weiblicher  Blüten  zu;  Hilpkürand  spricht  (Gesclil* chter- 
verteiluiig  S.  11)  von  eingeschlechtigen  und  Zwitterblüten,  welche 
leicht  miteinander  zu  verwechseln  seien,  weil  die  Rudimente  der 
Pistille  in  den  männlichen  Blüten  ziemlich  gross  und  den  ausgebil- 
deten weiblichen  Geschlechtsorganen  in  den  Zwitterblüten  sehr  ähn- 
lich seien.  KfiBinat  (Pflanzenleben  IP,  S.  269)  erwähnt  schein- 
switterige  Blaten  mit  weiblicher  Funktion,  und  KOhnb  (Deutsche 
Dendrologie  1893,  S.  506)  männliche  neben  den  Zwitterblflten.  Ich 
habe  sowohl  am  S.  Salvatore  bei  Lugano  (14.  Mai  1894)  wie  auf 
dem  Monte  ]>aM  i  fl.  Juni  1898)  nur  zweierlei  Bäume  der  Mannaesche, 
solche  mit  zwitt* ngpn  und  solche  mit  münnUchen  Blüten,  angetrofFen, 
obgleich  ich  an  beiden  Orten  eme  grössere  Anzahl  von  Exemplaren 
untersucht  habe.  Beiderlei  Blüten  bilden  grosse  reichblütige,  weisse 
Piepen,  welche  einen  Duft  entbinden,  den  KEBNEa  aminoid,  aber  vom 
Craiaegu9-hxjLii  abweichend  nennt,  und  welche  nach  Dblpino  bei 
Vallombrosa  von  einer  grossen  Ansahl  von  Mdciontha  fariwaa  (nach 
Kimra  =  Hoplia  argentea  Poda)  eifrig  besucht  werden.  Die  Blflten 
haben  4  weisse,  seltener  lila  gefärbte,  10  mm  lange,  kaum  1  mm 
breite  Kronhlätter,  welche  am  Grande  kanm  merklich  miteinander 
verwachsen  sind.  Die  zwitterigen  Blütenstände  sind  grcisser  uiid  in 
ihrer  Färbung  augenfälliger  als  die  männlichen.  Sie  .sind  ausgeprägt 
protogynisch  mit  langlebigen  Narben:  bisweilen  waren  die  Anthcii  ii 
aller  Blüten  des  Blütenstandes  noch  geschlossen,  während  die  Narben 
geschlechtsreif  waren.  Die  2  Staubblätter  sind  6  mm  lang  und  tragen 
gelbe,  seitlich  aufspringende  Antheren  mit  zusammenhaftendem  Pollen, 
das  B  mm  lange  Pistill  ist  purpurn  flberlanfen.  Die  männlichen 
Blflten  besitzen  nur  ein  gans  kleines  Pistilbudiment  An  beiderlei 
Blflten  wurde  weder  Nektarabsonderung  noch  Insektenbesuch  wahr- 
genommen. 

86.  Olea  europaea  L.  Die  Bestänbnngseinrichtung  der  Blüten 

des  Ölbaumes  ist,   so  viel  ich  sehen  kann,  noch  niemals  genauer 

untersucht  worden ;  nur  Valcher  erwähnt  (a.  a.  0.  III,  p.  371),  dass 

die  Narbe ,  ein  verbreitertes  zweilappiges  papilKise^«  Köpfchen ,  von 

dem  goldgelben  Pollen  der  Antheren  bestreut  werde.  Die  Blüten  sind 

(Arco,  7.  Jnni  1897)  zu  blattachselständigen,  aiemlich  reichblütigen» 
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weissen  Bispen  vereinigt,  haben  einen  ähnlichen,  aber  schwächeren 
Doffc  wie  die  RebenblQten,  und  sind  bomogam.  Der  weisslichgrflne 
Kelch  ist  l'/t  nun  lang,  die  weisse  Krone  hat  eine  etwa  1  mm  lange- 
Rohre  ond  4  Zipfel  von  4  mm  Länge  nnd  2'/t  mm  Breite,  welche 
sich  bald  nach  hinten  zniflckbiegen ;  der  obere  Durehmesser  der 
Krone  beträgt  ungefähr  8  mm.  Die  Narbe,  welche  sich  auf  der 
Spitze  des  kurzen  Griffels  befindet,  steht  dicht  hinter  dem  Blüten- 
eingang, die  2  kurzen  weisstn  Filament"  sind  im  Kroii-^rtuni  ein- 
gefügt, divergieren  etwas,  und  tragen  goldgelbe  Äntheren,  welche 
sich  nach  dem  Aufspringen  ringsum  mit  Pollen  bedecken  and,  da 
sie  oberhalb  der  Narbe  stehen,  durch  herabfallenden  Pollen  spontane 
Selbstbestänbong  veranlassen  können.  Vaüchbb  macht  (a.  a.  0.)  anf 
die  Steiilitat  einer  grossen  Anzahl  von  Blflten  aufmerksam,  da  sich 
in  jedem  BIfitenstande  schliesslich  nur  wenige  Frflchte  ausbilden. 

87.  Chlor a  per foliaiah,  (Kkuth  II,  2,  S.  74).  Die  einzeln 
stehenden  Blüten  sind  aufgerichtet  und  haben  einen  Kelch,  der  bis  auf 
seinen  Grund  in  8  pfriemliche,  6 — 7  mm  lange  Zipfel  zerschnitten 
ist.  Die  goldgelbe  Krone  hat  eine  4  mm  lange  und  2  mm  weite 
Köhre,  welche  den  Fruchtknoten  dicht  umschliesst  .  der  Saum  be- 
steht aus  b  Zipfeln  von  7  mm  Länge  und  3Vi  mm  Breite,  weiche 
sich  ziemlich  flach  auseinander  legen,  so  dass  der  obere  Durchmesser 
der  Blüte  15  mm  beträgt.  Der  im  Blfltengrunde  stehende  Frucht- 
knoten  ist  3^/«  mm  hoch  und  trägt  einen  ca.  2  mm  langen  Griffel 
mit  aweilappiger  Narbe.  Die  8  goldgelben  Staubblatter  sind  im 
Schlünde  der  Krone  eingefügt,  7  mm  lang,  schrftg  nach  answ&rt» 
gespreizt;  ihre  Antheren  bedecken  sich  ringsum  mit  Pollen  und 
stehen  mit  ihrem  unteren  Ende  ungefähr  in  derselben  Höhe  wie  die 
Narbe.  Während  die  Blüte  ausgebreitet  ist,  sind  Antheren  und 
Narbe  voneinander  entfernt,  aber  da  sich  die  Blüten  nachmittags 
schliessen  und  die  Narbe  gleichzeitig  mit  den  Antheren  entwickelt 
ist,  so  werden  nun  beiderlei  Geschlechtsorgane  miteinander  in  Be- 
rührung gebracht  und  es  muss  spontane  Selbstbestäubung  eintreten» 
Nektar  habe  ich  (Gardone-Riviera  am  8.  Juni  1897,  und  Gargnano 
am  Gardasee  am  30.  Mai  1898)  in  den  Blflten  ebensowenig  wahr- 
genommen, wie  Vaüchbb  (a.  a.  0.  III,  p.  450). 

88.  Pleurogyne  earinihiaca  Gbisbb.  Von  der  Best&ubnngs- 
einrichtung  der  Blüten  ist  nur  bekannt,  dass  in  ihnen  Nektar- 
absonderung stattfindet,  welche  nach  Vaücher  fa.  a.  0.  III,  p.  4Uü) 
zuerst  von  Gaudin  beobachtet  wurde;  eine  Abliiidung  der  Nektar- 
schüppchen  findet  sich  bei  Gilg  (Emoler  und  Fragil,  Die  natür- 


üiyilizüü  by  Google 


—    21  — 


liehen  Pflanzenfamilien.  IV,  2,  S.  87).  Die  Blüten,  welche  ich  auf 
der  Alpe  Soricia  im  Fassathal  am  18.  August  1891  und  an  einigen 
Stellen  im  Avezs  (Schweiz)  am  18. — 20.  August  1895  antenacht 
habe,  sind  homogam,  in  der  Regel  fflnizahlig,  bisweilen  nach  der 
4-Zahl  gebaut  Die  Krone  ist  fast  bis  auf  den  Gnmd  gespalten 
and  breitet  sich,  ebenso  wie  der  in  lansettliche  Zipfel  geteilte  Kelch^ 
bei  hellem  Wetter  flach  ans;  sie  ist  hellblau  mit  himmelblauen 
Adern,  auf  der  Aussenseite  dnnkelgrfin  schattiert.  Am  €hmnde  eines 
jeden  Kronzipfels  befinden  sich  oberhalb  der  Einfügungsstelle  eines 
Staubfadens  2  zerschlitzte,  dicht  beisammen  stehende,  an  ihrem 
Grunde  mit  einigen  dunkelblauen  Punkten  gezeichnete  Schüppchen, 
in  deren  Achsel  Nektar  abgesondert  wird.  Mitten  in  der  Blüte  steht 
aufrecht  das  hellblaue  7 — 10  mm  lange  vierkantige,  oben  zugespitzte 
Pistill,  an  welchem  2  einander  gegenüberliegende  Längskanten,  die 
den  Verwachaungsstellen  der  beiden  Fruchtblätter  entsprechen,  von 
der  Basis  bis  fast  zur  Spitze  mit  je  einer  doppelten  Narbenleiste 
besetzt  sind.  Die  Staubblätter  sind  5 — 6  mm  lang  und  stehen  in 
der  ausgebreiteten  Blflte  etwas  schräg  nach  auswärts;  die  Spitze  des 
bellblauen  Filamentes  ist  so  am  Rücken  der  Anthere  befestigt,  das.s 
diese  nach  aussen  hängt.  Wenn  die  Blüte  sich  ger)ffnet  hat.  so  sind 
die  Narbenstreifen  ausgebildet,  die  Anthereu  auf  ihrer  nacli  aussen 
gewandten  Seite  aiiffrespmno^en  und  daselbst  mit  helln-elhem  Pollen 
bedeckt,  weicher  leicht  von  selbst  in  den  Blütengrund  hinabfällt. 
Da  die  Blüten  eine  horizontale  Stellung  haben,  so  kann  in  diesem 
Zustande  kein  Pollen  von  selbst  auf  die  Narbe  gelangen»  aber  abends 
echliessen  sie  sich,  und  zwar  wahrscheinlich  zu  wiederholten  Malen, 
und  hierbei  werden  die  Staubblätter  gegen  das  Pistill  gedrückt ;  an 
den  Rändern  der  Antheren  haltet  so  viel  Pollen,  dass  etwas  davon 
auf  die  Narbenstreifen  abgesetzt,  also  spontane  Selbstbestäubung 
vollzogen  wird.  In  den  meisten  der  untersuchten  Blüten  waren  die 
Narben  mit  Pollen  belegt,  docli  bemerkte  ich  als  Besucher  nur  ein- 
mal lauf  der  Alpe  Soricia)  *  uipn  kleinen  Käfer,  der  sich  an  den 
Nektarschüppchen  zu  schaffen  machte. 

89.  Nerium  Oleander  L.  (KnüthII,  2,  S.  71)  hat  nach  Ludwig 
dieselbe  BUiteneinrichtung,  welche  dieser  Forscher  für  N.  oäorum  An. 
ansführlich  besehrieben  hat.  Bereits  Spbsnokl  (a.  a.  0.  S.  138)  hatte 
die  Blate ,  ohne  sie  in  allen  Einzelheiten  zu  untersuchen ,  als  Saft- 
blame  in  Anspruch  genommen,  und  Yaucher  (a.  a.  0.  III,  p.  397) 
beschreibt  sie  folgendermassen:  Nerium  hat  einen  fünfspaltigen  Kelch, 
sine  trichterförmige  Krone,  deren  aus  5  schrägen  Zipfeln  bestehender 
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Saum  an  seinem  Grunde  ebenso  viele  verbreiterte  Anhängsel  tragt, 
\v  I  i  he  die  Öffnung  der  Kronröhre  umkränzen,  einen  in  eine  Scheibe 

au.sgeliendi  11  (Tiitfel  Offnet  man  die  iilüte  (von  X.  OIt(ni(hr)y 

so  ündet  mau  auf  einem  aus  2  cylindrischen  behaarten  Abteilungen 
bestehenden  Fruchtknoten  einen  in  eine  cylindrische  Narbe  endigenden 
Griffel,  deren  Basis  ein  klebrigez  Bing  ist  wie  bei  Vinca;  er  wird 
dicht  umgeben  von  den  Antheren,  deren  angeschwollene  und  ge> 
bogene  Filamente  sich  nach  ihiex  Ablösung  von  der  Kronröhie  in 
der  Ausdehnung  der  introrsen,  fest  susammenhaftenden  Antheren 
miteinander  vereinigen ;  die  Konnektive  sind  behaarte  Fortsätze, 
welche  sich  bis  zum  Gipfel  der  Blüte  in  zusammengedrehte  und  mit- 
einander verwickelte  Grannen  verlangurn ,  so  dass  der  Ort  der  Be- 

m 

fruchtung  sieh  dem  Anblick  vollständig  entzieht.  Wenn  man  ihn 
beobachten  will,  so  sieht  man,  dass  die  Antlieren  aus  2  auf  der 
Vorderseite  einer  knorpeligen  Aushöhlung  angebrachten  Poiieumassen 
bestehen,  dass  sie  die  klebrige  Narbe  vollkommen  verdecken,  und 
dass  Honigsaft  reichlich  von  der  Basis  des  Fruchtknotens  ausgesondert 
wird,  um  bis  zu  den  zusammengedrehten  Antherenfortsätzen  auf- 
zusteigen, die  er  anfeuchtet.  In  den  Annales  de  Chimie  (Juni  1833) 
ist  erwähnt^  dass  die  Blüten  des  Oleander,  wie  diejenigen  von  Apo- 
ojnmi.  Fliegen  fangen  und  dass  das  Insekt  festgehalten  wird,  wenn 
es,  um  den  Honig  zu  sangen,  seinen  Rüssel  in  die  Zwischenräume 
dei  Antheren  steckt,  weil  der  Rilssel  durch  die  klebrige  Narben- 
flüäsigkeit  zurückgehalten  wird." 

Ich  hatte  mehrfach  Gelegenheit,  die  Blüten  von  N.  Oleander 
in  Rom  (Palatin  am  25.  September,  Campo  Verano  am  4.  Oktober 
1899)  zu  untersuchen.  Sie  haben  einen  vanilleartigen  Duft.  Ihr 
kleiner  rötlicher  Kelch  ist  6>-7  mm  lang  und  fast  bis  auf  den  Grund 
in  5  spitze  Zipfel  zerspalten,  die  sich  dem  Grunde  der  Kronröhre 
dicht  anlegen.  Die  Krone  besteht  ans  einer  unten  engen,  oberwärts 
sich  erweiternden  Röhre,  ö  grossen,  den  Saum  bildenden  Zipfeln 
und  einer  Nebenkrone.  Alle  diese  Teile  sind  lebhaft  rosenrot  (bei 
einer  Abart  weiss)  g»'laibt.  Die  Kronröhre  hat  eine  Länge  von 
16—23  rnrn.  davon  ist  die  unterste  10 — 13  nun  lange  Strecke  hohl- 
cylindriscl),  3 — 4  mm  dick,  und  inwendig  behaart,  daini  erweitert 
sich  die  Röhre  trichterförmig  bis  zum  Blüteneingang,  welcher  etwa 
10  mm  im  Durchmesser  hat,  und  spaltet  sich  nun  in  die  b  Zipfel, 
welche  sich  ziemlich  flach  auf  einen  oberen  Bltttendurchmesser  von 
öO — 80  mm  ausbreiten;  sie  sind  etwas  unsymmetrisch  nach  rechts 
gedreht,  am  Rande  wellig  oder  etwas  eingeschnitten,  25^40  mm 
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Jang,  15 — 25  xnm  breit.  Im  Schlnnde  entspringt  die  Nebenkrone, 
deren  Zipfel  in  borstenförmig  schmale,   gerade  hervorstehende, 

ca.  10  mm  lange  Abschnitte  zerschlitzt  sind.  Der  im  Grande  des 
Kelches  stehendo.  1  iiua  hohe,  behaarte  Fruchtknoten  trägt  einen 
11 — 14  mm  langen  Griffel,  an  dessen  oborem  Ende  sich  eine  weiss 
gefärbte  Verdickung  von  der  Form  eines  Fadenröllchena  behndet, 
deren  seitliche  Fläche  sehr  stark  klebrig  ist  und  deren  unterer  King 
als  Narbe  fungiert;  auf  dem  oberen  Ende  dieses  Körpers  sitzt  noch 
ein  kurzes  Spitzchen.  Die  5  Staubblätter  sind  in  der  Krontdhre  am 
Grande  des  trichterförmigen  Teiles  derselben  eingefügt  and  haben 
(ohne  die  Anhängsel)  eine  Länge  YOn  5  mm,  wovon  die  Hälfte  anf 
das  weisse  Filament  kommt.  Die  Antheren  öffnen  sieh  mit  2  seit- 
lichen Längsspalten,  sind  auf  ihrer  Anssenseite  behaart  nnd  tragen 
am  Grunde  ihrer  Längshälften  je  ein  kurzes,  nach  unten  gewendetes 
Spit-zchen.  An  ihrem  oberen  Ende  liuitt  jede  Anthere  in  ein  13  mm 
langes  fadiges,  mit  wr'issen  Wollhaaren  ijetit-ckleä  Anhängsel  aus  ;  diese 
5  Anhängsel  sind  tauartig  in  demselben  Sinne  wie  die  Drehung  der 
Kronzipfel  zusammengedreht.  Das  Endo  des  Griffels  steht  so  zwischen 
den  Staubblättern,  dass  sich  die  Narbe  unmittelbar  unterball)  der 
dicht  sosammenneigenden  Antheren  befindet,  und  Pollen  wohl  auf 
ihre  obere  Endfläche,  aber  weder  auf  die  klebrige  Seitenfläche  noch 
auf  den  unteren  empfangnisfahigen  Ring  fallen,  spontane  Selbst* 
bcstäubung  also  nicht  eintreten  kann.  Die  Bestäubung  wird  ohne 
Zweifel  in  der  Weise,  wie  es  Lüdwio  für  N.  oäorum  beschrieben  hat, 
durch  S(  hmetterini^H  vermittelt;  die  römischen  Pflanzen  haiLen  nur 
selten  Früchte  angesetzt. 

90.  (•onvolvuliis  Cantabrica  L.  Die  dnitlosen  Hinten, 
welche  ich  in  der  Gegend  von  Arco  am  31.  August  18i)  )  und  am 
29.  Mai  1898  untersuchte,  sind  sehr  schwach  protogynisch  mit  regel' 
massig  stattfindender  spontaner  Selbstbestäubung.  In  dem  grünen 
Kelch  steht  die  weit  trichterförmig  ausgebreitete  Krone,  deren  Durch- 
msflser  von  20 — 30  mm  schwankt;  sie  ist  hellrot  mit  dunkleren,  bis 
gegen  den  Blfltengmnd  sieh  hinabziehenden  Streifen  in  der  Mitte 
der  Zipfel  und  mit  weissem,  unten  an  der  Einfügung  der  Staub- 
blätter hellgelbem  Grunde.  Die  10  mm  langen  Stiiubblätter  haben 
weisse  Filamente  und  liellKitliche  Antheren,  und  stehen  dicht  bei- 
sammen in  der  Mitte  der  liliite  nnfwärts  in  die  H(»he.  iJci  \sei.-,,^e 
behaarte  Fruchtknoten  steht  auf  einer  orangegelben,  Nektar  ab- 
sondernden Unterlage  und  trägt  einen  weissen  Griflel,  welcher  sich 
io  zwei  4  mm  lange  fadige  Farben  spaltet,  deren  feinerer  Bau  von 
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W.  J.  Behrens  (a.  a.  0.  S.  34)  beschrieben  worden  ist.  Bis  zar 
Spaltungssff»lle  des  Griffels  hat  das  Pistill  eine  Höhn  von  5  mm. 
Die  Narben  stehen  mit  ihren  Enden  /wisciien  den  Anth'Meri,  welche 
zwar  an  ihrer  nach  aussen  gewendeten  Seite  aufspringen ,  aber 
dennoch  durch  Berührung  des  weissen  Pollens  mit  den  Narben  häufig 
spontane  Selbstbestäubung  veranlassen.  Im  Grunde  ficr  Blüte  be- 
finden sich  zwischen  den  Basen  der  Filamente  ö  enge  Zuginge  zum 
Nektar.  Kmüth  (II,  2,  S.  95)  fahrt  als  Besucher  der  Blflten  ö  von 
ScBLETTBRBR  bei  Pola  beobachtete  Apidenarten  an. 

91.  Collomia  grandiflora  Doügl.  (Kndth  II,  2,  S.  90). 
Die  Blüten,  welche  ich  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  Ende 
August  und  im  Herbst  1893  untersuchte,  zeigen  insofern  ein  eigen- 
tümliches Schwaükon  in  der  Entwickelungsfolge  der  Geschlechtsorgane, 
als  sie  während  der  Hauptblütezeit  so  stark  protandrisch  sind,  da.ss 
spontane  Selbstbestäubung  nicht  eintreten  kann,  wogegen  die  Herbst- 
blüten meistens  Homogamie  und  die  Möglichkeit  spontaner  Selbst- 
bestäubung aufweisen.  Die  hell  rötiicbgelb  gefärbten  Blüten  stehen 
in  wagerechter  oder  aufwärts  gerichteter  Stellung  su  reichblfttigen 
Köpfen  vereinigt  und  sind  dnftlos.  Der  weite  grüne  Kelch  ist  aussen 
drOsig-ldebrig  und  hat  eine  Länge  von  9  mm,  wovon  6  mm  auf 
seine  lansefctUchen  Zipfel  kommen.  Die  Krone  hat  eine  enge  lang- 
trichterförmige Hühre  von  15  mm  Länge,  die  IV«  mm  weit  ist,  an 
ihrem  Giunde  sich  etwas  erweitert,  und  am  oberen  Ende  trichterig 
ausläuft,  um  in  H^n  ansgrebreueten  r)z-|)tehgen  Saum  überzugehen, 
dessen  Zipfel  bisweilen  untereinander  gleichgestaltet  und  7  mm  lang 
sind ,  oft  aber  an  Länge  und  Breite  etwas  voneinander  abweichen. 
Im  Innern  der  Krone,  und  zwar  dort,  wo  der  trichterfönniire  Teil 
ihrer  Rdhre  beginnt,  sind  die  5  Staubblätter  eingefügt,  welche  blaue 
Antheren  tragen.  Die  Staubblätter  sind  von  ungleicher  Länge,  so 
dass  die  Antheie  des  untersten  aus  dem  Blflteneingang  hervortritt, 
diejenigen  der  beiden  nächst  höheren  etwa  im  Blflteneingang  stehen 
und  die  2  oberen  in  der  Kronröhre  eingeschlossen  sind.  Im  Grund» 
des  Kelches  befindet  sich  ein  IV^  nun  langer  Fruchtknoten,  der  an 
seiner  Basis  vun  einem  Nektar  absondernden  Ringe  umgeben  ist 
und  auf  der  Spitze  einen  langen  fadenförmigen  Griffel  trägt.  In  den 
protaudrischen  Sommerhlüten  hat  der  GriÜel  zu  der  Zeit,  wo  die 
Antheren  sich  eben  geöffnet  und  ringsum  mit  Pollen  bedeckt  haben, 
ungefähr  die  Länge  des  längsten  Staubblattes,  sein  Ende  kommt 
zwar  häufig  mit  der  einen  oder  andern  Anthere  in  Berührung,  aber 
seine  Narbenäste  sind  noch  nicht  ausgebildet.   Allmählich  wächst 
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der  Griffel  weiter  und  wenn  er  alle  Staubblätter  uberragt,  so  ent- 
faltet er,  nnteu  in  der  Krone  liegend,  die  3  Narbenschenkel.  Diese 
legen  sich  beim  Welken  der  Krone  wieder  zasammen,  weshalb  auch 
bei  deren  Abfallen  spontane  Selbetbestänbnng  nicht  erfolgen  kann.  — 
Kleistogame  Blaten,  deren  Bau  von  Ludwig  und  von  Scharlok  ans- 
filhilich  beflchrieben  worden  ist,  sab  ich  an  Pflansen,  welche  bei 
Tnllfingen  in  HobenaoUem  geBammelt  worden  waren. 

92.  CynogloBSum  germanieum  Jacq.  Die  Bldteneinrichtnng, 
welche  ich  im  Val  Nambron  (Südtirol)  am  16.  Angnst  1896  unter- 
suchte, stimmt  mit  der  von  C.  officinale  L.  (vergl.  Kkltii  II,  2, 
S.  100)  überein.  Der  gninr»,  aussen  weisswoUige  Kelch  ist  6  mm 
lang  und  fast  bis  auf  .seinen  Grund  in  f)  Zipfel  gespalten.  Di<' 
Krone  hat  eine  3  mm  lange  und  eben  so  dicke  Röhre,  ihr  schmutzig- 
rot  gefärbter  Saum  breitet  sich  beckenförmig  auf  einen  Durchmesser 
von  9  mm  ans,  die  im  Schlünde  stehenden  5  sammetigen  Hohlschuppen 
haben  eine  etwas  dunklere  Farbe.  Oben  in  der  Kronrdhre  sind  ab- 
wechselnd mit  den  Hoblscbtippen  die  5  Antheren  auf  kursen  Fila- 
menten  derartig  eingefügt,  dass  ihre  unteren  Enden  2  mm  bocb 
über  dem  Biftteneingang  stehen ;  sie  springen  nach  innen  auf,  wobei 
sie  hellgelben  Pollen  entlassen.  Am  Ende  des  nach  oben  etwas 
verjüngten  Griffels  befindet  sich  die  Narbe  zwischen  den  unteren 
Enden  der  Antheren,  so  dass  m  den  ziemlich  horizontal  oder  etwas 
nach  aufwärts  gerichteten  Blüten  bei  ihrer  Homognmie  spontane 
iSelbätbeätäubung  eintreten  mmn.  Nektar  wird  von  der  Unterlage 
des  Fmchfknotens  abgesondert. 

93.  Cynoglosaum  pictum  An.  (Knuth  II,  2,  S.  100).  Wie 
bereits  Kbbnbr  angiebt,  und  wie  ich  an  den  bei  Torbole  am  Garda- 
aee  am  27.  August  1896  untersuchten  Exemplaren  bestätigen  konnte, 
nad  die  Bifiten  dieser  Art  schwach  protogpiscb.  Die  5  Zipfel  des 
grdnen,  bis  auf  den  Grund  gespaltenen  Kelches  sind  aussen  mit 
Borstenhaaren  besetzt,  6  mm  lang  und  4  mm  breit.  Die  Krone 
zeigt,  ähnlich  wie  bei  den  Pulmona ria-krim^  einen  Farbenwechsel: 

ist  anfangs  hell  rosa  gefärbt  mit  ru^^  nrnton  Adern  nn»!  rotvioletten 
Schlnndbuckeln,  bald  aber  wird  sie  hellblau  mit  himmelblauen  Adern 
und  dankelblauen  Schlundbuckeln.  Die  Kronröhre  ist  2  mm  lang 
und  3  mm  weit,  der  Saum  breitet  sich  beckenförmig  aus  und  hat 
«inen  Dnicbmesser  von  etwa  12  mm,  der  Blflteneingang  wird  bi^ 
auf  eine  ange  öffiiong  durch  die  Scblundbuckeln  verschlossen,  unter^ 
halb  deren,  mit  ihnen  abwechselnd,  die  Antheren  stehen.  Sie  sind 
hellgelb,  neigen  mit  ihren  Spitzen  etwas  nach  innen  zusammen. 
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springen  an  ihrer  Innenseite  auf  und  entlassen  hellgelben  Pollen. 
Das  Pistill,  dessen  Unterlage  aaeb  hier  Kektar  absondert,  ist  mm 

hoch,  die  Narbe  kommt  daher  zwischen  die  Antheren  zu  stehen  and 
muss,  wenn  diese  öicli  geöffnet  haben,  unveimeitllich  mit  deiüii  Pollen 
belegt  werden.  Das  Aufspringen  der  Antheren  erfolgt  bereits  ehe 
di^  ümfarbuncr  tler  Krone  beginnt. 

94.  Jbr  itr  icktum  nanum  Sch&ad.,  beobachtet  am  PizForcelr 
lina  im  Avers  (Schweiz)  am  24.  August  1895.  Der  Kelch  der  einzel* 
stehenden,  anfrechten  Blüten  ist  3  mm  lang  und  fast  bis  auf  seinen 
Gmnd  in  ö  linealische  stumpfe,  aussen  weisazottige  Zipfel  gespalten. 
Der  tief  himmelblaue  Kronsanm  ist  5-(an8nahm8wei8e  6')8paltig 
und  breitet  sich  aof  einen  Durchmesser  von  9 — 12  mm  flach  ans. 
Der  Schlund  ist  von  niedrigen  vorgestülpten  Buckeln  umgeben,  welche 
aiifajigs  goldgelb,  an  älteren  Blüten  aber  rosa  gefärbt  sind;  sie  be- 
stehen aus  je  2  dicht  übereinander  stehenden  buckelförmigen  Jlervor- 
stulpun;j:('ii  ,  von  denen  die  obere  den  Röhreneingang  begre,uzt  und 
HO  breit  ist,  daäs  nie  seitlich  die  beiden  benachbarten  berührt;  der 
darunter  stehende  Hoblbuckel  hat  nur  die  Hälfte  dieser  Breite  und 
stösst  an  die  oberen  Enden  der  Antheren  an,  welche  mit  den  Schluud- 
bnckeln  abwechseln.  Die  weisse  Kroxuröhre  ist  3  mm  lang,  IVf  mm 
weit,  cylindrisch  mit  einer  kreisförmigen  Einschnürnng  dicht  aber 
ihrer  Basis.  Ehn  wenig  über  der  Mitte  der  Kronröhre  sind  die  sehr 
kuraen,  nach  innen  geneigten  Filamente  eingefügt,  auf  deren  Spitze 
die  gelben,  an  ihrer  Innenseite  autspringenden  Antheren  mit  .dem 
Rücken  so  befestigt  sind,  dass  sie  dicht  unterhalb  des  rundlichen, 
1  mm  weiten  Schlundes  mit  ihren  Spitzen  zusammeiiiieigen  und 
zwischen  sich  nur  einen  engen  Durchgang  lassen.  Im  Gmnde  des 
Kelches  sitzt  auf  einer  gleichmässig  ausgebildeten  gelben  Unterlage, 
welche  Nektar  absondert,  der  4tei]ige  Fruchtknoten  mit  einem 
cylindrischen  Griffel  und  einer  kreisförmigen  Narbe  an  dessen  Spitie. 
Die  Narbe  steht  Vl%  mm  hoch  über  dem  Blütengmnde,  gerade  in 
der  Höhe  der  unteren  Antherenenden ,  so  dass  spontane  Selbstr 
best&abung  durch  PoUenfall  unvermeidlich  stattfinden  muss.  Die 
Blüten  sind  schwach  protogynisch. 

95.  Myusutif!  Rehstc  i  ne  r  i  Wabtm.  Diese  Art,  welche  am 
ganzen  Bodenseeufer  an  sandigen  Stellen,  welche  im  Sommer  vom 
Wasser  überscliwemnit  sind,  vorkommt,  und  deren  Biuteneinrichtiing 
ich  in  der  Umgebung  von  Bregenz  am  12.  April  1892  untersuchte, 
wird  gewöhnlich  für  eine  Unterart  oder  Varietät  von  M,  palustris 
WiTK.  angesehen.   Mit  dieser  stimmt  sie  auch  nicht  nur  in  der  all* 
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gemeinen  Bestäubungseiurichtung,  sondern  auch  in  dem  Vorkommen 
weiblicher  Stöcke  übercin.  Die  Gynodiöce  ist  für  M.  palustris  zu- 
erst von  Neilbfich  (Flora  von  Niederösterreicli,  1859.  S,  527),  dann 
von  J.  Mac  Leod  beobachtet,  und  von  K.  Fritsch  (Berichte  der 
Deutschen  Botanischeo  Gesellschaft  Bd.  18,  1900.  S.  472—480)  aus- 
fobrlich  beschrieben  worden.  Die  Zwitterblüten  von  jtf.  MffJisteineri 
M  bomogam  und  haben  eine  Krone,  deren  schön  himmelblaa  ge- 
übter Saum  sich  anf  einen  Durchmesser  von  8 — 10  mm  ausbreitet 
nod  wie  bei  M,  palustris  lebhaft  gegen  den  goldgelben  Schlond 
absticht;  es  wurde  auch  eine  Form  beobachtet,  bei  welcher  von 
dem  gelbeji  Schlünde  aus  10  weisse  Streifen  sich  radial  nach  dem 
Rande  der  Blüte  hinzogen.  In  der  2  mm  langen  Kronröhre  stehen 
lue  Antheren  unterhalb  des  Einganges,  die  Narbe  befindet  sich  in 
der  Höhe  des  unteren  Endes  der  Antheren.  Unter  den  Zwitterblüten 
kamen  auch  4zählige  vor.  Die  Blüten  der  weiblichen  Stöcke  shid 
bederifrnd  kleiner  als  die  Zwitterblüten,  da  ihr  dunkler  blau  gefärbter 
und  verhältnismässig  tiefer  eingeschnittenei  Saarn  im  aasgebreiteten 
Zostande  nor  5  mm  im  Dorchmesser  bat;  die  Antheren  sind  schwäch- 
lieh  nnd  verschrampft  und  springen  nicht  anf. 

96.  Cerinthe  maior  L.  Während  die  beiden  Ceriuthe'Arten, 
deren  BlQteneinricbtung  von  H.  Müller  untersucht  wurde,  homogam 
feiiid.  zeigte  die  grossblütige  ni(ik>r,  im  Hohenheimer  botanischen 
Garten  von  mir  im  Juli  189.*^  beobachtet,  deutliche  Protogynie.  Der 
grnnt-  Kelch  ist  bei  dieser  Art  ca.  25  mm  lang  und  bis  auf  den 
Grand  in  5  ungleich  breite  Zipfel  zerteilt.  Die  Krone  hat  eine  bauchig- 
cylindrische  Gestalt  mit  einem  auf  der  Oberseite  der  abwärts  geneigten 
BlQten  etwas  mehr  hervortretenden  Bauche;  ihre  Röhre  ist  26  bis 
27  nun  lang,  in  der  Mitte  8  mm  weit,  und  die  Zipfel  haben  eine 
Lange  von  2V>  mm.  Am  Grande  und  auf  einer  6 — 8  mm  breiten 
Zone  am  Yoxderende  ist  die  Krone  pitronengelb  gefärbt,  der  mittlere 
Teil  purpurschwars ,  nach  vorn  in  rot  fibetgehend.  Die  bei  Beginn 
des  Blühens  vorgestreckten  Kronzipfel  schlagen  sich  später  ganz 
nach  aussen  zurück ,  wodurch  ein  runder  Blüteneingang  von  4  mm 
Llurchmesser  entsteht.  Etwa  10  mm  vor  dem  Eingang  trennen  sich 
die  5  dicken,  7  mm  langen  Filamente  von  der  Kronröhre,  sie  sind 
S^^^)  gegen  die  Spitze  rot  gefärbt  und  tragen  eben  so  lange  schwärze, 
au!  ihrer  Innenseite  gelb  gefärbte  Antheren.  die  um  3  4  mm  ans 
dem  Blfiteneingang  hervorragen,  an  ihrer  Basis  je  2  fädige,  kraas 
gebogene,  behaarte  Anhängsel  tragen  and  darch  dichtes  Aneinander- 
sehliessen  einen  von  dem  Griffel  dorchzogenen  Strenkegel  bilden. 


Digitized  by  Gopgle 


—   28  — 


Der  4teilif,'e  Fnichtknoten  steht  auf  einer  Unterlage,  welche  so  rcicb- 
lichen  Nektar  absondert,  dass  er  in  der  Blüte  herablänft  und  die 
Innenseite  der  Krone,  sowie  die  Oberfläche  der  Filamente  benetzt. 
Schon  bevor  die  Krone  aufzugehen  beginnt,  ragt  das  Ende  des 
GhifeU  mit  ausgebildeter  Narbe  am  2 — 3  mm  aus  ihr  hervor,  xad 
auch  wenn  die  Eronzipfel  anseinanderweichen,  sind  die  Antheren 
sonächst  noch  geschlossen.  Aber  noch  ehe  sich  die  Kronzipfel  nach 
aussen  geschlagen  haben,  springen  die  Antheren  an  ihrer  Innenseite 
auf,  während  zagleich  der  Griffel  sich  noch  verlängert,  so  dass  er 
zuletzt  reichlich  30  mm  lang  ist  nnd  um  7 — 8  mm  aus  der  Krone 
hervorragt;  die  Narbe  steht  dann  um  etwa  4  mm  tiefer  als  die 
Antheren,  von  deren  weissem  Pollen  wohl  gelepentlieh  von  selbst 
ptwas  anf  den  überstehenden  Narbonrand  hernhfallen  kann.  Die  ffir 
grössere  Bienen  berechnete  Bestäubungseinrichtung  funktioniert  eben 
60  wie  bei  den  übrigen  CVm^^e- Arten ;  ich  fand  die  Blüten  von 
Hummeln  besucht. 

97.  VUex  Agnus  castus  L.  Yon  der  Blüteneinrichtong  dieser 
Art  ist  mir  nur  die  kurze  unzulängliche  Beschreibung  bekannt,  welche 
Vauchbb  (a.  a.  0.  III,  p.  691)  liefert  und  welche  durch  dessen  ab- 
sonderliche Vorstellung  von  der  Rolle,  welche  er  dem  Nektar  bei 
der  Vermittelung  der  Befruchtung  zuschreibt,  stark  beeinträchtigt 
wird.  Am  4.  September  1900  fand  ich  in  den  Anlagen  von  Riva 
am  Gardasee  zahlreiche  blühpiide  Sträueher  der  in  Rede  stehenden 
Verbenacee.  Die  Scheinquirle,  zu  welchen  die  Blüten  angeordnet  sind, 
vereinigen  sich  zu  ansehnlichen  traubenartigen  Blötenständen  an  den 
Enden  der  Zweige ;  die  Stellung  der  Kinzelblüten  ist  horizontal  oder 
etwas  nach  aufwärts  gerichtet.  Der  rötliche,  mit  kurzer  grauer  Be- 
haarung versehene  Kelch  ist  samt  seinen  5  kurzen  Zähnen  ca.  3  mm 
lang  und  hat  eine  trichterig-glockige  Gestalt  Die  hellviolette  Krone 
besitzt  eine  6  mm  lange,  am  Grunde  weisslich  ge&rbte  Böhre,  welche 
unten,  soweit  als  sie  im  Kelche  steckt,  hohlcylindrisch  ist,  sich  aber 
oberwärts  trichterförmig  erweitert  und  am  Schlünde  einen  Eingansr 
von  3 — 4  mm  Durchmesser  zeigt.  Ihr  Saum  besteht  aus  n  Lappen 
ohne  Zeichnung,  von  denen  die  4  oberen  unter  sich  ziemlich  gleich 
und  etwa  2  mm  lang  sind,  während  der  untere  iippenförmig  ver- 
grOssert,  5  mm  lang  und  ungefähr  eben  so  breit  ist:  die  Richtung 
dieser  Lappen  des  Saumes  wechselt  in  den  verschiedenen  Zustanden 
der  Blüte.  Aus  der  Krone  ragen  die  Geschlechtsorgane  hervor,  und 
zwar  die  4  Staubblätter  um  Vit — 2V>  mm  weiter  als  der  an  seinem 
finde  in  2  etwas  klaffende,  untereinander  stehende  Aste  gespaltene 
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Giiffel.  Letzterer  geht  von  der  Spitze  des  im  Kelchgrunde  stehenden, 
1  niD  hohen  kogeligen  hellgrönea  Frochtknoteos  ans,  hat  eine  L&nge 
TOD  6  mm,  eine  rotyioleite  Farbe,  und  trägt  am  Ende  seiner  beiden 
Ästchen  je  eine  weiesliche  Narbe.  In  seinem  oberen  Teile'  verl&aft 
der  Griffel  nahe  nnter  der  oberen  Wand  der  Kronröhre  nnd  seine 
beiden  Narben  sind  bereits  entwickelt,  wenn  die  Blüte  aufgeht.  Zu 
beiden  Seiten  des  Griffels  verlaufen  die  '2  oberen  Staubblätter,  etwas 
tiefer  stehen  die  '2  unteren,  alle  4  mit  beim  Aufgehen  der  Blüte 
noch  geschlossenen  Antheren :  die  Blüten  sind  also  protogynisch. 
äUabfäden  and  Antheren  sind  hellviolett  gefärbt,  letztere  tief  in 
7wei  Hälften  geteilt  und  in  dem  Winkel  zwischen  beiden  Hälften  mit 
der  etwas  abwärts  gebogenen  Spitze  des  Filamentes  yerbonden;  auf 
ihisr  nach  vom  gewendeten  Seite  tragen  sie  die  weissen  Kflgelchen, 
welche  schon  VAuciuft  bemerkt  und  mit  den  bei  den  Labiaten  häufig 
vorkommenden  verglichen,  and  welche  hEvmo  (Ult.  osserv.  II,  2, 
p.  147)  als  Schleimkügelchen ,  wie  sie  Siderüis  an  den  Antheren 
besitzt,  bezeichnet  hat.  Die  Antheren  springen  später  mit  '2  seit- 
lichen Längsspalten  auf,  wobei  sie  weisslichen  Pollen  austreten  lassen, 
wenden  aber  die  mit  Pollen  bedeckte  Seite  nach  vorn.  Die  Staub- 
fäden sind  4  mm  über  dem  Grunde  in  der  Kronröhre  eingefügt  und 
onterhalb  ihrer  Einfägnng  ist  die  Krön  röhre  inwendig  mit  einer 
reichlichen  Behaarung  versehen,  welche  den  Zugang  zu  dem  nektar- 
biHagen  Blfttengrande  veischliesst  Der  Nektar  wird  von  einem  sehr 
klauen  Discns  abgesondert,  welcher  die  verengtere  Basis  des  Frucht- 
knotens umsieht.  In  jungen  Blflten,  welche  sich  noch  im  weiblichen 
Zosfcaod  befinden,  sind  die  ö  Zipfel  der  Krone  schräg  vorgestreckt, 
so  dass  die  Narbenspitzen  mit  den  Spitzen  der  oberen  Kronzipfel 
abschneiden:  wenn  sicli  aber  später  die  Antheren  ötfnen,  so  biegen 
»ich  die  4  oberen  Kronzipfel  mit  nach  auswärts  gerollten  Rändern 
^twas  nach  hinten  zurück,  und  auch  der  untere  lippenartige  Zipfel 
schlägt  sich  nach  rückwärts,  wobei  seine  Seitenränder  sich  stark 
zufickiegen.  Die  Staubblätter  spreizen  sich  in  diesem  Zustande 
etwas  weiter  auseinander,  die  Narben  sehen  jetzt  noch  unverändert 
Qod  frisch  aus,  aber  die  Staubblätter  sind  so  weit  von  ihnen  ent* 
femt,  dass  spontane  Selbstbestäubung  nicht  stattfinden  kann.  Be- 
toeher  habe  ich  an  den  etwas  aromatisch  duftenden  Bifiten  nicht 
bemerkt 

98.  A J  u  y  a  Ch  a  ni  a  e p  i  t  ij  s  Sciikkl!.  In  seiner  allgemeinen 
liaiäteilung  der  Befruchtungüeinrichtung  bei  der  (lattung  Ajiiya  giebt 
ViccBsa  (a.  a.  0.  III,  p.  683)  auch  einige  Notizen,  welche  sich  ins- 
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besondere  atif  A.  Chamaepiiys  beziehen:  Die  gelben  Blflten  stehen  in 
2-  oder  höchstens  4b]fitigen  Quirlen;  die  Antheren  zeigen  anleings  2  ein- 
ander parallele,  sehr  deutliche  Abschnitte,  nachher  verkleben  sieh 

deren  Ränder  an  ihren  breiteren  Flächen  miteinander,  sie  vertiefen  sicli 
in  ihrer  Mitte  unniorklich,  und  endlich  wirft  sich  ihre  obere  Fläche 
wie  ein  Deckel  nach  hinten,  wodurch  der  Pollen  zu  Tage  tritt;  in 
der  Mitte  der  Unterlippe  verläuft  eine  etwas  nektarhaltige  Furche, 
die  mit  rötlichen  Flecken  bestreut  ist.  —  Die  von  mir  am  13.  .\ugust 
1896  in  der  Umgebung  von  Trient  untersuchten  Blüten  standen  auf- 
recht oder  schrlig  anfwirts  gerichtet  und  zeigten  einen  Kelch «  von 
dessen  Ö  Zipfeha  der  oberste  nur  -  halb  so  lang  war  wie  alle  fibrigeo. 
Die  Krone  hat  eine  (bis  zur  Ansatzstelle  der  Unterlippe  gemessen) 
6  mm  lange  RAhre,  deren  unterster,  2V>  mm  langer  Teil  ca.  2  mm 
weit  ist,  fiber  dieser  Stelle  verengt  sie  sich  plötzlich  und  erweitert 
sich  (iann  wieder  trichterförmig ;  inwendig  ist  an  der  verengten  Stelle 
♦Mu  Haarkranz  an^rebracht.  Die  Oberlippe  ist  sehr  kurz,  die  Unter- 
lippe hat  eine  Län^e  von  il  mm.  ist  3  lappig  und  gerade  vorgestreckt, 
ihre  beiden  Seitenlappen  sind  2  mm  lang,  fast  senkrecht  nach  vom 
gerichtet,  nur  ein  wenig  nach  auf^sen  gebogen,  von  gelber  Farbe  mit 
je  3  rotbraunen  Längslinien;  der  Mittelzipfel  ist  8  mm  lang,  ans 
schmaler  Basis  verkehrtherzförmig,  an  seinem  vorderen  Ende  8  mm 
breit  Er  ist  von  seinem  Grunde  an  mit  2  seitlichen,  sich  in  den 
Blfltengrund  ziehenden  Haarleisten  versehen,  goldgelb  gefärbt  mit 
rotbraunen  Punkten  in  seinem  sehmalen  hinteren  Teil.  Der  im  Grunde 
der  Blüte  befindliche  Fruchtknoten  steht  auf  einer  Unterlage,  welche 
Nektar  absondert,  und  trägt  den  Griffel,  der  sicli  innen  an  der  oberen 
Wand  dn  Ivrnne  em[)Oizieht  und  sich  an  seinem  aus  der  Krone  her- 
vortretenden Ende  in  2  Narbenf^chenkel  spaltet,  von  denen  der  obere 
nach  oben,  der  untere  nach  unten  zurückgerollt  ist.  Alle  4  Staub- 
blätter stehen  unter  der  Oberlippe  horizontal  nebeneinander  aus  der 
Blate  hervor,  die  kürzeren  um  4,  die  längeren  um  6  mm.  Ihre  hell- 
braunen Antheren  öffnen  sich  an  ihrer  nach  unten  gewendeten  Seite 
und  entlassen  hellbraunen  Pollen.  Der  Griffel,  welcher  zwischen  den 
Staubföden  verläuft,  breitet  seine  Narbenschenkel  zwischen  den  beiden 
Antherenpaaren  so  aus,  dass  sie  unmittelbar  hinter  den  vorderen 
Antheren  stehen,  der  untere  Schenkel  aber  die  hinteren  nicht  erreicht. 
Bei  der  Honiogamie  der  Blüten  und  der  geringen  Kntfernung  der 
Narben  von  den  Antheren  kaini  wohl  spontane  Selbstbestäubung  hilutig 
eintreten.  Nach  Kuxtm  (II,  2,  S.  290)  beobachtete  Schletterer  bei 
Pola  4  Bienenarten  als  Besucher  der  Blüten.  —  In  Bezug  auf  die 
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Grösse  der  Krone  scheinen  bei  dieser  Ari  bedeutende  Schwankungen 

vorzukommen,  denn  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  beobachtete 
ich  eine  grossblumige  Form  mit  Kronen  bis  zu  21  nun  Länge,  ander- 
fieits  eine  kleinblumige  mit  12  mm  langen  Kronen:  in  der  Blüten- 
einrichtung nnterschieden  sich  beide  nicht  von  der  mittelgrossen 
Trientiner  Form. 

99.  Teuerium  Batrya  L.  (Knuth  II,  2,  S  '203).  Der  anf- 
geblasene  grftne  Reich  erweitert  sich  an  seinem  Grande  kugelige 
saekig,  ist  8  mm  lang,  4  mm  weit  und  geht  in  5  etwa  2  mm  lange 
dreieckige  Z&bne  ans,  deren  oberer  von  den  seitlichen  dnreh  grössere 
Einschnitte  gesondert  ist.  Die  Krone  hat  eine  5  mm  lange,  ein 
wenig  nach  oben  gebogene  nnd  seitlich  etwas  znsaninienpiredTflckte 
Röhre  von  2  mm  Höhe  und  kaum  1  mm  Breite.  Die  Oberlippe  fehlt 
ganz,  die  Unterlippe  besteht  aus  einem  hinteren,  beckenförmig  ver- 
tieften .  nnd  einem  schräg  nach  abwärts  gerichteten  vorderen  Teile. 
Der  hintere  Abschnitt  ist  4  mm  lang,  3  mm  breit,  seine  Seitenränder 
sind  nach  aufwärts  gebogen  nnd  tragen  je  1  spitzes  Zähnchen ;  hinter 
diesen  befindet  sich  eine  senkreclite  Einfaltung,  die  sich  hmm  Herab* 
sieben  der  Unterlippe  glättet  und  eine  bedeutende  Abwärtsbewegung 
ihres  vorderen  Teiles  gestattet.  Dieser  besteht  aus  einem  rundlichen 
konkaven,  5  mm  langen  nnd  etwas  breiteren  Mittellappen  und  aus 
2  schmalen  spitzen ,  2Vt  mm  langen,  seitw&rts  abstehenden  Seiten- 
läppen;  vor  diesen  versclimälert  sich  der  Mittellappen  auf  2  mm 
Breite.  Der  ganze  vordere  Teil  der  Unterlippe  ist  H  mm  lang,  von 
hell  rfi  ^  iiiüter  Farbe  mit  weissem,  (iunk-  lrot  punktiertem  MitteltnldH 
de."  Mitteilappens;  im  Übergang  zum  hinteren  Abschnitt  der  Unter- 
lippe stehen  2  kurze  Zeilen  aufrechter  Haare.  Die  beiden  längeren 
Staubblätter  ragen  an  der  oberen  Seite  der  Blüte  bogenförmig  so 
her?or,  daas  ihre  Antheren  ungeföhr  2  mm  hoch  über  die  Unterlippe 
in  der  Gegend '  von  deren  Seitenlappen  zu  stehen  kommen ;  etwas 
oheibalb  dieser  Staubblätter  verläuft  der  Griffel«  und  die  Antheren 
der  2  kürzeren  Staubblätter  stehen,  ebenfalls  auf  bogig  herabgeneigten 
Fikmienten,  ca.  S  mm  weit  hinter  denen  der  längeren  Staubblätter. 
Die  Blüten  sind  protogynisch.  Beim  Beginn  de.s  Blühens  sind  die 
bräunlichen  Antheren  noch  geschlossen,  der  Griffel  liegt  etwfCs  hngig 
nach  abwärts  geknlmmt  zwischen  den  ht'iden  längeren  Filanu'nten 
und  biegt  seinen  längeren  untoren  Narbenschenkel,  der  bereits  völlig 
entwickelt  und  mit  Papillen  besetzt  ist,  zwischen  den  beiden  Antheren 
der  längeren  Staubblätter  nach  abwärts,  so  dass  er  in  den  Blüten- 
eingang hinabreicht  und  von  Insekten,  welche  jetzt  in  die  Bifite  ein- 
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dringen,  berührt  werden  muss.  Der  kflizere  obere  Narbensclieiikei 
setet  die  JUchtang  des  Griffels  fort.  Diese  gegenseitige  Lage  behalten 
die  Geschlechtsorgane  auch  dann  noch  eine  Zeit  lang  bei,  wenn  sich 
die  Antheren  mit  einem  an  ihrer  Unterseite  liegenden  Längsriae  ge- 
öffnet haben,  und  in  diesem  Znstaade  kann  spontane  SelbstbestBnbong 
durch  Vermittelung  der  Antheren  der  längeren  Staubblätter  wohl 
stattfinden.  Dann  aber  streckt  sich  das  Voidürüiide  des  Griffels  gerade 
und  dadurch  werden  die  Narbenschenkel  über  die  Staubblatter  in 
die  Höhe  geiioben;  der  untere,  jetzt  welk  aussehende  Narbeaschenkel 
krümmt  sich  nach  hinten,  der  obere  rollt  sich  nach  oben  um.  Beim 
Verblühen  neigen  sich  Staubblätter  und  Griffel  abwärts  aof  die  Untei^ 
lippe.  Die  Unterlage  des  Fruchtknotens  sondert  in  ihrem  vorderen 
Teil  Nektar  ab.  Im  Hohenheimer  botanischen  Garten,  wo  die  vor* 
stehenden  Beobachtungen  im  Aognst  and  September  1892  gemacht 
worden,  besuchten  Honigbienen  und  kleinere  Apiden  die  Bldten. 

100.  Bosmarinus  officinalis  L.  (Knoto  II,  2,  S.  2491 
Den  Bliitenbau  und  auch  die  Bestäubungseiüriclituhy  öchikleit  Vaik, heh 
(a.  a.  0.  III,  p.  588),  f)hne  aber  die  Entwickelungsfolffe  und  den 
Platzwechsel  d  i  ( losclilechtsorgane  richtig  zu  erkennen;  diebo  wurden 
zuerst  von  Delpino  beobachtet.  Die  Blüten,  welche  ich  an  Pflanzen 
des  Hohenheimer  Gewächshauses  im  April  1895,  ferner  bei  Melide 
am  Luganer  See  am  25.  Mai  1896  und  in  Horn  am  7.  Oktober  1899 
untersuchte,  sind  ausgeprägt  protandrisch.  Sie  stehen  in  wenige 
blfltigen  Tranben  in  den  Blattachseln  und  sind  von  hellblauer  Farbe. 
Der  hellgrOne,  weisswollig  behaarte  Kelch  hat  eine  3  mm  lange  Böhre 
und  2^3  mm  lange  Zipfel;  er  ist  2 lippig  mit  2 spaltiger  Unterlippe. 
Die  Röhre  der  bläulichweissen  Krone  ist,  ebenso  wie  der  Kelch, 
schräg  nach  autwarts  gerichtet,  ö  mm  laug,  unten  2  mm  dick,  narii 
oben  wenig  erweitert.  Die  Oberlippe  der  Krone  trägt  hellblaue  Punkte 
und  setzt  die  Ivichtung  der  Kronröhre  fort,  sie  ist  bei  Beginn  des 
Blühens  helmförmig,  breitet  sich  aber  bald,  indem  isie  sich  noch 
weiter  in  die  Höhe  richtet,  flach  aus  und  schlagt  sogar  ihr  2spal- 
tiges  Ende  etwas  zurück^  sie  ist  5  mm  lang,  2'/s  mm  breit,  in  der 
Mitte  schwach  längsgefaltet.  Die  3  lappige,  8  mm  lange  Unterlippe 
richtet  ihren  beckenformig  vertieften,  6—7  mm  breiten  Mitteliipfel 
schräg  nach  unten,  w&brend  die  beiden  schmalen  Seitenzipfel  seitlich 
abstehen.  Die  Geschlechtsorgane  liegen  unter  der  Oberlippe  und 
ragen  über  dieselbe  heraus.  Von  den  4  Staubblättern  sind  nur  die 
2  unteren  vollständig  entwickelt,  die  2  oberen  dagegen  bis  auf  ganz 
kleine  liudimente  vei  seh  wunden«  Die  hellblauen  Filamente  der  beiden 
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unteren  Staabblatier  siDd  der  Unterlippe  am  Emgang  in  die  Kzon- 
lobre  eingefügt  nnd  im  ersten  Blfitensiadiam  an  ihrem  vorderen  Teile 
abfwftrts  gebogen.    Sie  tragen  an  ihren  Enden  die  3  divergierenden 

dunkelblauen  Antheren,  welche  den  weissen  krümeligHii  Pollen  nach 
unten  entlassen;  eigentlich  sind  es  nur  die  beiden  vorderen  Antheren- 
halften  ,  welche  auf  einem  langen,  mit  dem  Filament  verwachsenen 
Konnektiv  sitzen,  die  hinteren  Äntherenhälften  sind  zu  2  kleinen, 
rückwärts  gerichteten  Zähnchen  umgebildet,  welche  am  Filament 
2  mm  oberhalb  dessen  Einfflgangsstelle  stehen.  Der  heilblaoe  Griffel 
ist  länger  als  die  Staubblätter,  verläuft  hinter  ihnen  nnd  steht  im 
eitten  Blfltenatadinm  mit  noeh  msammengelegten  Narben  höher  ak 
«e.  Später  vertrocknen  die  Antheren,  nnd  nun  biegt  sich  der  Griffel 
nnter  die  Staubblätter  herab  in  den  Blfiteneingang,  and  seine  3  Narben- 
schenkel spreizen  sich  auseinander.  Die  Unterlage  des  Fruchtknotens 
sondert  i^ektnr  ah  In  Kom  sah  icii  Weisslinge  und  Honigbienen 
aU  Besucher  der  iiiiiten. 

101.  Brunella  alba  Fall.  (Knuth  II,  2,  S.  2öüj.  In  der 
Umgebung  von  Riva  am  Gardasee,  wo  ich  die  Blüteneinrichtong  dieser 
Art  am  31.  Angast  1896  untersuchte,  bemerkte  ich  nur  homogame 
Zwitterblftten,  während  A.  ScmiLZ  bei  Bozen  Gynodidde  and  Protandrie 
der  Zwitterblflten  beobachtet  hat.  Ich  fand  die  Einrichtung  der  gelb- 
lichweissen  Bldten  im  ganaen  mit  der  von  B,  vulgaris  flbereinstim- 
mend.   Der  grOne,  an  seinem  Grunde  aussen  behaarte  Kelch  ist 

8  mm  lang,  2  lippig  mit  3  mm  langer  Röhre,  die  beiden  3  mm  langen 
Zahne  der  Unterlippe  siinl  an  dvn  liändern  von  steifen  Haaren  be- 
wimpert.   Die  Röhre  der  gclblichweissen  Krone  hat  eine  Länge  von 

9  mm.  die  Ober-  und  L'nterHppe  sind  ö  mm  lang,  erstere  ist  heim- 
förmig,  letztere  flach  ausgebreitet,  ohne  jede  Zeichnung;  der  Schlund 
der  Krone  ist  4  mm  breit.  Unter  der  Oberlippe  liegen  die  4  gelb- 
licliweissen  Staubblätter  nebst  dem  ebenso  gefärbten  Griffel;  die 
Filamente  der  2  längeren  Staabblätter  tragen  je  eine  */i  mm  lange 
gebogene,  seitlich  gestellte  Spitze.  Die  beiden  Giiffeläste  klaffen 
beim  Beginn  des  Bl&hens  spitzwinkelig,  später  krümmen  sie  sich 
nach  hinten  zurflck.  Die  Länga  des  Griffeb  ist  wechselnd,  so  dass 
seine  Äste  bald  vor  den  vorderen  Antheren,  bald  zwischen  oder  hinter 
ihnen,  bald  zwischen  den  hinteren  Antheren  stehen;  danach  tritt 
spontane  Sf^lbstbestäuhiing  bald  nur  selten,  bald  häutig  oder  unver- 
meidlich ein.  Die  ßlüten  hüben  keinen  Duft,  enthalten  aber  ISektar, 
welcher  von  der  Unterlage  des  Fruchtknotens  abgesondert  wird. 

X(M.  Galeopsis  pubescens  Bbss.  (Knote  II,  2,  S.  267). 
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Die  Blflteneinrichtnng  stimmt  im  weseiitiichen,  aticfa  in  dem  SchwankeD 
der  Grösse  der  Kronen,  mit  G*  TetrdhU  L.  flberetn.   Der  Kelch  be- 
steht ans  einer  5  mm  langen  Röhre  und  3  mm  langen  Zähnen.  Die 
Krone  zeigt  ausser  in  der  Grösse»  aiicli  uamentlich  in  der  Kaibung 
nnd  Zeiclirmng  viele  Verschiedenheiten ;  im  allgemeinen  ist  sie  hell- 
gell» oder  weisslich  mit  purpurnen  Zeichnnngen  auf  der  Unterlippe. 
Besonders  häutig  fand  ßich  um  Trient  und  bei  Pinzolo  in  Südtirol^ 
wo  die  Blüten  im  August  1896  untersucht  wurden,  eine  Form  mit 
gelber  Kronröhre  und  Oberlippe  und  weisser  oder  röÜichweisser  Unter- 
lippe mit  einem  lebhaft  gelben,  von  einer  ans  pnrpnrnen  linien  be- 
stehenden Zeichnnng  nmgebenen  Fleok  in  der  Mitte  der  Basis  des 
Hittellappens  nnd  weissem  Sanm;  die  Seitenlappen  tragen  entweder 
gar  keine  Zeichnnng  oder  haben  in  ihrer  Mitte  einen  kleineren  oder 
grösseren  purpurnen  Fleck.  Die  Hohlzähne  sind  hellgelb  oder  weiss- 
lich  mit  purpurnen  Schrägstrichen.  Die  Länge  der  Kronröhre  «chwankt 
von  13  -18  min,  ilire  untere  Hälfte  ist  gleichmässig  hohlcylindnsch, 
die  obere  trichtei-fürmig  erweitert;  diese  Erweiterung  ist  an  ihrem 
vorderen  Ende  5  mm  weit  und  dort  vor  der  Basis  der  Oberlippe 
durch  eine  nach  aussen  hervortretende,  bogig  verlaufende  Falte  ab- 
gegrenzt; die  Färbung  des  thchterf5rmigen  Teiles  der  Kroniöbre  ist 
an  der  Unterseite  weisslich,  beim  Obergang  in  den  cylindiischen  Teil 
lebhaft  gelb.  Die  Oberlippe  der  Krone  hat  eine  Länge  von  7 — 8  mm, 
die  Unterlippe  vom  Schlünde  an  gemessen  eine  solche  von  10  mm ; 
die  Seitenlappen  der  letzteren  sind  nach  hinten  zurückgeschlagen, 
die  Hohlzähne  fast  2  mm  lang.    Bei  einer  andern  Blütenform  ist  die 
Krone  weisslich  bis  gelblichweiss ,  nur  der  Übergang  des  engeren 
Teiles  der  Röhre  in  den  weiteren  intensiv  gelb  gefärbt,  die  rote 
Zeichnung  auf  der  Unterlippe,  welche  den  gelben  Fleck  umgiebt,  be- 
steht aus  2  oft  zusammenfiiessenden  purpurnen  Flecken.    An  der 
Innenseite  der  Oberlippe  liegen  die  Geschlechtsorgane.  Die  Antheren 
haben  quer  gestellte  Hälften  nnd  öffnen  sich  durch  Aufklappen  einer 
dreieckigen,  an  den  Bändern  mit  weissen  Haaren  besetzten  Kl^»pe 
in  jeder  Hälfte.  Diese  Klappen  behalten  später  ihre  Oestait|  während 
die  Antherenfächer  zusammenschrumpfen  und  einen  dreieckigen  Zipfel 
darstellen.  Vor  dem  Aufspringen  der  Antheren  hat  sich  an  der  Basis 
jeder  Klappe  eine  Reihe  runder  weisser  Kögelchen  ausgebildet.  Die 
Blüten  sind  homogam.    Der  obere  narbenlose  Griffelast  set^t  die 
Richtung  des  Griffels  an  der  Innenseite  der  Oberlippe  fort  und  behält 
diese  Lage  immer  bei,  der  untere,  an  seiner  Kiipitze  eine  Narbe  tragende 
Ast  richtet  sich  abwärts  und  steht  mitten  zwischen  den  2  vorderen 
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intheren,  von  deren  Pollen  er  bei  ihrem  Aufspringen  belegt  werden 
miise.  Seine  Spitze  schneidet  jetzt  mit  der  nach  unten  gerichteten 
FIftehe  der  beiden  Antheren  ab,  später  ragt  sie  etwas  in  den  Blflten- 

fiiigaijg  herab,  so  dass  sie  nun  von  besuchenden  Insekten  eher  be- 
rührt werden  muss,  als  die  geöffneten  Seiten  der  Antheren.  Als 
Besucher  bemerkte  ich  kleine  Huiimicin.  —  Nacli  den  I ii  abachtungen 
von  A.  Schulz  schwanken  die  Blüten  nicht  sehr  in  der  Grösse,  sind 
schwach  protandrisch  und  gynomonöcisch ,  die  weiblichen  Blüten 
kleiner  als  die  zwitterigen. 

103.  Siaehffs  alpina  L.  Der  Kelch  der  in  reichUdtigen 
Scheinqnirlen  stehenden  Blflten  ist  anf  seiner  Anssenseite  zottig  nnd 
drdsig  behaart,  seine  Röhre  hat  eine  lAnge  von  6  mm,  die  Zipfel 
sind  4  mm  lang.  Die  nach  oben  gekrOnmite  Kronröhre  ist  11  mm 
lang  nnd  inwendig  über  dem  Grunde  mit  einem  Haarring  und  einer 
von  diesem  aufsteigenden  Haarieiste  versehen.  Die  Oberlippe  ist 
schräg  aufgerichtet,  6  mm  lang,  von  hell  purpurner  Farbe,  auf  der 
Aussenseite  behaart;  die  ünterlijipe  ist  schräg  nach  abwiirts  vor- 
gestreckt, 9  mm  lang,  mit  schmutzigroten  Zeichnungen  auf  gelbem 
Grande.  Zn  Beginn  des  Biühens  stellen  die  Staubblätter,  deren 
Filamente  im  unteren  Teile  behaart  sind,  ihre  4  sich  sogleich  öff- 
nenden Antheren  fast  in  eine  gerade  Linie  unter  der  Oberlippe  neben- 
einander, der  von  jenen  entlassene  weissliche,  ziemlich  lockere  Pollen 
bedeckt  ihre  untere  Fläche.*  Der  Griffel  hat  zwar  seine  beiden 
Schenkel  jetzt  schon  auseinandergespreizt,  liegt  aber  um  2 — 3  mm 
hinter  den  Antheren  und  sein  unterer  Ast  ragt  nicht  /wischen  den 
Filamenten  hervor,  so  dass  er  auch  bei  eintretendem  Insektenhesuch 
nicht  berührt  wird;  man  kann  deshalb  die  iiiuten  als  protandrisch 
bezeichnen.  Später  spreizen  sich  die  beiden  äusseren  Staubblätter, 
welche  etwas  länger  sind  als  die  inneren,  nach  aussen  beiseite,  auch 
die  Antheren  der  inneren  Staubblatter  vertrocknen  und  nun  erst 
streckt  sich  der  Griffel  so  weit,  dass  seine  Schenkel  zwischen  den 
miteren  Enden  der  inneren  Antheren  hervortreten  und  von  besuchen- 
den Insekten  berflhrt  und  bestäubt  werden  können.  Spontane  Selbst- 
bestäubung scheint  gar  nicht  stattzufinden«  Die  Blflten,  in  denen 
Ton  der  Unterlage  des  Fruchtknotens  Nektar  abgesondert  wird,  sah 
ich  in  Graiibtinden  (zwischen  Filisur  und  Bellalüna  am  19.  August 
1894),  \vn  die  vorstehenden  Beobachtungen  gemacht  wurden,  von 
Hammeln  besucht. 

104.  Betonica  Alopccuros  L.    Über  den  Biütenbau  dieser 

Art  macht  Vaüchbb  (a.  &  0.  III»  p.  651)  folgende  Angaben:  Die 

3* 
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Kzone  der  za  20 — 30  in  den  Scheinquirlen  siebenden  gelblichen 
Blüten  ist  aoraen  behaart,  ihre  kaum  aus  dem  Kelche  ragende  Röhre 
schräg  geringelt;  die  Oberlippe  bildet  einen  2 spaltigen  aafgerichteten 
Helm  nnd  der  Schlund  ist  Terengt;  die  antberentragenden  Ronnek- 

tive  liegen  parallel  und  die  in  gleicher  Höbe  stellenden  ÄDtheren 
überragen  etwas  die  Narbe,  deren  Griffel  in  der  behaarten  Kronröhre 
eingeschlossen  ist  und  seine  beiden  kurzen  Äste  in  papillöse  Köpfchen 
ausgeben  lässt.  —  Die  Blüten,  welche  ich  im  Yal  Brenta  alt»  (Säd- 
tirol)  am  18.  Augast  1896  untersuchte,  haben  einen  angenehmen 
Duft  und  sind  aasgeprägt  protandrisch.    Die  gelblichgrüne  Kelch- 
röhre  ist  5  mm  lang,  27s  mm  dick  and  geht  in  2  mm  lange  Zipfel 
aas;  aaf  seiner  Aossenseite  ist  der  Kelch  zottig  behaart   Die  hell- 
gelbe Krone  trägt  gar  keine  Zeichnang  nnd  ist  aasseo  behaart;  ihre 
Röhre  ist  8  mm  lang,  am  Rtlcken  etwas  gekrflmmt,  2  mm  dickt 
aber  über  dem  Grunde  plötzlich  so  verengt,  dass  oberhalb  dieser 
Stelle  eine  sackige  Aiisljaui^liung  auf  der  Unterseite  entsteht;  in- 
wendig ist   lie  KioHiolue  an  ihrer  Überseite  mit  Haaren  besetzt.  Die 
Oberlippe  ist  nach  vorwärts  gerichtet,  etwas  gekrümmt,  5V*  mm 
lang,  die  abwärts  geschlagene  Untr  Hippe  hat  eine  Länge  von  5  mm. 
Beim  Beginn  des  Blühens  liegen  die  Antheren  der  2  längeren  Staub- 
blätter etwa  2  mm  hinter  dem  Yorderrande  der  Oberlippe  aaf  deren 
Innenseite  and  d£Fnen  sich  nach  anten;  das  GhrifiEelende  mit  seinen 
2  noch  wenig  klaffenden  Narbenftsten  liegt  hinter  diesen  beiden 
Antheren  ▼erateckt.  Bald  wachsen  aaeh  die  2  kflrzeren  Staabblätter 
so  heran,  dass  ihre  Antheren  sich  zu  beiden  Seiten  der  beiden  an- 
deren stf'lhfn,  wo  sie  sich  ebenso  öffnen.    Die  verwelkenden  Staub- 
blätter biegen  sich  später  nach  den  beiden  Seiten  aus  dem  Wege, 
das  Griffelende  krümmt  sich  etwas  abwärts  und  seine  beiden,  jetzt 
weit  auseinanderklaä'enden  Narbenäste  steilen  sich  in  den  Blüten- 
eingang.   Nektar  wird  von  der  Unterlage  des  Fruchtknotens  ab- 
gesondert.   LoEw  sah  (Kncth  II,  2,  S.  274)  im  botanischen  Garten 
zu  Berlin  die  Blüten  von  einer  Bienenart  besncht. 

105.  Calamintha  grandiflora  Mnch.  (Knüth  II,  2,  S.  246). 
Ausser  der  korzen  Angabe  von  A.  Scholz  (Beiträge  z.  Kenntn.  d. 
Bestäabangseinrichtungen  u.  Geschlechtsverteilnng  bei  den  Pflanzen. 
II.  1890.  S.  196),  dass  die  Blüloii  protandrisch  seien,  an  kultivierten 
Exemplaren  Gynodiöcie  beobachtet  wurde  nnd  die  weiblichen  Blüten 
kleiner  seieti  als  die  zwitterigen,  liegt  eine  Be.->ciireibung  der  Blüten- 
einrichtung nur  bei  Vauchrr  (a.  a.  0.  III,  p.  614  unter  Melissa 
grandiflora)  vor.   Danach  werden  die  Blütenstände  aas  4 — ^5  ge- 
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stielten  Blüten  gebildet  und  sind  einseitswendig ;  dio  grosso ,  an 
ihrem  Kingang  erweiterte  Krone  wird  in  der  Knospenlagn  von  der 
Unterlippe  verschlossen,  die  viel  länger  ist  al<^  die  Oberlippe;  die 
2  JSarbenäste,  welche  an  der  Ausrandung  der  Oberlippe  liegen,  sind 
üKgebreitet  und  entwickelt,  wenn  die  beiden  ersten  Staubblätter 
ihre  Antheren  öffnen,  deren  horiaontale  Hälften  fast  übereinander* 
liegen  und  an  ihrer  nach  innen  gewendeten  Seite  den  reichlichen 
weisdichen  Pollen  darbieten;  die  Filameitte  der  beiden  kfliseren 
Staubblätter  sind  nicht,  wie  die  andern,  gekrOmmt;  die  Befrachtung 
iflt  Tielleiebt  „indirekt*,  denn  der  Pollen  ftllt  entweder  in  den  Blttten* 
grund  oder  auf  die  zerstreuten  Haare  der  in  ihrer  Mitte  durch  eine 
nektarführende  Furche  geteilten  Unterlippe,  auf  welche  sich  die  Narbe 
iierabbiegt.  —  loh  iand  bei  der  Untersuchung  der  in  den  Um- 
gebungen von  Pinzolo  in  Südtirol  nicht  seltenen  Pflanze  im  August 
1896,  dass  sie  gynodiöcisch ,  seltener  gynomonöcisch  mit  schwach 
jiKotandrischen  Zwitterblüten  ist.  Die  letzteren  haben  eine  7  mm 
lange,  2  mm  dicke  Kelchrdhie  mit  3  mm  langen  Zähnen,  von  denen 
die  3  oberen  zorttekgekrQmmt,  die  beiden  unteren  ansgestreckt  sind» 
Die  Kronröhre  ist  30  mm  lang,  am  Grande  mm  dick  und  von 
dort  ans  allmählich  trichterförmig  bie  anf  einen  Dorchmeaaer  von 
7  mm  am  Schlünde  erweitert  ;  hier  biegt  sie  sich  etwa«  anfwärta 
und  geht  in  die  8  mm  lange,  9  mm  breite  Oberlippe  über,  welche 
ein  wenig  aufwärts  trok nimmt  ist  und  in  2  ab{?erundete  Zipfel  endet. 
Die  Unfprlippe  ist  nach  abwärt«?  ^'»uiclit»?t ,  11  mm  lang,  12  mm 
breit,  mit  einem  5  mm  langen,  ebenso  breiten  viereckigen  Mittel- 
lappen und  abgerundeten,  4  mm  lan<;en  Seitenlappen;  vom  Grande 
dea  llittellappens  ans  zieht  aich  beiderseits  eine  nach  innen  vor- 
springende Lingafalte,  die  innen  mit  Haaren  besetzt  ist«  in  den 
Bittengrand,  nnd  2  schwächere  kurze,  ebenfalls  behaarte  ähnliche 
Palten  befinden  sich  noch  zwischen  ihnen.  Die  Krone  hat  eine  hell 
rosenrote  Farbe,  die  Unterlippe  ist  auf  den  Falten  weisslich,  zwischen 
ihnen  dunkelrot  gefäibt.  Staubfäden  und  Antheren  sind  weiss,  die 
Antheren  der  längeren  Staubblätter  liegen  der  Innensoite  d(»r  Ober- 
lippe 3  mm  weit  hinter  deren  Spitze  an.  die  der  2  kiirzeren  stehen 
um  10  mm  tiefer  an  der  Oberseite  der  Kronrühre,  alle  4  springen 
an  ihrer  Unterseite  auf.  Beim  Beginn  des  Blähens  klaffen  die  beiden 
üriiieischenkel  nur  wenig,  h.aben  ihre  Narben  flächen  noch  nicht  ent- 
wickelt and  liegen  der  Innenseite  der  Oberlippe  dicht  an,  jedoch 
ist  dieser  erste  m&nnliche  Zustand  der  Blflte  im  Verhältnis  zu  dem 
darauffolgenden  zwitterigen  nur  von  kurzer  Dauer.   Die  Lange  dea 
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Griffels  ist  etwas  yer&nderiich :  meistens  ist  er  so  lang  wie  die  Ober- 
lippe und  sein  unterer  Schenkel  befindet  sich  um  3 — 4  mm  vor  den 
vorderen  Antheren,  bisweilen  aber  hat  er  eine  um  so  viel  geringere 
Liiiige.  dass  die  2sarbenspitze  die  2  vorderen  Anrli!  ren  nur  wenig 
überragt  oder  sogar  zwischen  ihnen  zu  stehen  kommt.  Aber  auch 
in  diesem  Falle  berührt  die  Narbe  die  Antheren  nicht,  so  dass 
spontane  Selbstbestäubung  gewiss  nur  ausnahmsweise  eintreten  kann. 
Nektar  wird  von  der  grossen  Unterlage  des  Fruchtknotens  ab* 
gesondert.  —  Die  weiblichen  Bifiten  haben  in  ihrer  ausgeprägtesten 
Form  eine  6V*  mm  lange  Kelchröhre,  aber  eine  nur  15 — 16  mm 
lange  Krone  (gegenfiber  41  mm  Länge  bei  den  Zwitterblflten) ;  hier 
sind  auch  die  2  längeren  Staubblätter  so  verkürzt,  dass  sie  in  der 
10  mm  langen  Kionröhre  eingesciilossen  bleiben  nnd  alle  Antheren 
sind  verkümmert.  Zwischen  diesen  weiblichen  und  den  zwitterigen 
Blüten  wurden  Mittelformen  beobaclitot.  bei  denen  die  Kronen  eine 
mittlere  Grösse  zeigten  und  die  Antheren  nur  teilweise  reduziert 
waren.  Insektenbesucbe  habe  ich  nicht  wahrgenommen,  aber  sabU 
reiche  Kronen  10  mm  Qber  ihrem  Grunde  durchgebissen  gesehen. 

106.  Linaria  arvensis  Dbsv.  (Knote  II,  2,  S.  164).  H.  Müllbb 
sieht  die  Bldien  dieser  Art,  wie  auch  diejenigen  Ton  L,  minor  Dtsv^ 
als  hinsichtlich  ihrer  Bestaubnngseinrichtnng  sehr  reduziert  an  im 
Verhältnis  zu  den  grossblfitigen  Arten  der  Gattung,  ohne  aber  eine 
nähere  Besclireibung  davon  zu  flehen.  Die  Bhiten  fallen  wenig  in 
die  Augen  und  stehen  vereinzelt  an  den  Ftianzen.  Ihr  Kelch  ist 
bis  zum  Grunde  in  5  grüne  ah^^tohendü,  mit  Drüsenhaaren  besetzte 
Zipfel  gespalten,  von  denen  die  unteren  4,  die  oberen  o  mm  lang 
sind.  An  der  Krone  ist  die  Röhre  und  der  Sporn  aussen  heüvioiett 
ge&rbt,  Ober-  und  Unterlippe  sind  weisslich.  Die  Kronrfthre  ist 
3  mm  lang,  2  mm  dick,  nach  vom  etwas  erweitert,  so  dass  die 
Breite  des  Spaltes  zwischen  Ober-  und  Unterlippe,  die  nicht  fest 
aufeinander  liegen,  3  mm  beträgt;  auf  ihrer  Aussenseite  nnd  in  der 
unteren  Hälfte  auch  inwendig  ist  die  KronrOhre  behaart  und  in 
ihrem  Innern  befindet  sich  unten  vor  dem  Eingang  zum  Sporn  ein 
orangegelber,  dunkel  umsäumter,  mit  Haaren  besetzter  Fleck.  Der 
dünne  Sporn  ist  3'/*  mm  lang  und  enthält  in  seiner  Spitze  eine 
geringe  Menge  von  Nektar.  Die  3  Zipfel  der,  wie  bei  der  Gattung 
Linaria  gewöhnlich,  nach  innen  vorgewölbten  Unterlippe  sind  ab- 
wärts gebogen,  die  beiden  der  Oberlippe  aufwärts  gerichtet,  die 
Vorderansicht  der  Biflte  ist  ca.  5  mm  hoch.  Die  auf  weissen  Staub- 
föden  stehenden  4  Antheren  liegen  in  2  Beihen  hintereinander  der 
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Innenfläche  der  Oberlippe  an  und  wenden  ihre  mit  weissem  Pollen 
bedeckte  aufgesprungene  Seite  nach  unten;  die  Antheren  der  2 
längeren  Staubblättüi  stehen  unmittelbar  hinter  tieia  iUütentjingang, 
die  der  2  kürzeren  etwas  tiefer.  Zwischen  beiden  Antherenpaaren 
betindet  sich  die  am  Knde  dos  violetten  Griffels  stehende  weisse 
Karbe.  Bei  dieser  bteliong  der  Gesohlechtaoigane  und  bei  der 
Homogamie  der  Blüten  muss  regelmässig  spontane  Selbstbostänbung 
eintreten.  Inaektenbesach  wurde  von  mir  (Lindaii,  am  4.  Jani  1900) 
ebensowenig  wie  früher  von  H.  MOllbr  an  den  Blüten  wahigenpmmen. 

107.  Anarrhinum  bellidifolium  Disp.  Ober  die  Blüten- 
einrichtong  dieser  Art  sind  mir  nur  die  kurzen  Notizen  von  Vauchbb 
(a.  a.  0.  III,  p.  508)  bekannt:  Die  paarweise  verbundenen  Antheren 
verstreuen  aUinähHch  ihren  weissliclion  zusammenhaftenden  Pollen 
auf  die  tieferstehende  Narbe  und  hauptsächlicli  in  den  von  dem 
Honigsaft  der  Nektardrüse  erfüllten  Blütengrund.  —  Die  hellblauen, 
schwach  duftenden  Blüten  sind  in  horizontaler  oder  etwas  abwärts 
geneigter  Steilong  zu  langen  reichblütigen  Trauben  angeordnet, 
welche  langsam  von  unten  nach  oben  abblühen  und  deshalb  immer 
nur  auf  einer  kurzen  Stcecke  mit  gedflineten  Blüten  besetzt  sind. 
Der  grüne  Kelch  ist  6  mm  lang  und  fast  bis  zum  Grunde  in  5 
Uneale  Zipfel  geteilt  Die  hellblaue  Krone  hat  eine  dVt  mm  lange, 
Vh  mm  dicke  Röhre ,  welche  vom  Grunde  an  bis  etwa  zur  Mitte 
schwach  nach  unten,  im  vorderen  Teile  aber  etwas  nach  oben  ge* 
bogen  ist  und  an  der  Basis  auf  ihrer  Unterseite  einen  nach  vorn 
gekrümmten,  2  mm  langen  und  Vi  mm  dicken,  Nektar  enthaltenden 
Sporn  trägt.  Der  Kronsaum  steht  ziemlich  senkrecht  auf  der  Röhre, 
seine  2 zipfelige  Oberlippe  ist  aufgerichtet,  die  3 zipfelige  Unterlippe 
nach  unten  gewendet  und  zwischen  beiden  befindet  sich  der  ovale 
ca.  1  mm  breite  und  etwas  höhere  Blüteneingang;  die  Oberlippe  ist 
2  nun  lang  und  ziemlich  flach  ausgebreitet,  die  4  mm  lange  Unter- 
lippe tragt,  der  Grenze  des  Mittellappens  entsprechend,  2  Längs- 
bnckel,  welche  durch  Hervoistülpung  von  der  Unteiseite  her  zu  stände 
kommen.  Ein  wenig  hinter  dem  Biflteneingang  liegen  an  der  Ober- 
Seite  der  Kronröhre  die  4  schwärzUchen  Antheren,  ihre  aufgesprungene, 
mit  weissem  Pollen  bedeckte  Seite  nach  unten  wendend.  Die  2 
kärz(reii  Filamente  sind  gerade  ausgestreckt,  die  beiden  längeren 
an  der  Spitze  umgebogen  und  die  4  Antheren,  welche  in  2  Paaren 
dicht  hintereinander  liegen,  sind  dadurch  zu  einem  kranzförmigen 
Körper  verwachsen,  dass  nicht  nur  die  unteren  Enden  der  unteren 
Antheren  und  die  oberen  Enden  der  oberen  Antheren,  sondern  auch 
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die  eneinander  anstossenden  Boden  der  beiden  Paare  fest  anaaniinen- 
hängen ,  wobei  die  oberen  Antheren  nach  oben ,  die  unteren  nach 
unten  konvergieren.    Auf  diese  Weise  umscbliessen  die  Antheren 

eine  in  ihrer  Mitte  liegende  kreisförmige  OiiMiing  und  diese  wud 
von  der  Narbe  gerade  ausgefüllt.  Letztere  steht  am  Ende  eines 
ca.  Vh  mm  langen,  etwas  nach  nnten  gebogenen  Griffels,  der  von 
der  K>pitze  des  1  mm  hohen  Fruchtknotens  aosgeht.  Beim  Beginn 
des  Blühens  ist  die  Narbe  ganz  von  dem  aus  den  Antheren  hervor* 
getretenen  Pollen  bedeckt,  in  älteren  Blftten  liegt  sie  dagegen,  nach- 
dem der  Pollen  von  besuchenden  Insekten  abgeholt  worden  ist,  Irei 
zwischen  den  Antheren.  Zwar  ergab  die  mikroskopische  Unter* 
suchung  der  Narben  älterer  und  jüngerer  Blüten  keinen  bemerk- 
baren Unterschied  in  der  Struktur,  aber  von  den  jungen,  mit  Pollen 
dicht  bedeckten  Narben  füllt  derselbe  sehr  leicht  ab  und  wird  bei 
Insektenbesuch  ohne  Zweifel  aus  der  Blüte  entfernt.  Man  wird  also 
annelim^n  dürfen,  dass  die  Narbe  junger  Blüten  noch  nicht  **in- 
piängiusfähig  ist  und  dies  erst  wird,  wenn  der  eigene  Pollen  durch 
Insekten  abgeholt  ist;  wenn  Insektenbesuch  ausbleibt,  so  bewirkt 
der  auf  der  Narbe  liegende  Pollen  jedenfalls  Selbstbefmclitnng.  Ich 
sah  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  (am  13.  September  lö9ö) 
die  Blüten  von  Bienen  und  Hummeln  besucht. 

108.  Scrophularia  eanina  L.  (Knuth  II,  2,  S.  146).  J.  Mac 
Lbod  hat  sich  in  der  Hauptsache  darauf  beschränkt,  den  Insekten- 
besuch der  Blüten  in  den  Pyrenäen^  festzustellen.  Die  Blüten- 
einrichtung, welche  ich  an  Kx(  inj)l;iit'ii  des  Hohenheimer  botanischen 
Gartens  (am  24.  Mai  1894j  nn<l  an  wild  wachseuden  Pflanzen  bei 
Pinzolo  in  Stidtirol  (am  16.  August  1896)  untersucht  habe,  stimmt 
im  wesentlichen  mit  derjenigen  der  übrigen  Scrojyhularia-ATten,  be- 
sonders von  S,  ßoppei  Koch  überein.  Der  grüne  Kelcli  hat  ab- 
gerundete schwaxspurpume,  mit  einem  breiten  weissen  Hantrande 
versehene  Zipfel.  Die  Krone  ist  schwarspurpum  ge^bt,  mit  weissen 
Rändern  und  weissHchen  Seitenlappen  der  Unterlippe.  Die  glockige 
Kronröhre  ist  2 — 3  mm  lang,  der  Blüteneingang  eben  so  breit  und 
4  mm  hoch;  die  beiden  Lappen  der  3  mm  langen  Oberlippe  sind 
aufgerichtet,  die  3 lappig«'  linterUpp*-  zeigt  einen  sehr  kleinen,  nach 
unten  gerollten  Mittellai)i)en  und  2  vorgestreckte  Seitenlappen.  Nach- 
dem die  Krone  sich  geöffnet  hat,  biegt  sich  der  weisse,  an  ^»einer 
Spitze  mit  entwickelter  iSarbe  versehene  Gritlel  derart  bogig  nach 
aufwärts  aus  dem  Blüteneingange  heraus,  dass  die  Narbe  mitten 
vor  diesem  steht;  alle  4  Staubblätter  sind  jetzt  mit  geschlossener 
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intbere  nach  hinten  zorttckge bogen.  Alsdann  richtet  sich  der  Griffe] 
mt  gerade  nnd  krümmt  sich  dann  scharf  nach  abwärts.  Nachdem 

dies  geschehen  ist,  strecken  sich  die  2  mittloren  Staubblätter  dicht 
über  der  TInterlippe  ans  dem  Blüteneingang  hervor,  ihre  schwaiz- 
violett*»n  Aiitlioron  >])nii>4en  auf  und  bieten  goldgelben  Pollen  auf 
ihrer  nach  vorn  gerichteten  Seite  dar.  Nach  dem  Verstäuben  biegen 
sich  ihre  Filamente  ebenfalls  nach  abwärts,  wobei  jedoch  die  An- 
tbeien  die  Narbe,  welche  übrigens  bald  verwelkt,  nicht  erreichen. 
Non  tieten  die  beiden  seitliehen  Stanbblfttter  in  denelben  Weise 
aus  der  Blflte  hervor,  stauben  und  biegen  sich  abwärts.  Das  obere 
0.  Staabbltttt  ist  m  Form  eines  kleinen  weissliehen  Spitzchens  als 
Bodunent  vorbanden.  Em  wallartiger  drflsiger  Ring  nmgiebt  den 
ganzen  Fruchtknoten  und  sondert  Nektar  ab.  Bei  der  ausgeprägten 
Protogynie  der  Blüten  und  der  gegenseitigen  Stellung  der  Gfhchlechts- 
urgane  kann  gr  wiss  mir  in  Ausnahmefällen  spontane  Selbstbestaubnn«^ 
durch  rollenfall  statttinden.  Dagegen  will  Mkehan  (Proc.  Acad.  Nat. 
Sc.  Philadelphia  IS 70,  citiert  von  Henslow,  On  the  Seif-fertilization 
of  Plants.  Transact.  Linn.  Soc.  Ser.  2.  Botany.  Vol.  I.  1877.  p.  371) 
die  Selbstbestäobnng  als  einen  regelmlasigen  Vorgang  beobaohtet 
haben. 

109.  Serophularia  vernalis  L.  (Khuth  II,  2,  S.  145). 
Schon  Spbbmorl  (Das  entdeckte  Gehehnnis  etc.  S.  325)  hat  das 
Nekiarinm  nnd  die  Nektarahsondernng  richtig  beschrieben.  Vaüchsb 

(a.  a.  0.  in,  p.  497)  bemerkt  über  diese  Art:  An  ihren  ein  ge- 
schlossenes Glöckchen  bildenden  Blüten  durchbohrt  der  Griffel  die 
Spitz'"  dpr  Krone  und  streckt  sich  aus  ithiie  .sich  zu  krümmen,  wobei 
er  nach  und  nach  von  den  4  Antheren  begleitet  wird:  es  ist  keine 
Nektarschuppe  (d.  h.  ein  ^.  Staubblatt)  vorhanden  und  die  Honig- 
dräso  befindet  sich  anf  der  Vorderseite  des  Fruchtknotens.  —  Die 
folgende  Beschreibung  ist  nach  den  BlQten  der  im  Hohenheimer 
boianisehen  Garten  hnltivierten  Pflanzen  im  April  1806  entworfen. 
Die  gelben  Bifiten  stehen  kopfartig  smaammengedrängt  an  der  Spitae 
des  Stengels  und  haben  eine  horizontale  oder  schrftg  anfwftrts  ge- 
richtete Lage;  sie  sind  ebenso  ausgeprägt  protogynisch  wie  bei 
anderen  Scrophularia-Xiten,  weichen  aber  doch  in  manclien  Kinzd- 
heiten  von  diesen  ab.  Anf  dem  kurzen  Blütenstiele  steht  ein  heil- 
grünlichgell)er  Kelch  von  8  mm  Länge,  der  in  5  untereinander 
zienüich  gleiche,  7  mm  lange,  an  der  Spitze  nach  aussen  umgebogene, 
ca.  2  mm  breite  Zipfel  zerspalten  ist  ;  auf  seiner  Aussenseite  trägt 
er  eine  drftsige  Behaamng  nnd  an  der  Basis  längere  WoHhaare.  Die 
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Kzone  ist  unbehaart,  von  einer  eiförmig-kragaiiigen  Grestalt,  in  ihrer 
unteren  Hälfte  hellgelb,  oben  goldgelb  ge&rbt,  ebne  2«eichmuig;  sie 
bat  im  ausgewachsenen  Znstand  eine  Länge  von  8  mm,  ihre  Röhre 

ist  6  mm  lang  und  fast  kugelig  aufgeblasen ,  so  dass  ihr  grösster 
Durchmesser  5*/«  mm  beträgt.  Die  f)  kaum  J  iinn  langen  Zipfel 
des  Kronsaumes  sind  gerade  vorgestreckt,  die  2  der  überhppe  ent- 
sprechenden, ein  wenig  kürzeren,  decken  mit  ihren  Rändern  sich  und 
die  ilinen  benachbarten  Lappen  der  Unterlippe.  Auf  diese  Weise 
wird  ein  mndlicber  Blüteneingang  von  ca.  2  mm  Dtirchmesser  ge- 
bildet, ans  welchem  sich  die  Geschlechtsorgane  nacheinander  hervoi- 
strecken.  Schon  ehe  die  Krone  ihre  volle  Grösse  eireicbt  hat, 
schieben  steh  die  Zipfel  ihres  Saumes  auseinander  und  lassen  zwischen 
sich  den  Griffel  hervortreten,  welcher  auf  dem  gerade  ausgestreckten 
Mittelzipfel  der  Unterlippe  anfliegt  nnd  an  seinem  etwas  au^ff  ftrts 
gebogenen  Ende  die  empfang uisfähige  Narbe  ungefähr  3 — 4  mm  .veii 
vor  dem  Biüteneingang  darbietet.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Blühens 
streckt  sich  der  Griffel,  so  dass  er  schliesslich  um  ca.  7  mm  ans 
der  Krone  hervorragt.  Die  Staubblätter  sind  anfangs  in  der  Krone 
eingeschlossen,  ihre  am  unteren  £nde  mit  Drösenbaaren  besetzten 
Filamente  sind  gegen  den  Blätengrund  umgebogen,  die  goldgelben 
Antheren  noch  geschlossen;  nach  einiger  Zeit  strecken  sich  die 
beiden  mittleren  Staubblatter  gerade  und  fahren  dadurch  Ihre  An- 
theren aus  dem  Blftteneingang  heraus,  wobei  sich  die  Filamente  zu 
beiden  Seiten  des  Griffels  auf  die  Unterlippe  legen.  Alsbald  öffnen 
sich  ihre  Antheren  an  der  nach  oben  gewendeten  Seite  und  bieten, 
indem  sich  die  Spitzen  der  Filamente  etwas  nach  aufwarte  biegen, 
den  Polle!!  anfangs  2 — 3  mm,  später,  da  noch  eine  Verlängerung 
der  Filamente  statttindet,  4  mm  vor  dem  Blüteneingange  dar.  Der 
Griffel  hat  sich  unterdessen  in  der  Regel  so  weit  gestreckt,  dass 
die  Narbe,  die  übrigens  häufig  zu  dieser  Zeit  schon  gebräunt  er- 
scheint^  vor  den  Antheren  steht;  auch  biegt  sich  der  Griffel  oftmals 
gerade  oder  etwas  nach  unten,  also  von  den  Antheren  hmweg.  Nach 
dem  Verstäuben  der  Antheren  der  beiden  mittleren  StaubUStter 
biegen  sich  deren  Filamente  an  der  Spitze  gerade,  wodurch  die  auf- 
gesprungene Seite  der  bereits  verwelkten  Antheren  nach  vorn  zu 
stehen  küiumt,  und  es  treten  iiiui  aub  dem  Blüteneingang  die  2  seit- 
lichen Staubblätter  hervor,  welche  ganz  in  derselben  Weise  abblühen. 
Von  dem  oberen  5.  Staubblatt  ist  in  der  Hlüte  keine  Spur  vorhanden. 
Der  Nektar  wird  an  der  Überseite  des  Fruchtknotens  von  einer 
grünen  Drüse  abgesondert,  welche  aus  einer  Verbreiterung  der  Unter- 
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iage  Fruchtknotens  an  dieser  Stelle  hervorgegangen  ist.  Bei 
der  geschilderten  Blüteneinüclitung  ist  der  Eintritt  von  spontaner 
iJelbstbestäiiliimp:  in  der  Regel  ausgeschlossen:  FiemdbestäubuDg  wird 
bei  stattfindendem  Insektenbesuch,  abgesehen  von  der  aasgeprtigten 
Protogynie,  auch  noch  dadurch  begünstigt,  dass  in  demselben  Blüten- 
stande sich  Blüten  von  sehr  verschiedenem  Alter  dicht  nebeneinander 
befinden;  denn  das  Aufblähen  beginnt  an  den  unterBten  Mittelblüten 
der  cymoBen  Seitenxweige ,  geht  dann  auf  die  oberen  Mittelblflten 
und  endlich  aof  die  seitlichen  Blftten  über.  Bisweilen  findet  spontane 
Selbstbest&nbung  dadurch  statt,  dass  der  Griffel  sich  weniger  staric 
streckt  und  seine  Narbe  Ton  den  Antheren  der  mittleren  Stanbblätter 
erreicht  wird.  Als  Blütenbesucher  beobachtete  ich  zahlreiche  Honig- 
bienen  und  einige  Hummeln. 

110.  Gratiola  off  icinalis  L.  (Knitth  II,  2,  S.  155).  Naeli- 
dem  Sprengel  und  Taucher  einige  Mitteilungen  über  die  merkwürdige 
Blüteneinrichtong  dieser  Art  gemacht  hatten,  wurde  sie  auch  von 
DsLPiNO  (Ult  osserv.  n,  2,  p.  151,  189,  204,  259)  untersucht,  der 
ihren  Bestäabnngsappaiat  mit  dem  berkogamen  von  ÜMricularia  ver- 
gleicht, die  gegenseitige  Lage  der  Oeschlechtsorgane  schildert  und 
die  Funktion  der  Behaarung  an  der  oberen  Seite  des  Schlundes  aul- 
klärt. Die  im  Hohenheimer  botanischen  Garten  gezogenen  Exemplare 
der  Pflanze  boten  mir  Gelegenheit,  die  Bestäubungseinrichtung  im 
Juni  1899  wiederholt  za  untersuchen.  Die  Blüten  ?^tehen  einzeln 
in  den  Blattachseln  auf  ziemlich  langen  Stielen ,  welche  sich  nach 
Hansgirg  (Beiträge  zur  Kenntins  der  Blütenombmphohie.  1896,  S,  34) 
bei  Regenwetter  sehr  schwach  abwärts  biegen.  Der  grüne,  bis  auf 
den  Grund  öteihge  Kelch  besteht  aus  9  mm  langen,  reichlich  2  mm 
breiten  Blättern,  die  an  ihren  oberen  Enden  nach  aussen  gebogen 
amd.  Die  Krone  steigt  bogig  schi&g  nach  aufw&rts,  ist  24  mm  lang 
and  hat  eme  grOnlichgelbe  Röhre  und  eine  weisse  Ober-  und  Unter- 
lippe. Die  inwendig  gelbbraun  geförbte  Kronröhre  hat  eme  cytindrisch- 
trichterfönnige  Gestalt  und  ist  durch  I&ngseinfaltungen  etwas  kantig, 
ihre  Länge  beträgt  auf  dem  Kücken  12,  an  der  aufwärts  gebogenen 
Bauchseite  16  mm,  am  Grunde  ist  sie  5,  am  Schiunde  8  mm  breit, 
ihre  Höhe  im  Schiunde  hpträct  wegen  der  dort  befindlichen  Ein- 
biegung der  Überlippe  nur  4  mm.  Die  Lappen  des  Kronsaumes 
schneiden  vom  in  ziemlich  gleicher  lAnge  ab  und  begrenzen  einen 
filateneingang  von  ca.  10  mm  Breite  und  Höhe.  Der  Saum  besteht 
ans  Ober-  und  Unterlippe;  erstere  ist  10  mm  lang,  vom  ebenso 
bieit,  an  der  Spitze  etwas  ausgerandet  und  an  jungen  Blüten  sehnig 
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nach  oben  gerichtet.  Auf  ihrer  Tnnenseite  trägt  sie  tot  dein  ScMimde 

einen  rundliclien,  4  nun  langen,  5  mm  breiten  Fleck  von  citronen- 
gelber  Farbe  iinrl  ist  mit  nach  hinten  an  Länge  zanehmenden  .  an 
ihrer  bpit/ti  keulig  verdickten  Haaren  lips?  tzt,  welche  die  Farbe  der 
Unterlippe  haben  und  sich  auch  seitHch  auf  die  oberen  Partien  der 
Unterlippe,  sowie  abwärts  in  die  Kronröhre  bis  zur  Ansatzstelle  der 
beiden  oberen  Staubfäden  fortsetzen.  Die  Unterhppe  ist  Slappig  mit 
nnteieinander  gleichen,  8  mm  langen,  7  mm  breiten,  weissen,  vom 
abgemndeten  Zipfeln ;  der  Mittelsipfel  tr&gt  in  seinem  binieien  Teile 
wftssrige,  in  die  Kronröhre  sieh  fortsetzende  Längslinien  und  ist 
horizontal  vorgestreckt,  während  die  Seitenzipfel  bei  yöllig  aus- 
gebreiteter Krone  fast  senkrecht  aufgestellt  sind.    Das  im  Blüten- 
giunde  stehende  Pistill  ist  12  in  in  lang,  sein  5  mm  hoher,  hellgrüner, 
kahler  Fruchtknoten,  dessen  Spitze  in  den  Griffel  li hergeht,  ist  an 
seniem  Grnnde  von  einem  schmalen,  randartigeii,  gelben  Diskus  um- 
zogen, der  in  seinem  oberen  Teile  Nektar  absondert.    Der  Grittel 
▼erläuft  anter  der  Oberseite  der  Kronröhre  und  die  an  seinem  Ende 
stehende  Narbe  befindet  sich  unmittelbar  am  Eingang  in  den  Schltuid ; 
sie  ist  am  Anfang  des  Blühens  noch  nicht  fonktionsfahig  und  hat 
jetzt  die  Form  einer  Sseitigen  Pyramide,  deren  Spitze  nach  Tom 
nnd  deren  eine  Kante  nach  nnten  gerichtet  ist;  letztere  ist  bisweilen 
wenig  ausgebildet.   Von  den  4  weissen  Staubblättern  trennen  sieb 
die  2  unteren  etwa  2V'2  mm  über  dem  Blütengrunde  von  der  Kron- 
röhre. sie  sind  8  mm  lang,  sliinn.  über  der  Unterlippe  cerade  vor- 
gestreckt;   ihre    am    äussersten   Ende   rechtwinki  lig  umgeb(»gtiiien 
Spitzen  tragen  sehr  kleine  verkümmerte  und  poiienlose  Antheren 
von  weisser  Farbe.    Die  2  oberen  fruchtbaren  Staubblätter  ent- 
springen 7  mm  über  dem  Blütengrande,  sind  4  mm  lang  und  ver- 
laufen neben  dem  (vriffel  an  der  oberen  Wand  der  Kronröhre; 
die  aufgespmngenen  Seiten  ihrer  Antheren  legen  sieb  durch  eine 
scharfe  Biegung  des  oberen  Filamentendes  dicht  an  die  beiden 
unteren  Pyramidenflächen  der  noch  geschlossenen  Narbe  an.  Im 
aufgesprungenen  Znstande  hat  die  Anthere  die  Form  einer  flachen 
Schüssel  mit  dünnhäutigem  Piande;  beide  x\ntheren  liegen  so  neben- 
einander, dass  sii-li  ihre  Ränder  an  der  Unterkaute  der  Narbe  be- 
rühren, und  an  di^'ser  Berührnngsstelle  quillt  der  weisse  Pollen  hervor. 
Hinten  in  der  Krone  steht  zwischen  den  beiden  frachtbaren  Staub- 
blättern das  Rudiment  eines  fünften  in  Form  einer  kleinen  Spitze*  — 
Nachdem  das  mäonhche  Stadium  der  Blüte  einige  Zeit  angedauert 
hat,  richtet  sich  allmählich  die  Oberlippe  ganz  in  die  Höbe,  so 
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4uB  der  Blflieaemgang  nitn  doich  den  etwas  höher  gewordenen 
ScUond  dargestellt  wird.   Aneh  die  Naibe  entwickelt  sieh,  indem 

die  3  Kanten  der  Pyramide  atiseinanderweichen  und  klaffen,  an  den 
Spalten  kommen  die  Narbeupapillen  zum  Vorschein  und  schliesslich 
Sieht  die  ganze  papiliobe  Fläche  von  vorn  dreieckig  mit  nach  unten 
gewendeter  Spitze  aus.  Von  der  angebUciieii  Reizbarkeit  der  Narben- 
lappen konnte  ich  ebensowenig  wie  Delpino  etwas  bemerken.  Wie  der 
letztgenannte  Beobacliter  geschildert  hat,  und  wie  es  Cu.  Robertson 
{Tmneact.  St  Lonie  Acad.  Sei.  V,  p.  592)  bei  der  sehr  ähnlich  ge- 
banten  Bifite  von  G,  virginiana  L.  bemerkte,  swingt  die  Gestalt 
der  Krone  und  inabeeondeie  die  Behaarung  anf  deren  oberer  Innen- 
fläche die  BlfltenbesQcher  (Bienen) ,  eich  in  der  Bltlte  nmsadrehen, 
so  dase  eie  die  Behaarung  der  Krone  mit  ihrem  Bauch«  streifen 
und  mit  der  Unterseite  des  Halses  und  des  Rüssels  die  Geschlechts- 
organe berühren. 

Im  Bau  der  Blüten,  die  sich  nach  Hansgibu  (Phy^i '1  iL:i-che  und 
phykophytologiscbe  Untersuchungen,  ti.  35)  bei  anhaltend  regnerischem 
Wetter  schliessen  sollen,  treten  verschieden"  wankungen  beatig- 
lieh  der  Ausbildung  der  Staubblätter  und  bezüglich  der  Gestalt  der 
üarbe  nicht  selten  anf.  Die  Narbenpyramide  entwickelt  aich  bis- 
weilen auch  so,  dass  ihre  obere  FlAche  sich  von  der  unteren  Partie 
abhebt  und  klafft,  wodurch  eme  quere,  schwach  21ippige  Narben- 
fliche  entsteht;  in  anderen  Fällen  ist  die  Narbenpyramide  umgekehrt, 
nämlich  mit  einer  Kante  nach  oben  und  einer  Fläche  nach  unten 
gestellt,  alsdann  legen  sich  die  beiden  Aritheren  mit  ihren  geöffneten 
Seiten  direkt  aneinander  und  bei  der  völligen  Entfaltung  der  Narbe 
spaltet  sich  deren  Oberlippe  iiasenschartenartig:  auch  der  Fall  wurde 
beobachtet,  dass  die  Narben pyramide  vierseitig  ausgebildet  ist,  eine 
Kante  nach  oben,  eine  nach  unten,  die  beiden  übrigen  nach  rechts 
oad  links  wendet  und  später  eine  papillöse  Fläche  Ton  viereckiger 
Gestalt  entwickelt.  Das  5«  hintere  Staubblatt  ist  in  manchen  Blflten 
ToUkommen  aasgebildet  und  fruchtbar;  es  hat  dann  eine  Länge  von 
3  mm  und  legt  seine  geöffnete  Anthere  gerade  auf  die  obere  Fliehe 
der  Karbenpyramide,  so  dass  der  daraus  hervortretende  PoUen,  wenn 
»ich  die  Narbe  entwickelt,  auf  diese  gelangen  muss.  Umgekehrt 
ist  das  ä.  kjtaubblatt  oft  bis  zu  einem  kleinen,  kaum  erkennbaren 
Spitzchen,  ja  selbst  bis  auf  eine  kleine  Längsschwieie  reduziert. 
Kndlich  zeigen  bisweilen  die  2  liinteren  Staubblätter  dieselbe  Ver- 
i^ümmerung  wie  die  vorderen,  und  da  in  solchen  Blüten  auch  das 
5.  Staubblatt  unfruchtbar  ist,  so  fangieren  die  Bltiten  lediglich  als 
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weibliche.  —  Trotz  mebifacber  Obeiwaebang  waren  ancb  bei  eonnigem 
Weiter  keine  Besacber  an  den  Bifiten  wabnranebmen. 

111.  Wulfenia  earinthiaea  L.  (Kndth  II,  2,  S.  175). 
Durch  Hildebrand  ist  die  Protogynie  dieser  Art  bekannt  geworden, 

Sprengel  fa.  a.  0.  S.  53)  schlos.s  aus  dem  Lau  der  Blüten,  dass  sie 
„Saiiblurnfn"  sein  müssen,  und  Hansgirg  (Physioi.  u.  phykof»hyt. 
rnt^TP.,  S.  81)  bezeichnet  sie  als  pseudoephemer.  Die  Bluten,  deren 
Bau  ich  an  Exemplaren  des  Hobenheimer  botanischen  Gartens  am 
27.  und  28.  Jani  1893  nntersachte,  stehen  in  horizontaler  oder  schräg 
aufwärts  gewendeter  Stellnng  in  einem  reicbblütigen  and  dichten 
Sbrenartigen  Blfltenstand.  Der  grflne  oder  rötliebe  Kelch  besteht 
ans  5  je  5  mm  langen  schmalen,  bis  anf  den  Grand  getrennten 
Zipfeln.  Die  blane  Krone  bat  eine  8  mm  lange  Röhre,  eine  2'/s  mm 
lange,  in  der  Mitte  der  Spitze  eingekerbte  Oberlippe,  welche  die 
Richtung  der  Ilöhre  fortsetzt,  und  eine  4  mm  lange  Unterlippe,  deren 
Mitteüappen  schräg  nach  unten  geneigt  ist ,  während  die  beiden 
Seltenlappen  seitlich  etwas  absteiieii.  Die  IiDi'iiseite  des  Mittel- 
lappens und  die  Schiandgegend  an  den  Seitenlappen  ist  mit  weis.^en 
Wollhaaren  besetzt,  welche  sich  auch  noch  in  die  Kronröhre  hinab- 
sieben.  Die  beiden  Staubblätter  haben  ziemlich  karze  Filamente, 
welche  dicht  hinter  dem  Blfiteneingang  an  der  Grenze  awischen 
Ober*  nnd  Unterlippe  eingefügt  sind  und  die  an  ihrem  Ende  stehenden 
bellblanen  Antbeien  der  Innenwand  der  Oberlippe  dicht  anliegend 
darbieten.  Der  Fmchtknoten,  von  dessen  g^ber  Unterlage  Nektar 
abgesondert  wird,  ist  2  mm  hoch  tmd  setzt  sich  in  einen  faden- 
förmigen 8  mm  langen  GrifFel  fort,  der  an  seinem  Ende  eine  weiss- 
liche,  s(  iiwuch  21appige  Narbe  trägt.  Sogleich  beim  Aufgehen  der 
Blüte  istelit  sich  die  geschlechtsreife  Narbe  in  den  ßiüteneingang, 
während  die  Antheren  noch  geschlossen  sind.  Später,  nach  deren 
Anfiapringen,  steht  die  Narbe  unterhalb  der  Antheren  und  vor  ihnen, 
80  dass  sie  von  besuchenden  Insekten  früher  berührt  werden  mnss 
als  die  Antheren,  anderseits  aber  berabüallender  Pollen  sie  nicht 
treffen  kann.  Beim  Abfällen  der  Krone  kann  jedoch  spontane  Selbst- 
bestänbang  darch  Yorbeistreifen  der  Antheren  an  der  Narbe  ein- 
treten, wenn  erstere  noch  Pollen  enthalten. 

112.  Digitalis  lanata  Ehrh.  Die  Blüteneinrichtung  dieser, 
sowie  der  beiden  unter  113  und  114  folgenden  Diffitalis' Arien  stimmt 
nach  den  an  Pflanzen  des  Hohenlu  iTner  botanischen  Gartens  im  Juni 
und  Aagui>t  1HU4,  1895  und  1896  gemachten  Beobachtungen  in  der 
protandrischen  Entwickelnngsfolge  der  Geschlechtsoigane  mit  den 
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flbrigen  genauer  ontereiichten  Arten  (vergl  Knuth  1],  2,  S.  157—160) 
Uberein.  Bei  D.  lanaia  sind  die  fast  horizontal  gestellten  Blöten  za 

einer  langen  reichblütigen  allseitswendigen  Traube  angeordnet  und 
von  gelblichweisser  Farbe.  Der  Kelch  hat  5  unc'leiche  grüne  weich- 
zottitre.  fasf  bis  zum  Grunde  von<'inander  getrennte  Zipfel.  Die  ca. 
15  mm  lange  Kronröhre  bildet  in  ihrem  untersten  Teil  einen  kugeligen 
Kessel  von  5 — 6  mm  Darchmesser ;  an  seinem  vorderen  Ende  ist 
dieser  durch  eine  unten  nnd  an  beiden  Seiten  verlaufende  Einscbnü- 
nmg  verengt  und  von  dem  vorderen,  nnregelmässig  halbkugeligen 
Teile  der  Kronröhre  getrennt.  Die  nach  vom  gerichtete  Öffnung 
dieses  Vorderteiles,  der  Blüteneingang,  hat  eine  Breite  von  10  mm, 
ist  aber  nur  S  mm  hoch,  weil  sich  dec  Mittellappen  der  Unterlippe 
in  seinem  hinteren  Teile  nach  oben  emporwölbt.  Der  PUnd  des 
Blüteneinjranges  wird  oben  durch  die  2  kurzen  breiten  Lappen  der 
Oberlippe,  zeitlich  durch  die  kaum  grösseren  Seitenlappen  der  Unter- 
lippe, unten  durch  den  Mittellappen  der  letzteren  gebildet.  Dieser 
Mittellappen  ist  12  mm  lang,  weiss,  mit  einigen  braunlichen  in  den 
Grand  hinein  führenden  Adern  und  streckt  sich  schräg  nach  abwärts 
vor.  Das  Innere  der  ganzen  Kronröhre  ist  weiss  mit  einer  netzigen 
gelblichhrannen  Zeichnung,  die  auch  auf  der  Auseenseite  der  Krone 
mit  einer  schmutzig  rotbraunen  Färbung  durchsehl&gt ;  innen  und 
annen  ist  die  Krone  mit  DrflsenhSrchen  besetzt.  Im  Blütengrunde 
steht  auf  einer  an  der  Oberseite  stärker  ausgebildeten,  Nektar  ab- 
sondernden drüsigen  Unterlage  der  mit  Drüsen iKuiren  bedeckte  grüne 
Früchtknoten :  der  von  ihm  ausgehende  drüseniiaarige  Griffel  verläuft 
an  der  oberen  Seite  der  Krunrohre,  auf  neuien  beiden  Seiten  liegen 
die  Staubblätter.  Im  Knospenzustande  ist  die  Blüte  durch  den  herauf- 
gescblagenen  Mittellappen  der  Unterlippe  verschlossen;  wenn  dieser 
sich  abwarte  bewegt  und  dadurch  den  Blütenein  gang  allmählich 
immer  weiter  öfihet,  so  liegen  die  Staubblatter  mit  ihren  noch  ge- 
schlossenen gelben  Antheren  oben  auf  der  Innenseite  der  Krone  der- 
art, dass  die  der  2  äusseren  längeren  Staubblätter  mit  dem  Vorder^ 
lande  der  Oberlippe  abschliessen  und  die  Antheren  der  kttrzeren 
Staubblätter  in  einer  zweiten  Reihe  dicht  hinter  ihnen  liegen;  die 
Spitze  des  Griffels  endet  mit  ihren  beiden  aufeinander  gelegten 
Schenkein  zwischen  und  etwas  über  den  2  vorderen  Antheren.  Nach- 
dem sich  der  Mittellappen  der  Unterlippe  abwärts  gebogen  und  den 
Bldteneingang  voUetändig  freigelegt  hat,  springen  zuerst  die  2  vorderen 
Antheren  an  ihrer  Unterseite  auf,  wobei  sie  weisslichen  Pollen  aus- 
treten lassen  nnd  zugleich  die  Spitzen  ihrer  Filamente  sich  etwas 
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Bach  abwärts  biegen.  Später  schreitet  die  Abwärtskrammong  dieser 
Filamente  noch  weiter  fort,  wobei  sie  sich  seitlich  abspreisen  und 
verwelken;  nun  treten  die  2  kOraeren  StaabUätter,  deren  Filamente 
sich  etwas  verlängern,  an  ihre  Stelle  nnd  schliesslich  krOmmt  sich 

das  Griffeleiide  herab  und  breitet  seine  beiden  auf  der  Innenseite 
mit  Papillen  besetzten  Narbenflächen  aus,  die  unterhalb  der  beiden 
Antheren  stehen  und  von  hinreichend  gin>sen  Insekten,  welche  die 
Blüten  besuchen  (Hummeln),  eher  berührt  werden  müssen,  als  der 
noch  auf  den  Antheren  haftende  Pollen. 

113.  Digitalis  ferruginea  L.  Die  Blüten  haben  eine 
gelbbranne  Farbe  und  sind  in  horizontaler  Stellang  oder  wenig  ab- 
wärts geneigt  zu  grossen  allseitswendigen  Ähren  veremigt  Die 
5  grünen  Kelchzipfel  sind  bei  dieser  Art  an  der  Spitze  abgerundet 
7 — 8  mm  lang,  kahl,  weiss  berandet  Die  Kronrdhre  setzt  sich  ans 
einem  hinteren  cylindrisclien  5  mm  langen  und  eben  so  weiten,  und 
einem  voideien  p:locki|3:en  ca.  10  mm  langen  Abschnitt  zusamiuea; 
der  vordf-re  ist  aiii  l'in  laicken  abgehacht,  unten  bauchig,  11  mm 
breit  und  hoch,  seine  Uber-  und  Seitenränder  werden  durch  die 
unter  si(  h  ungefähr  gleichen  4  kurzen  Saumlappen  gebildet,  während 
der  Mittelzipfel  der  Unterlippe  noch  um  ca.  10  mm  fast  wageracht 
vorgestreckt  ist.  Derselbe  wölbt  sich  etwas  nach  oben,  ist  an  seinem 
<jrunde  10  mm  breit  nnd  verschmälert  sich  nach  vom  allmählich 
«uf  5  mm.  Der  Blüteneiogang  ist  10  mm  breit,  8  mm  hoch.  Die 
Krone  zeigt  an  ihrer  Aussenseite  eine  hell  gelbbraune  Farbe  nad 
trägt  eine  kurze  drüsige  Behaarung,  auf  der  Innenseite  ist  die  Färbung 
etwas  lebhafter  nnd  ausserdem  eine  netzige  Zeiciitiung  von  brauner 
Farbe  vorhanden,  welciie  auf  der  ünterlippo  gewuiiniich  in  violett 
übergeht:  die  Innenseite  der  Unterlippe  i.-r  mit  weissen  weichen 
Haaren  besetzt.  Die  Ötaubiäden  sind  kahl,  an  ihrer  Basis  violett, 
oberwärts  weisslich  gefärbt,  die  Antheren  von  gelbbrauner  Farbe. 
Die  Entwickeinng  der  Staubblätter  ist  wie  bei  Z>.  latwita,  nur  biegen 
sich  auch  die  beiden  kürzeren  nach  dem  Verstäuben  nach  unten  nnd 
aussen.  Der  auf  dem  grünen  drfisenhaarigen  Fruchtknoten  stehende 
Griffel  ist  grün,  an  seiner  Basis  schmntzigviolett,  sein  Ende  liegt, 
solange  die  Narbenlappen  noch  geschlossen  sind,  zwischen  den  An- 
theren der  beiden  kürzeren  Staubblätter  und  entwickelt  seine  Narbe 
erst  nach  deren  Abbiuhen,  indem  sich  dabei  die  GrifitlöpiUe  nach 
unten  biei^^t.  Spontane  Selbstbestäubung  ist  durch  die  ausgeprä<Tto 
Prutandrie  ausgeschlossen.  Ich  fand  bei  dieser  Art  die  Aussenseite 
des  Fruchtknotens  mit  Nektartröpfchen  bedeckt  und  es  hatte  den 
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Anschein,  als  würden  diese  hier  ausgeschieden  und  nicht  von  der 
ODteriage  des  Fmchtknotens  abgesondert.  Als  Besucher  der  Blüten 
wurden  (im  Hohenheimer  botanischen  Garten  am  3.  August  1893) 
zahlreiche  Honigbienen  bemerkt. 

114.  Digitalis  laevigata  W.  K.  Der  Blfitenstand  ist  eine 
reicbblütige  allseitswendige  Traube,  die  Blüteneinrichtung  ganz  ähnlich 
wie  bei  den  vorher  beschriebenen  beiden  Arten.  Die  Kronröhre  hat 
eine  Länge  von  20  mm,  ist  am  Grunde  ö  mm  weit,  verenprt  sich 
ptwas  in  einer  Höhe  von  6  mm  und  erweitert  sich  nachher  zu  einer 
bauchigen  Glocke,  deren  £ingaug  15  mm  breit  und  8  mm  hoch  ist; 
der  Saum  wird  durch  eine  4  mm  lange,  12  mm  breite,  in  die  Höhe 
gebogene  Oberlippe  und  eine  31appige  Unterlippe  gebildet,  deren  sehr 
kune  Seitenlappen  etwas  auswärts  gebogen  sind,  wfthrend  der  12  mm 
lange,  10  mm  breite  Hittellappen  nach  abwärts  gerichtet  ist.  Die 
Krone  ist  aussen  mit  kurzen  DrOsenhaaren  besetzt,  lebhaft  orange- 
gelb, inwendig  mit  rotvioletten  Adern;  der  Mittellappen  der  Unter- 
lippe ist  mit  einzehien  langen  Haaren  besetzt,  nach  vorn  weisslich 
mit  braunvioletten  Adern.  Die  Lage  utul  Entwickehinpsfolfre  der 
Gescblechtbui  L'  uir  ist  wie  bei  D.  Jneviyata.  nur  rücken  die  kürzeren 
Staubblätter  nach  dem  Verstäuben  der  längeren  nicht  an  deren 
Stelle  und  biegen  sich  auch  später  nicht  nach  aussen :  das  Griffel- 
ende steht  zwischen  den  beiden  Antherenpaaren.  Spontane  Selbst- 
bestäubung kann  auch  hier  nicht  stattfinden. 

115.  Erinua  alpinus  L.  (Knutb  II,  2,  S.  155  unter  No.  2033 
und  S,  197  unter  No.  2117!).  Von  der  BIflteneinrichtung  dieser 
Art  giebt  Vaüchsb  (a.  a.  0.  III,  p.  529)  eine  Beschreibung,  die  nur 
leider,  wie  es  bei  diesem  sonst  so  ausgezeichneten  Beobachter  häufig 
der  Fall  ist.  durch  seine  sonderbare  Ansicht  von  der  Vermittelung 
der  Befruchtung  durch  die  „humeur  miellee"  sehr  beeinträchtigt 
wird.  Da  abgesehen  von  dieser  ÖciiiKlerung  wenig  über  die  Be- 
stäubungseinrichtun;^'  bekannt  ist,  so  soll  hier  das  mitgeteilt  werden, 
was  ich  an  kultivierten  Exemplaren  darüber  beobachtet  habe.  Die 
Bitten  sind  rotviolett,  duften  angenehm  und  stehen  in  Trauben  auf 
schräg  aufwärts  gerichteten  Stielen  fisst  horizontal  oder  etwas  nach 
oben  gewendet.  Der  Kelch  besteht  aus  5  aufrechten,  seitlich  zu- 
sammenschliessenden  5  mm  langen  grttnen  Blättern  und  hat  eine 
Wette  von  2Mt  mm.  Die  Kronröhre  steigt  in  ihrem  unteren  Teile 
schräg  an  und  krümmt  sich  oben  wieder  etwas  herab;  sie  ist  6  mm 
lanp.  unten  ntwa  IV'2  mm  weit,  verengt  sich  an  <ler  Biegung  etwan 
und  geht  dann  oben  mit  einer  trichteiiürmigen  Erweiterung  m  den 

Jahresbeft«  <L  Verein*  L  vaierl.  KAtnrkuade  in  W^ürtt.  1902.  4 
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»Saum  üb^r.  welcher  aich  beiikrecht  oder  etwa>  Jichräir  nach  oben 
gerichtet  tiach  ausbreitet.  Er  ist  hell  violettrot  gefärbt  und  bildf^t 
mit  seinen  5  unter  sich  fast  gleichen  ca.  4  mm  langen  Zipfeln  einen 
etwas  un regelmässigen  Stern  von  9  mm  Durchmesser,  in  dessen 
Mitte  sich  der  1  mm  weite  Blateneingang  befindet.  Zwei  Vit  mm 
breite,  an  der  Spitze  etwas  ansgerandete  Kronsipfel  entsprecben 
der  OberKppe,  während  die  3  anderen  2'/f  nun  breiten,  die  an  der 
Spitze  ebenfalls  etwas  ausgeschnitten  sind,  die  Unterlippe  bilden. 
Der  Schlnnd  der  Krone  ist  von  hellerer  Färbung  und  mit  nach  innen 
gerichteten  Haaren  ausj^ekleidet,  die  sich  im  Innern  der  Kronröhre 
bis  oberhalb  der  Staubblätter  binabzieln  n  Im  Grunde  des  Kelches 
befindet  «ich  das  2  mm  hohe  Pistill.  au>  emem  Lnfln^n  Frachtknoten, 
einem  kurzen  Griffel  und  einer  kopHgen  Narbe  bestehend ,  welch 
letztere  an  beiden  Seiten  mit  einem  henkelartigen  Anhängsel  ver- 
sehen ist;  von  der  Unterlage  des  Fruchtknotens  wird  reichlicher 
Nektar  abgesondert.  Die  4  Staabblätter  sind  mit  karzen  Filamenten 
so  in  der  Kronröhre  eingefügt,  daaa  die  Antheren  oberhalb  der  Narbe 
stehen,  und  zwar  diejenigen  der  kfirzeren  Staabblätter  anf  herab- 
gebogenen Filamenten  dicht  tlber  ihr.  Trotzdem  gelangt  wegen  der 
wagerechten  Lage  der  Blüten  Pollen,  der  von  selbst  aus  den  Antheren 
herabfällt,  nicht  auf  die  jjileiclizeitig  entwickelte  Narbe,  .sondern  er 
fällt  auf  die  untere  Fläche  der  Kronruhre,  und  es  scheint  .sonach 
sponiane  Selbstbestäubung  nicht  stattzufinden.  Die  Blüten  gelten 
als  Falterbhirnen,  und  J.  Mac  Leoi»  beobachtete  in  den  Pyrenäen  in 
der  That  2  Falter  als  Besucher ;  im  Hohenbeimer  botanischen  Garten 
sah  ich  die  Blüten  am  30.  Mai  und  4.  Juli  1892  von  Hammeln 
besacht. 

116.  Pedieularis  Haequetii  Graf.  'Diwe  Pedicularis-Art 
etimmt  in  ihrer  Blüteneinrichtung,  welche  ich  am  1.  Juli  1898  bei 
Ferrara  di  Monte  Baldo  antersuchte,  der  Hauptsache  nach  mit  der 

auch  systematisch  nahe  verwandten  P.  foliom  L.  überein  (vergl. 
KsHTn  II.  2,  S.  LsT  uiiiHr  No.  'iml  und  S.  188  unter  No.  2i02'y 
Die  ;4elhlich\veissen  Blüten  .stehen  in  langen,  auf  gr«(ssere  Kntfernung 
hin  auffallenden  Ähren  und  haben  einen  schwachen  Duft.  Ihr  weisser, 
mit  breiten  grflaen  Rippen  versehener  Kelch  hat  eine  ca.  10  mm 
lange  und  4  mm  weite  Röhre,  .seine  kurzen  Zähne  sind  etwa  1  mm 
lang.  Die  Krone  hat  bis  zur  Spitze  der  Oberlippe  eine  Länge  von 
ca.  30  mm  und  ist  am  Rücken  bogig  gekrümmt,  ihre  Bückenkante 
etwas  S-förmig  gebogen ;  die  Kronröhre  ist  weiss,  Ober-  und  Unter- 
lippe hellgelb,  erstere  17  mm  lang.   Die  helmförmige  zasammen* 
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gedrückte  Überlippe  ist  an  ihrer  Spitze  nicht  vorgezogen,  sondern 
2zahnic;,  die  Unterlippe  zeigt  dieselbe  Asymmetrie,  wie  sie  z.  6.  bei 
P,  silvatica,  P.  rosircUa  und  P.  asplenifoUa  vorhanden  ist:  es  steht 
nämlich  der  (von  vom  gosehon)  linke  Seitenlappen  fast  horizontal, 
nnr  wenig  nach  abw&rte  geneigt,  der  rechte  dagegen  ist  scharf  nach 
nnten  herabgeschlagen,  beide  sind  von  halbkreisförmiger  Gestalt.  Der 
schmale  nach  nnten  gebogene  Miitellappen  der  Unterlippe  trägt  an 
seiner  Basis  2  von  der  Unterseite  nach  oben  vorgetriebene  längs  ver- 
laufende Aussackungen,  zwischen  denen  eine  enge  Einfahrt  in  den 
Blüteneingang  führt.  Der  im  Blütengrunde  stehende  3  mm  hohe 
Fnichtkiiüten  trägt  an  seiner  Basis  auf  der  nach  unten  gewendeten 
Seite  einen  dunkelgrünen  Wulst,  welcher  reichlichen  Nektar  ab- 
sondert ;  der  von  der  Fruchtknotenspitze  ausgehende  Griffel  verläuft 
an  der  Innenseite  der  Oberlippe  und  tritt  aus  deren  Spitze  mit  seinem 
eine  kopfige  Itarbe  tragenden  Ende  ein  Stftck  weit  hervor.  Im 
▼orderen  Ende  der  Oberlippe  liegen  unmittelbar  hintereinander  die 
beiden  Antherenpaare,  welche  zusammen  ein  nach  innen  sich  öffnendes 
Pollenbehältnis  bilden,  dessen  gelber  mehliger  Pollen  in  derselben 
Weise  wie  z.  B.  bei  P.  silvatica  L.  beim  Eindringen  eines  Insektes 
in  den  Blütengrund  auf  den  Tnsektenkopf  herabfallen  muss.  Die 
Filamente  der  2  längeren  Staubblätter  sind  nberwürts  mit  Wollliaaren 
besetzt.  Spontane  Selbstbestäubung  .scheint  bei  der  gegenseitigen 
Lage  der  Geschlechtsorgane  nicht  möglich  zu  sein. 

117.  0  robanche  Teuer  Ii  Hol.  Die  Blüten  sind  von  einer 
scherbengelben  Farbe  und  haben  einen  schwachen  nelkenartigen 
Doft;  ihre  Bestänbnngseinrichtang  ist  derjenigen  der  übrigen  Oro- 
hanehe'Xxtdn  (vergl.  Knqth  IT,  2,  S.  210  f.)  sehr  ähnlich  nnd  wurde 
von  mir  bei  Danöfen  am  Arlberg  am  90.  Juni  1900  nntersncht  Die 
Krone  ist  auf  ihrer  Aussenseite  mit  gelben  Drüsenhaaren  besetzt, 
ihre  Köhre  ist  ca.  15  mm  lang,  im  untersten  5  mm  langen  Teil, 
der  von  den  Kelchblättern  umschlossen  wird,  auf  eine  Weite  von 
ca.  4  mm  znsaiiimeiigczoj^t-n ,  dann  plötzlich  auf  eine  ineite  von  7 
und  eine  Höhe  von  6  mm  erweitert;  sie  zeigt  einen  steil  ansteigenden, 
wenig  gebogenen  Verlauf.  Die  Oberlippe  ist  ziemlich  horizontal  vor- 
gestreckt, 7  mm  lang,  11  mm  breit,  die  Unterlippe  hat  3  Zipfel,  von 
-denen  die  beiden  seitlichen  ca.  6  mm  lang  sind  und  sich  nach  beiden 
Seiten  aasbreiten,  während  der  mittlere  7  mm  lang,  5  mm  breit 
nnd  nach  nnten  )kerabgeschlagen  ist.  Der  Blflteneingang  hat  eine 
Breite  von  11  mm  nnd  eine  Höhe  von  ca.  5  mm.  Die  biskuitförmige 

rdtlichbranne  Narbe  steht  am  Ende  des  scharf  nach  abwärts  ge- 

4* 
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bogeneii ,  bis  zu  dieser  Biegungsstelle  12  mm  langen  GiitteLs  etwa 
3  mm  hiiitoi  dem  Knde  der  Oberlippe  im  Bltiteneingang.  Unmittelbar 
dabinter  befinden  sich  die  4  dunkelbzaunen  Antberen,  welche  sämt- 
lich miteinander  verwachsen  sind  and  ihre  spitzen  Enden  so  nach 
unten  richten,  dass  diese  hinter  und  unterhalb  der  Narbe  hervor^ 
ragen.  Auf  einem  Diskus,  welcher  an  seiner  Vorderseite  Nektar  ab^ 
sondert,  steht  der  6  mm  hohe  Frachtknoten.  Ob  die  Blfiten  proto- 
gynisch  oder  homogam  sind,  liess  sich  an  den  mir  znr  Verfügung 
stehenden  Pflanzen  nicht  entscheiden. 

118.  O  ruhanrhr  amcthystta  Thuili..  Die  fast  horizontal  in 
einem  reichblütigfn  Blütenslande  angeordnf'ten  Blüten  sind  scliwach 
protogyniscli.  Der  Kelch  besteht  aus  2  bis  auf  den  Gruiid  ge- 
trennten, lang  zugespitzten  Blättern,  welche  helUila  gefärbt  sind, 
aber  bald  bräunlich  werden,  und  11  mm  Länge,  an  ihrer  Basis 
IVi  mm  Breite  haben;  das  eine  Kelchblatt  spaltet  sich  in  seinem 
oberen  Teile  nochmals  in  2  schmale  Zipfel.  Die  hell  bläuliche  Krone 
ist  kurz  nach  dem  Aufblühen,  auf  dem  Rflcken  gemessen,  17  mm 
lang,  wächst  aber  während  des  Blfihens  noch  um  3—4  mm.  Ihre 
14  mm  lange  Röhre  ist  4  mm  hoch,  3  mm  breit,  an  dem  hellgelb 
gefärbten  Grande  bogig  aufsteigend,  dann  hoiizontal  gerichtet,  mit 
einer  Kante  auf  dein  Rücken  und  2  solchen  an  den  beiden  unteren 
Seitenrändem.  Dit^  Oborlii)i»e  setzt  an  jungen  Hlüten  die  Riclitnn^r 
des  Kückens  der  Kronröhre  fort  und  auch  die  Unterlip|>e  richtet 
sich  jetzt  ziemlich  gerade  nach  vorn ;  der  Blüteneingang  ist  10  mm 
breit,  6 — 7  mm  hoch,  steine  Höhe  wird  aber  durch  die  beiden  nach 
innen  vorspringenden  Falten  der  Unterlippe  auf  ca.  4  mm  verringert. 
Die  dreilappige  Unterlippe  ist  weiss,  zwischen  den  Falten  und  zu 
beiden  Seiten  derselben  mit  violetten  Längslinien  gezeichnet;  durch 
Ausziehen  der  Falten  läset  sie  sich  bedeutend-  erweitern.  In  älteren 
Blüten  biegen  sich  die  Ränder  der  Oberlippe  etwas  aufwärts  und 
die  Unterlippe  breitet  sich  mehr  aus,  indem  ihre  Seileniappen  sich 
seitlich  abspreizen  und  der  mittlere  sich  herabbiegt;  der  Blüten- 
eingang wird  infolgedessen  13  mm  breit  und  10  mm  hoch.  Aussen 
ist  die  Krone  mit  hellen  Drüsenhaaren  besetzt.  Der  violette  Ghffel, 
der  auf  einem  5  mm  hohen  hellgelben  Fruchtknoten  steht,  ist  10  nun 
lang,  verläuft  inwendig  am  Rücken  der  Krone,  biegt  sich  an  seinem 
Vorderende  scharf  nach  unten  und  geht  in  eine  2  mm  breite  zwei- 
lappige  rotbraune  Narbe  aus,  welche  beim  Aufgehen  der  Blflte 
empilLngmsfähig  ist.  Hinter  ihr  liegen  die  4  Antheren,  welche  in 
jungen  Blüten  noch  geschlossen  sind,  ihre  weisslicben  Staubfihien 
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biegen  sich  am  Ende  scharf  nach  aufwärts  und  tragen  die  btaonen 
geschw&nzten  Antheren  so,  dass  deren  Spitzen  nach  unten  gewendet 
sind  nnd  dicht  hinter  der  Narbe  stehen,  die  sich  ihrerseits  vor  dem 

Eingang  der  Kronröhro  hofindot.  In  älteren  Blüten  ötTnon  sich  die 
Antheren  und  entlassen  den  wf-isslichen  Pollen  nnch  unten :  später 
hiept  sich  das  GrifFelende  unmerklich  weiter  nach  innen  znrflck,  so 
dasfi  die  Narbe  nun  von  dem  herabfallenden  Pollen  bestrich«  n  werden 
kann.  Insektenbesuch  habe  ich  an  den  beobachteten  Blüten  (Hohen* 
beimer  botanischer  Garten  am  29.  Angast  1901)  nicht  wahrgenommen, 

119.  Orobanehe  minor  Sir«  hat  kleinere  Blüten,  sonst  aber 
einen  ganz  ähnEchen  Blütenban  wie  die  vorhergenannte  Art.  Da- 
gegen ist  sie  homogam  mit  regelmässig  eintretender  spontaner  Selbst* 
bestänbnng.  Die  schräg  aufwärts  gebogene  Kronröhre  hat  eine  Länge 
von  10 — 13  mm  und  ist,  wie  die  ganze  Krone,  weisslich  mit  violetten 
Adern,  oft  hell  bläulich  überlaufen,  aussen  mit  Drüsenhaar^n  besetzt. 
Zwischen  der  läng?; gefalteten  vor<;e.strpckten  Oberlippe  und  der  im 
ganzen  horizontal  ausgebreiteten  faltigen  und  welligen  Unterlippe 
entsteht  ein  niedriger  ca.  o  mm  breiter  Blüteneingang.  In  ihm  steht 
vom  die  grosse  kopfige  rötliche  Narbe,  welche  von  besuchenden  In* 
Sekten  zuerst  berlUurt  werden  moss,  dahinter  befinden  sich  in  2  Reihen 
die  schwärslichen  Antheren,  welche  sich  nach  unten  öffnen.  Schon 
sehr  firfifa  krümmt  sich  das  Ende  des  Griffels  bogig  derart  nach  unten, 
dass  die  Narbe  entweder  mit  den  2  vorderen  Antheren  direkt  in  Be* 
rührung  kommt  oder  doch  von  herabfallendem  Pollen  leicht  getroffen 
werden  kann.  Die  bei  Langenargen  a.  B.  am  7.  JuH  1894  unter- 
suchten Blüten  enthielten  im  Grunde  reichlichen  Nektar,  ürabner 
hat  (Bot.  Jahresber.  Bd.  22,  I,  S.  274)  an  Kxemplaren,  welche  auf 
Pdargonium  schmarotzton,  kleistogame  Blüten  beobachtet. 

120.  Orobanehe  Eapum  Thüill.  (Knüth  II,  2,  S.  210).  Von 
dieser  Art  hat  G.  Bonnueb  (Les  Nectaires.  Ann.  d.  sc.  nat.  »er.  6. 
VIII.  p.  129)  das  Nektarium,  nämlich  den  um  die  Basis  des  Frucht- 
knotens sich  herumziehenden  Disknsring,  näher  untersucht;  den  Duft 
der  Blflten  bezeichnet  6.  Bbck  v.  Mannaoetta  (Monographie  der 
Gattung  Orchanche  1890,  S.  49)  als  ekelhaft.  Ich  fand  bei  Locamo 
am  12.  Mai  1894  die  Blüten  sehr  schwach  protogyni.^ch  und  konnte 
nii  ihnen  keinen  Duft  wahrnehmen.  Die  Krone  ist  von  einer  hell' 
braunen  Farbe,  die  zweilappige  goldgelbe  Narbe  ist  beim  Aufgehen  der 
Blüte  völlig  entwickelt,  die  weisslichen  Antheren  ötfnen  sich  bereits 
ehe  die  Krone  sich  ganz  ausgebreitet  hat.  im  allgemeinen  stimmt 
die  Blateneinrichtung  sonst  mit  der  der  verwandten  Arten  überein. 
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121.  Orohanche  graeilis  Sv.  (Kmctb  II,  2,  S.  210  als 
0.  eruenia  BmtT.).  Ancli  diese  Art  zeigt  im  wesentlichen  die  gleiche 

Blüteneinrichtiing ,  doch  waren  die  von  mir  bei  Ferrara  di  Monte 
Baldo  am  9.  Jnni  1897  niitorsiichten  Bluten  homogani.  Sie  hahf'n 
einen  srli w;iclieii  uelkeiiartipen  Duft  und  sind  von  enier  r^>tiichg^dt)^'li 
Farbe.  Die  Kronröhre  misst  ca.  10  mm  in  der  Länge  und  Breite, 
auf  der  Unterlippe  sind  die  gewöhnlichen  2  aasziehbaren  Falten  vor- 
handen, die  Krone  ist  an  der  Auseenseite ,  ebenso  wie  der  Griffel 
und  die  Staubfaden,  mit  Drasenhaaren  beeetat,  auf  der  Innenseite 
blntrot  ge&rbl  Die  zweilappige,  oberhalb  der  Antheren  stehende 
Narbe  ist  goldgelb.  Nektar  konnte  in  den  Blttten  von  mir  nicht 
aofgefanden  werden. 

122.  Plant ago  montana  L.  (Kntjth  II,  2,  S.  336).  Die  von 
A.  Schulz  auf  Grund  der  Untersuchung  von  Herbarexemplaren  auf- 
gestellte Vermutung,  da^s  auch  diese  Tlantatjo-kri  protogynisch  und 
windblütig  sei,  kann  ich  nach  Beobachtungen  an  lebenden  Pflanzen 
bestätigen.  Bie  bei  A\  era-Cre&ta  (Schweiz)  am  19.  Aagast  1895  von 
mir  untersuchten  Blüten  zeigten  eine  ausgesprochene  Protogj^nie, 
dabei  aber  die  Möglichkeit  spontaner  Selbstbestäubong.  Die  schmatzig- 
weissen,  ziemlich  dicken  Narben  werden  bis  10  mm  lang  and  be- 
ginnen an  ihrer  Spitze  za  vertrocknen,  wenn  sich  die  Stanbblätter 
derselben  Bltlte  entwickeln.  Diese  haben  weisse  Filamente  and  gelbe 
Antheren,  spreizen  sich  nor  wenig  von  der  Narbe  ab  nnd  haben 
ungefähr  die  gleiche  Länge  wie  diese;  deshalb  tritt,  da  die  Narbe 
in  ihrem  unteren  Teile  noch  frisch  ist,  wenn  die  Antheren  stäuben, 
wohl  immer  .s])ontane  Selbstbestäubung  ein.  Weihlii  lie  üiuten,  deren 
Vorkommen  A.  Schulz  erwähnt,  habe  icli  nicht  gefunden. 

123.  Galium  clutum  Thuill.  Die  Blüteneinrichtung  (von  mir 
bei  Pinzolo  in  Südtirol  am  24.  August  1896  beobachtet)  stimmt  nüt 
der  des  sehr  nahe  verwandten  McÜugo  L.  (vergl  Knoiu  Ii,  1, 
S.  541}  ttberein.  Der  Durchmesser  der  weissen  Krone,  welche  im 
ersten  Blftienstadinm  flach  ausgebreitet,  später  etwas  nach  hinten 
zorückgeschlagen  ist,  beträgt  von  einer  Zipfelspitze  bis  zur  gegen- 
öberliegenden  gemessen,  etwa  4  mm.  In  jungen  Blflten  sind  die 
Staubblätter  schräg  auseinandergespreizt,  die  .Anilieren  ringsum  mit 
gohlgelbem  Tolleji  bt'deckt,  di«-  beiden  Griffel  aber  noch  ganz  kurz, 
und  ihre  kugeligen  Narben kr»p{'o  liegen  dicht  ncdieneinander.  Dann 
verwelken  die  Staubblätter,  legen  sich  ganz  nach  aussen  zurück  und 
fallen  endlich  ab,  während  die  Griffel  heranwachf^en  und  sich  aus- 
einanderspreizen. £s  kann  also  im  ersten  Zustande  des  Biöhens  spon- 


Digitizixi  by  Google 


-   55  — 


taoe  Selbstbestänbong  eintreten,  spater  aber  nur  Fremdbeflt&obung. 
Die  Nektaxabaondemng  erfolgt  auf  dem  Ringe,  welcher  die  Basis  der 
Griffel  nnudebt. 

124.  G  all  um  baldense  Spr.  Auch  bei  dieser  Art,  deren 
Blüten  ich  anf  dem  Monte  Baldo  am  10.  Juni  1897  und  an  Pflanzen 
des  Hohenheimer  botanischen  Garteus  am  28,  April  1893  untersucht 
habe,  ist  die  Bestäubungseinrichtung  dießeli)»'  wie  bei  G.  Mollugo 
mit  der  Möglichkeit  spontaner  Selbstbestäubung  im  ersten  Stadiam. 
Ad  den  kleinen,  niederliegenden  Fflansen  stehen  die  gelblichweissen, 
nach  Honig  duftenden  Blüten  gedrftngt  beisanunen,  ihre  Kronen 
breiten  sich  auf  einen  Dturchmesser  von  4  mm  flach  auseinander. 
Das  Answärtsbiegen^der  verwelkenden  Stanbblfttter,  die  Strecknng 
nnd  das  Auseinanderspreizen  der  beiden  Griffel  gehen  ebenso  vor 
sich,  wie  bei  G,  3fcüugo, 

125.  Galium  rotunä  if  ol  ium  L.  Auch  hier  kehrt  die  ge- 
wuhiiliche  Blüteneinrichtung  d»'r  Galium- kriotn  wieder,  jedoch  biegen 
sich  die  abgeblühten  Stiinbbliitter  nicht  nach  hinten  aus  d^r  Blüte 
heraus,  sondern  bleiben  ziemhch  aufrecht  stehen,  so  dass  auch  in 
älteren  Blüten  noch  spontane  Selbstbestäubung  stattfinden  kann. 
Der  grfine  Frachtknoten  ist  mit  weissen,  hakig  nach  oben  gebogenen 
Haaren  besetzt,  Krone,  Griffel,  Narben,  Stanb&den  und  Antheren 
sind  weiss,  das  Griffelpolster  hellgrfln;  die  Krone  hat  im  flach  aus- 
gebreiteten Znstand  einen  Durchmesser  von  3  mm.  Die  Best&n- 
bongseinrichtnng  wnrde  von  mir  im  Brandnerthal  bei  Blndenz  am 
26.  Juni  und  bei  Mayrhofen  im  Zillerthal  am  20.  August  1900 
untersucht. 

126.  (fftlium  vernffDi  .S(  oi*.  Dip  Hinten  werden  von  Dfxpino 
(Ult.  ogserv.  II,  2,  p.  ItU)  als  protandrisch  angeführt.  Ich  fand  sie 
(bei  Gordola  am  Lago  Maggiore,  13.  Mai  1894)  homogam,  habe  auch 
keine  männlichen  Blüten,  wie  sie  bei  G,  Crm'uUa  Scop.  vorhanden 
sind,  beobachtet.  Die  Blüten  sind  za  blattachselstandigen  Blfiten- 
standen  vereinigt,  aber  wegen  ihrer  geringen  Grösse  and  hell  grün- 
lichgelben Färbung  nar  wenig  augenflülig.  Die  4  Kronzipfel  breiten 
sich  flach  auf  einen  Blütendnrchmesser  von  ca.  3  mm  aus,  die  Staub- 
blätter sind  anfangs  aufgerichtet,  aber  ihre  mit  goldgelbem  Pollen 
bedeckten  Antheren  von  der  Narbe  entfernt.  Aliinahüch  spreizen 
sie  sich  immer  weiter  nacli  aussen  und  legen  sich  endiicij,  während 
die  Autheren  vertrockn^^n.  Hach  auf  den  Kronsanin. 

127.  Galium  pat  is iensc  L.  Da  von  der  Gattung  (rulium^ 
and  mit  Ausnahme  des  von  W.  Bosck  (Annales  da  Jardin  Bot.  de 
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Baitenzorg.  IV,  1883,  p.  17)  beschriebeneii  Falles  von  Myfmecoäia 
eehinata  Jack,  bei  den  Rubiaceen  fibeifaaapt  noch  keine  kleistogamen 
Arten  bekannt  geworden  eind,  ao  verdient  es,  bemerkt  zn  werden, 
dass  die  zahlreichen  im  Hobenheimer  botanischen  Garten  gezogenen 
Exemplare  von  Galium  parisiense  meistens  kleistoisramische  Blüten 
tragen,  indem  die  auf  ihre  volle  Grösse  berangewaciisenen  Blüten- 
knospen sich  gar  nicht  öffnen  und  die  eingeschlossenen  Antlieren 
ihren  Pollen  auf  die  Narben  absetzen :  diese  Blüten  sind  durchaus 
fruchtbar.  Ausser  ihnen  bilden  sich  auch  chasmogame  aas,  deren  4 
(bisweilen  nur  8)  Kronzipfel  sich  zwar  flach  ausbreiten,  aber  so  klein 
sind,  dass  der  Durchmesser  der  geöffneten  Blflte  nnr  1  mm  oder 
wenig  darüber  betiagt.  Zudem  sind  diese  Blüten  aoch  von  sehr 
wenig  in  die  Augen  fallender  Färbung,  da  ihre  Krone  hellgrün,  am 
Rande  rotbraun  überlaufen  ist.  Die  Blüten  sind  homogam,  und  auch 
in  ihnen  kann  spontane  Selbstbestäubung  sehr  leicht  eintreten,  denn 
die  Staubfäden  sind  so  nach  innen  gebogen,  dass  die  Aiitheren  zwar 
mit  den  Narben  nicht  in  unmittelbare  Berührung  kommen ,  ihnen 
aber  doch  sehr  iiitliert  sind.  Beim  Verblühen  schliesst  sich  die 
Krone  und  hierbei  werden  die  verwelkenden  Antheren  noch  einmal 
gegen  die  Narben  gedrückt.  Die  Basis  der  Griffel  ist  wie  bei  den 
übrigen  6r(i^«i4m-Arten  von  einem  drüsig  aussehenden  Ring  umaogen, 
an  dem  aber  (am  29.  Juli  und  2.  August  189&)  keine  Nektar- 
abeonderong  wahrgenommen  werden  konnte. 

128.  Samhueus  Ehulua  L.  (Knote  II,  1,  S.  522).  Dblpino 
hat  (ölt.  osserv.  II,  2,  p.  238,  311)  die  Blüten  als  nsch  seinem 
J5?y<fran^ea-Typus  gebaut  mit  Obdacheinrichtung  angesehen  und  fand 
sie  reichlicli  von  Cdcnia  (lurata  besucht.  Vaucker  beschrieb  (a.  a.  0.  11. 
p.  6()li  den  im  Blütengmnde  um  die  Narbe  hemm  abg^-^^chiedent-n 
Nektar.  Die  Hlüten  sind  (in  der  Umgebung  von  Hohenheim,  1(3.  Juli 
1894)  protogynisch.  Wenn  die  weisse  Krone,  dio  einen  fünt. strahligen 
Stern  von  10 — 12  mm  Durchmesser  bildet,  sich  geöffnet  hat,  so 
stehen  die  5  Staubblätter,  deren  weisse  Filamente  an  ihrer  nach 
aussen  gewendeten  Seite  glatt,  auf  der  inneren  durch  aufgesetste 
Buckel  rauh  und  aackig  sind,  dicht  beisammen  aufrecht  in  die  Höbe 
und  ihre  brännhohroten  Antheren  sind  noch  geschlossen.  Dagegen 
ist  die  anf  dem  Prachtknoten  sitzende  rötliche  dreilappige  Narbe  bei 
lieginn  des  Blühens  sogleich  entwickelt  und  mit  glänzender  Narben- 
tiüssigkeit  bedeckt.  Die  4  mm  hohen  Staubblätter  lassen  unten 
zwischen  ihren  Ba^en  h  Zugiinge  zur  Narbe  offen ,  später  spreizen 
sie  sich  etwas  auseinander  und  ihre  Antheren  springen  an  den  «Seiten 
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auf,  während  die  Narben  noch  fnsch  aussehen.  Als  Besacher  der 
Blflten  bemerkte  ich  wenige  Honigbienen,  verschiedene  Käfer  and 
xahlreiche  Ameisen.  Das  spätere  Anseinanderspreizen  der  Staub- 
blätter hat  Hf.nsix)w  (a.  a.  0.  p.  366),  der  sich  die  Bestäubunp:  als 
durch  den  Wind  vollzogen  vorstellt,  nicht  bemerkt.  Den  starken 
Duft  der  Blüten,  der  mir  bittermandelartig  vorkam,  bezeichnet  K&ENER 
(Pflaozenleben  IP,  S.  181)  al»  Vanilieduft. 

129.  Valeriana  supina  L.  (Knüth  II,  1,  S.  552).  I>io  .\rten 
der  Gattung  Vaieriana  aeigen  eine  in  verschiedenem  Grade  aus- 
gebildete Neigang  zur  Hervorbringung  von  eingeschlechtigen  BlQten, 
die  bald  spärlich,  bald  sehr  reichlich  neben  Zwitterblüten  auftreten 
aod  bei  einigen  Arten  diese  ganz  verdrängt  haben.  Vorwiegend 
switterbldtig  sind  V.  officmalia  L. ,  V.  exaitata  Mnc.  (nach  meinen 
Beobachtungen  an  Pflanzen  des  Hohenheimer  botanischen  Gartens 
am  19.  Jnli  1897),  V.  Phu  (desgl.  am  24.  Juli  1892)  und  V.  sali- 
UHca  L.  oergl.  No.  130);  t-ingeächlechtige  Hlüton  sind  häufig  bei 
F.  montam  L. ,  V.  saxatilis  L.,  V.  sufuna  L.  und  V.  tripteris  L. ; 
aosschUessiich  eingeschlechtige  Blüten  hat  V,  dioica  L.  Mit  Aus- 
nahme von  V.  capitata  Pall.,  von  der  Ekstam  auf  Novaja-Semlja 
neben  protandrischen  auch  homogame  Bidten  beobachtet  hat,  aeigen 
die  Zwitterblüten  aller  Arten  ausgeprägte  Protandrie.  Von  V,  aupma  L. 
bemerkt  Kibmbb,  sie  bringe  auf  getrennten  Stöcken  Zwitterblüten 
und  scheinzwitterige  Fruchtblüten  hervor.  Ausserdem  giebt  es  aber 
auch  Stöcke  mit  ausschliesslich  männlichen  Blüten,  die  allerdings 
nicht  aa  uUiiu  Standorten  der  THanze  vorziikununen  .scheinen.  Ich 
iaad  auf  der  Koten  F.rd»'  am  Schiern  (15.  August  1891)  die  Pflanze 
diöci!?ch.  dagegen  dip  im  »St]Ni)KiLMAN*N*'schen  Gart^^n  in  Lindau  gezogenen 
Exemplare  (am  15.  Juni  1900)  zvvitterig  und  protaiidri^ch.  Die  zwei- 
häosigen  Pflanzen  haben  würzig  duftende  Blüten  mit  heillila  gefärbten 
Klonen  und  ansehnlichen  Rudimenten  des  anderen  Geschlechtes, 
welche  auch  durch  ihr  Verhalten  noch  Anklänge  an  die  ursprüng- 
liche Protandrie  der  Zwitterblüten  darbieten.  In  den  männlichen 
Blüten,  deren  oberer  Erondurchmesser  6*/s — 7  mm  beträgt,  ist  zu 
der  Zeit  des  Stänbens  der  Antheren  ein  Griffel  vorhanden,  welcher 
die  Länge  der  Kronröhre  besitzt,  wogegen  die  3  Stanbbläfter  weit 
aus  ihr  heransragen;  wenn  die  Antheren  verwelkt  ^md  imd  abfallen, 
so  biegen  sich  die  Fi]am*'nte  bogig  nach  aussen  nnd  der  Griffel 
nächst  aus  der  Krone  heraus,  seine  Narbfn«!chenkei  bleiben  aber 
klein  und  aneinander  gelegt.  In  den  weiblichen  Blüten  stehen  die 
Antheren  auf  kurzen  Filamenten  in  der  Höhe  des  Kronschlundes  und 
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dftieii  sich  gar  nicht,  der  GnfFel  ragt  um  2 — ^3  mm  ans  der  Krone 
hervor  nnd  hat  3  nach  rückwärts  nmgeiollte  Karbenschenkel. 

130.  Vahr  ia  na  saliunca  All.  (Knüth  II,  1,  S.  552).  Nach 
Kerner  ist  diese  Art  in  derselben  Weise  gynodiöcisch  wie  V.  supitui. 
Ich  hatte  im  SüNHERMANN'schen  Garten  in  Lindau  am  3.  Juni  1900 
und  im  Hohenheinier  botanischen  Garten  an  von  Sündermann  be- 
zogenen Pflanzen  (am  14.  Mai  1898)  nur  Gelegenheit,  zwitterhhitige 
Exemplare  zu  untersuchen.  Die  stark  nach  Vanille  duftenden  Bläten 
stehen  am  Ende  des  Stengels  kopfig  beisammen,  sind  hellUla  gefärbt 
nnd  zeigen  eine  ansgeprägte  Protandrie.  Die  5  Kronzipfel  sind 
2Vt — 3  mm  lang,  etwa  2  mm  breit,  legen  sich  anfengs  anf  einen 
Bltitendnrchmesser  von  6—8  mm  flach  auseinander,  krflmmen  eich 
dann  aber  etwas  nach  hinten  znrfick.  Die  Kronröbre  ist  von  einer 
schlank-trichterförmigen  Gestalt,  4 — 6  mm  lang,  von  dem  2 — 3  mm 
weiten  Schlünde  nach  unten  auf  etwa  1  mm  verentrt  und  am  Grunde 
auf  der  vdriloie)!  iScii»-  backig.  Im  ersten  Blütenbtaduim  stehen  (iie 
3  Staubblätter  etwa  5  mm  weit  aus  der  Blüte  hervor,  ihre  weissen 
Filamente  sind  auseinandergespreizt,  die  hellgelben  Antheren  be« 
decken  sich  ringsum  mit  Pollen.  Der  Griffel  hat  jetzt  noch  nicht 
seine  volle  Länge  erreicht  und  seine  Narben  noch  nicht  entwickelt; 
eist  wenn  die  Staubblatter  abblOhen,  wobei  sie  sich  noch  weiter 
nach  aussen  biegen,  wächst  der  helUila  gefiurbte  Ohriffel  zu  einer 
solchen  Länge  heran,  dass  er  ebenfalls  etwa  5  mm  weit  aus  der 
Krone  ragt,  nnd  entfaltet  seine  Narbenäste. 

131.  Valeriana  celtica  L.  Von  dieser  Art  habe  ich  nur 
männliche  Exemplare  gesehen,  welche  von  Sündkkmann  bezogen  waren 
und  im  Hobenheimer  botanischen  Garten  zu  Ende  April  nnd  anfange 
Mai  18Ü8  blühten.  Die  honigartig  duftenden,  bräonlichgelb  gefärbten 
Blüten  bilden  eine  endständige  zusammengezogene  Rispe.  Die  gelb- 
liche Krone  ist  mehr  oder  weniger  rotbraun  flberlaufen  nnd  breitet 
ihre  5  Zipfel,  die  sich  etwas  nach  hinten  zurSckbiegen ,  auf  einen 
Blfltendurchmesser  von  4  mm  auseinander.  Die  3  Staubblätter  stehen 
aus  dem  BlQteneingang ,  den  die  gelben  Antheren  ein  wenig  flber- 
ragen,  gerade  hervor,  und  die  Antheren  bedecken  sich  ringsum  mit 
gelbem  Pollen.  In  den  raeisUj»  Blüten  war  keine  Spur  von  einem 
Griffel  vorhanden,  in  anderen  bland  ein  kurzer  Griffel  im  Blüten- 
grunde,  und  in  einzelnen  Blüten  fand  sicli  ein  solcher,  der  am 
^chluss  des  Bitihens  bis  zum  Blüteneingang  reichte,  aber  keine 
Farben  entwickelte. 

132.  jÜipsacus  pilosMS  lt.  Wie  die  übrigen  Dipsacus^kTtea^ 
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80  ist  auch  diese,  deren  BlUteneinrichtung  ich  am  4.  August  1895* 
in  Dettingen  bei  Urach  untersuchte,  so  ausgeprägt  protandrisch,  dass 
spontane  Selbstbestäubung  nicht  stattfinden  kann.  Die  gelblich- 
weissen  Blüten  stphfn  in  kugeligen  Köpfen,  ans  denen  die  spitzen, 
9  mm  langen,  in  der  oberen  Hälfte  grün  gefärbten  und  mit  sclirii;? 
anfwärts  gerichteten  Borsten  besetzten  Deckblätter  hervorragen.  Auf 
dem  2  mm  hohen  weissen  Fruchtknoten  steht  der  ungefähr  eben  so 
lange  hellgrüne  Kelch  und  die  eng- trichterförmige,  8—9  mm  lange, 
unten  '/^  mm  weite,  aussen  und  innen  fein  behaarte  Krone.  Deren 
Böhre  bat  eine  L&nge  von  6  mm  nnd  gebt  in  4  Zipfel  aas,  von 
denen  3  je  1  mm  lang  sind,  der  vierte  2  mm  Länge  misst;  der 
BIfiteneingang  hat,  wenn  der  Saum  tricbterföimig  geöifnet  ist,  einen 
Durchmesser  von  3  mm.  Aus  der  soeben  geöffneten  iilüte  ragen 
die  Staubblätter  3 — 4  mm  weit  hervor,  die  schwuizvioletten  Antheren 
bieten  ihre  geöffnete,  mit  weissem  Pollen  bedeckte  Seite  nach  aussen 
dar,  der  weisse  Gritfei  mit  noch  unentwickelten  Narben  reicht  kaum 
bis  ans  Elnde  der  Kronröhre.  Erst  nachdem  die  Filamente  sich  aus- 
wärts gebogen  haben  und  ihre  Antheren  verwelkt,  oft  bereits  ab- 
gelallen  sind,  streckt  sich  der  Griffel  noch  etwas  nnd  entfaltet  in 
der  Höhe  des  Kronsanmes  seine  beiden  Narbenschenkel,  von  denen 
indessen  oft  nur  einer  ausgebildet  ist.  Die  Blflten,  in  denen  di» 
Nektarabeondemng  auf  die  bei  den  Dipsacaceen  gewöhnliche  Weise 
im  Umkreise  der  Griffelbasis  erfolgt,  wurden  von  sabireiehen  Honig- 
bienen besucht.  —  Im  Hohenheimer  botanischen  Garten  gezogene 
Exemplare  dieser  Art  unterschieden  sich  in  einigen  Punkten  von 
den  wild  wachsenden.  Wie  die  ganzen  Pflanzen ,  so  waren  auch 
die  Blütenköpfe  grösser,  die  Krone  hatte  eine  Länge  von  lU  mm, 
die  ca.  16  mm  langen  Deckblätter  ragten  weiter  zwischen  den  Blüten 
hervor.  Die  Antheren  waren  hellgrün  und  traten  nur  ca.  2  mm 
«eit  aus  der  Krone  heraus,  der  Griffel  war  von  einer  hellgrünen  Farbe. 

ISB*  Seahiosa  graminifolia  L.  Diese  Art,  „die  schönste 
des  Genus*  (Christ,  Ffianaenleben  der  Schweiz.  1879,  S.  41)  hat 
grosse  lilafarbige  Blütenköpfe,  welche  wegen  der  stark  strahlenden 
Randblflten  einen  Durchmesser  von  50  mm  erreichen.  Ihre  Stiele 
krümmen  sich  nach  Hansgih(;  (Physiologische  etc.  Unters.  91; 
Beitr.  zur  Kenntn.  d.  Bhitenombrophobie,  S.  29)  periodisch  und  biegen 
sich  bei  Regenwetter  abwärts.  Die  schwach  duftenden  Blüten  s?ind  in 
derselben  ausgezeichneten  Weise  protandiiscb  wie  bei  den  übrigen 
Scabiosa- krten]  weibliche  Blüten,  wie  sie  sonst  bei  allen  genauer 
untersuchten  Arten  der  Gattung  vorkommen,  fand  ich  bei  dieser 
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weder  an  wildwachsenden  Exemplaren  (Riva  am  Gaidasee,  27.  August 
1896)  noch  an  den  im  Hobenheimer  botanischen  Garten  kultivierten. 

Die  strahlenden  Randblüteu  haben  eine  Kronröhre  von  7  ram  Länge 
und  sehr  ungleiche  Kronzipfel :  der  am  meisten  nach  aussen  stehende 
ist  15  mm  lang  und  8  nim  breit,  seino  i)«"i*len  bfnacbbarten  sind 
12  mm,  die  beiden  nacii  dem  Gentrnm  de^  K-optes  gewendeten  4  mm 
lang.  Im  botanischen  Garten  zu  Hohenheim  wurden  die  Blüten  von 
Honigbienen  besucht. 

134.  Scahiosa  silenifolia  W.  K.  Hier  fanden  sich  neben 
den  in  gewöhnlicher  Weise  piotandnschen  Zwitterblüten  auch  weibliche 
in  gynomonöcischer  Verteilung  an  den  im  Hohenheimer  botanlsohen 
Garten  kultivierten  Exemplaren  (untersucht  am  20.  und  30.  Juni 
1894).  Die  Bldten  sind  hellblau,  mit  nelkenartigem  Duft  und  mit 
Nektarabson(l(Mung  an  der  gewöhnlichen  Stelle,  die  Rainlbiäten  sind 
stark  ötialileud.  Die  weiblichen  Blüten  haben  ktirzp».  in  der  Krone 
eingeschlossene  Staubijlätter  mit  weissen,  verschrumptten.  nicht  aut- 
springenden Antheren.  Nach  Hansgirg  (a.  a.  0.)  sind  die  Stiele  der 
Blütenköpfe  schwächer  ombrophob  und  zeigen  schwächere  periodische 
Krümmungen. 

135.  Campanula  ÄUionii  All.  In  memer  früher  gegebenen 
Obersicht  über  die  Blütenemrichtnngen  der  Gampanulaceen  (diese 
Jahreshefte  Bd.  53. 1897.  S.  193—228)  hatte  ich  diese  Art  m  deijenigen 

Hanptgruppe  der  Gattung  Campanula  aufgeführt,  bei  welchen  der 

Blüteneingaiig  nach  aufwärts  gewendet  ist.  Diese  Ang.ibe  beruhte  auf 
(h  r  Untersuchung  von  Herbar-Material  und  auf  den  mir  zugänglichen 
Abbildungen,  hat  sich  aber  als  irrtfimlich  erwiesen,  als  ich  (Jel*  gf nheit 
hatte,  im  SüNUEiiMANN  schen  Garten  in  Lindau  am  3.  Juni  lülKJ  lebende 
und  blühende  Exemplare  zu  untersuchen.  Die  grossen  blauvioletten 
Blumen,  welche  einzeln  auf  kurzen  Stengeln  stehen,  haben  vielmehr 
eine  horizontale  oder  schräg  nach  unten  gerichtete  Iiage,  schliessen 
sich  also  insbesondere  an  0.  pM»  L.  näher  an.  Im  übrigen  ist  die 
Blüteneinrichtung  die  bei  der  Gattung  gewöhnliche.  Die  cylbdrisch- 
glockige  Kronröhre  ist  25 — 30  mm  lang,  13 — 18  mm  weit,  ihre 
nach  aussen  umgebogenen  Zipfel  hahen  eine  Länge  von  8 — 10  mm 
und  der  obere  Durchmesser  der  Blüte  beträgt  25 — 32  mm:  im 
Innern  ift  die  Krone  mit  Wollhaaren  besetzt.  Die  3  gelblichen 
Narbenaste  stehen  etwa  in  der  Höhe  des  Blüteneinganges  und  biegen 
eich  auch  zuletzt  nur  halbkreisförmig  zurück,  so  dass  sie  den  Griffel 
nicht  berühren  und  spontane  Selbstbestäubung  also  ausgeschlossen 
ist.   Die  Blüten  wurden  von  einer  Honigbiene  besucht. 
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136.  Campan  ula  p  y  r  amidalis  L.  (Knuth  II,  2.  S.  9). 
Ancb  diese  Art  konnte  ich  im  Holienhpimpr  botanischen  Garten  am 
10.  An^rast  1H98  im  lebenden  Zustande  auf  ihre  BlütHiieiniichtimg 
untersuchen.  In  den  langen  und  reichblütigen  Blütenständen  sind 
die  aasgeprägt  protandrischen  Blüten,  wie  ich  schon  früher  (a.  a.  0.) 
angegeben  hatte,  schräg  nach  oben  gewendet,  die  weit  geöffneten 
Sionen  eind  blau,  im  Gninde  etwas  heller  gef&rbt.  Ihre  Böhre  ist 
10—12  mm  lang  und  schüsseiförmig  ansgebteitet,  die  Zipfel  haben 
eine  Lange  yon  15 — 18  mm  and  legen  sich  weit  auseinander,  so  daas 
der  obere  Dnrchmesser  einer  vollständig  geöffneten  Bifite  ca.  60  mm 
betragt.  Im  letzten  Stadium  des  Blühens  biegen  sich  die  3  Narben- 
aste so  weit  zurück,  dass  sie  den  Gritt'el  berühren  und.  wenn  an 
diesem  noch  Tollen  haftet,  mit  demselb<'n  bestänbt  weiden  können. 
Die  Blüten,  welche  Hansgirg  (Beitr.  zur  Kenntn.  d.  Blütenombro- 
phobie,  H2)  als  anombrophob  bezeichnet,  worden  von  Honig- 
bienen nnd  Schwebfliegen  besucht. 

Iö7.  Er  ig  er  on  angulosus  Gaud.  In  jedem  Blütenkopfe 
stehen  nach  den  üntersaehangen  von  M.  y<  UexkOll-Gyllbnband 
(Phylogenie  der  Blutenformen  and  der  Geschlechterverteilong  bei 
den  Gompositen.  1901.  S.  17)  in  der  Mitte  zwitterige  Röhrenblaten, 
sof  sie  folgt  eine  Zone  von  weiblichen  Röhrenblfiten  and  am  Rande 
befinden  sich  weibliche  Znngenblüten ;  zwischen  den  beiden  letzt- 
genannten Blütenformrn  sind  Über^jänge  vorhanden.  Ich  fand  an 
Exemplaren  des  Ferrerathaies  'Schweiz)  am  2.  Septtinlu  r  IW),'), 
dass  in  den  Zwitterblüten  spontane  Selbstbestäubung  dadurch  aus- 
geschlossen ist,  dass  die  beiden  Griffelschenkel  aneinander  hegen 
bleiben.  Der  obere  Durchmesser  des  BlütenlLopfes  mit  seinen  lila- 
farbigen Strahlblfiten  beträgt  ca.  10  mm. 

138.  Gnaphalium  luteoalbum  L.  (Knüth  11,  1,  S.  603). 
Wie  nach  Angabe  von  M.  v.  UrxkOll- Gyllbuband  (a.  a.  0.  S.  11 
n.  15)  bei  &8t  allen  (?nap^a7tMff^>Arten,  so  sind  auch  bei  dieser  im 
Gentmm  des  Blütenkopfes  zwitterige,  am  Rande  weibliche  Röhren- 
blöten  voiliaiiden ;  beide  sind  bei  G.  luteoalbum  durcli  übeiyinige 
mitemander  verbunden.  Die  von  mir  im  Hohenheimer  botanischen 
Garten  am  6.  August  1895  und  in  der  Umgrebung  von  Trient  am 
13.  August  1896  untersuchten  Exemplare  zeigten  in  der  Mitte  der 
kleinen  länglichen  Köpfe,  deren  oberer  Darchmesser  nur  1^2 — 2  mm 
beträgt,  die  aber  dorch  ihre  Anhäafang  zu  dichten  Blütenständen 
iamierhiii  ziemlich  aagenfällig  werden,  1 — 4  Zwitterblüten,  welche 
Ton  zahlreichen  weiblichen  Blflten  umgeben  sind.   Ijetztere  ent- 
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-wickeln  sich  früher  als  die  mittleren,  ans  denen  der  Pollen  zn  der 

Zeit  hervoi tritt,  wenn  die  weiblichen  Blüten  abblühen.  An  den 
PHanzen  des  Holionhoimer  botanischen  Gartens  trat  während  des 
Abbliihens  der  Blütenköpfe  «'in  eigentümlicher  Färb' mwim  Iis»  !  auf, 
welcher  darauf  beruhte,  dass  die  eben  entwickelten  weiblichen  Blüten 
hellgelbe  Kronen  und  gelbliche  X^arben  besitzen,  später  aber  eine 
rötliche  Farbe  annehmen.  An  den  bei  Trient  beobachteten  Pflanzen 
war  diese  Umfärbnng  der  älteren  Köpfe  weniger  in  die  Angen  fallend. 

13d.  Carpesium  eernuum  L.  Die  ZttBammenaetaniig  der 
Blfltenköpfe  ans  zwitterigen  und  weiblichen  Blftten  hat  bereits  Yauchbb 
(a.  a.  0.  III,  p.  164)  erkannt;  M.  v.  üexkOll-Gtllenband  (a.  a.  0. 
5.  17)  fand  die  zvvitterigen  Röhren blflten  von  Obergangsformen  zn 
weiblichen  Blüten  oder  von  solchen  Mittelformen  und  weiblichen 
Rüluenbldten  umgeben.  Die  Köpfe,  von  mir  in  den  Lmgebuncren 
von  Riva  am  Gardasee  am  1.  September  1896  unffisncht ,  haben 
das  Eigentümliche,  dass  sie  nach  unten  hängen;  ihr  Durchmesser 
beträgt  10 — 16  mm.  Der  ganze  mittlere  Teil  des  Kopfes  wird  von 
zahlreichen  Zwitterblüten  eingenommen,  deren  röhrenförmige,  2^/i  mm 
lange  Krone  anfangs  hellgelb  oder  grünlichgelb  gefärbt  ist,  spater 
schmatziggelb  wird.  Die  Antherenröhre  ist  gelb,  die  beiden  Narben- 
■äste  des  Griffels  rollen  sich  nicht  zurück,  sondern  klaffen  nur  ans* 
einander,  aber  bei  der  umgewendeten  Lage  der  Köpfe  kann  spontane 
Selbstbestäubung  durch  Herabfallen  von  Pollen  auf  die  Narbenäste 
eintreten.  Am  Rande  der  Hlütenköpfe  fand  ich  mehrere  Reihen 
weiblicher  Blüten,  welche  etwas  kh^nere  Kronen  haben  als  die 
zwitterigen  und  denen  die  Antheren  fehlen.  Bei  der  dichten  Stellung 
der  Blüten  können  die  Narben  der  inneren  weiblichen  Blüten  an 
die  Antherenröhren  der  äusseren  Zwitterblüten  anstossen  und  durch 
■spontane  Geitonogamie  befruchtet  werden. 

140.  Buphthalmum  salieifolium  L.  (Knüth  II,  1,  S.  594). 
Die  Blütenköpfe  haben  eine  goldgelbe  Scheibe,  deren  Durchmesser 
10—14  mm  beträgt;  sie  besteht  aus  zwitterigen  Röhrenblüten,  in 
welchen  die  beiden  GriiTelschenkel  auch  zuletzt  nur  stumpfwinkelig 
auseiiiaiideiki.ilfen ,  sich  aber  nicht  nach  rückwärts  rollen,  so  dass 
spontane  Selbstbestäubung  ausgeschlossen  ist.  Die  goldgelbe  Zunge 
der  weibliclien  Strahlhlüten  hat  eine  Länge  von  11 — 22  mm.  Die 
Blüten  wurden  bei  Urach  am  4.  August  1895  von  Syrphiden  besucht. 

141.  Xanthium  strutuarium  L.  Die  weitgehende  Riiok- 
hildung  der  Kompositenblüte  bei  der  Gattung  Xanthium  und  den 
Ambrosieen  überhaupt  ist  schon  von  den  älteren  Systematikem  be* 
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merkt  und  in  Tenchiedenartiger  Weise  gedeutet  worden.  Der  Zu- 
sammenstellung, welche  F.  Delpino  (Studi  sopra  un  lignaggio 
«inemofilo  delle  Compostt*.  1871.  p.  45  if.)  hiorübfir  ausführlich  giebt, 
wäre  noch  hinzuzufiifiorK  da«'^  auch  hei  VAurnF.K  (a.  a.  0.  III,  p.  70  ff.) 
eine  eingehende  iSchiideruiig  der  Blüten  und  Hlütenstände  von  Xau- 
thium  und  Ambrosia  gegeben  wird.  Der  erste,  welcher  den  Rück- 
schritt dieser  beiden  Gattungen  zur  Windblütigkeit  klar  erkannt  hat, 
war  eben  Delpino,  dessen  Darstellong,  soweit  sie  Xanthium  zum 
Gegenstande  bat,  hier  der  Hanptsache  nach  wiedergegeben  werden 
soll,  weil  sie  später  »emlich  in  Vergeesenheit  geraten  za  sein  scheint 
(vergl  auch  Kndth  II,  1,  S.  596).  Xanfkium,  so  sagt  dieser  aus- 
gezeichnete Beobachter  (a.  a.  0.  S.  10),  trägt  die  unsweifelhaflen 
Merkmale  der  Windblütigkeit.  Die  Auflösung  der  Syngenesie  seiner 
Antheren,  die  staubige  Beschaffenheit  seines  Pollens,  der  in  Wölk- 
cht^n  turtiliegt,  sobald  man  auf  die  Blutenköfife  bläst  uticr  die  Pflanze 
erschüttert,  die  groöbe  Obertiäche  der  Narben,  ihre  langgeschwänzte 
Gestalt,  die  vollständige  Abwesenheit  der  Krone  und  jedes  anderen 
oVr  Augenfälligkeit  dienenden  Or^ranes,  das  Völlige  Fehlen  jeder 
Holligabsonderung  und  endlich  die  ToUkommene  Trennung  der  6e- 
ttblecbter,  die  nicht  nur  in  verschiedene  Blflten,  sondern  in  be- 
sondere Teile  des  Blfitenatandes  verwiesen  sind,  diese  ganze  Gruppe 
voD  Merkmalen  zeigt  unzweifelhaft,  dass  Xanihiumt  obwohl  sich  von 
den  Kompositen  ableitend,  durchaus  alle  Modifikationen  erlitten  hat, 
welche  verständigerweise  und  a  priori  sich  ausdenken  lassen,  um 
eine  ausschliesslich  entomophile  Gattung  in  eine  ausschliesslich  anemo- 
phile  zu  verwandeln.  Ferner  (a.  a.  O.  S.  67):  Die  w(»iblichen  Köpfe 
der  Xanthieen  sind  immer  aus  zwei  vereinigten  und  seitlich  ver- 
schmolzenen Kalatbien  zusammengesetzt,  deren  jedes  mit  einem 
freien,  2 — 3  blätterigen,  mit  zahlreichen  Haken  versehenen  Schnabel 

«ndigt   Dagegen  bieten  die  männlichen  Köpfe  eine  durchaus 

sene  Erscheinung  dar.  Ihre  Hfille  ist  aus  freien  mehrreihigen  dach- 
ziegeligen Hochblättern  zusammengesetzt,  und  die  männlichen  BlQten 
leigen  eine  vollständig  veränderte  Art,  den  Pollen  dem  Winde  zu 
überliefern.  Die  Antheren  haben  ihre  Syngenesie  aufgelöst,  der  Griffel 
hat  feine  Haarbürste  verloren  und  existiert  nur  noch  in  Form  eines 
uiinutztn  Rudimentes.  Die  Staubfäden  haben  sich  untereinander 
vollständig  zu  einer  monadelphischen  Säule  verbunden,  welclie  die 
Punktion  hat,  die  Antheren  emporzuheben,  damit  sie  genügend  ausser- 
halb der  Kroniöhre  aufplatzen.  Die  männlichen  Köpfe  sind  in  einfachen 
oder  zusammengesetzten  Ähren  von  cymösen  Knäueln  angeordnet. 
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Bei  der  Untersuchung  von  X.  strumarium  in  der  Umgegend  von 
Trient  am  13.  August  1890  konnte  ich  Delpino's  Angaben,  nament- 
lich die  unzweifelhafte  Windbiütigkeit  der  Pflanze  bestätigen.  Die 
weiblichen  Blüten  stehen  zu  2  in  einem  Kopf  und  ans  ihrer  giüneu 
Hülle  ragen  je  2  lange  hellgelbliche  gebogene  Narbenäste  heraus. 
Die  mäDDiichen  Blüten  stehen  zahlreich  in  halbkugeligoD  Köpfen  bei- 
sammen; sie  haben  eine  ö  zipfelige  grflne  Krone  und  an  ihren  5  Staob- 
bl&ttem  sind  die  weissen  Filamente  zu  einer  Röhre  miteinander  ver- 
wachsen,  die  schwarzbraanen  Antheren  sind  dagegen  nor  vor  ihrem 
Aufspringen  seitlich  miteinander  verklebt,  aber  während  sie  sieh  aof 
ihrer  Innenseite  öffnen,  trennen  sie  sich  an  ihren  iSeiten  voneinander 
nnd  krummen  sich  an  ihrer  Aussenseitf  etwas  konkav.  Dabei  fällt 
der  Pollen  fast  vollständig  auf  einmal  heraus. 

142.  Hcl  laut  Im  s  ( nOerosus  L.  Uber  die  ßiüteueinriclitung 
dieser  Art,  welche  in  Deutschland  nar  in  milden  Lagen  and  in 
warmen  Jahren  Blüten  hervorbringt,  liegen  nur  einige  kurze  Notizen 
von  Gh.  RoBEBTSOir  (Transact  St.  JjOuIs  Acad.  Sei.  VI,  1894,  p.  471) 
vor,  der  auch  eine  Besucherliste  giebt  Anf  dem  Hohenheimer  Ver* 
snchsfeld  kamen  im  Oktober  1895  die  Pflanzen  zur  Blflte.  Nicht 
nur  ihre  Blütenköpfe,  sondern  aach  die  Einzelbltlten  sind  viel  kleiner 
als  die  von  B.  atmutts.  Die  K^ph  haben  im  ausgebreiteten  Zustand 
einen  Durchmessier  von  4—7  (nach  ItIobertson  in  Nordamerika  6— 8j  cni, 
wovon  auf  die  Scheibe  15 — 20  mm  kommen.  Die  orangegelben 
Strahlblüten  sind  hrmfig  nicht  .«Smtlich  ausgebildet,  an  gut  ent- 
wickelten Köpfen  sind  ihrer  ungefähr  12  vorhanden ;  sie  haben  eine 
kurze  2  mm  lange  Röhre  und  eine  bis  zu  30  mm  lange,  10  mm 
breite  Zunge,  einen  5  mm  hohen  (tauben)  Fruchtknoten,  auf  welchem 
entweder  gar  kein  Griffel  vorhanden  ist  oder  ein  anscheinend  nor- 
maier,  der  sich  auch  in  2  Schenkel  spaltet,  steht.  Es  scheinen 
also  Obergänge  von  den  gewdhnlichen  unfruchtbaren  zu  fruchtbaren 
Strahlblüten  vorzukommen.  Die  Scheibenblflten  haben  emen  5  mm 
langen  Fruchtknoten  und  eine  orangegelbe  7  mm  (nach  Robertson* 
6 — 8  mm)  lange  Krone  von  ziemlich  cylindrischer  Gestalt,  die  sich 
am  Saume  in  5  etwa  2  mm  lange  Zipfel  spaltet.  Dif  schwärzliche 
Antherenrohre  überragt,  bevor  sie  vom  Griffel  durciiwachsen  wird, 
die  Krone  um  3  mm  und  lässt  orangegelben  Pollen  austreten.  Wenn 
der  orangegelbe  Griffel  seine  beiden  Aste  auseinander  breitet,  so 
sinkt  die  Antherenröhre  in  die  Krone  hinab  und  die  Griffelschenkel 
legen  sieh  in  einer  Höhe  von  etwa  4  mm  Uber  der  Erone  aus- 
einander; sie  rollen  sich  später  bis  auf  1^/«  Umgfinge  ein,  so  daas 
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spontane  Selbstbestäubang  stattfinden  kann.  Auch  spontane  Geitono- 
gamie  durch  BerühniDg  mit  dem  Pollen  von  Nachbarblüten  ist 
möglich.    Die  Blüten  haben  einen  schwachen  angenehmen  Dnft. 

143.  Bidens  bipinnatua  L.  Die  hei  Trient  am  13.  August 
1896  uniennchien  Pflanzen  hatten  kleine  gelhe  K6pfe,  an  denen 
die  Strahlblftten  entweder  ganz  fehlten  oder  zu  1 — 3  vorhanden 
waren.  Im  letzteren  Falle  sind  sie  geechlechteloe,  ihre  Krone  geht 
in  eine  5 — 6  mm  lange,  halb  so  breite,  gelbe  Zunge  aus.  Die  gelben 
Scheibenblüten  haben  eine  4  mrn  lange  Krone,  ihre  Griffelöchenkel 
breiten  sich  ans,  krümmen  sicli  aber  nicht  so  weit  zurück,  dass 
spontane  Selbstbestäubung  erfolgen  könnte. 

144.  Galinsoga  parviflora  Cav.  Die  kleinen  Blütenköpfe 
haben  eine  orangegelbe  konvexe  Scheibe  von  ca.  4  mm  Dnrr  hmeeeer, 
welche  ans  zahlreichen  Zwitterblftten  besteht;  die  Bandblaten  sind 
weiblich,  meist  in  der  Zahl  von  5 — 7  vorhanden,  mit  einer  weissen, 
kaom  2  mm  langen,  in  3  Zipfel  anaUofenden  Znnge.  In  den  Zwitter- 
blftten  verwelkt  die  Antherenröhre,  wenn  der  Pollen  ans  ihr  heians- 
befördert  wird,  and  sinkt  smsammen,  wobei  der  Pollen  in  der  Um- 
gebung umhergestreut  wird.  Nachher  breiten  sich  die  2  Griffel- 
schenkel in  der  iloln  des  Blüteneingangs  bogenförmig  weit  aus- 
einander und  kommen  dabei  wohl  regelmä.^'sm  mit  in  der  Nähe  be- 
findlichem Pollen  aus  derselben  oder  einer  benachbarten  Blüte  in  i^e- 
rührung  (Hohenheimer  botanischer  Garten  am  15.  August  1892>. 
Nach  Hansgirg  (Beitr.  zur  Kenntn.  d.  Blütenombrophobie,  S.  31) 
krflmmen  sich  die  Stiele  der  Blätenköpfe  bei  Regenwetter  abwärts. 

145.  Aehillea  tomentosa  L.  ist  die  einzige  der  dentschen 
Flora  angehorige  Art  der  Gattnng,  bei  der  nicht  nur  die  Scheiben- 
bifiten,  sondern  anch  die  Zongenblfiten  des  Strahles  eine  goldgelbe 
Farbe  haben-  Im  übrigen  stimmt  die  Blüteneinrichtung  dieser  Art, 
bei  welcher  die  Köpfe  in  grosser  Auzctbl  zu  Doldenrispen  zusammen- 
gestellt sind,  mit  derjenigen  der  übrigen  untersuchten  Achilleen 
überein  (vergl.  Knüth  IT,  1,  S.  608  fT.).  Die  Sfrahlblüten,  gewöhn- 
lich 5,  sind  weiblich  und  haben  eine  3  mm  breite  Zunge.  Die 
Griffelschenkel  der  Zwitterblüten  biegen  sich  weit  auseinander,  rollen 
sich  aber  nicht  ein;  es  findet  also  spontane  Selbstbestäubang  nicht 
statt   (Val  di  Genova  in  Südttrol,  15.  Angast  1896.) 

146.  Senecio  paludosus  L.  (Knoth  II,  1,  S.  630).  Der 
Blfitenkopf  hat  im  ausgebreiteten  Znstand  einen  Darchmesser  von 
ca.  40  mm,  die  Scheibe  allein  ist  10  mm  breit  Die  goldgelben 
Strahlblüten  sind  zu  14—20,  durchschnittlich  zu  17  vorhanden,  sind 
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weiblich  and  haben  eine  5  mm  lange  Röhre  nnd  eine  17 — 18  mm 
lange  Zange.  Aach  die  Soheibenblttten  sind  goldgelb,  ihre  Kzone 
besteht  ans  einer  4  nun  hngen  Röhre  nnd  einem  eben  so  kngen 
Gldckchen,  die  Anthereniöbre  ist  gelb,  mit  hellbiannen  Kanten,  die 
Gnffelschenkel  biegen  sich  so  weit  anseinander,  dass  wohl  spontane 
Oeitonogamie  eintreten  kann,  da  sie  sich  aber  nicht  einrollen,  so 
ist  spontane  SelbstbeslAabnng  ausgeschlossen.  Die  dnftlosen  Blflteit 
erhielten  bei  Langenargen  a.  Bodensee,  wo  vorstehende  Beobachtungen 
am  7,  Juli  1894  gemacht  wurden,  reichlichen  Besuch  von  Honig- 
bienen; einige  andere  Kesncher  sab  Heinsiüs  in  Holland. 

147.  Saussurea  discolor  DC.  Die  wenig  augenföl]ip:en Blüten- 
köpfe stehen  zn  mehreren  dicht  beisammen,  wie  bei  S.  alpina;  in 
dem  13  mm  langen  Hüllkelch  befinden  sich  ca.  15  Zwitterblüten. 
Anf  deren  Fruchtknoten  steht  ein  10  mm  langer  Pappns  nnd  eine 
6  mm  lange»  1  mm  dicke  Kronröhre,  das  anf  sie  folgende  Glöckehen 
ist  mit  Einschloss  der  bellblanen  schmalen  aafgetichteten  4  mm 
langen  Zipfel  5 — 6  mm  lang.  Die  dnnkelviolette  Antherenfdhre  ragt 
um  1 — V/i  mm  aus  dem  Glöckehen  hervor,  der  durch  sie  wachsende 
Griffel  befordert  den  weissen  l  ullen  heraus  und  breitet  nachher 
seine  beiden  lila  gefärbten  Schenkel  halbkreisförmig  auseinander  ;  da 
f?ie  sich  nicht  weiter  zurückbiegen,  so  kann  spontane  Selbstbestäubung 
nicht  eintreten,  und  auch  die  Grifte!  und  Narben  der  Nachbar- 
blüten  berühren  emander  nicht.  (Avers- Cresta  in  der  Schweis, 
19.  August  1895.) 

148.  Centaurea  alpestris  Hkg.,  die  ich  in  Avers-Cresta 
(Schweiz)  am  24.  Aagast  1895  nntersncbte,  hat  im  wesentlichen 
dieselbe  Blfiteneinrichtang  wie  C.  Seahiasa  nnd  ähnliche  Arten.  Der 
Querdnrchmesser  der  Hälle  beträgt  ca.  20  mm,  der  obere  Darch- 
messer  des  Blütenkopfes  60  mm.  Die  geschlechtslosen  Randblüten 
liaben  eine  30  mm  lange  Röhre,  die  sich  nach  oben  nur  sehr  wenig 
erweitf^rt,  ohne  ein  Glöckehen  zu  bilden  und  dann  in  10  mm  lang»* 
Zipfel  ausgeht.  Die  zwitterigon  Scheibenblüten  zeigen  eine  12  mm 
lange  Röhre,  ein  5  mm  langes  Glöckehen  und  4  mm  lange  Zipfel. 

149.  Kentrophyllum  lanatum  DC.  (Knüih  II,  1,  S.  647). 
Von  dieser  Art  erwähnt  M.  t.  üiexkOll-Gyllenbaio)  (a.  a.  0.  S.  46), 
dass  ihre  BlQtenkdpfe  ans  laater  Zwitterblaten  besteben,  was  fibrigens 
bereits  bekannt  war.  Die  von  mir  bei  Trient  am  13.  Angost  1896 
vorgenommene  üntersnchnng  zeigte,  dass  alle  Bifiten  des  Kopfes 
untereinander  gleich  gestaltet  und  in  allen  Teilen  gelb  gefärbt  sind. 
Sie  iiaben  einen  honigartigen  Duft  und  stehen  in  Köpfen,  deren 
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oberer  Durchmi  -sfT  25 — 30  mm  beträgt.  Ihre  Kronröhre  ist  23  mm 
laug,  weniger  als  1  mm  dick  uud  ragt  am  ca.  10  mm  aas  dem 
HflUkelch  hervor,  das  Glöckchcn  hat  eine  Länge  von  8  mm,  wovon 
6  mm  auf  die  aufrechtaii  Zipfel  kommen.  Die  Filamente  sind  etwas 
über  ihref  Mitte  nut  emem  Haarkmose  besetst,  die  Griffelecbenkel 
bleiben  aneinander  liegen.  Der  Nektar  dftrfte  bei  eeiner  Bergung 
in  den  langen  und  dttnnen  Böhren  wohl  nur  Schmetterlingen  zu- 
gänglich sein. 

150.  Scolymtts  hispanicus  L,  wurde  von  mir  auf  dem  Lido 
bei  Venedig  am  H.  September  1891  und  in  der  Umgebung  von  Rom 
am  20.  beptembrr  1899  untersucht.  Die  aus  zalilreichen  goldgelben 
Blüten  bestehenden  Köpfe  breiten  sich  auf  einen  oberen  Durchmesser 
von  40 — 45  mm  aus.  Die  dünne  Kronröhre  ist  lü  mm  lang,  die 
beiden  Griffelschenkel  sind  beim  Beginn  des  Blähens  nur  auseinander* 
klaffend,  rollen  eich  aber  suletzt  bis  zu  einem  KreienmCang  ein,  so 
dass  spontane  Selbetbestaubung  ermöglicht  wird.  Bei  Rom  eah  ich 
eme  kleine  Apide  die  Bifiten  besuchen. 

Hohenheim,  den  3.  Dezember  1901. 
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Naturkunde  und  Topographie  in  Württemberg 

vor  300  Jahren. 

Vou  O.  Begelmann,  Virmcs2>ung8oberiDsp6kior. 
Mit  2  Abbildangen. 

Die  Fürsten  des  Württemberger  Landes  waren  von  jeher  den 
Wisst'nschaften  zugeneigt.  Das  hatte  zur  Folge,  dass  schon  im  Jahre 
1602  für  die  vaterländische  Natuikande  ein  heiler  Morgenstern  auf- 
ging.   Er  hiess  Johann  Bauhiu  K 

Auf  Befehl  Herzogs  Friedrich  L  (1593—1608)  erschien  näm- 
lich entmal«  in  deutscher  Sprache:  ,Ein  New  Bad  buch  and 
historische  Beschreibung  des  Wunderbrunnen  und  heil- 
samen  Bads  zu  BoU.  Erstlich  lateinisch  beschrieben  durch 
Jobttnnem  Banhmnm,  Ihrer  Ffirstl  6n.  Hof-Medicum  zu  Mömpel- 
gart;  anjetzo  aber  ins  Deutsch  vertirt  durch  M.  David  Pört er. 
Gedruckt  zu  Stulg.üten,  durch  Marx  Fürstern,  Anno  1602.* 
Der  lateinische  Titel  des  merkwürdigen  Werkes  lautet :  Johannes 
Bauhiuus :  Historia  novi  et  admirabilis  fontis  balneii|ue  BoUensis 
in  Ducatu  Wirten bergico  .  .  .  Montisbeiigardi  1598.  Später  ist 
das  Buch  in  wiederholten  Auflagen  erschienen. 

Bauhin's  Werk  ist  der  Urquell  der  Natiukunde  Württem- 
bergs geworden,  weil  in  seinem  ersten  Buche  euie  gediegene  topo- 
graphische Beschreibung  der  Boller  Gegend  gegeben  wird  —  begleitet 
von  „Landtafeln*,  die  als  erste  gedmckte  Specialkarten  Württem- 
bergs trefflichen  Oherblick  gewähren  und  weil  sodann  im  4.  Buche 
eine  grosse  Zahl  gut  beobachteter  Thatsaclien  aus  den  Gebieten  der 
Mineralogie.  Paläontologie,  Botanik  und  Zoologie  von 
einem  hochgebildeten  Forscher  mitgeteilt  werden.    Tu.  Plienimgee 

>  Biographisches  findet  sich:  Allgemeine  deutsche  Bio^aphie.  Bd.  IL 
Leipzig  1876 f  S.  149,  Sein  Vater,  ein  ans  Frankreich  vertriebouer  Hugenotte, 
hiess  ebenfalls  Johann  Banhin,  war  berühmter  Arzt  und  begeisterter 
Botaniker  zu  Basel. 
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urteilte  schon  bei  der  ersten  Zasammenkunft  unseres  Vereins  am 
23.  Dezember  1844  (Jahreshefte  1.  S.  26)  folgend ermassen :  „Unter 
den  monographischen  Beschreibungen  der  einzelnen  Bäder,  Badeorte 


Dr.  Johann  Bauhin, 

HorzogHch  Württt  inberKlscher  Lcibarr.t  und  Naturforschor. 

Nach  einem  Kupferstiche  der  K.  Württ.  Landesbibliochek. 


und  Gesundbrunnen  ragt  das  Werk  Baühin'"s  nicht  bloss  in  An- 
betracht des  wissenschaftlichen  Standpunkts  jener  Zeit ,  sondern  an 
und  für  sich  als  ein  Muster  gediegener  Naturforsch nng 
hervor."  —  Grund  genug  bei  der  nahenden  300.  Wiederkehr  des 
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Tages  (12.  Anglist  1902)»  an  welchem  ein  solch  bthnbrechendes 
Werk  m  Stntl^gart  erschien,  dankbar  der  Minner  zu  gedenken,  welche 
diese  Lenchte  anfgesieckt  haben.  Sie  heissen  Dr.  Johann  Banldii, 
Dr.  Georg  Gadner  tmd  Holmaler  Philipp  Gretter  (Giftter). 

Johann  Bailhin,  der  jüngere,  Arzt  and  Botaniker,  geboren 
am  12.  Februar  1541  zu  Basel,  stndierte  dort  und  auf  anderen  üni- 
versitäten  Medizin  und  Naturgeschichte.  Im  Herbst  1560  war  er 
auch  kurze  Zeit  in  Tübingen ,  wo  ihn  Fuchs  anzog.  Der  Botanik 
insonderheit  wendete  er  sich  mit  solchem  Eifer  und  solchem  Scbarf- 
smn  zu,  dass  Konrad  Gesner^  damals  der  erste  Botaniker  der 
Schweiz,  ihn  seiner  wftnnsten  Freundschaft  würdigte.  Baohih  machte 
viele  Beisen  in  die  Alpen  ond  doich  gana  Europa  bis  ans  Schwarse 
Meer,  fiberall  Pflanzen  sammelnd.  Er  hatte  anch  nichts  Geringeres 
vor  —  neben  seinem  östlichen  Berufe  — ,  als  in  einer  Pflansen- 
geschichte  sftmtliche  Pflanzen  kritisch  zu  beschreiben.  Er  leistete 
in  diesem  Fache  m  der  Tliat  Grosses;  ebenso  auch  sein  Bruder 
Caöpae  Bauhin  \    Das]  Hauptwerk  unseres  Johann  Bauhin  erschien 

*  Eonrad  Gesner,  Nfttnrforaclier,  geb.  26.  lUn  1616  in  ZUilcii,  gest 
13.  Dezember  1565.  Epochemachend  für  NslsrgeBGliiclite,  besonders  Zoologie  and 
Botanik;  der  .Deutsche  Plinius''  genannt.  Er  war  Bauhin 's  Haaptl^mr 
und  Vorbild.  Bertthmt  ist  Gesner 's  Werk:  De  rerom  ÜosiUiain  efcc.  figorii. 
Tignii  1565. 

'  In  der  öoimtagsbeilage  der  Allgemeinen  Schweizer  Zeitung.  Basel  ÜK)!, 
Ko.  15  u.  16  hat  Dr.  A.  Ursprung  dem  Basler  Botaniker  Caspar  liauhin 
—  dem  Bruder  und  Mitarbeiter  unserem  JoUauu  Bau  hin  —  ein  pietiit- 
▼oUes  DenknuU  gesetet.  Ss  ist  von  Interesse,  wie  dieser  Fachmann  die  bota- 
nisobe  Lebenssrbeit  der  Brttder  geweitet  bat.  Er  sohrdbt:  »Vor  deoi  Br^ 
scheinen  der  Terschiedenen  Krinteibttoher  besohrftnkte  man  sieb  ledigUeb  snf 
die  ErUirong  der  medJsiniscIien  und  natnrwissensohsftUohen  Sohriften  der 
Alten,  welche  in  zweifellosem  AutoritStsglanben  angenommen  wurden.  Die 
Erforschung  der  Natur  selbst  wurde  vollständig  Tsmsddässigt  Im  15.  und 
16.  Jahrhundert  erschienen  zahlreiche  Ausgaben  der  griechischen  und  römischen 
Naturgeschichtssclirriber,  besntulers  die  Naturgeschichte  des  Plinins,  die 
PHanzenwerkr-  des  Theophrast  und  baiiptsärblich  des  Diosrorides.  Die  Verl',  der 
ältesten  Kninterbücher  des  W  .Tahrhunderts,  wie  Brunfels  und  Fuchs  sahen 
III  ddi  Pflanzfn  zunächst  nur  die  Träpcr  der  medizinischen  Kräfte.  Es  kam  ihnen 
aüein  daraui  an,  die  uu  Altertum  benutzten  Pflamseu  wieder  zu  erkennen.  Dabei 
war  man  anfangs  in  dem  Oedankes  befangen,  die  tob  den  griediiicben  'AnUm 
besdniebenen  Pflansen  mflssten  flberall  wild  wachsen;  jeder  sab  eise  andere  ein- 
belmisobe  Füajise  für  die  fragliche  des  Dioscorides  oder  des  Tbeophrasl 
an,  wodoich  eine  kanm  an  bewAltigande  Verwiimiig  in  der  Noncaldatar  est* 
stand.  Den  Bemühnngen  der  pbilologisohen  Kommentatoren  gegenflber,  welche 
die  Pflanzen  aus  eigener  Anschauung  kaum  bannten,  war  es  ein  grosser  Fort- 
schritt, daes  die  ersten  deatschen  Yerfissaer  von  Krftaterbihohem  sich  direi[fc 
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indessen  erst  längere  Zeit  nach  seinem  Tode,  der  am  26.  Oktober 
1613  za  Mömpelgard  erfolgte.  £&  führt  den  Titel:  Historia  plan- 
tamm  anivezaalis,  quam  Eeeeiiaait  et  aaxit  D.  Chabräna. 
Juiis  yeio  pnbHci  feeit  Fr.  L.  a.  Graffenried.  Ebrodtmi  1650/61. 
Uit  seltener  Liberalität  hatte  der  Bemer  Patricier  Gsaffbnbibd  die 
sehr  bedeutenden  Dmckkosten,  angeblieh  40000  Gulden,  hergegeben. 
Dieeee  klassische  „in  sorgfältiger  kritkeher  Daistelhing  nnfibertroffene 
Werk"  besteht  aus  drei  dicken  l^üliobanden  und  ist  gleich  seinen 
anderen  Schriften  bei  Fachgenossen  noch  heute  geschätzt. 

Im  Jahre  157ü  folgte  Bü^nix  einem  Rufe  des  Herzogs  Ulrich  von 
Württemberg  nach  Mömpelgard,  als  dessen  Leibarzt,  Anatom  und 
Botaniker.  Als  solcher  schrieb  er  mehrere  vortreffliche  medizinische 
Schriften.  Sein  viertes  Werk  war  die  obengenannte :  „Historia  novi  et 
admirabilis  fontis  balneiqne  BoUenaia.  Montesbeligardi«  l&OS.",  welche 
der  An^iangepnnkt  der  exakten  Natorforschiing  der  apedeilenKarto- 
gnphie  in  Württemberg  geworden  ist  Die  Entstehungsgeschichte 
dieses  Boches  ergtebt  sich  ans  folgenden  Aaszügen  ans  demselben: 

Im  Jahre  1594  wurde  dem  Herzog  Friedrich  I.  gemeldet,  „dass 
nahe  bei  dem  Flecken  Boll  ein  heilsamer  Wasser  Bninneii  vorhanden 
were,  die  „Sittei-e''  genannt."  Alsbald  berief  derselbu  veij^tandlge  und 
erfahrene  Meister  und  Künstler,  um  die  Quelle  in  der  Tiefe  zu  fassen 
ood  die  Badgebäude  zu  erstellen.  Viele  Kranke  erlangten  auch  ihre 
vorige  Gesundheit  Badhin  berichtet  L  c.  S.  4 :  „Darumb  J.  F.  G. 
es  nicht  darbey  bewenden  lassen»  aondem  aach  mich,  als  J.  F.  G. 
bestellt«n  Leib  Artst  im  fdgenden  Jahr  gen  Stuttgart  beechrieben 
tuid  mir  gnedig  fOrgehalten,  wie  viel  herrlichs  seltsame  nnd  wnnder- 
bailiehee  Dinges  man  vom  gemelten  Bnmnen  hin  nnd  wieder  anss- 
breite,  begert  derwegen,  dass  ich  meine  Meinung  und  Gkitbedancken 
darüber  anzeigen  solle.  Da  hab  ich  anderthenig  geraten,  dass  mau 
alle  diejenigen  verhören  solle,  so  desselben  Bades  sich  gebraucht, 
Weiches  dann  aoff  J.  F.  G.  Befelch  geschehen  und  seind  mir  dieselbe 

»Q  die  Natnr  wandten,  die  in  ihrer  Umgebmig  wild  wacbienden  Pflaoaen 
lieKbrieben  and  soigfftltig  in  HolsBeliBitt  abbildeten ....  Knn:  durch  die  Ver- 
fMser  der  Eriaterblleher  wurde  fai  wenigen  Jahnsfaaten  eine  nene  Wiweasehsft 
«nlwiekelt,  weldie  den  Anfang  der  jetiigen  Botanik  bildet"  —  ,An  Ehreairwei- 
nagen  der  Zeitgenossen  bat  es  den  Brlldera  Baabln  nicht  gefeUt  Später  bat 
dann  Plumier  in  Anerkennang  Ihrer  Leistungen  einer  Pflanzengattnng  den 
Kamen  Bauhtnin  Vik'eleL't .  und  Linnfe  bezeichnete  eine  Speeles  dersclljen  als 
Bauhinia  bijugu,  um  an  den  unz*  rtrennlichen  Kuhm  dor  beiden  liriidor  zu  er- 
innern. Es  waren  Männer  von  grosser  Begabung  und  unendlicher  ächafienskraft, 
iUenschen  von  vornehmem,  edlem  Charakter." 
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« 

Zen;_'juisse  und  Gfv-clii  ht  gon  Mümpelgard  zugeschickt  woiden,  daäs 
ich  sie  tieissig  durchsehen  und  wol  erwegen  sollte  .  . 

Ein  volles  Jahr  war  nun  die  Heilqaeile  jedermann  zur  freien  Be- 
nützung offen.  „Wie  solches  Jahr  vorüber,  lassen  J.F  On.  mich  wie- 
denun  zu  sich  fordern,  niniUch  im  1596.  Jahr,  za  Anfang  des  Hea- 
monats  (Jnli)  nnd  geben  Befelch,  dass  ich  den  gemalten  Brennen  sampt 
seiner  Mixtnr  und  woher  dieselbe  entstehe,  fleisaig  and  eigentlich  erkun- 
digen solle,  dessgleichen  seine  Kraft  und  Wirkung  trewlicb  veraeichnen 
nnd  desselben  ganze  History  beschreiben."  —  „Welchem  Befelch  ich 
zu  gfthorfiamen  mich  schuldig  erkant,  Weil  J.  F.  G.  vor  24  Jahren  mich 
von  Basel  zu  dero  Dienst  bernffen  un  l  bI^ller  miltiglich  unterhalten, 
ancli  für  ihren  underthenigen  Diener  und  bestellten  Leib  Artzt  jeder- 
zeit erkant  habe*  Aber  lasst  uns  zü  unserem  Fürhaben  schreiten,  und 
Tom  Brunnen  reden,  za  dem  ich  den  23.  Aagusti  1596  angelangt  und 
erstlich  die  Gelegenheit  dea  Orte,  wie  billich,  besichtiget.'*  — 

In  wenigen  Monaten  sammelte  Baühin  das  Material  für  seine 
Beschreibung  dea  fioUer  Bades,  das  in  der  deutschen  Dbersetzung 
einen  stattlichen  Qnartband  bildet  von  927  Seiten  ohna  Vorrede  und 
Register.  Anfangs  Noyember  1596  kehrte  er  nach  Mömpel^ard 
zurück.  Zwei  Jahre  später  erachien  das  schrme  Werk  mit  zahl- 
reichen Holzschnitten  ausgestattet,  und  anno  1B02  die  deutsche 
Übersetzung  mit  sechs  in  Holz  geschnittenen  Landtaieln. 

In  drei  Bachern  behandelt  er  die  chemisch-medizinischen  Ver- 
hältnisse des  neuen  Bades;  im  vierten  Buche  aber  unterzieht  er  die 
dort  vorkommenden  Naturkörper  eingehender  Betrachtung  und 
bildet  erstmals  Kalkspate,  Schwefelkieskrjratalle ,  Qagat,  Schiefer- 
stficke,  Amrooniten,  Belenmiten,  Terebrateln  und  anderes,  meist 
aus  dem  mittleren  und  oberen  Lias  stammend,  durch  kenntliche 
Holzschnitte  ab.  Auch  die  Insekten  entgehen  seiner  Aufinerksam* 
keit  nicht.  Besonders  reichhalti«;  ist  aber  der  botanische  Teil,  der 
vortreffliche  Abbildun^'en  von  (iU  Apfel-  und  40  Birnsorten  enthük. 

\on  seinem  obenerwähnten  grossen  botanischen  Werke  redet 
Bafhin,  1.  c.  S.  56:  „Von  den  gepflantzten  Gewächsen  über  der 
Erden,  so  zu  Boll  umb  den  Wunderbninn  und  in  der  Nähe  herumb, 
gefunden  werden,  will  ich  nur  kurz  berichten,  weil  ich  ausführlich 
▼on  solchen  Sachen  zu  handeln,  in  unser  gross  Gewächs  und 
Kreuterbuch ^  sparen  wollen,  damit  wir  nun  Yon  Jugend  aoff 

'  Dassflbo  erschien  erst  nach  K a  u  h  i n  ■  B  Tod  nn.l  führt  th  nTit^l:  Hiötona«' 
plantArum  t?ent  ralis  50.  annis  elaboratao  .  .  .  PiodromuÄ.  Ebroduni.  lülU.  E» 
ist  aber  nur  ein  Inhaltsverzeichnis  der  grossen  auf  S.  71  genannten  Botanik. 
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amgehen  und  mit  der  Hülfte  Gottes  in  kurze  ins  Wexk  richten  nnd 
gedrackt  werden  soU,  mit  etliche  1000  Figaron  in  unserer  nnd 
onaeres  Tochtemuuu»  Jo.  Heniieh  Cherler  ...  Namen.*  — 

Das  BoUer  Badbaoh  sofaliesst  mit  den  Worten  Bauhin^s:  ,So 
viel  nnd  maneherley  grosse  Natzungen  hat  man  von  unserem  Bad 
nnd  Wnnderbmnnen  zu  gewarten,  welcher  anch  noch  mehr  nnd 
grössere  Ding  wird  leisten  können,  da,  was  wir  innerhalb  einer  kartzen 
Zeit,  nemlich  einem  vierteil  Jalir,  neben  andern  hochwichtigen 
Geschefften  und  schweren  Verrichtungen  wargenommen,  und  also  den 
Grand  unseres  VerhoÜens,  nicht  so  gar  übel  gelegt  haben/  — 

Altmeister  Qüsnsiedt  nennt  das  BAUuiN  sche  Buch  „die  berühm- 
tsste  unter  den  älteren  derartigen  Schriften*'.  —  (Ober  Pterodadylus 
sumeus,  Tübingen.  1855  S.  3.)  Er  sagt  femer:  „Bauuin  hat... 
den  ersten  festen  Gmnd  in  der  Geschichte  der  Petrefakten- 
knnde  Schwabens  gelegt,  denn  mit  der  Sache  vertraut  erkennt 
man  aus  den  Holsschnitten  das  meiste  mit  der  grössten  Sicherheit 
wieder  (Bbonn's  Jahrb.  1852  S.  644):  AmmmUes  aniaUheuSj  com- 
munis, heterophyllus ,  lineaius  etc.:  Posidonien .  den  PaUacrinites 
Scolaris  noch  dcntliclier  als  bei  Gksner:  viele  Belemnitnn  pehnren 
zu  typischen  Speeles :  die  Pectuncuii  biiores  smd  woiiibeivaunte 
bicome  Terebrateln  (T.  rimosa)."'  — 

So  entstand  die  erste  natorhistorische  PubUkation;  nicht  nur 
fär  Württemberg,  sondern  für  ganz  Deutschland  grundlegend.  Die 
Botanik  hat  in  dem  Gattangsnamen  Bauhinia  den  Namen  der  ver- 
disaien  Gebrüder  Baühin  für  ferne  Zeiten  ehrend  erhalten.  Auch 
Wfirttembeigs  Natnrfoischer  werden  dem  trefflichen  Dr.  Johann 
BAmmf  stets  ein  ehrendes  Gedächtnis  bewahren.  — 

01ei6hzeitig  mit  den  Naturwissenschaften  erlebte  auch  die  wflrt- 
tembergische  Topographie  vor  3CK3  Jahren  eine  Glanzperiode. 

Dr.  Georg  Gadner^  übergab  am  25.  Juli  159B  seinem  Herrn, 
dem  Herzug  Friedrich  I.,  ein  ko8tbare.s,  soeben  voUendeies  Werk: 
Landesbeschreibung  und  Landt-Tafeln  Württembergs  ent- 
haltend, die  „Chorographia  Ducatns  Würtembergi ci**  auf 
29  Pergamenttafeln  sehr  hübsch  gezeichnet.  Jedes  Blatt  stellte  einen 
.Vorst"  des  Landes  dar.  Der  Verfasser'  —  beider  Hechte  Dr.  — 

'  Näheres  über  ihn  siehe  U.  Regelmann:  Abriss  einer  Geschichte  der 
^^rttembergi  sehen  Topographie.  Wttrtt  Jabrbttcher  fttr  Statistik  und  Landes- 
kuiKte.  1893.  S.  21  n.  40. 

'  Gadner  war  nebenbei  auch  geologischer  .Sammkr  und  l  hcmikcr. 
Bau  hin  erzählt  auf  8.  11  von  einem  , Schwarzen  Agsteiu''  (Gagat),  den  man 
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wurde  im  Jahre  1555  von  Herzog  Christoph  nach  Stuttgart  be- 
rafen  als  Oberrat;  war  —  ^dreier  Herzoge  Geheimbter  Rat'' 
—  und  hatte  als  solcher  in  allen  möglichen  Stxeitsachen  das  Land 
za  bereisen.  Er  starb  am  7.  Mai  1605.  —  Er  berichtet:  ,|So  hab  Ich 
durch  die  Mittel  die  Gelegenheit  des  gantzen  Landts,  also  erfshien, 
dass  ich  dis  selb,  allem  mir  zum  Gedechtnns  auf  Bin  ,Jiaiiidt- 
TtM**  verzeichnet,  aber  hernach  dieselb  mit  der  Zeit  gebessert,  ge- 
mehrt und  ethch  mal  gerissen.  Folgendts  hat  der  durchleuchtig 
hochgeboren  Fürst  und  Herr,  Herr  Ludwig  Hertzog  zu  Württemberg 
und  Teckh,  Graf  zu  Mörnpellgardt ,  hochlublichen  Gedächtnii.s ,  Mir 
gnädig  auferlegt,  Ich  solle  das  gantze  Landt  durchaus  be- 
reiten, aigentlicher  besichtigen  und  abreissen,  dem  habe 
ich  gehorsamblich  nachgesetzt.  Ich  habs  aber  hey  Ihrer  F.  G.  Leb« 
Zeiten  nicht  voUendtet»  sondem  als  £.  F.  G.  Mir  darmit  fürzae&hren 
gnidig  befohlen»  da  hab  Ichs  (im  Jahr  1596)  gar  zur  Endte  ge- 
bracht." —  Dieses  schOne  Werk  ist  noch  heute  eine  Zierde  des 
K.  Plan-  nnd  Kartenkabinets  in  Stattgart. 

Herzog  Ludwig  ehrte  diese  „Chorographia  Ducatas  Wflrtem- 
bergici**  in  fOretlicher  Weise.  Er  Hess  die  Pergamentkarten  ver- 
grüssert  auf  Holztafeln  malen  und  m  dem  prachtvollen  grossen  Saale 
des  Lusthauses  alle  Pfeiler  damit  schmttcken.  Ja  noch  mehr,  er 
iiess  unter  Gadneb's  Leitung  an  der  Decke  des  201  Fuss  langen 
Saales  durch  bedeutende  Künstler  Gemälde  ausführen,  die  nicht  anders 
bezeichnet  werden  können,  denn  als  ein  riesenhafter  topographi* 
scherAtlasWürttembergs,  belebt  voa  fröhlichen  Jagden.  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  hatte  neulich  das  Glflck,  in  den  Akten  des 
K.  Geheimen  Hof*  und  Staatsarchivs  genaue  Belege  für  diese  Angaben 
aulzuiinden,  welche  demnächst  vom  Schwäbischen  Albvereih  mit  einer 
neuen  Ausgabe  der  „Boll er  Landtafel  von  1602"  vero£PentIicht 

an  etlichen  Orten  auft"  Ombtrn  und  Kirchheim  zu  in  den  Schiefergruben  finde. 
Und  hat  Düctor  Gadner  mir  einen  gur  gjossen  Agstein  geschenkt,  welchen 
man  an  einem  Ort  nicht  weit  von  Boll  gefunden.  —  Auf  S.  17  berichtet  B  an  bin 
ferner:  ^Herr  Georg  dadiier,  beider  Rechten  Doctor.  der  in  Scheidungen 
und  PrubieruQgen  der  Metallen  ein  wul  ertaiircner  Mann  ist,  ali 
flun  dsn  8.  Novembiie  von  J.  F.  6.  ein  Feuoritda  (gdnrefeildsiknollen ,  Pyrit) 
m  pKoblreo  flbergebea  worden»  bat  er  nteh  ieiniger  Prob  beftamleB,  da«  in 
fiO  Pftmden  8  QnintHa  Silben,  aber  kein  Kapffer^  eondem  das  «oder  alles  anr 
Wassvlta  sei,  babe  aber  seinen  Glants  vom  ScbwefeL*  —  Oadaer  sachte 
aadi  den  Betrieb  der  Bergwerke  in  Flor  zu  bringen,  namentlich  das  Silberbertr- 
wwk  Neubulach  auf  dem  Schwarzwald  dankt  ihm  den  lebhaftesten  Betrieb. 
Die  Sammler  Württembergs  haben  also  diesem  Manne  die  schönen  QoankQrstaUe 
ZU  verdanken,  die  sich  auf  den  Bulacher  Halden  massenhaft  finden. 
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werden.  Ein  gromrtigeies  Denkmal  der  Liebe  des  8chw&buch«n 
Stammes  zur  Heimat  konnte  der  Landesförst  nicht  errichten. 

Einer  der  Ktfnstler,  welche  im  Lnsthans  malten,  war  der  spätere 

Hofmaler  Philipp  Gretter.  Dieser  wuitlt*  von  doin  Naturforscher 
Dr.  Johann  Umhin  veranlasst,  zu  seiner  Beschreibung  des  Bades 
Boll  ein  tabella  chorographica  oder  Landtafel  zu  malen. 
Dies  geschah  und  Bauuin  liess  dieselbe  auf  6  Tafeln  in  Holz  schneiden. 
So  entstand  die  erste  gedruckte  Specialkarte  Württembergs 
im  Jahre  1602  gleichzeitig  mit  dem  ersten  Beitrag  zur  Natarknnde 
des  Landes.  Freilich  ist  das  noch  keine  richtige  mathematische 
Karte,  dazn  war  die  Zeit  noch  nicht  im  stände;  aber  es  ist  eis 
treffliches  Landschaftsbild  ans  der  Yogelschan,  etwa  so,  wie  es  sich 
von  der  hochanfragenden  Felsenkante  des  „Bosler*  ans  überschauen 
lasst.  Der  Verfasser  dieser  Zeilen  entdeckte  das  schöne  Blatt  auf 
der  geologischen  Exkursion  des  Steigenkaibs  am  28,  Juni  lÜÜl  im 
Bad  Boll ,  wo  es  oline  Titel  oder  Unterschrift  als  Wandzierde  im 
Gesellschaftszimmer  hangt.  Der  Ausschnitt  auf  S.  75  mag  genügen, 
nm  die  kraftvolle  Art  dieser  Boiler  Landtafel  zu  kennzeichnen. 

Seitdem  gelang  es  ihm,  den  ganzen  Znsammenhang  anfzaklires. 
Der  Schwäbische  Albverein  hat  in  der  Jannamnmmer  seiner  Blätter 
von  1902  die  auf  V»  verkleinerte  Reprodaktion  der  oll  er  Land- 
tafel" von  1602  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht.  Eine  grosse 
Ausgabe  der  Tafel  mit  ausführlichen  Erläuterungen  erscheint  ebenfalls 
unter  Beihilfe  des  Albvereins.  Sie  führt  den  Titel:  ^PhUipp  Gtretteis 
Landtaffel  der  schönen  Gelegenheit  und  Landsehafft  umb 
Boll  Anno  1G02.  Tübingen.  Verlag  des  Albvereins  1ÜU2.*  Dieser 
erste  Versoch  in  Württemberg,  dem  Leser  eines  natarhistorischeo 
Buches  eine  Landesgegend  in  einer  Specialkarte  vor  Augen  zu 
stellen,  war  in  jenen  Zeiten  eine  schwierige  Sache.  Die  Boller  Land- 
tafel fehlt  nicht  nnr  in  der  lateinischen  Ausgabe  des  BAUHiN'schen 
Werkes,  sondern  anch  vielfach  in  den  Ausgaben  der  Deutschen  Übe^ 
Setzung.  Es  ist  aber  nun  Gelegenheit  geboten,  dnrch  die  schöne 
Landtafel  das  ehrwürdige  Werk  zu  ergänzen.  — 

In  der  That ,  es  geziemt  uns  nach  drei  .Jahrhunderten  wieder 
auf  diese  Leistungen  zurückzublicken  I  —  Gleich  die  erste  Verbindung 
der  Naturkunde  Württembergs  mit  der  Topographie  zeitigte  ein  hoch- 
bedentsnmes  Werk,  das  stets  ein  glänzendes  Blatt  in  der  Geschichte 
der  vaterländischen  Naturkunde  bleiben  wird. 

Stuttgart,  30.  Januar  1902. 
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Einige  ergänzende  Bemerkungen  über  Gehäuse- 
abnormitäten bei  unseren  Landschnecken. 

Von  Dr.  Otto  Budhner, 
AMteteni  «m  K«L  N«tiindiiak«UB«t  in  Sinttcwt. 

Mit  1  Tkfel. 

Ober  Variationen,  Modifikationen  and  Deformationen  der  Schalen 
btt  Xiand-  und  Sflsswaasencbnecken  hat  sieh  Clessim  in  seiner  Ab- 
bandinng  fiber  Mieabildiingen  der  Mollusken  and  ihrer  Gebänee 
(Seporat-Abdrack  ans  dem  22.  Jahresberichte  des  Natorbistorisehen 
Yeieins  in  Angsburg)  in  sehr  instruktiver  Weise  ausgesprochen  nnd 
läast  nnr  noch  den  Wunsch  offen,  es  möchten  derartige  interessante 
Darstellungen  dann  und  wann  auch  durch  eine  gute  Abbildung  ver- 
anschaulicht werdfn.  um  so  mehr,  als  es  sich  hier  um  nn  ist  u  hitiv 
seltener  vorkommende  Erscheinungen  handelt  und  es  überhaupt  nicht 
immer  möglich  ist,  sich  nach  einer  noch  so  erschöpfenden  wört- 
liclien  Darstellung  ein  vollkommen  klares  Bild  von  dem  jeweiligen 
Falle  zu  machen. 

Von  skalariden  Gehäusen  sollte  wohl  jeder  Schneekensammler 
eine  richtige  VorsteDung  haben;  indessen  hat  sich  Yez&sser  dieser 
Noüz  doch  schon  Öfters  überzeugen  können,  dass  hier  nnd  da  doch 
noch  manche  unklare  Vorstellung  über  solcherlei  Abnormitäten  an- 
zotretlf  jj  ist.  Clessin  schreibt  in  der  citierten  Abliandlung  S.  91 : 
-Gewindeveriangerungen  oder  skalaride  Gehiiuse  entstehen .  wenn 
die  Höhe  des  Gewiades  einer  gewissen  Art  eine  beträchtlich  höhere 
wild,  als  es  unter  noimalen  Verliältnissen  der  Fall  ist.  Ohne 
äusseren  Anstoss,  resp.  ohne  Verletzungen  sind  skalahde  Gehäuse- 
feimen  nicht  möglich.'^ 

Letztere  sind  also  zweifellos  unter  aussergewdhnlichen  Yerh&lt- 
niflsen  entstandene  Formenmissbildungen. 

Es  variieren  jedoch  eine  ganze  Anzahl  von  Landschnecken  be- 
zögUch  der  Höhe  deä  Gewindes  ihrer  Schalen,  ohne  dass  von  einem 
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äusseren,  mechanisch  verletzenden  Anstoss  hierzu  etwas  zu  bemerken 
wäre.  Deshalb  möchte  ich,  wie  schon  bei  früherer  Gelegenheit, 
auch  hierorts  noch  einmal  darauf  hinweisen,  dass  Gewindevprläiige- 
ruBgeu  nicht  immer  auf  dem  Wege  der  Deformation  entstanden  sein 
mfissen  und  dass  deshalb  eine  Identificierong  von  Gewindeverlänge- 
mngen  und  skalariden  Formen  nicht  ganz  zutreffend  ist. 

Verfasser  konnte  besonders  gelegentliek  der  Revision  der  Varie- 
täten und  Abnormitäten  von  Hdix  ponuUia  L.  (diese  Jabreshefte, 
Jahrg.  1899)  anf  die  indiTidnell  hochgewondene  Form  dieser  Schnecke 
hinweisen  (forma  turrita)  tmd  zugleich  betonen,  dass  dabei  von 
keinerlei  mechanischem  ],intluss  die  Rede  sein  kann  Auch  andere 
Species  unserer  Landschnecken  hefern  diese  individnril  hochgewun- 
denen  Formen,  insbesondere  HeJix  arbustorum  L.,  nentoralis  L.  und 
hortensis  MOll.  und  zwar  erstere  relativ  häutig  als  forma  trochoi' 
dalis  RoFF.,  während  bei  den  beiden  letzteren  diese  Erscheinung 
selten  vorkommt  Die  Abbildung  in  Fig.  9  seigt  eine  solche  selten 
schöne  iufri^a-Form  von  Helis  nemoraUs  L.,  eine  hochgewimdene 
Form,  deren  Gewindeverlängening  nur  eine  abnorme  individaelle  Er- 
scheinung ist  und  auf  keinerlei  äusseren  Einwirkungen  bemhtf  so  dass 
sie  demnach  unter  keinen  Umstünden  als  eine  skalaride  Form  anzu- 
sehen ist  Fig.  16  unserer  Tatnl  zeigt  eine  prächtige  tnrrit(i-¥(\Tn\  von 
Helix  pomatia  L.,  die  um  so  interessanter  ist,  als  das  Exemplar  zu- 
gleich den  Riesenwuchs  (forma  grandis)  repräsentiert.  Das  Stück 
stammt  von  Oberwilzingen ,  OA.  Münsingen.  Die  trochoidale  Form 
von  Helix  arhustornm  L.  ist  in  Clessin's  „ Exkursionsmollusken- 
fonna'^,  1.  Teil,  2.  Aufl.  S.  185,  abgebildet,  doch  entspricht  diese 
Abbildung  noch  lange  nicht  den  Extremen.  Unsere  Sammlang  weist 
Gehäuse  anf,  die  an  Gewindehohe  der  eben  vorhin  erwähnten  und 
auf  unserer  Tafel  abgebildeten  ^mto-Form  von  BeUx  nemoraÜs  L. 
vollständig  gleichkommen. 

Bei  unseren  Süsswasserschnecken  sind  es  vorzugsweise  die 
Limnaeeii,  welche  'benfalls  die^e  Gewiiideveriängerungen  ohne  Ver- 
letzungsursache zeigen.  Beispiele  geben  besonders  Limnaea  stag- 
nalis  L ,  forma  producta  Colb.  und  subulata  West.,  ebenso  Limnaea 
palustris  Müll.  var.  cormis  Gmel.  (cfr.  Clessin:  ExkursionsmoIIusken- 
firnna,  1.  Teil,  2.  Aufl.  S.  362  u.  389),  woraus  wir  entnehmen 
können,  dass  der  von  dem  normalen  Grade  abweichenden  Gehäuse- 
länge  sowohl  das  individuelle  Moment  als  auch  Anpassnngserschei- 
nungen  zu  Grande  liegen  können,  denn  bei  Lmnaea  pakaMs  MOix. 
var.  corvus  Gmel.  sind  es  zweifellos  lokale  Verhältnisse,  welche  so- 
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wohl  die  bedeutendere  Grösse,  wie  auch  das  verlängerte  Gewinde 
dieser  Varietät  bedingen.  Wir  haben  hier  also  zugleich  ein  Beispiel 
der  ^bedingten  Varietät"  vor  uns. 

Was  nim  die  Gewinde verkArznngeii  anbelangt  (cfr.  S.  100 
der  entmale  angeführten  Schrift  Glessin'b),  so  moee  hierbei  in  ganz 
gleicher  Weise,  wie  bei  den  Gewindeyerl&ogemngen,  hervorgehoben 
werden,  dass  sie  ebensowenig  wie  diese,  für  jeden  Fall  als  eine  anf 
mechanischer  Verletzang  bemhende  Erscheinang  anzusehen  sind  nnd 
ilass  sie  in  korrespondierender  Weise  teils  individueller  Natur,  teils 
durch  lokale  Verlialtnisse  bedingte  Erscheinungen  sein  können.  Ich 
möchte  Clessin  auch  darin  zu  widersprechen  wagen ,  dass  diese 
Formen  weit  seltener  seien,  als  die  verlängerten  und  verweise  nur 
auf  die  forma  äepressa  Held  bei  Hfiix  arbustorum  L.,  sowie  auf  die 
foima  in/kUa  Harth,  bei  Helix  pmaiia  L.  (cfr.  meine  angeführte 
Schrift,  Jahrg.  1899  dieser  Jahreshefte). 

Und  wie  einige  Limnaeen  individuelle  oder  m  einer  bedingten 
Varietät  fixierte  yerlingeite  Formen  bilden,  so  finden  wir  nach  ent- 
gegengesetzter Richtung  korrespondierend  auch  die  verkürzten  Win- 
dungen bei  Lwnmpa  stagnalis  L.  fornui  furyida  Mke.,  var.  hicusiris 
Stüd.  und  var.  hmiamicn  Cless.,  erstere  als  Individualität,  die  beiden 
letzteren  Formen  als  durch  lokale  Verhältnisse  bedingte  Varietäten. 
Ob  Limnaea  ampla  Habtm.  nebst  ihrer  Varietät  Monnardi  Hartm. 
?cm  lAmnaea  amicuhria  Drap,  in  berechtigter  Weise  ertlich  zu 
trsuien  oder  nor  als  eine  verkürzte  Form  oder  auch  als  Anpassnngs- 
Varietät  der  letztgenannten  Speeles  anzusehen  ist,  wfll  ich  hierorts 
dahingestellt  sein  lassen.  Jedenfalls  können  wir  auch  in  diesen 
Formen  Beispiele  fflr  Gewindeverkürznng  ohne  irgend  einen  auf  Vei^ 
letzung  beruhenden  mechanischen  Anstoss  erblicken  und  was  für  ein 
eklatantes  Exempel  sowohl  för  Verlängerung,  als  auch  für  Ver- 
kur/.ung  bietet  uns  in  solcher  Hinsicht  endlich  der  in  d^r  Palae- 
ODtologie  rühmlichst  bekannte  Carinifex  muUifonnis  Bb.  von  Stein- 
bdm  bei  Heidenheim. 

Nun  giebt  es  allerdings  anch  eine  auf  mechanischer  Verletzung 
bsnihende  Art  nnd  Weise  der  Gewindeverkfirznng,  die  dadurch  an 
Stande  kommt,  dass  infolge  emer  Besch&digong  der  Gewindenaht  die 
jüngeren  Umgänge  über  die  älteren  Windungen  des  (Jehäases  flber^ 
greifen,  wodurch  eine  eigentfimliche,  rinnenartige  Vertiefhng  «wi- 
schen den  Windungen  entsteht.  Clessin  sagt  (a.  a.  0.  S.  lUO)  ganz 
richtig:  „Die  Einsenkung  der  Naht  entsteht  dadurch,  dass  der  ab- 
genssene  und  dann  nachgebildete  Umgang  kein  Periostracum  besitzt; 
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diese  Nahtvertieftmg  ist  daher  immec  das  Merkmal  einer  Gehänse- 
verletxong/ 

Diese  Art  von  Gehäaseverletsimg  ist  aber  ganz  die  nftmiiehe, 
welche,  sofero  sie  schon  an  dem  gans  jungen  Gehäuse  geschieht^ 
hftnfig  zat  skalariden  Deformation  fahrt. 

Bei  Gelegenheit  meiner  „Nachträge  zur  Varietätenievision  von 

Helix  ponuUia  L.*  (diese  Jahresh.  Jahrg.  1900)  habe  ich  bereits  ein- 
gehender darüber  gesprochen  und  dieser  Erscheinunn:  die  von  Dr.  Frei- 
herr RiCHART»  König- Warth AüSKN  stauiinende  Bezeichnung  „deformatio 
suta^  gegehen.  Ich  erachte  sie  für  die  Voretufe  der  Wendeltreppen- 
foriu  und  bilde  dieselbe  in  Fig.  8,  10  und  15  in  verschiedenen  Aas* 
bildiingsgraden  am  Gehäuse  von  Helia:  pomatia  L.  ab,  nm  zu  zeigen, 
wie  sie  allmählich  in  den  skalariden  Grad  ftbergeht.  Fig.  15  stellt 
ausserdem  noch  einen  Repräsentanten  des  Biesenwnchses  dar,  ge- 
fiinden  im  Stöckle-Lanbwald  bei  IfOnsingen. 

Die  richtige  Skalaridenform  nnteracheidet  sich  mm  aber  von 
dieser  deformatio  suta  dadurch,  dass  keine  rinnen  förmige  Naht- 
vertiefung vorhanden  ist,  Ronderii  die  l  mgangt-  in  m  lir  oder 
minder  steilem  Winkel  dirfkt  aTU'inander  btoösen  Ich  verweise  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  die  Abbildungen  zu  meiner  Publikation  in 
dem  Jahrgang  1899  dieser  Jahreshefte. 

Man  kann,  wie  auch  Clbssin  darlegt,  konstatieren,  dass,  je 
frfiber  die  mechanische  Einwirkung  durch  Beschädigung  der  Ge- 
windenaht vor  sich  geht,  um  so  eher  der  skalaride  Typus  sieb  aus- 
bildet. In  manchen  Fällen  jedoch  bleibt  es  trots  frahseitigem»  in  ei^ 
wähnter  Weise  vor  sich  gehendem  Einiluss  bei  der  M^a**  Deformation, 
so  dass  die  endgültige  Ursache  für  die  eigentliche  Skalaridenbildung 
sich  vorerst  iiocli  niciit  mit  Sicherheit  klarlegen  lässt. 

All)  rneifsteii  ialien  die  etwas  iiöiiei  gewundenen  grösseren  Heltj- 
Arten  dieser  eigentümlichen,  in  der  Kegel  wenig  beachteten  Defor- 
mation anheim,  unter  unseren  einheimischen  Landschnecken  ins- 
besondere ife/tar  pomatia  L.,  nemoralis  L. ,  ht^rffinsis  Müll,  und 
arhustorum  L.,  von  welch  letzteren  beiden  ich  in  Fig.  7  und  12 
ebenfalls  Abbildungen  gebe.  Bei  Hdix  arbttstanm  L.  erfolgte  die 
Qewindenahtbeschädigung  erst  am  letzten  Umgange,  bei  Hdis  kor- 
(finsis  Moll,  dagegen  schon,  wie  Figur  zeigt,  am  sehr  jugendlichen  Ge- 
liiiLisc.  Es  lassen  sich  aber  doch  auch  dann  und  wann  bei  kleineren 
und  flachnren  //f/ex-Arten  derartige  Erscheinungen  vorführen,  wenig- 
stens befindet  sich  in  unserer  Veieuissammlun«:  eine  si(tti-Def()Tmnt\or\ 
von  Helix  ericetorum  Moll.,  welche  ich  in  Fig.  4  abbilde.   Fig.  1 
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und  2  zeigt  die  akalaride  Form  dieser  Schnecke,  eretere  im  Anfangs- 
siadiiim,  letstere  Bchon  ziemlich  aagenfölUg  ausgebildet.  In  Fig.  3 
sehen  wir  eine  weitere,  nicht  n&her  2a  bezeichnende  Deformation, 
bei  welcher  die  Windnngsabweichnng  sich  wieder  za  regulieren  sacht. 
Fig.  5  zeigt  eine  abnorm  huchgewundene,  nach  skalarer  Ausbildung 
hinneigende  Hrlir  lapicida  L. 

Bei  unseren  Süsswa.sserschnecken  scheint  die  besprochene  De- 
formation gar  nicht  oder  uor  äusserst  selten  vorzukommen,  dagegen 
finden  sich  bei  den  Planorben  extremste  anderweitige  Missbildungen : 
springfederoförmige,  ▼ollständig  abgewickelte  und  unregelmässige  Ge- 
häuse, wie  sie  bei  ebigen  Gyclostomaceen,  femer  bei  den  VertHetus- 
and  Siliquaritt-Attmi  generell  und  artlich  charakteristisch  sind. 

Clessi!7  hat  sich  im  16.  Kapitel  seiner  oben  angeführten  Schrift 
über  diese  merkwürdige  Erscheinung  der  Gewindeverschiebungen  bei 
unseren  Planorbiden,  ibr(^  l'rsachen  und  Foltren  in  so  lehrreicher 
und  erschiiplcndt;!  Weise  ausgesprochen,  da^s  niclils  hinzuzufügen 
erübrigt  und  ich  mich  nur  der  Mahnung  dieses  Autors  in  voller  Über- 
zeugung anschliessen  kann,  missgpstaltete  und  sonst  abnorme  Tiere 
und  Gehäuse  stets  zu  sammeln  und  wenn  möglich,  auch  biologische 
Bsobachtungen  Über  dieselben  anzustellen.  Der  Artbegriff  wird  da- 
doreh  geklärt  und  falsche  Vorstellungen  Uber  Varietäten,  Aberra- 
tionen n.  s.  w.  werden  beseitigt. 

Hier  anschliessend  erwähne  ich  noch  einige  sonst  eigentfimliche 
Merkwürdigkeiten  und  bilde  dieselben  ebenfalls  ab.  Zunächst  einen 
abnorm  kleinen  Zwerg  von  Helix  pomatia  L.  von  der  -(  h  väbischen 
Alb  bei  Münsingen  (Fig.  14  unserer  Tafel),  ferner  eine  Krüppeltorm 
von  derselben  Schnecke  und  ebendaher,  deren  Ursache  darin  zu 
suchen  ist,  dass  in  zwei  hintereinander  folgenden  Jahrgängen  ein 
Rest  des  Winterdeckeis  stehen  geblieben  ist  (Fig.  13).  Dadurch  sind 
die  Umgänge  beim  Weiterbau  in  beträchtlicher  Weise  verschoben 
worden.  Zur  näheren  Informierung  Aber  diese  Merkwürdigkeit  kann 
ich  ebenfalls  auf  die  zuerst  angeführte  Schrift  Clbbsin^s  verweisen. 

Weiterhin  zeigt  Fig.  11  unserer  Tafel  eine  Anfangsstufe  ska- 
larider Ausbililujig  bei  Hdix  hortoisis  Müll.  Fig.  6  endhch  die- 
selbe K>chnecke,  bei  welcher  öich  am  normal  vollendeten  Gehäuse 
ein  weiterer  in  der  Struktur  ganz  uuregehnä.ssiger ,  epidermisloser, 
von  der  WindunLsrichtung  abweichender  Anbau  befindet,  dessen 
Ursache  eine  Erklärung  ohne  weiteres  nicht  zulässt,  jedoch  beweist, 
wie  unendlich  mannigfach  die  Einflüsse  in  der  Natur  sein  können, 
welche  zu  Abnormitäten  und  Missbildungen  führen. 
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Fflr  die  photograpbiflche  Aufnahme  der  Objekte  zut  Anfeitigong 
der  Abbildangen  sage  ich  anch  hierorts  wiedernm  meinem  FVeond 
und  Kollegen,  Herrn  Professor  Dr.  VosBstES,  herzlichen  Dank. 

Stuttgart,  im  Dezember  1901. 


Erklärung  zu  Tafel  L 
Abtaildiiiigeii  in  nattkrlicb«f  GrOsse. 

Fig.  1  und  2:  HeJix  erieetorum  Müll.  deformaUo  tealaris  Ppr. 
„  3:  Helix  erieetorum  Müll,  mit  wieder  r^Uerter  Oewindeverscbielniiig. 
.,4:    „  „    deformatio  mia  Ko.  t.  Wrth. 

5:  le^pieida  L..  deformatio  scalarit  Pfb. 

.,6:    „    hortensi»  Müll.,  abnorm  durch  tmregelm&ssigen  Anbau  am  bereits 

normal  fertigen  Gehäuse. 
..7:  ?iort€nsis  Müll.,  deformatio  sttta  Kg.  v.  Wnrir. 

.,    8,  10  and  1^:  HeliT  pomafia  L. .  deformatio  mta  Kr,.  \.  WßTU.  j  Fig.  15 

;inss(  r<Uin  /.utih  ich  ein  Riese  (forma  granäis). 
.,    U;  llelix  )umortilis  L.,  forma  iurrita  Auct. 
11 :    „     twrtensis  Müll.,  deformatio  scalaria  Pfb. 
12:    „    arbit$torum  L.,  deformatio  mta  Kg.  v.  Wrth. 
18:         pomaüa  L.,  Krflppelform  dorcb  zweimaliges  Stehenbleibeneines 

Winterdeckelabscbnittes. 
14:    „    pomatia  L.,  abnorm  klein  (forma  parva). 
16:    „        „       „  forma  iurrita  Anet.,  ansaerdem  sogleich  ein  Bieie 
(forma  grandü). 
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Naehtrag  zu  „Julus  efr.  antiquus  und  sonstige  Funde 
aus  dem  Böttinger  Sprudeikaik''. 

Von  Oberstalwantt  Dietten  in  Ulm. 

Als  Nachtrag  zu  oben  genanntem,  in  diesen  Jahreshetten  1899 
S.  390  erschienenem  Fundbericht  erlaube  ich  mir  karz  über  einen 
Erganzongsfnnd  zn  referieren,  den  Herr  Landgerichtsrat  Muff  in 
BeotUngen  im  lAofe  dieees  Sommers  in  den  Bdttinger  Mannorkalken 
—  nnd  zwar  wie  ich  seiner  Zeit  in  dem  Abianm  des  leider  jetst 
vnedemm  ansser  Betrieb  gesetsten  Braches,  nnmittelbar  nordöstlich 
BMtmgen  —  gemacht  hat  nnd  der  meine  Fände  von  1898  vollauf 
bestätigt.  Fftr  die  liebenswürdige  Überlassang  dieses  Materials  spreche 
ich  Herrn  Mi  ff  auch  hier  meinen  Dank  aus. 

Es  sind  in  6  stark  walnasögirv<sen  F^ruclistiicken  schön  ge- 
banderten  Spradelkalks  eine  Anzahl  Lager  von  sicher  einem  Dutzend 
verschiedener  überkrosteter  Tausendfüssler.  Wie  ich  in  diesen  Jahres- 
keften  1899  S.  391  gesagt,  handelt  es  sich  im  allgemeinen  um  ü ber- 
knistete Hohlräume,  die  sich  znn&chst  im  Steinqnerscbnitt  durch 
nmde  Löcher  bemerklich  machen;  folgt  man  diesen  weiter,  so  zeigen 
dch  spiralig  aufgewundene  hohle  6&nge  von  im  Durchschnitt  5  mm 
IMcke,  deren  grösste  Länge  sich  kaum  ohne  Zerstörung  des  ganzen 
Stfickes  erkennen  lässt,  in  einzelnen  Fällen  aber  7  cm  tiberschreitet. 
Im  allgemeinen  entsprechen  diese  neuen  Funde  ganz  der  Beschreibung 
von  No.  1  meiner  Funde:  be-nü  lors  chaiakteiistisch  ist  an  allen 
neben  der  spiraligen,  oft  2  hin  ö  Umdrehungen  haltenden  Aufwicke- 
lang  des  Körpers  die  Kennzeichnung  der  queren  Segmentierung,  die 
durch  feine,  bis  0,5  mm  hohe  Zwischenkanten  die  Hohlräume  in 
2— S  mm  lange  Leibesteile  abteilt.  Auch  sieht  man  an  manchen 
Stocken  sehr  schön  die  auch  früher  schon  erwähnten  quer  Aber  die 
Segmente  hinflherlaufenden  Fturchen,  und  zwar  an  einzelnen  Stöcken  1, 
an  andern  2  feinste  Furchen;  von  einer  ULngsetreifiing  ist  auch  an 

diesen  neuen  Fanden  nichts  zu  entdecken.    An  zweien  der  Stücke 
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zeigt  sich  das  eine  Ende  in  Form  einer  kleinen  Halbkugel,  die  etwas 
geringeren  Dnrclimeseer  hat,  als  die  mittleren  Leibeeringe,  jedoch 
ohne  weitere  Differenzierang  nnd  ohne  Anhänge,  so  dass  also  nicht 

sicher  zu  sagen  ist,  ob  Kopf  oder  Schwanzt-iide ;  ebenso  lässt  sich 
nirgends  etwns  von  GHedmasseu  erkennen.  Besonders  interessant 
ist,  dass  an  cuieni  Stücke  sich  wenig-^tens  auf  kurze  Entfernung 
auch  der  äussere  Umfang  der  Köhre  bezw.  des  Ausgusses  der  Köhre 
freilegen  Hess.  Hier  sieht  man  den  innem  Septen  kleine  transversal 
gehende  feinste  Vertiefungen  entsprechen  nnd  dazwischen  die  oben 
genannte  feine  einfache  Qaerstreifnng ;  ausserdem  zieht  genau  in  der 
Mittellmie  eine  feinste  Längserhebung  Aber  die  Leibesteile,  so  dass 
sie  die  Querstreifen  senkrecht  trifft. 

Dass  auch  diese  neuen  Funde  nichts  anderes  sind,  als  die 
übersinterten  Lagerräume  von  i.tu.^eudiüsslern  der  Gattung  Julm. 
ist  zweifellos.  Da  sich  so  viele  Exemplare  zusammeiigehinden  haben, 
macht  es  fast  den  Kindnick,  als  ob  eine  ganze  Anzahl  dieser  Tiere 
sich  bei  Lebzeiten  zusammengerollt  und  geballt  habe  und  dann  m 
die  warme  Quelle  gefallen  und  überkrustet  worden  sei. 

HQten  muss  man  sich  davor,  dass  man  die  Querschnitte  der 
JiM2t«s>Rdhren  nicht  verwechselt  mit  den  im  Spradelkalk  sonst  so 
häufigen  rdhrenartigen  Hohlräumen,  die  eben&Us  mit  einer  feinen 
Sinterhfille  ausgekleidet  sind,  seien  es  Abdrücke  von  FhragmUes. 
wie  so  häufig  im  tertiären  Pfianzenkalk,  oder  Hohlräume,  entstanden 
durch  Aufsteigen  von  Gas-  oder  Wasserdampfblasen  durch  den  nocli 
nicht  fest  gewordenen  Kalkschlamm.  Vor  dieser  Verwechselung  schützt 
die  deutliche  Kennzeichnung  der  Septa  in  den  J ulus-^htew. 

In  der  ersteh  Veröffentlichung  habe  ich  von  Julus  cfr.  antigim 
gesprochen,  da  die  Funde  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  den  von 
V.  Heyden  (Verhandl.  d.  naturb.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  und 
West£ilens  1878,  S.  360)  beschriebenen  hatten.  Nachdem  nun  aber 
durch  diese  neuen  und  zahlreicheren  Funde  das  häufigere  Vor- 
kommen  dieses  Fossils  in  den  Böttinger  Marmorkalken  festgelegt 
ist.  möchte  ich  dasselbe  zu  einer  Art  Loitfossil  für  diese  miocanen 
Kalke  stempeln  und  die  Bezeichnung  Jithts  sucvicus  vorschlagen. 

Herr  Ijandgerichtsrat  MrFK  war  daniaU  so  glücklich,  auch  nocb 
zwei  Blätter  in  dem  Böttinger  Kalke  zu  finden,  die  als  Abdrücke 
sehr  gut  erhalten  sind,  namentlich  zeigt  das  eine  wunderschön  die 
Ademng.  Das  eine  gehört  wie  die  in  dies.  Jahresh.  1899  S.  395 
genannten  Blätter  2n  Cinnanumum  (Oeanatkua)  pdifmorpkum  Ba., 
ist  aber  erheblich  kleiner  als  die  dortigen,  es  ist  30  mm  lang,  16  mm 
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breit.  Da*;  andere  präclitifr  in  seiner  Adening  gezeichnoto  glänzende 
Blatt  ist  ebenfalls  ganzrandig,  die  Spitze  halbkreisförmig  abgerundet, 
I^ge  11  mm,  Breite  7  mm;  es  dürfte  za  Vaccinium  gehören,  die 
Zeicbmug  entspricht  am  meisten  der  Abbildung  in  ZnTEL,  Palaeo- 
phytologie,  Fig.  375  No.  3. 

Als  weiteien  Nachtrag  fflge  ich  eine  Berichtigung  bei:  S.  397 
obiger  Veröffentlichung  habe  ich  als  wahrscheinlichste  Zeit  für  den 
Böttinger  Kalk  das  üntermiocän  gesetzt.  Nach  Miller  (Centraiblatt 
f. Mineralogie  19Ü1,  S.  l.M)  sind  aber  die  Böttiager  Schnecken  ober- 
miocän.  vor  allem  hält  er  die  im  Stuttgarter  Naturalienkabinet  vor- 
handenen ficlix  nicht  für  rugHlosa^  sondern  sagt,  „dass  die  neben 
Ut'Ux  insignis  und  Silvana  noch  vorhandenen  kleinen,  etwas  mehr 
kugeligen  aber  glatten  Schnecken  Hei  he  geniculata  Sm,  sind."  Da- 
nach wäre  also  Böttingen  in  das  Obermiocän  einzureihen. 
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Synopsis  der  deuisehea  Blindwanzen  (Hemiptera 
heteroptera,  Farn.  Capsidae). 

\oü  Dr.  Theodor  Hüeber,  Dberstabsarzt  a.  1>.  in  Ulm. 

YII.  Teil. 
(Division  Oapsaria,  fünfter  Teil) 

Deracocoris  Kirsch b.,  8tal. 

Von  länglicher  oder  eiförmiger  Gestalt,  ziemlich  kräftig  gebaat, 
oben  (wie  unten)  kahl  oder  nur  sparsam  behaart  und  (mit  Ansnabme 
des  Kopfes)  vertieft  punktiert.  Der  glatte,  leicht  geneigte  Kopf  ist 
in  die  Quere  gezogen  oder  meist  so  lang  wie  breit;  der  Scheitel 
ist  bald  nngerandet,  bald  zeigt  er  seitlich  einen  zarten  Rand.  Der 
stark  vorspringendG  KoptschiM  ist  an  seinem  Grunde  von  der  Stirne 
kaum  abgesetzt:  der  Gesichtswinkel  ist  spitz.  Die  vorstehenden 
Angen  sind  glatt,  ihr  innrerer  Hand,  wenigstens  am  Scheitel,  ziemlich 
gleichlaufend.  Der  Schnabel  reicht  bis  zu  den  mittleren  oder  hinteren 
Hütten ;  sein  erstes  Glied  hat  etwa  Kopfeslänge.  Das  trapezförmige, 
vertieft  punktierte,  nach  hinten  su  kräftig  gewölbte  Pronotnm  hat 
gerade  Seiten,  die  nach  vorne  stark  zosammenlanfen,  so  dass  es 
hinten  fast  dreimal  breiter  als  vorne  ist;  die  nach  vorne  zusammen- 
fliessenden  Schwielen  sind  nur  wenig  ausgebildet;  die  vordere  Ein- 
schnürung ist  vertieft  und  ziemlich  schwach.  Das  glatte  Schildchen 
ist  gewölbt,  am  Grunde  überdeckt.  Der  tiache  Fort.sat^  der  Vordei- 
brust  ist  zugespitzt  und  erliaben  <?erandet  ;  die  kurze  Mittelbrust  ht 
nach  vorne  gewölbt.  Die  Öffnungen  der  Hinterbrustseiten  haben, 
oben  wie  unten,  erhabenen  Rand.  Der  Geschlechtsabschnitt  des 
Männchen  ist  linkerseits  breit  und  tief  ausgerandet  und  umschlieast 
daselbst  ein  zweiteiliges  Häkchen.  Von  den  behaarten  Fühlern 
überragt  das  erste  Glied  ziemlich  weit  das  Kopfschild;  das  zweite 
Glied  ist  fast  dreimal  länger  als  das  erste  und  gegen  sein  Ende  za 
verdickt:  die  beiden  zarten  letzten  Glieder  sind  zusammen  weit 
kürzer  als  das  zweite;  das  dritte  Glied  ist  nur  wenig  länger  als  das 
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erste,  das  vierte  kürzer  als  das  dritte.  Die  behaarten  Beine  haben 
verlängerte  Schenkel  sowio  abgestutzte  oder  mit  .spärlichen  Dornen 
besetzte  Schienen;  das  ziemlich  kiäftige  erst«  Tarsalglied  ist  (wenigstens 
Ton  unten  gesehen)  länger  ale  das  zweite ;  die  Klanen  sind  am  Grande 
etweitett,  hernach  meist  schief  gekrflmmt«  häufig  gezähnt.  —  Die 
Arten  dieser  Gattung  lehen  auf  Bäumen  und  Eiaatem.  Nach  BEarsB. 

Schlfissel  zu  den  Arten  der  Gtattnng  Deraeocoris  Stal.  Rbut. 
iOtpsus  Fab.  Fieb.)  nach  Rbüter,  H.  G.  E.  V,  358. 

1.  (20.)    Vordere  Pronotum-£in8chnäning  mattfilzig.    Schienen  meist 

mit  2  blassen  Ringen. 

2.  (5.)     Vordere  Pronotum-Einschnürung  gelblich. 

iJ.  (4.)  Drittes  Glied  der  hinteren  Tarsen  so  lang  loder  kaum  kürzer) 
als  die  beiden,  unter  sich  fast  gleichlangen  und  gleichstarken 
eisten  Glieder  zusammengenommen  ^  Klauen  nur  wenig  gekrümmt, 
an  ihrem  Qnmde  erweitert»  aber  nicht  gezähnt-Terlingert.  Kell 
schwäre  punktiert.  1.  anrnd^  KrScB. 

[4.  (8.)  Zweites  Glied  der  Hinter^Tarsen  kürzer  als  das  eiste;  Klanen 
an  ihrem  Grunde  dentUeh  gezähnt-verlängert  Keil  (beim  Weibchen) 
mit  gleichfarbenen  Pankten  .... 

die  italienische  2«  ßaviUnm  CossA*] 

d.  (2.)  Vordere  Pronotum-Einschnürung  schwarz.  Klauen  an  ihrem 
Grunde  kräftig  gezähnt-erweitert,  hernach  plötzlich  ziemlich  stark 
schief  gekrümmt. 

*».  (15.)    Öffnungen  d*'i  HinterbrustseiLen  weisslich  oder  gelblich. 

7.  (8.)  Oberseite  gelblich,  nur  äusserst  selten  gelbrot  und  schwarz 
gefleckt.  Zweites  Fühlerglied  schlank,  gegen  das  Ende  zu  nur 
leicht  verdickt.    Seiten  der  Halbdecken  breit  gelb  (oder  gelbrot). 

3.  eordiger  Hahk. 

B.  (7.)  Oberseite  schwarz,  oder  schwarz  mit  rot  gefleckt  oder  auch 
grösstenteils  rot. 

9.  (14.)    Oberseite  glatt  und  kahl.    Kopf  schwarz  mit  gelblicher 

Linie  quer  über  den  Scheitel. 

10.  (11.)    Zweites  Fühlerglied  schlank  und  gegen  sein  Ende  zu  nur 

allmählich  leicht  verdickt.  Schienen  häufig  ganz  schwarz  oder 
an  ihrem  Ende  breit  rostfarben  oder  mit  zwei  rostfarbenen  Ringen, 
nur  selten  '^nnz  rostfarben.  Vollständig  schwarz  oder  nur  mit 
anders  farbigem  Schildchen.  4.  <in(fen<tris  Fabr. 

11.  (10.)     Zweites  Fühlerglied  gegen   die  Spitze   zu   stark  verdickt. 

Schienen  mit  zwei  weisslichen  Ringen. 
[1*2.  (13.)    Drittes  Fühleiglied  nnr  ganz  am  Grande  rostfarben.  Frono- 
tom  und  Schildchen  schwarz  .... 

der  s&denropftische  5.  rutüus  H**Sch.] 
[13.  (12.)    Drittes  Fühlerglied  an  der  ganzen  nnteren  Hälfte  blass. 
Pronotom  und  Schildchen  typisch  rot,  letzteres  mit  schwareem 
Fleck.   Nar  selten  ganz  schwarz  .... 

der  mittelländische  6.  ptmchm  Bamb.] 
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[14.  (9.)    Oberseite,  besonders  das  Pronotuni  lange  behaart.  Kopf 
rot  ....  der  mittehiieerlaiiui.sche  7.  schach  Fahr.] 

15.  (6.)    Öffnungen  der  Uinterbrustseiten  matt  bräonlich  oder  schwarz- 

brann.  Fühler  mit  nemtich  langen  Haaren  besetst,  sswiaelien 
denen  noch  einzelne  längere  hervorragen;  auch  die  Seiten  des 
Pronotams  eind  behaart.  Schildchen  vertieft  punktiert  Erstes 
Glied  der  hinteren  Tarsen  ungefthr  doppelt  so  lang  wie  dis 
zweite  und  so  lang  wie  das  dritte. 

16.  (17.)    Kopf  schwarz,  am  Scheitel  beiderseits  ein  blasser  Augen* 

fleck,  sein  Ende  manchmal  rot.  Erstes  Fühli^rfrlied  schwarz,  nur 
äusserst  seltnn  rot.  Das  dritte  Glied  deutlich  kürzer  wie  das 
erst'^  Die  vordere  Einschnürung  am  Pronotum  und  die  Schwielen 
stets  s(  hwar?:.  Das  Corium  ist  bei  den  helleren  Spielarten  am 
Ende  srhwarz  gebändert  oder  zeigt  wenigstens  in  der  Mitte  de'=J 
Endrandcs  uinea  schwarzen  Punkt.  Schenkel  schwarz  oder  nui 
ganz  selten  rot  and  dann  echwans  get&pfelt.   8.  ir\faadalmlu 

17.  (16.)    Kopf  ockergelb,  selten  echwftnlich,  in  welchem  Falle  «eine 

Spitze  (breit)  sowie  zwei  Angenflecke  am  Seheitel  ockergelb  sind. 
An  den  Fflblem  ist  das  erste  Glied  (auch  bei  der  schwaraea 
Spielart)  ockergelb»  das  dritte  Glied  deutlich  länger  als  das  erste. 
Schenkel  ockergelb.  Die  Täpfelnng  des  oberen  Scheibenflecks 
stets  dunkelbraun  oder  schwarz. 
[18.  (19.)  Am  Corium  ist  der  Endrand,  dt^r  äussere  Winkel  und  ein 
Fleck  in  der  Mitte  schwärzlich,  v.ahrond  sein  innerer  Winkel 
blass  ist  ...  .  der  sii)inHche  !>.  hrarJti'dis  Stat,.| 

19.  (18.)    Am  Corium  der  blassen  Spielart  ist  der  äussere  und  innere 

Spitzenwinkel  >  hwärzUch,  während  der  Fleck  in  der  Mitte  des 
Endrandes  fehlt.  10,  olimceus  Faük. 

20.  (L)    Vordere  Einschnürung  des  Pronotum  kühl.    Schildchen  ver- 

tieft punktiert.  Schienen  mit  deutlichen  feinen  Dornen  besetzt 
und  entweder  ganz  gelbrot  oder  schwarz  and  dann  nnr  gegen 
das  Ende  zu  gelbrot. 

21.  (22.)   Schenkel  am  Ende  breit  gelbrot.    Keil  schwarz  oder  in 

seiner  Hitte  blntrot.  Kopf  meist  rostrot  mit  pechbrannem  Kopf- 
Schild  nnd  nur  ganz  selten  Tollstfindig  pecbfarben. 

11.  segusinus  Muell. 
[22*  (21.)    Schenkel  vollständig  schwarz.    Keil  in  seiner  Mitte  weiss- 
lieh.    Kopf  schwarz,  hinten  am  Scheitel  gelbbräunlich  .... 

der  sibirische  12.  ater  Jakovl.] 

83  (479)  anmlipes  H.-Sce. 

G.  ovalis,  testateus,  grosse  mgro-pnnctatiis,  scutello  et  appen- 
dicibna  laevibns,  illo  lannlis  daabos  basalibas,  bis  apice  nigris,  elytris 
fnsco  nebniosis,  thoracis  tabercnlis  nigris;  femoram  annalis  doobos, 

tibiarum  tribiis  purpurei-s.  Herricii-Schäffer. 

Oberbeiti»  kniil,  glänzend,  schmutzig-ockergelb  und  (mit  Aus- 
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nähme  des  Kuples)  vertieft  ijinikti  rt;  die  Männchen  von  länglich- 
viereckiger, die  Weibchen  von  länglich-eiförmiger  Gestalt.  Auf  dem 
glatten  Kopf  ein  schwaizer  Mittelüeck,  der  sich  auf  der  Stime  gabelt 
and  wechselnde  Zeichnimg  bedingt  Das  gelblich  gerandete  Prono- 
ttUD  ist  bald  sehwan  punktiert,  bald  scbwaia-ztuammeDflieseend- 
gefleckt,  manchmal  auch  ▼olUtändig  sohwara;  öfters  findet  eich  ein 
gelblicher  mittlerer  Längestroif.  Die  vordere  Einschnfimng  ist  hell 
gedinmt.  '  Das  Schildcfaen  ist  entweder  schwarz  mit  hellen  Gmnd- 
»viiikehi  oder  die  Händer,  die  Spitzt'  und  eine  Langslune  sind  gelb- 
lich. Die  graugelben  Halbdecken  sind  mehr  oder  weniger  schwarz 
punktiert  oder  schwarz  gefleckt:  das  Keilende  ist  schwarz ;  die 
schmutzige  Membran  hat  pechschwarze  Adern  und  schwärzlichen 
£ndsaum.  An  den  kurz  behaarten  schwarzen  Fühlern  zeigt  das 
zweite  Glied  einen  blassgelben  Ring.  Die  ockergelben  Schenkel  sind 
bnum  gefleckt  nnd  (an  ihrem  £nde)  geringelt;  die  dunklen  Schienen 
aeigen  xwei  hlassgelbe  Ringel ;  an  den  dunklen  Tarsen  ist  das  letzte 
Glied  nnr  wenig  ktlrzer  als  die  beiden  ersten  zusammen.  Länge 
7-9'". 

Capsus  annulipas  HERRiCH'ScHiPFBB,  Wanz.  Ins.  Vi,  1842,  p.  97, 
fig.  669.  —  FiBBER,  Europ.  Hemipt.  1881,  p.  265,  6.  —  J.  Smelbbbo, 
Vet  Akad.  Handl.  1878,  XVI,  4,  p.  27.  —  Düda,  Wien.  Entom. 
Zeit  V,  1886,  p.  85.  —  Poton,  Cat.  1899,  p.  64,  1. 

Derueocoris  tuniHUpfs  Atkinson.  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  99.  — 
Recter,  Hemipt.  Gymnoc.  Kurop.  V,  1896,  p.  19,  1  und  tab.  IV,  tig.  8. 

Ein  weihliches  P^xemplar  von  Herrn  Dr.  Rosemhaher  in  Erlangen, 
kaum  aas  dortiger  Gegend,  eher  aus  dem  südlichen  Europa.  Hebrich- 
ScbAffeb* 

Aus  dem  südhchen  Europa,,  der  Schweiz,  Frankreich.  Fkbeb. 

Habit at  in  regione  montana  et  alpina  in  Larice,  etiam  in  Pinn 
sylvestri  (P.  Löw):  Gallia,  D.  Dr.  Puton;  Silesia  (Breslau!),  D.  Hahn; 
Bohemia!,  D.  Prof.  Duda;  Austria  inferior,  D.  P.  Löw;  Tirolia  usque 
in  ÖOOO'  s.  m.,  D.  Prof.  Geedler;  Helvetia!,  usque  in  5Ö00',  D. 
Fkn-GissNER;  Styria,  Hungaria  (Tatra),  D.  Dr.  Hobvath;  m  regione 
aictica  Sibiriae  occidentalis  (Bereeov !),  D.  Dr.  Bergboth.  Eedter  (1896). 

[Schweiz:  auf  Lärchtannen  in  Alpengegenden  nicht  selten,  im 
Juli  nnd  August  von  2 — 5000'  s.  M.  .  .  .  (1866);  —  ist  auch  im 
Wallis  iiii  Val  Annivier  bis  zu  5500'  s.  m.  auf  Lärchen  zu  finden 
und  im  Juli  und  Angu5<t  daselbst  beinahe  von  jedem  Ast  henintei- 
zukiopten  (1Ö7X).    Fkey-Gessneb,  -—  Graubiinden:  Ebene  bis  alpine 
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Kegion  auf  Nadeiholz;  Ragaz,  Piz  Alan,  ('hur,  Churwaldeii,  Tara^sp. 
Eagadin.  Iulua?  Tirol:  am  Bade  von  Inichen  auf  Lärchen  im 
Sommer  gemein,  5000'  s.  m.:  Ratzes  ;  allenthalben  aach  in  Ulten 
auf  Nadelholz ;  im  Thale  Schaldezs,  bei  5000'  ebenfalls  auf  Liärcheii, 
8.  Gbeolbr.  —  Steiermark:  bei  Graz  (Gatterer);  nm  Hohentanem 
and  in  der  Alpenregion  des  Serbitzkogel  einzeln;  Joli^  Aagost. 
Stbobl.  —  Böhmen:  Diese  seltene  Art  habe  ich  bisher  nur  bei 
Neuhans  beobachtet,  Ende  6  auf  Larix  europaea  ziemlich  häufig. 

DUDA.] 

C.  annulipes  H.-ScH.  ist  demnach  ein  alpines  Insekt,  das>  tm 
Hochsommer  auf  Lärchen  oft  massenhaft  vorkommt,  sich  aber  nur 
selten  und  sparsam  in  niedrigeren  Höhenlagen  zeigt.  H. 

84  (480;  cordiger  Hahn. 

^1  var.  apicalis  Sign. 
I   ,   lateralis  Bbot. 

Oberseite  kahl,  glänzend,  grob  punktiert  und  wechselnd  gelb 

mit  schwarz  gezeichnet,  wodurch  sich  diese  Art  von  den 
andern  der  gleichen  Gattung  unterscheidet;  die  Unterseite  ist  bis 
auf  die  liellen  Pfannenränder  und  die  liellen  Stigmata  (Offnungen  der 
Mittelbrustseiten)  schwarz ;  die  Weibchen  haben  eine  ovale  Gestalt, 
jene  der  Männchen  ist  mehr  länglich.  Der  glatte,  schwarze,  quere 
Kopf  zeigt  auf  dem  Scheitel  eine  schmutzig  gelbbraune  Querlinie. 
Der  schwarze  Schnabel  reicht  bis  zu  den  hinteren  Hüften.  An  den 
vollständig  schwarzen  Fühlern  ist  das  zweite  Glied  mehr  als  dreimal- 
solang  wie  das  erste  und  gegen  sein  Ende  zu  leicht  allmählich  ver- 
dickt; das  dritte  Glied  ist  nur  wenig  länger  als  das  erste.  Das 
glatte,  kriUiig  gewölbte  Schildcben  ist  gelb,  am  Grnndrande  oft 
schwarz.  Die  vordere  Pronotam-Ein.schnüriing  ist  nuitt  filzig:  der 
Vorderrücken  selbst  kräftig  vertieft  jmnktiert,  dabei  Ib  und  schwarz 
in  sehr  wechselnder  Zeichnnng  bezw.  Verteilung;  ebenso  die  gleich- 
mässig  grobpunktierten  Halbdecken;  meist  findet  sich  ein  breiter 
seitlicher  gelber  Saum;  das  Coriumende  ist  schwarz,  am  Keilende 
sitzt  ein  heller  Fleck;  die  braune  Membran  bat  pechsohwane 
Adem.  Die  graulich  behaarten  Beine  zeigen  dunkle  Schenkel  mit 
gelbem  Ende  oder  mehreren  gelben  Endringeln,  während  die  gelben 
Schienen  schwarz  geringelt  sind.    Länge  6 — 6  mm. 

Reuter  unterscheidet  (H.  G.  E.  Y,  21)  folgende  5  Spielarten: 
Var.  a  (~  Ph.  conliyrr  Hahn  1.  c):  Vorderrncken  vollständig 
schwarz,  während  an  den  Ualbdecken  ein  breiter  seitUcher  Saum, 
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bisweilen  die  Kuinniissnr,  sowie  der  Keil  (mit  Ausnahme  des  inneren 
Winkels  und  der  halben  Spitze)  von  gelber  Farbe  sind. 

Var.  ß:  Wie  var.  a,  nur  dass  das  Schildchen,  die  Kommissur 
des  Clayus  (breit!)  und  das  Corium  gelbrotbiaun  sind  and  letzteres 
an  seinem  inneren  Enden  noch  einen  schwarzen  Fleck  zeigt. 

Var.  y  ItUeralis  Rsdt.  (=  Capsus  cordiger  FIeb*  1.  c.) :  Wie  var.  a, 
nnr  dass  aach  noch  die  Seiten  des  Pronotnm  breit  gelb  sind. 

Var.  6  apiealis  Sign.  (=  Capsus  apicaiis  Siqnoret  L  c):  Gelb 
sind  das  Pronotnm ,  das  Schildchen  und  die  Halbdecken .  während 
von  schwarzer  Farbe  sind;  am  Pionotum  die  Halseinschnünmg,  die 
^Schwielen  und  zwei  schief  von  ihnen  ausgehende,  hinten  abgebrochene 
Binden,  häuhg  auch  noch  ein  Fleck  in  Mitte  des  Grundes ;  weiterimi 
sind  noch  schwarz:  der  Grundrand  des  Scbildchens,  der  Clavus 
(ausser  der  breiten  Kommissar),  die  innere  Seite  des  Goriom  und  ein 
breites  Keilende. 

Var.  e:  Pkonotom,  Scbildchen  und  Halbdecken  gelbrot,  wobei 
am  Pronotom  die  vordere  Einschnflrang,  die  Sehwielen  nnd  ein  Fleck 
in  Mitte  dee  Grandes  schwarz  sind ;  die  Halbdecken  geigen  die  gleiche 
schwarze  Zeichnung  wie  bei  var.  S. 

Phiftocaris  cordiger  Habk,  Wanz.  Ins.  II,  1834,  p.  85,  fig«  171. 
Capius  cordiger  Fieber,  Eorop.  Hemipt.  1861,  p.  264,  1.  — 
PoTON,  Cat.  1899,  p.  64,  4. 

Lggtts  cordiger  Sk.  v.  Vollenhoven,  Inl.  Hemipt.  VI,  17,  8. 

ScotonofHs-  Amyot,  l.ntum.  ti.  Khynchot.  1848,  p.  207,  ^»o.  24,']. 

Capms  apicalis  Signobet,  Ann.  Soc.  Entom.  Franc.  lY,  T.  V, 
1865,  p.  125  var. 

Deraeocoris  cordiger  Atkinson,  Cat.  of  ('a]is.  1889,  p.  100.  — 
Rkdter,  Hemipt.  Gymnoc.  Earop.  V,  1896,  p.  21,  3  and  tab.  III,  fig.  9. 

Bayern:  Bei  Nürnberg  auf  Gesträuchen,  selten,  nach  Haiin: 
nach  Schrank  auf  BHiten  nicht  selten.  Kittel.  —  Elsass-Lothringen  : 
Sur  le  genet  a  balais.  Vosges :  Remiremont,  Soultzbach,  Nieder- 
monster.  Strasbourg:  foret  de  Vendenheim.  Saint- Avold.  REmEB- 
PiTOK.  —  Westfalen:  ein  Stück,  4.  7.  77  von  mir  unweit  Greven 
im  Grase  gekatschert;  nach  CoBMBLias  bei  Elberfeld.  Wbstbofp. 

leb  entdeckte  diese  schöne  Wiesenwanse  in  hiesiger  (Nttm- 
beiger)  Gegend  anf  Gesträuchen  in  Wäldern,  sie  ist  aber  ziemlich 
selten.  Rahm. 

Auf  Gesträuch  in  Wäldern.  In  Deutschland,  der  Schweiz, 
Frankreich  und  Spanien.  Fieber. 
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Habitat  in  fmticibus,  in  Sairothamno  (d'Antessantv,  I'uton;, 
Pteride  aquilina  (^Dominitiue) :  Lnsitnnia!,  Hispania!,  Gallia!  usque 
in  parte  boroali,  Batavia  (Arnhcm',  Al??acia,  Germania  ^Nürnberg, 
Elberfeld  etcj,  Uelvetia,  Italia  borealis.    Keutsb.  (I8Ü().) 

85  (481)  sctUellaris  Fabr. 

var.  morio  Boh. 

C.  ater  seniollo  ferragineo.  —  Lt/f/aeus  sctUellaris,  Habitat 
Kiliae.  Fabricius. 

Schwarz,  haarlos,  mattglUnzend,  oberseits  grob  aber  nicht 
dicht  punktiert,  die  Männchen  mehr  länglich,  mit  gleichlaufenden 
Seiten,  die  Weibchen  eiförmig,  mit  gerandeten  Seiten.  Der  glatte 
gl&nsende  Kopf  zeigt  am  Nacken  einen  schmutziggelben  Querstrich. 
Angen  gross,  vorspringend.  Der  schwarze  Schnabel  reicht  bis  za 
den  Hinterhfiften.  FOhler  vollständig  schwarz,  ihr  zweites  Glied 
dreimal  l&nger  als  das  eiste,  fast  so  lang  wie  der  Gnmdiand  des 
Pronotam,  gegen  seine  Spitze  zn  allmählich  verdickt,  jedoch  nicht  so 
stark  wie  bei  C.  laniarim  L.,  Glied  3  und  4  weit  zarter  als  die 
beiden  ersten,  gleichstark.  Das  stark  gewölbte  und  stark  geneigte 
rronotum  ist  glänzend,  grob  punküert  und  fa.st  doppelt  80  breit  wie 
lang,  nach  vorne  zu  stark  verschmälert;  seine  vordere  Einschnürung 
ist  matt.  Das  gewölbte,  glatte,  nicht  punktierte  Schildchen  ist 
wechselnd  gefärbt  (weiss,  rot  oder  schwarz).  Die  vollständig  gleich- 
farbenen  (schwarzen)  fiaibdecken  sind  gleichmässig  und  kräftig  ver- 
tieft-pTuktiert;  die  Membran  ist  schwarz;  an  der  Spitze  des  Keils 
findet  sich  ein  kleiner  hellerer  Fleck.  Die  Mittelbrust  hat  weissliche 
öfihnngen;  die  Bauchseiten  sind  bisweilen  gelbbrännlich.  Die 
.schlanken  Beine  sind  wecbschid  gefärbt  und  gezeichnet  (gelblich, 
rostfarben,  brilnnlich,  schwarz).  Länge  5—6  mm,  die  Männchen 
länger  als  tli  Weibchen. 

Reütek  unterscheidet  {H.  G.  E.  V,  23)  folgende  3  Spielarten: 

Var.  a:  sadeUaris  F.,  mit  rotem  SchiMchen  (die  Stammform). 

Var.  ß\  alboscutellaius  Reüt.,  mit  weissem  Schildchen  (=  Deraeo- 
coris  seuteüaris  var.  aUmculellatus  Rbdtsr,  Öfv.  Finska  Vet.  See. 
Fdrh.  XXXIII,  192,  139),  bis  jetzt  nur  in  Sibirien  gefonden. 

Var.  y:  Morio  Boh.  (siehe  tmten),  mit  gleichfarbenem,  schwarzem 
Schildchen. 

Lygaem  scutelkiris  Fabricics,  Entom.  Syst,  1794,  IV,  180,  163. 
—  Co<iüEiJERT,  III.  Ic.  1801,  II,  83,  tab.  19,  %.  8. 
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Phfftocoris  seiäeUaris  Zettebstedt,  Acta  Holm.  1819,  74,  25. 

—  Fallen,  Hemipt.  Suec.  1829,  109,  63.  —  Haiin,  Wanz.  Ins.  I. 
1831,  p.  205.  fig.  105  (c^).  —  Ramhi  r.  Fann.  Andal.  1B42,  lü4,  11. 

Cupsfts  scutrllaris  Fahriciüs,  8ysi.  ilhyng.  ISOH.  245.  22.  — 
IiAiBEiuLE,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  232,  18.  —  Herrich-Schakfer, 
Nom.  entom.  1835,  p.  Ö2.  —  Wanz.  Ins.  IX,  1853,  Ind.  p.  40.  — 
Bdbiieistbr,  Handb.  d.  Entom.  1835,  II,  274,  3.  —  Bäreksprüng, 
Cat  1860,  p.  14.  —  FtOB,  Rhynchot.  Livl.  1860,  1,  510,  24.  — 
FiSBER,  Europ.  Hemipt.  1861,  266,  9  und  390  (Anbang).  »  Doüqlas 
and  Scott,  Brit.  Hemipt  1865,  443,  2.  —  Thoxsok,  Opasc.  entom. 
1871,  429,  43.  —  SAmmEHS,  Synopt.  of  Brit.  Hemipt  Het.  1875, 
■III.  1.  -  Hemipt.  Het.  of  the  Bnt.  isl.  1892,  p.  261  und  tab.  24, 
iig.  3.  —  Plton,  Cat  18*m.  p.  64,  5. 

IdopeUus  Amyot,  Entom.  franr  Rhynchot.  1848,  p.  197.  No.  220. 

Dcraeocoris  scutellaris  Reuter.  Rev.  crit.  Caps.  1875,  73,  2. 

—  Hemipt.  Gymnoc.  Sc.  et  Fenn.  89,  2.  —  An.  Hemii-t.  1881,  176, 
29.  —  Revis.  synon.  1888,  II,  p.  278,  No.  253.  —  Hemipt  Gymnoc. 
Enrop.  1896,  p.  22,  4  nnd  tab.  HI,  fig.  8.  —  Atkiksox,  Cat.  of 
Caps.  1889,  p.  101. 

Phytoeoris  Mario  BoHurAX,  Nya  Svensk.  Hemipt.  1852,  68, 
22  =  var. 

])rr(i('i)(:f,r'ts  Mario  Reuter.  Rev.  crit.  Caps.  1875,  74,  3.  — 
Hemipt.  Gymnoc.  Scand.  et  Fenn.  90,  3  —  var. 

Bayern:  Bei  Nürnberg  sehr  selten.  Kittel.  —  Bei  Bamberg. 
FuKK.  —  Württemberg:  Var.  VMrio  Boe.  (mit  schwarzem  Schiidchen) 
bei  Blanbenren,  VH,  an  sonnigem  Hang  wiederholt  gestreift,  jedoch 
immer  nur  sparsam ;  auch  bei  Scbelklingen,  19.  6.  00  ein  HOebbe. 

—  Elsass-Lotbringen :  snr  le  gen^t  a  balais,  Remiremont,  Soaltzbach. 
6.  Rbibrb-Pdtow.  —  Schleswig-Holstein:  Bei  Sonderbarg  einmal  bei 
Satrupholz  am  3.  8.  81  geschöpft;  häufiger  scheint  die  Art  in  der 
Heidf'gnppnd  zu  .Spin,  wo  ich  sie  boi  Leck  und  Toftlund  Mitte  Juli 
auf  (Ui}U(})(i  gelairm'n  habe.  Die  Weibchen  haben  das  Rücken- 
schiidchen  bald  rot,  bald  schwarz.  Wcstnei.  —  Mecklenburg;  Ich 
fing  ein  Weibchen  in  der  Rostocker  Hpido.  Raddatz. 

Deutschland  und  Schweden.  An  Waldrändern  auf  verschiedenen 
Pflansen.   In  hiesiger  (Nfimberger)  Umgegend  sehr  selten.  Hahn. 

In  Schweden,  Deutschland,  der  Schweiz,  Frankreich  mnd 
Spanien.  Fibbrr. 

Habitat  in  Gallana  vulgari  (J.  Sablbbbg,  WOstnei),  in  Sarro- 
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tbamno  (d^Aktessanty,  Fdton),  in  gramine  locis  arldis  (Flob,  ipse): 
Fennia  meridionalis  (Yläne!,  Thnsby!,  Rpovesü,  Karelia  ladogensis !), 
Karelia  rossica  (Kontschosero !  62®  20'),  Snecia  media  et  meridionalis 

(Ostergotlaiid  ?,  Holiuslänl,  UlanU ! ),  Norvegia  meridionalis  fSande- 
fjord!,  Christiania),  Dania!  (in  Betula  soc.  Sciiiudtk),  CiPriTiTnia'. 
Gallial,  Helvetia!,  Boheraia!  —  Lusitania!,  Hispania!,  Itaiia  cciitraiis, 
Sicilia,  Graecia,  Anatolia  (Brassa),  Rossia  meridionalis  (Charcov, 
Sarepta),  Transcaucasia  (Tiflis).  —  Sibiria  (LErscii !,  Kolyvan,  territ. 
Sajanensel,  Bamaall,  Irkatsk),  MoDgoIia  borealis!  —  Var.  albo- 
setäeUatus  in  Sibiria  (Hinnssinsk  I).   Keutbr.  (1896.) 

[Bobmen :  D.  scukUaris  Fab.  var.  mario  Bob.  (sp.)  ein  Exemplar 
ans  der  Umgebung  von  Prag.  Ddda.  —  livland :  Anf  trockenen  mit 
Gräsern  und  Heidekraut  bewachsenen  Flächen,  nicht  sehr  zahlreich, 
im  Juni  und  Juli.  Flor.  —  England:  I  have  taken  both  vaiieties 
ou  heather  at  Ghobham  etc.  Saundebs.J 

8b  (482)  trifasciatuti  Lin. 

var.  regalis  Uorv. 
»    f^ipai^Hus  HoBv. 
„    imUatar  Hob?. 
(mnukUu$  Gbbm. 
Lygaene  elatos  ater  thoracis  margine  scntello  elytroramqne 
fasciis  duabus  rubris,  antfnnis  apico  capillaribus.  Fabriciüs. 

Variiert  stark  in  Barbung  und  Zeichnung  von  Hochrot  mit 
schwarzen  Flecken  und  Binden  bis  ganz  schwarz;  die  Oberseite  ist 
kahl  und  glatt  sowie  (mit  Ausnahme  des  Kopfes)  gleichiarben  kräftig 
vertieft  punktiert;  die  Männchen  sind  mehr  länglich,  die  Weibeben 
länglicb-eiförmig.  Der  glatte,  glänzende  Kopf  ist  etete  schwarz  und 
hat  am  Sebeitel  zu  jeder  Seite  einen  gelbroten  Aogenfleck.  Der 
pecbbranne  Schnabel  reicht  bia  zu  den  Hmterbtlften.  Die  dunklen 
Fflhler  sind  sparsam  in  ungleicher  Länge  behaart;  ibr  erstes  Glied 
ist  kaum  so  lang  wie  der  Kopf  und  immer  schwarz;  das  zweite 
Glied  ist  dreimal  länger  als  das  erste,  gegen  sem  Endu  zu  alimählich 
stark  verdickt  und  am  Grunde  ockergelb,  bei  den  Weibchen  breiter 
als  bei  den  Männchen ;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  braun.  Der 
Ualsring  ist  mattiilzig;  das  trapezförmige  Fronotum  ist  kahl,  gleich- 
mässig  und  gleichfarben  grob  punktiert,  gegen  sein  Bode  zu  stark 
gewölbt  abfallend  und,  gleich  dem  Sohiidchen«  von  wechselnder 
Färbung  und  Zeichnung;  seine  Seiten  sind  blase  behaart.  Die 
Unterseite  ist  meist  schwarz,  an  den  Rändern  rot;  die  öfbmtgen 
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der  Hinterbrast  sind  mattbratm.  Die  gleichmasBig  vertieffc-pimktierteii 

Halbdecken  zeigen  Gelbrot,  Scharlachrot  und  Schwarz  in  sehr 
wechselnder  Verteilnng:  die  Membran  ist  sch%varz:  am  Kndo  des 
Keils  findet  sich  ein  hcllei:  Fleck.  An  d^n  Beinen  sind  die  Schenkel 
meist  schwarz,  seltener  rötlich  mit  brauner  Tüpfelung,  ganz  selten 
blassgelbiot;  die  schwarzen  Schienen  haben  2  blasse  Ringel:  auch 
die  Tanen  sind  teilweise  blass.  —  Länge  10—12  mm,  die  Mannchen 
etwas  länger  als  die  Weibchen.  —  Von  C.  oUvaceus  nnteiscbeidet 
eich  diese  Art  dnrch  ihre  grössere  Gestalt,  durch  die  gleichfarbene 
Ptmktierang  der  Oberseite,  dnrch  die  meist  schwanen  (oder  doch 
braan  gesprenkelten)  Schenkel  u.  s.  w. 

Rectee  unterscheidet  {II.  G.  E,  V,  28)  folgende  5  Variationen : 
Var.  a  trifasciatus  Ll^i.  (~  Lyyaeus  eUdus  F.»;  Oben  schwarz, 
während  die  Seiten  des  Vorderrückens,  das  Schiidchen  und  die 
Halbdecken  scharlachrot  sind,  letztere  mit  der  Einschränkung,  dass 
der  ganze  Clavus  oder  der  Grund  und  eine  Bandlinie  gegen  das  Ende 
der  Clavus-I^aht  schwarz  ist;  ausserdem  sind  noch  schwarz:  ein 
üoglicher  Fleck  auf  dem  Corium  vor  der  BGtte  der  Clavus-Naht, 
eine  nach  vorne  zu  zackige  Endbmde,  sowie  da«  Ende  des  Keila. 
Die  Unterseite  ist  gleichfalls  schwarz,  während  die  Seiten  der  Vorder^ 
brnst  in  beiden  Geschlechtern,  sowie  der  Bauch  des  Weibchens 
scharlachrot  ist. 

Var.  (i  rr(jalis  HoRV.  (~  Deraeo( uns  trifasritilas  var.  reyaiis 
HoRVATH  in  Termesz.  Füzet  VIII,  P.  1,  13,  7):  Schwarz  ist  das 
Kopfende,  an  den  Fühlern  die  beiden  Grundglieder  oder  das  erste 
nnd  am  zweiten  das  letzte  Drittel  sowie  die  ganzen  Schenkel; 
Ptonotum,  Schildchen  und  Halbdecken  sind  scharlachrot;  hinwiederum 
^d  schwarz:  die  Halseinschnfirung,  die  Fronotum-Buckel,  ein  kleiner 
Lingsfleck  am  Grunde  und  ein  ziemlich  kleiner  Punkt  in  Mitte  des 
Endiands  des  Corinm,  sowie  das  Ende  des  Keils.  $ 

Var.  '/  hipartifus  Hoav.  (=  Deraeocoris  trifaseiaius  var.  hipar- 
titus  HoRVATU  in  Termesz.  Füzet  YIII.  P.  1.  14,  Hi:  liötlich  ist  das 
Kopfende,  das  ^rste  und  zweite  Füidergiied  (mit  Aufnahme  des  ver- 
dickten Endes  an  letzterem),  sowie  die  Schenkel;  Pronotum,  Schildchen 
nnd  Halbdecken  sind  scharlachrot :  schwarz  ist  die  vordere  Halsein- 
acbnürung,  am  Vorderrücken  die  Schwielen  und  eine  bis  zum  Hinter- 
land fortlaufende  Mittellinie,  am  Corium  ein  kleiner  Längsfleck 
biater  dem  Grunde,  ein  Punkt  in  Uitte  des  Endrandes  und  ein  ganz 
schmaler  Bippeosaum  gegen  das  Ende  zu,  sowie  die  Spitze  des  Keils; 
die  Schenkel  sind  dunkelbraun  getüpfelt. 
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Var.  d  imitator  HoEV.  Deraeoeoria  trifasciatus  var.  mitatar 
HoETATH  in  Termesz.  Fflzet  VII,  10):  Oben  und  unten  hellgelbrot: 
schwarz  ist  das  erste  Ffihlerglied,  der  Kopf  mit  Ausnahme  von  zwei 

Scheitelfleckpn.  die  vordere  Einschnürung  und  die  Schwielen  des 
Pronotam,  *  kleiner  Fleck  in  Mitte  des  Endrandes  des  Corium. 
das  Keilende  nnd  die  vSclienitel ;  das  zweite  Füblerglied  ist,  mit  Aus- 
nahme seines  verdickten  Endes,  gleichfalls  gelbrot  :  die  beiden  letzten 
Fühlerglieder,  sowie  die  Schienen  und  Fassglieder  sind  wie  bei  der 
typischen  Form.  $. 

Var.  €  annuUUus  Geem.  Cimex  annulatus  Geemae  L  c.  — 
Capsus  trifasciatus  var.  uUramcntanus  Gbbdlee,  Verh.  d.  Wien.  Zool 
bot.  Ges.  XX,  p.  94  et  XXIV,  p.  556.  —  Deraeacaris  id,  Hoetath 
in  Termesz.  Füzet  VII,  10):  Vollständig  schwarz,  Scheitel,  Schienen 
und  Tarsen  wie  bei  der  typischen  Form  hellgezeichnet;  zweite« 
P'ühlerglted  (mit  Ausnahme  seines  verdickten  Endes)  gelbbräunUch 
oder  vollständig  schwarz.  $. 

Cimex  trifasciatus  Linn6.  Syst.  Nat.  Ed.  XIL  1707.  725,  67. 

—  Fabeicius,  Syst.  Entom.  1775,  725,  144.  —  Rosai,  Faun.  Etmse. 
1790,  II,  247,  1338. 

Cimcx  variegatus  Geoffeot  in  Foueceot,  Entom.  Par.  1785, 
200,  19. 

Cimcx  elattar  Ti  utok,  S>-st.  Nat.  1806,  II,  p.  671. 
LifffdCHs  elatus  Fai:ricil^,  Entom.  Syst  1794,  IV,  176,  148 

—  WoiJF,  Icon.  Cunic.  1800,  I,  p.  31,  tab.  JY,  fig.  31.  —  Panzer. 
Faun.  üerm.  1800,  73,  20. 

Ltjf/aeus  trifasciatus  Fabeicius.  Kntom.  Syst.  1794,  IV,  179, 158. 

Capsus  dfüust  Fabripit  s,  Syst.  Rhyng.  1803,  241,  1.  —  Lat- 
REILLE,  Uist.  Nat  1804,  XII,  229,  1.  —  HEEUCH-ScHimE,  Nomwcl 
entom.  1835,  p.  51.  —  Spinola,  Eseai  1837,  p.  190.  —  Fdskb, 
Criter.  1859,  19  nt  typus. 

Capsus  trifasciatus  Fabeicius,  Syst.  Rhyng.  1803,  244,  15.  — 
Latrkille.  Hlst.  Nat.  1804.  XII,  231,  13.  — Bürmeistfr,  Handb.  d.  Entom. 
183").  11.  274,  1.  —  Amvot  et  Sf.rvillk,  Hist  d.  Hemipt  1S43,  281, 1 

—  Meyeh.  Schweiz.  Kliynchot.  1843,  107,  97.  —  Costa,  Cimic.  Regn. 
Neapolit.  Cent.  1852,  III,  45,  2.  —  Herrich-Sciiakfer.  Wanz.  Ins.  IX. 
Ind.  1853,  41.  —  Kir.schbacm,  Rhynchot.  Wie.sbad.  1855,  53,  43.  — 
Fieber,  Europ.  Hemipt.  1861.  265,  5.  —  Puton,  Cat  1899,  p.  64,  9. 

Zttrus  Abitot,  Entom.  fran^.  Rhynchot.  1848,  p.  214,  No.  255 
(mit  den  3  Formen  elatus  F..  rufipes  F.  nnd  trifaseiatm  L.). 
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Deraeocoris  trifasctatus  Reuter,  R«v.  synon.  1888,  II,  p.  277, 
No.  251.  —  Hemipi.  Gyiünuc.  Kurop.  V,  189(>,  p.  27,  8  und  tab.  III, 
fig.  4.  —  Atkinpon,  Gat.  of  Caps.  1889,  p.  102. 

Cai^siiii  mmulatm  Germar,  Keis.  n.  Dalmat.  1817,  285,  490 
=  Capsus  trifasciatus  var.  uUi  amüidantfs  G redler,  Kiiynchot.  Tirol 
in  Verhdlg.  d.  Wien.  zool.-bot  Ges.  1874,  XXIV.  p.  556  =  Deraeo- 
eoris  id.  Horvath  in  Tenneaz.  Fflzet  1883,  Vli,  30  (Rev.  d  Entom. 
Hai  1688,  p.  188,  5)  var. 

Deraeocoris  trifasciatus  var«  regäUs  Horvaih,  Diagn.  Hemipt. 
b  Termesz.  Pflzet,  1884,  VIII,  13,  7;  —  vta,  bipartitw  Hirn.  ibid. 
14,  8;  —  var.  imitator  Horv.  ibid.  1884,  VII,  10  =s  var. 

Bayern:  Bei  Xiirnberis  -clt  ii,  hei  Bamberg'  jiacli  Prof.  Hoff- 
MANX.  Kittel.  —  Bei  Bamberg.  Funk.  —  Württemberg :  Mit  var. 
rufipes  F.  RoSKR.  —  In  der  Umgebung  Ulms,  6  und  7,  stets  auf 
Holzapfelbaam,  mit  den  verschiedenen  Abänderungen,  nicht  gerade 
selten.  HObbrr.  —  Baden:  Bei  Karlsnihe  im  Juni.  Mbbs8.  — 
ElsBSB-Lothtingen:  enr  le  pranellier,  le  condrier  etc.  Vosges:  Gerba- 
mont,  Val  de  Villd,  de  Soaltzbach.  Metz  (on  individu  tont  noir. 
B.)  6.  Rare.  Reiber-Püton.  —  Nassau:  Bei  Wiesbaden.  Scheint 
selten;  iiPsitzR  nur  2  ].\eini)lare  aus  hiesiger  Gegend,  das  eine 
von  Herrn  Öteuerrat  Vigelics.  das  andere  von  mir  auf  Acer  campesireh. 
vor  dem  Turnplatz  im  Juni  <refangen.  Kiii.S(  m.  —  Thüringen: 
Bei  Georgenthal ;  selten.  Kellnku-Hki düin.  —  Mecklenburg:  J^or  ein 
Männchen  nn;^'  ich  Ende  Juni  auf  den  Warnow- Wiesen  neben  der 
F^ze  an  Weidengebfisch.  Raddatz.  —  Schieden :  Anf  Apfelbäumen, 
sehr  vereinzelt  und  eelten.  Nnr  von  Schilung  einigemal  gefiuigen. 
Mir  kam  diese  Art  noch  nicht  vor.  Scholz.  Seheint  in  Schlesien 
sehr  selten  vorzukommen  .  .  .  Assmann.  —  Provmz  Preoasen. 
Bbbcbke. 

Dip  grösste  Art  dieser  Gattung:  bei  uns  in  Nadelholzwäidern, 
aut  liem  Boden  und  in  Gebüschen,  besonders  an  heissen  Tagen. 

BüBMElSTRR. 

Auf  Acer  campcstre  und  anderem  Gesträuche  in  Deutschland, 
der  Schweiz,  Frankreich,  Italien.  Fiepfh. 

Habitat  in  plantis  et  arboribns  variis,  ex.  gr.  in  Prano  (Potom), 
Pyro  malo  (Frbt-Gbssnsr,  Gredlkr),  P.  communi  (ScHLmceBB),  Acere 
campestri  (KmscBBAUM,  Fibber),  Qaercu  (d'Antsssantt,  ipse),  Atno 
glotmosa  (Düda),  Salice  (Raddatz)  :  Batavia,  GaIHa,  Alsacia,  Germania!, 
Thueringia,  Bohemia,  Austria,  Styria,  Tirolia,  Helvetia,  Hungaria!, 

JahmlMft*  <L  Vcnilui  f.  Yfttwl,  NatnrkiiDd»  fa  Wfirtt.  im.  7 
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Croatia!,  Halicia,  Valachia,  PodoUa.  —  Italia,  Sicilia,  Gxaecial,  Ana- 

tolia,  Tauria.  Caucasus.    Reuter.  (189ü.) 

[Schweiz :  Einzeln  um  die  Mitte  Juni  in  mehreren  bügelichten 
Gegenden  der  Schweiz  auf  Apfelbäumen.     Die  schwarze  Varietät 
(rufipes)  ist  die  seltenste.    In  iJadelholzwäldem.  wie  Bübmkister  sagt, 
hat  man  sie  bei  uns  kaum  je  gefunden.    Die  ausnehmend  starken 
Abänderungen  dieser  zierlichen  Art  ergeben  sich  ans  obigen  Citaten 
(trifasciatus ;  rufipes;  datus),  Mbyeb.  —  Die  gebanderte  and  die 
ganz  schwarze  Varietät  kommt  einzeln  in  mehreren  hligelichten 
Gegenden  der  Schweiz  anf  Apfelbäumen  vor.   Mitte  Jnni  . . .  Fftsr- 
Gessner.  —  Derselbe  Autor  schreibt  weiters  (Mitteilg.  d.  Schweiz. 
Entoni.  Ges,  1871,  p.  324/25):  Die  Varietät  rf//?pes  Fab.  ^rehort,  wie 
ich  vermutet,  nicht  zu  olivaceus  F.,  sondern  zu  trifasciatus  L. :  ich 
klopfte  allerdings  tnlas('iahi.s\  rufippff  und  olivaceus  zu  gleicher  Zeit 
von  denselben  Apfelbäumen  herunter,  aber  trifasciatus  6,  $  und 
rufipes  fuhren  im  Schirm  herum  wie  Schwärmer  ans  einem  Raketen- 
köpf  oder  besser,  wie  die  flinken  Blatten,  während  olimeeus  Fab., 
ntedius  Kb.,  ganz  rahig  sitzen  bleibt  und  sein  Schicksal,  ge&ngen 
zu  weiden,  fdrchtlos  erwartet.   Die  Männchen  von  trifasciatus  haben 
schwarze  Fühler  mit  sehr  wenig  rot,  die  Weibchen  rote  Ffihler  mit 
nicht  viel  schwarz.    Die  schweizerischen  rufipes  F.  sind  entschieden 
«chwarze  Varietäten  von  ^n/o^cio^MS- Weibchen ;  sie  haben  ganz  die 
nämliche  Grössf^  und  i\«trperform  wie  ihre  prächtig  rot  gebänderten 
Schwestern  und  sind  mit  diesen  viel  grösser  als  olivaceus  F.  In 
der  Schweiz  wurden  bis  anhin  von  olivaceus  F.  keine  anderen  Varie- 
täten gefanden  als  eben  olivaceus  Fab.,  medius  Kibschb.    F.-G.  — 
Graabfinden:  £bene  bis  montane  Region;  Gbnr,  Beigell,  Tarasp. 
KiuuAS.  —  Tirol:  Anf  Apfelbäumen,  selten.  TÖbcbgno.  Die  schwarze 
Varietät  —  (Kopf  und  Beine  wie  bei  dem  Typns  gezeichnet,  sonst 
mit  Ausnahme  des  rfitKchbraunen  Randes  der  Schulterecke  des  Prono> 
tums  und  Coriunis  oben  und  unten  einfärhig  schwarz)  —  bei  Ster- 
zing  in   vöW'ig  übereinstimmenden   Individuen  im   Juli  wiederholt 
ge^iamnielt.  Dr.  Püton  in  Remiremont  hält  sie  für  eine  nova  species. 
Verfasser  teilt  nicht  völlig  diese  Anschauung,  glaubt  aber  durch 
diese  merkwürdige  und  konstante  Farbenabänderung  mit  einem 
eigenen  Namen  distinguieren  zu  sollen  und  heisst  sie:  var.  uUra- 
mantana,    Gbbdlbb.  —  Steiermark:  Auf  Bim*  und  Apfelbäumen, 
einzeln;  Kroisbacb.  Ebebstallbb.  —  Bei  Graz  nach  Gatibsbb.  Strobl. 
—  Nieder-Österreich :  Bei  Gresten .  auf  Birnbäumen,  sehr  selten. 
ScBLBiCBBB.  ^  Böhmen:  Auf  verschiedenen  Sträuchern  üi  Wäldern 
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und  Gärten,  ziemlich  selten ;  um  Prag  .  .  . ;  b,  var.  rußyas  (Fab.  sp.); 
selten:  von  Prag,  Chodau,  8,  7,  aaf  Erlen.  Ddda.] 

87  (483)  Qüvacem  Fab. 

var.  medius  Ks. 
^     ^   fdÜax  HoRV. 
,   larvQibAS  HoBV. 
„    «ry^mfom««  Schrk. 
C.  elytris  fusco  lerrugineis  apice  coccineis:  puncto  atro.  Fa- 

ÖRICICS. 

Länglich-eiförmig,  glänzend,  kahl;  oben  (mit  Ausnahme  des 
Kopfes)  stark  vertieft  dunkel  punktiert,  nnten  glatt  und 
fein  abstehend  behaart,  dabei  von  sehr  wechselnder  Zeichnung  and 
Pärbong  (ockergelb,  rötlich,  Scharlach,  braun,  schwarz).  Kopf  von 
weebsebider  Fftrbmig,  jedoch  (auch  bei  den  dnnklen  Formen)  stets 
mit  heller  breiter  Spitse  und  meist  auch  mit  zwei  hellen 
Allgenflecken  anf  dem  Scheitel.  Der  pechfarbene,  am  ersten  GHed 
helle  Schnabel  reicht  bis  zu  den  Hinterhüften.  Die  ockergelben 
Fühler  öl jid  mit  langen  braunen  Haaren  besetzt;  ihr  erstes, 
stets  g  e  1  b  Ii  c  h  e  s  Glied  ist  nicht  ganz  so  lang  wie  der  Kopf :  das 
zweite,  dreimal  längere  Glied  ist  an  seinem  verdickten  Ende  breit 
schwarz;  von  den  beiden  letzten,  dunkleren  Gliedern  ist  das  dritte 
kaum  länger  als  das  erste  und  an  seinem  Grande  hell.  Die  Hals- 
el]i«chnfliang  (der  vordere  Wulst)  ist  ziemlich  glanzlos.  Das 
gewölbte,  nach  vorne  abfallende,  kahle,  spaisam  braun  vertieft  punk- 
tierte Ptonotum  hat,  gleich  dem  gli&nzenden  gewölbten  Schildchen, 
wechselnde  Färbung  und  Zeichnung;  seine  Seiten  sind  mit 
langen  braunen  Haaren  besetzt:  auch  Brust  und  Bauch  sind 
wechselnd  gefärbt.  Die  Öffnungen  (Stigmen)  der  Hinterbrustseiten 
sind  matt-bräunlich.  Die  kahlen,  glän/cnden  Halbdf'cken  sind  ziem- 
lich stark  und  dicht  gleichmässig  punktiert  und  nur  am  Seitenrand 
des  Corium  behaart ;  die  schwarzbraune  Membran  zeigt  am  Keilende 
einen  weisslichen  Fleck.  Die  hellbräunlichen,  abstehend  behaarten 
Beine  haben  ockergelbe  Schenkel,  dunklere  (braunliche) 
Schienen  mit  2  blassen  Ringeln  und  dunkle  Tarsen.  Länge 
8Vf-10>/i  mm. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  trifaseiains  L.  durch  ihre 

geringere  Grösse,    durch  die  dunklere  Punktierung   Jer  Oberseite, 

durch  die  stets  helle  Färbung  von  erstem  Fühlerglied  und  Schenkel 

(bei  dunklen  Tarsen)  und  durch  ihre  (auch  bei  den  dunklen  Spiel- 

1* 
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arten)  stets  breit  helle  Kopfspitze.  Von  der  nachfolgenden,  tricolor 
F.  (segnsifiK.s  Mi  llj,  c]<  m  sIp  an  Zeichnung  und  Färbnn?  mehrfach 
ähnelt,  untffrscheidet  sif  sich  durch  ihre  frrösspre  G-  -tnlt,  durch 
geringen  Glanz  der  Oberseite  (infolge  ihrer  stärkeren  Punktierung» 
und  durch  die  andere  Färbung  der  Beine.  Die  var.  falhj-  Hory. 
ist  der  typischen  Form  von  trifasciaim  sehr  ähnlich,  unterscheidet 
8tch  jedoch  von  ihr  durch  die  unten  angegebenen  Merkmale. 

Rbüter  nnterscheidet  (Hemipl  Gymnoc.  Europ.  V,  31)  folgende 
6  Varietäten: 

Var.  a  uUvaeeus  Pab.  (=  Cim,  olimcetts  Fab.  1.  c.  —  Capsus 
olivHceus  var.  «  Fikij.  1.  c.j:  Schmutz  ::  nck  iurelb  oder  scharlachrot. 
Vorderriicken  und  Schildchen  sparsamer.  Jlalbdeckftu  dichter  dunkei 
(braun  oder  schwarz)  punktiert;  der  äussere  Spitzenwinkel  des  Corinm 
und  die  Spitze  des  Keils  schwarz,  der  innere  Spitzenwinkel  des 
Corium  ziemlich  breit  schwärzlich;  die  Membran  mit  ockergelben 
oder  pecbfarbenen  Adern;  der  Keil  bäofig  geibrot;  am  Schildcben 
meist  eine  schwarze  Längslinie. 

Yar.  ß  medius  Kb.  (=  Capsus  medius  Kibschbaom  L  c.  — 
Capsus  divaeeus  var.  a**  Fieb.  1.  c):  Oben  rötlich ,  Halbdecken 
gelbrot,  der  äussere  und  mehr  noch  der  innere  Corinmwinkel  schwärz* 
lieh,  der  Keil  ziemlich  satt  rot,  seine  S])itz<'  schwarz:  Unterseite 
beim  Männchen  sranü,  beim  Weibchen  nur  zur  Hälfte  öcliwjirz. 

Var.  y  faUax  HoRV.  (=  Ikraiocoris  ultvaceus  var.  fnllax  Hor- 
VATH  in  Termesz.  Füzet.  VHI.  P.  4.  317.  14):  Scharlachrot,  während 
schwarz  sind :  da?  verdickte  Ende  des  zweiten  Fühlerglieds,  der 
Vorderräcken  (mit  Ausnahme  der  glatten  vorderen  Schwiele  und  den 
Seitenrandern),  der  ganze  Glavos,  ein  länglicher  Fleck  an  der  GlaTUB- 
naht  und  die  hintere,  nach  vorne  za  gezackte  Corinmbinde,  sowie 
die  Spitze  des  Keils ;  die  Bancbmitte  ist  schwärzlich,  die  Beine  sind 
wie  bei  der  typischen  Varietät.  9. 

Var.  i)  larnitus  HoRV.  {—  J)rr(irocoris  olivaccus  var.  larvatus 
floRVATu  in  'lorme.sz.  Vü/j-i.  VIll.  1'.  \.  317,  15):  Schwarz,  während 
der  Kopf,  der  Halsring,  die  vordere  Schwiele  und  die  Seitenränder 
des  Pronotum,  sowie  der  Keil  (mit  Ausnahme  seiner  Spitze)  geibrot- 
braun  sind;  das  übrige  wie  bei  var.  a. 

Var*  £  erifthrostomus  Schbx.  (=  Cimejc  ertfthrostonMS  Schräke. 
1.  c.  —  Capsus  rufipes  Fabr.  1.  c):  Unten  und  oben  schwätz;  der 
schwarze  Kopf  hat  eine  ziemlich  breite  ockergelbe  Spitze  tmd  zu 
beiden  Seiten  des  Scheitels  einen  ockergdben  Augenfleck.  FOhler 
und  Beine  wie  beim  Typus.  9. 
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Ciimx  olirnceus  Faüricils,  Gen.  Ins.  1776.  300,  144 — 14"). 

Chvrj  fri.ilirpffarts  Goeze,  Entoni.  Heytr.  1778,  II,  278,  20. 

Li/<jaeus  olivaccus  FauriciijS,  Entniii.  Syst.  1794,  IV.  179,  159. 

Capstis  olivacrus  Fabrichjs,  Syst.  Bhyng.  1803.,  244,  17.  — 
L.\TRKiLi.E,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  231,  14.  —  Fieber,  Karop.  Hemipt 
1861,  266,  7.  —  PüToiT,  Cat.  1899,  p.  64,  11. 

Ljfpoeoris  Amtot,  Entom.  frati^.  Rhynchot.  1848,  p.  197,  No.  221. 

Deraeocoris  olivaceus  Redtbr,  Kev.  syn.  1888,  II,  p.  278,  No.  252. 
—  Hemipt.  Gjmnoc.  Euzop.  1896,  V,  p.  30,  10.  —  Atkinson,  Cat. 
of  Caps.  1889,  ]».  100. 

Cimex  erythrostomus  Schbank,  Faun.  Boic.  löUl,  8ö,  1138 
=^  var. 

Capsus  rufipfs  Faukhits.  Syst.  Khyng.  1803,  241,  3.  — 
Latbsille,  Hist.  :Nat.  1804,  XII,  229,  13.  —  Spinola,  Essai  1837, 
p,  190  =  var. 

CapsHS  ntediuB  Kibschbaüm,  Rhynchot.  Wiesbad*  1855,  p.  11 
und  52,  sp.  42  und  p.  128,  6.  —  BArenspbuxg,  Cat.  1860,  p.  14 
=  var. 

Deraeocoris  olivaceus  var.  fallctx  et  var.  larmtus  Horvath, 

Diagnos.  Heniipt.  in  Termesz.  Füzct.  1884,  Vill.  1,  p.  ,'>17,  14  et 
15  (=  var.). 

Bayern:  Bei  Nürnborg  und  Augsburg ;  nach  Schrank  bei  Ingol- 
stadt und  Regensburg.  KlTTBL.  —  Württemberg:  Bei  Sulz  a.  N. 
(einmal,  30.  6.  1898,  ein  totes  Exemplar  abgeklopft.  ÜObbeb.  — 
Elsass-Lothringen :  expositions  chaudes  des  contreforts  vosgiens: 
Ronfach,  Soultibach,  Vill^ ;  sonvent  pas  rare  sar  les  arbres  frnitiers, 
les  prnnellieis  etc.  5.  Metz ;  rare.  ReiberoPdton.  —  Nassau :  var. 
medim  Kb.  bei  Wiesbaden,  auf  Schlehen  and  Weissdorn,  z.  B.  am 
Turnplatz :  scheint  selten :  Ende  ().  Kirschbaum.  —  Thüringen :  See- 
berg aul  Haseln.  Kellner-Bueddin.  —  Von  Dr.  Scumiedeknecht 
gesammelt.  Fokker. 

Habitat  in  plantis  variis,  ex,  gr.  Fyro  malo  (Frey-Gessner), 
Crataego  et  Pruno  spinosa  (Kibschbaüm,  Plton),  Cor\-Io  (Kellnbb), 
Arctio  Lappa  (Schleicher):  Germania  (Wiesbaden,  Nürnberg,  Augs- 
burg), Gallia  (Aube,  Vosges  etc.),  Rata  via,  Helvetia,  Tirolia!,  Thue- 
ringia,  Bohemia,  Moravia,  Austria,  Styria,  Hnngaria,  Croatial,  Italia 
borealis,  Sicilia,  Graecia!    Reoteb.  (1890.) 

[Schweiz :  Selten :  Basel,  Deibendorf,  Burgdorf,  Mitte  Juli,  nach 
Meyer.  Frey-Gessneb.  —  Graubünden:  Nur  in  der  Ebene  .  .  .  wieder- 
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holt  bei  Chur,  bei  Schliers.    Kiluas.  —  Steiermark:  Samt  var.  a 

nnd  ß  auf  Obstbäumen .  nicht  häufig ;  auch  bei  Marburg.  Eber- 

iSTALLER.  —  Var.  a  niid  p'  Fieb.  bei  Graz,  nach  Gatteilkr.  Strobl. 
—  Niedei-Osteiieich :  Bei  Gresten  auf  Arctium  Lappa,  ziemlich 
selten,  auch  die  ganz  schwarze  Varietät.  Schleicher.  —  Böhmen: 
Noch  seltener  als  trifasciatus  L. ;  mir  nur  von  Prag  und  Jungfer- 
Teinitz  bekannt.  Ddda.] 

88  (484)  seffusinus  Mcll. 

yar.  danicus  Fab. 
„  tricolar  Fab. 
„    eoncolor  Rbüt. 

Kuber,  alis  fuscis,  elytris  iineola  iran-^vcrsa  albida.  Linnaei'-. 

Läugiich-eitoimifi  (nnd  zwar  Männchen  wie  Weibchen),  Obei- 
seite  glatt,  glänzend  und  imit  Ausnahme  des  Kopfes)  stark  vertieft 
punktiert,  Unterseite,  Fühler  und  Beine  behaart;  dabei  von  sehr 
wechselnder  Färbung  (gelbbraun,  rotbraun,  schwarz),  und  zwar  herrscht 
bei  den  Männchen  mehr  die  schwane,  bei  den  Weibchen  mehr  die 
gelbbraune  Grundfarbe  vor;  in  Körperform  und  Punktiening  besteht 
Ähnlichkeit  mit  C.  scuteUaris,  Der  flache,  vorne  scharf  zugespitste 
glänzende  Kopf  ist  meist  rostgelb  mit  sehwaner  Spitze,  nur  sehr 
selten  ganz  pechfarben.  Die  vordere  Pronotumeinschnürung  ist  glatt 
und  gla-jizend;  das  (mit  Ausnahme  einer  vorderen,  trlänzenden 
Querzone)  dicht  und  doutUch  punktierte  Prouotum  ist  stark  gewölbt 
und  geneigt,  nach  vorne  zu  stark  verschmälert,  anderthalbmal  so 
breit  wie  lang  und  von  wechselnder  Zeichnung  und  Färbung  (rost- 
gelb bis  schwarz);  den  gleichen  Farbenwechsel  zeigt  das  gowölbte, 
punktierte  Schildchen.  Die  Brust  ist  rotgelb  mit  schwaner  Mitte 
oder  auch  ganz  schwan;  die  Öffnungen  der  Hinterbmstseiten  sind 
weisslich;  der  Hinterleib  ist  meist  rötlich  mit  sdiwanem  Ende.  Die 
punktierten  Halbdecken  sind  hinter  ihrer  Mitte  am  breitesten,  ihre 
Seitenränder  vorne  stark  zui  uckg»d)ogen ,  rostgelb  (besonders  am 
Gründe!  oder  schwarz;  der  aussen  Hachbociue  Keil  ist  vielfach  bhir- 
rot,  mit  schwarzer  Spitze :  die  dunkle  Membran  hat  dunkle  Adern, 
helle  Zellen  und  hinter  der  Keilspitze  einen  mehr  oder  weniger 
hellen  Fleck.  Die  behaarten  schwarzen  Fühler  haben  Körper- 
länge; Güed  2  ist  vom  Grund  gegen  die  Spitze  zu  alUnählich  ver- 
dickt (und  zwar  stärker  als  bei  seakMaris)^  dabei  dichter  behaart 
als  die  anderen  Fählerglieder,  auch  in  seiner  Mitte  häufig  gelblich; 
die  beiden  letzten  Glieder  sind  heller,  rostgelb,  besonders  der  Grund 
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von  Qtied  3.  An  den  Beinen  idnd  die  Schenkel  schwarz,  ihr 
Ende  rostgelb  ;  die  gelbbraunen  (am  Gmnde  oft  anch  pechbrannen) 

SchienHii  sind  mitunter  undeiitlicli  geringelt,  mit  feinem  lliuirfitium 
und  kleinen  deutlichen  Doinen  besetzt:  die  Tarsen  sind  dunkel,  ihre 
Klauen  am  Grunde  stark  gezähnt  erweitert.    Län^e  7— 7 ''2  mm. 

—  Diese  Art  ist  durch  die  Färbung  ihrer  Beine  und  durch  ihre 
kahle,  glänzende  Halseinschnürung  gut  gekennzeichnet. 

Redtbr  nnterscheidet  neuerdings  (H.  G.  £.  V,  33)  folgende 
6  Varietäten: 

Var.  a,  capiUaris  Fabb.  (=  Oimex  rüber  Ldt.  —  Cmex  eint' 
hrieus  Moll.  1.  c.  —  Oimex  (LygaettSy  Capsus)  capülaris  Fabb.  1.  c): 
Kopf,  Vorderrücken,  Schildchen,  Brast  nnd  Halbdecken  gelbrdtlich 
irostgelb);  Keilende  und  Hinterleib  sciiwarz,  letzterer  häufig  rost- 
farben gerandet:  Beine  rostgelb.  Schenkel  am  Grunde  scliwarz. 

Var./?,  dankus  Fabr.  {=  Lyyaeus  danii  us  Ykwu.,  Fall.,  Wolff 
1.  c.  —  Capsus  danicus  Hahn  1.  c.  —  Cuntx  Damue  Tübt.  1.  c. 

—  Capsus  f'apiUaris  var.  ß  partim  Fieb,  1.  c):  Schwarz,  während 
der  Kopf,  der  vordere  Teil  nnd  die  Seiten  des  Pronotom,  das 
Schildchen,  die  grössere  Hälfte  des  Corinm,  der  Keil,  die  Bmst  (ihre 
Mitte  ansgenommeD) ,  das  Schenkelende  breit,  sowie  die  Schienen 
rostgelb  oder  rot  sind.  Der  Keil  ist  häufig  blutrot,  mit  schwarzer 
Spitze. 

Var.  7  (-—  Cdpsus  capilinns  v n.  ,i  partim  Viku.  1.  c.) ;  Wie 
var.  f/,  nur  dass  das  Pronotum  vollständig  schwarz  ist. 

Var.  d  {=  Cimex  gothicus  Schrank  1.  c.  —  Capsus  rapilhu  is 
m.  y  partim  Fieb.  I.  c):  Schwarz,  während  der  Kopt  (sein  Knde 
SQ^enoxnmen) ,  die  Spitze  des  Schildchens,  ein  schmaler  Grund- 
Mum  am  Corinm,  die  Schenkelspitse  in  ziemhcher  Ausdehnung,  so- 
wie die  ganzen  Schienen  rostgelb  sind;  der  blutrote  Keil  hat  schwarze 
Spitze. 

Var.     iricolor  Fabb.  (=  Gimex  goihicus  Scop.  1.  c.  —  Oimex 

segusinm  Müll.  1.  c.  —  Cimex  (Lygacus,  Capsus)  tricolor  Fabr.  1.  c. 

—  Capsus  capilloris  var.  partim  Fif.b.  1.  c.) :  Scliwai  /.  w.iliuMm 
der  Kopf,  das  ScheniieierHle  (zif'mlicli  breit)  und  die  kScbienen  rust- 
gelb  sind,  und  hiegegen  der  Kopfschild,  ein  Fleck  in  der  Mittn  der 
Stime  und  häufig  auch  die  Schienen  an  ihrem  Grunde  pechschwarz 
nnd;  seltener  ist  der  ganze  Kopf  pechschwarz;  der  Keil  ist  blutrot, 
seine  Spitze  schwarz. 

Var.  ^,  eoneokr  Bbüt.  :  Wie  ¥ar.  nnr  dass  anch  der  Keil 
vollständig  schwarz  ist. 
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Cimex  segusinua  Mollrb,  Manip.  Ins.  Taur.  1766,  p.  191.  {6), 
Omex  gothictts  ß  Poda,  Ins.  Mos.  Graac.  1761,  57,  14. 

Cimex  gothicus  Scopoli,  Entom.  Caro.  1763,  131,  381.  — 
Schrank,  En.  Ins.  Aiistr.  17<sl,  28o,  545.  —  Rossi,  Kaun.  Etrusc. 
1790,  II,  249,  iiec  Linnk! 

Cimer  hninr'ms  Linne,  Syst.  Nat.  Ed.  XU,  1767,  726,  7o. 

—  P.  Müller,  Linx.  Nat.  1774,  V,  496,  75. 

Cimex  capiUaris  Fabricius,  Syst.  Entom.  177Ö,  725,  146.  — 
DiviGDBSKY,  Faan.  Moaqu.  1802,  124,  346. 

Cimex  dmbricus  Mdllkb,  ZooL  Dan.  1776,  106,  1212.  — 
GoBZB,  Entom.  Beytr.  1778,  II,  252,  10. 

Cimex  ruher  GoEZE,  Entom.  Beytr.  1778,11.204,68.  —  DmooBSKY, 
Faun.  iMosqu.  1802,  124,  344. 

(yimer  crocexs  Goeze,  Entom.  Heytr.  1778,  II,  200,  62.  — 
Geoffroy  in  FoHRCROY,  Entom.  Paris.  1785,  200,  17. 

Cimex  nihyö-arioninattis  Goeze,  Entom.  Beytr.  1778,  II,  2ii8.  Tb. 

Cimex  higuttat US  Goeze,  Entom.  Beytr.  1778,  II,  278,  21. 

Cimex  rubens  Harris,  Exp.  Engl.  Ins.  1781,  90,  tab.  26,  fig.  10. 

Cimex  melimts  Hasb»,  Exp.  Engl.  Ins,  1781,  90,  tab.  26,  fig.  11. 

Cimex  ftammeus  Gboffbot  in  Foorgbot,  Entom.  Paris.  1785, 
210,  50. 

Cimex  tricohr  Fabreciüs,  Mant.  Ins.  1787,  306,  272  =  var. 

Cimex  rufrsreiis  Gmflin,  byst.  Nat.  1788,  XIII,  2160,  353. 
Cintex  hxf  iudtoo plnthts  Gmelin,  Syst.  Nat.  1788,  Xlll,  21B6,  iy^b. 
Ciinex  haniuifosfirfm  ihiELi^y  Syst.  Nat.  1788,  XIII,  21S1.  459. 
Cimex  mhistus  Gmelin,  Syst.  Nat.  1788,  XIII,  2185.  50ti. 
Cimex  himaeulaius  Schrank,  Faun.  Boic.  88,  114Ö. 

Cimex  oHmeeus  Schrank,  Faun.  Boic.  1801,  89,  nec  Fabb. 
Cimex  Vaniae  Tdbion,  Syst.  Nat.  1806,  II,  674. 
Cimex  geniculatus  Turton,  Syst.  Nat.  1806,  II,  687. 
Lggaetts  capülaris  Fabriciüs,  Entom.  Syst.  1794,  IV,  180, 161. 
Lifgaefis  danicm  Fabricitjs,  Entom.  Syst.  1794,  IV,  181,  166. 

—  W  oii  i  ,  Icon.  Cimic.  1800,  1,  34,  taf.  IV,  fig.  34.  —  F.uus, 
Mon.  Cimic  1807,  93,  75  =  var. 

Jji/(juti(s  tricolor  Fabricius,  F^ntom.  Syst.  1794,  IV,  181,  106. 

—  WoLFF,  Icon.  Cimic.  1800,  1,  35,  taf.  IV,  fifz  35. 

Phi/fnrorl.^  {I(w>rffs  Fallän,  Hemipt.  Suec.  ls20.  109,  64  =  var. 
Fhyiocoris  capiUaris  Blancbard,  Hist.  d.  Ine.  1840,  139,  17. 
Capsus  capiUaris  Fabbicios,  Syst.  Rbyng.  1803,  244,  19.  — 
Latrullb,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  282,  16.  —  Burheistbr,  Handb.  d. 
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Entom.  1835,  11,  274,  2.  —  Amyot  et  Serville,  Hist.  de  Hemipt. 
1843.  281,  3.  —  Costa.  Cimic.  Reg.  Neap.  Cent.  1852.  HI,  44,  1. 

—  FiELEK ,  Europ.  Hemipr.  KS61,  2()6,  10.  —  Doi  glas  and  Scott, 
ßrit.  Hnmipt.  18B5.  442.  1.  —  Thomson,  Opusc.  entom.  1871,  480,  44. 

—  Sn.  V.  VoLLBNHOVEX,  Heiuipt  Neerl.  1H78,  164,  faf.  IX,  fig.  4. 

Capsits  (lankus  Farrictü?,  Syst.  Rhyng.  1808,  246,  25.  — 
Latreillr,  Hist  Nat.  1804,  XII,  282,  21.  —  Hahn,  Wans.  Ins.  I, 
1831,  p.  17,  taf.  II,  fig.  9  ^  var. 

Capsus  irieclor  Fabbiods,  Syst.  Bhyng.  1803,  245,  27  =  var. 

—  Paivzbb,  Faim.  Germ.  1804,  93,  20.  —  Latbeillb,  Hist.  Nai  1804, 
Xn,  233,  22.  —  DüFouR,  Rech.  1888,  176,  1.  —  Herrich-Schäffer, 
Nora,  entom.  IS'.ib,  p.  51.  —  Wanz.  In.s.  IX,  1853,  Ind.  p.  41.  — 
SmoLA.  Kss.  1887.  p.  190.  —  Mryeu,  Schweiz.  Hhynehot.  1848, 
108,  98.  —  KiKsi  iii;\u.vi,  Rh)Tichot,.  Wiesbad.  1855,  52,  41.  —  Fieber, 
Criter.  1859,  19  ut  typus.  —  Flor.  Khyncbot.  Livlands.  I,  1860, 
p.  509,  23  =  var. 

Capsus  kmiariua  Sadndbrs,  Syn.  of  brit.  Hemipt.  Het.  1875, 
271,  1.  —  Hemipt  Het  of  the  brit  Isl.  1892,  260.  —  Pdton,  Cat 
1886,  p.  51,  11. 

Pigtülw  Ahtot,  Entom.  fr.  Rhynchot  1848,  p.  214,  No.  256 

(mit  den  Varietäten  copillaris  F.,  danicus  F.,  tricolor  F.). 

Dcraeocoris  ciquilaris  Stal.  Hemipt.  Fabk.  1868,  I,  87,  2. 

Berapof'oris  laniarius  Rrutrh.  .  crit.  Caps.  1875,  72,  1.  — 
Usmipt.  Gynmoc.  Sc.  et  Fenn.  8f>,  IL 

Derucocoris  segimnus  Rbdtrb,  Kev.  synon.  1888,  II,  p.  279, 
Xo.  254.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Enrop.  V,  1896,  p.  32,  11.  —  Atkinson, 
Cat  of  Caps.  1889,  p.  101. 

Capsus  ruber  Püroir,  Cat  1899,  p.  64,  13. 

Wahrscheinlich  zählen  noch  hieher: 

Cimex  ruher  Linn*,  Syst  Nat  Ed.  X,  1758,  446,  44.  —  Faun. 
Saec.  1761,  251,  938.  —  Hoüttüin  (1765).  —  Cimex  luteus  Goeze 
U778).  —  Cimex  fuliginosus  Gmeun  (1788).  —  Cimex  ckrysoaphalus 
GitfiUN  {UM). 

Rayern:  capülaris  F.  bei  Regensbarg  gemein;  bei  Nürnberg; 
nach  Prof.  Hoffhann  bei  Aschaffenborg  und  Bamberg.  Kittel.  — 
Bei  Bamberg.  Fdnr.  —  Württemberg:  laniariiis  L.  mit  var.  dani- 
(t(8  F.  und  var.  tricolor  F.  Rosbb.  —  In  der  Umgebung  Ulms, 
7  und  8,  von  gelbbraun  bis  dunkel,  auf  verschiedenen  Pflanzen  und 
Strilachem,  besonders  auf  Nesseln,  jedoch  nicht  gerade  häufig. 
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HOSBER.  —  Elsass-Lotbringeii :  C.  laniarius  L.  commun  (Mirtout: 
d^truit  les  pacerons;  n'apparait  pas  avani  le  mois  de  juin.  Kkibbr- 
PüTON.  —  Nassau :  C.  trieolm-  F.  bei  Wiesbaden  und  Mombach :  auf 

Urtica  dioiea  L. :  überali  liiiutig.  Vom  M.  dio  dunkle  Varietät  häufiger 
als  die  liellö,  vom  VV.  belle  Exein})larp  häufiger;  7-  8.  Kikschuaum. 

—  Westfalen:  C.  laniariii-^  L.  (=  (l(uii"<s  F.,  {i  Fieb.,  var.  b  Rect.* 
auf  Nesseln,  Disteln  u.  dergl.  von  Juni  bis  September  im  Gebiete 
verbreitet  und  meistens  nicht  selten :  —  var,  capillaris  F.  (=  a  Fieb,, 
vai.  a  Redt.)  noch  häufiger  als  die  Form  laniarius  L.  ond  hei  uns 
wohl  die  Stammart;  —  var.  tricdiar  F.  (=^y  Fibb.,  var.  c  Redt.) 
im  Gebiete  eelten;  ein  Stück,  M.»  bei  Münster.  Wesiboff.  — 
Thüringen:  C.  capUlaris  F.  fiberall  nicht  selten.  Kellnbr-Bbkddix. 

—  C.  laniarim  L.  non  Dr.  Schmiedeknecht  gesammelt.  Fokker.  — 
Schleswig-Iloistoin :  ^  .  laitiiinns  L.  (eapilldris  F.)  kommt  jedenfalls 
im  Gebiete  vor.  da  er  in  Jütland  gefunden  worden  ist  und  ich  ihn 
in  der  Eibenrinde  bei  Hannover' zahlreich  gefangen  habe.  Wgstxh. 

—  Schlesien;  tricolor  F,  im  Jali  häufig  auf  allerhand  Schnttpflanzen 
xmd  Verläse im'krken  ...  An  unseren  Exemplaren  machte  ich  die 
stete  Beobachtung,  dass  die  braunroten  die  Weiber,  die  tiefschwaneD 
jedoch  die  Männer  waren.  Scholz.  —  Besonders  in  hüglichten 
Gegenden  und  in  den  Torbergen,  im  Juli,  auf  Schnttpflanzen  (Lamütm 
und  Ballcia)  und  Ter^^^^ffi-Arten  häufig.  Assmann.  ~  Provinz 
Preussen:  capillaris  F.,  var.  ß  danicus  F.,  var.  y  tricolor  F.  Brischke. 

Li/g.  ddiiicKs  (wie  tricolor)  hält  sich  auf  der  europuiöcheo 
grossen  Breiuie.s.sel  auf.  WoLFF. 

Caps,  danicus  hält  sich  in  Deutschland  auf  verschiedenen  Ge- 
wächsen, vorzüglich  aber  auf  der  grossen  Brennessel  auf.  Hahü. 

In  Gärten  und  Gebüschen,  nirgends  selten.  Burhbisteb. 

In  Gärten  an  Bosenstöcken,  jungen  Pflaumenbäumen,  Verbaseuw 
und  an  verschiedenen  Pflanzen ,  auf  Wiesen ,  begrasten ,  gebüsch- 
reichen Hügeln,  durch  ganz  Europa.  Fiebeb. 

Habitat  locis  variis,  in  ürtiea  (LiNNt,  Scofoti,  KmscHBAüM,  Doda, 
Fabricu:s,  Sauxders,  Löw),  (  anhu»  cri.spo  [J.  Saiilhero).  I'opulo  et 
balice  (Dujjois) ,  Lamio  et  Ballota  (Assmann),  Senecione,  I.aricu  et 
Pino  sylvestri  (Gredlfr\  Corylo  avellana  ''Duda),  Asphodelo  ramosa 
(Lucas),  Verbasco  (AssmAiNN,  Fibbee),  Carpino  (Poda),  Rosa  et  Pruno 
(Fieber)  per  totam  Europam  usque  in  Suecia  media  (Stockholm!),  Nor- 
vegia  meridionah,  Fennia  meridionali  (Sakkola!,  Valkjärvi)  et  livosia 
(Kiddijero).  In  Helvetia  et  Tirolia  usque  ad  3000'  s.  m.  —  America 
borealis  (Uhler).  —  Aphides  destruit  (Pctok,  Douglas).  Rbdtbr  (1896). 
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[Schweis:  Weit  hftafiger  und  allgemeiBer  verbreitet  als  tri- 
fascia^  F.,  doch  in  gleichen  Abstafungen  der  Farbe  und  Zeich- 
nung variierend;  in  der  ganzen  Schweiz  mi  .Iiili  in  Gärten  ;nü 
Wollkraut,  auch  an  Laudstiassen  an  Hecken  auf  der  gros.sen  Brenn- 
essel gemein.  Meyer.  —  C.  cupiiku  i^  F.  mit  den  Varietäten  dani- 
cm  F.  und  tricolor  F.  kommt  häufig  auf  verschiedenen  Pflanzen  in 
lichten  Waldstellen  wohl  über  die  ganze  Schweiz  verbreitet  vor, 
Tom  Jant  bis  in  den  September  hinein  and  bie  zu  3000'  s.  M.  Selten 
ist  eine  kleine,  ganz  eehwaize  Varietät  ans  dem  Jara  der  Umgegend 
¥on  Aaian,  2500'  8.  M.  Fret-Gbssnbb.  —  Graabdnden:  Ebene  bis 
montane  Region,  Überall  angegeben,  anch  in  den  transalpinen  Thä- 
lern  .  .  .  Killias.  —  Tirol ;  In  lichten  Waldstellen  bis  zu  3000'  in 
allen  Varietäten  .  .  .  capiUaris  F.  lebt  mit  Vorliebe  auf  Smecio^ 
Ijnr'ix  und  Pinns  sylvestris  z.  1>.  bei  Campen  im  Juli.  (iHFKLFH.  — 
Steiermark :  Samt  Varietäten  auf  Sträuchern  und  verschiedenen 
Kräutern  ziemlich  häufig.  Eherptaller.  —  C.  segusinus  Müll., 
capiUaris  F.  var. /äf  dunicus  H.-S.  bei  Graz  2  fixemplare  von  Gatterer 
gefunden;  auf  den  Wannersdorfer  Kegeln,  um  Cilli,  Radkersburg, 
Steinbmck  an  Waldrändern  nicht  selten;  ~  y  triccior  F.  bei  Graz 
2  Exemplare  von  Gatterbr;  mit  ß  nicht  selten,  auch  noch  um 
Sehönstein  anf  Dolden.  Strobi.  —  Nieder-Österreich :  Bei  Gresten 
capillaris  F.  (tricolor  F.)  aut  Wiesen,  häufig.  Schleicher.  —  Böhmen: 
I).  laniurius  \j.  [rupUlaris  F.)  in  allen  Farb^^nvarietäten  auf  verschie- 
«lenen  Sträuchern  und  blühenden  Pflanzen  gemein;  6,  7.  DroA.  — 
Frankreich:  Dep.  du  Nord  (Lille):  C.  capillaris  F.  assez  commuii 
ea  jailiet  et  aöut,  dans  les  jardins  et  ä  la  lisiere  des  boiB  •  .  . 
Lbhobret.  —  England:  All  my  dark  examples  are  males;  common 
by  sweeping  nettles  etc.  and  generally  distiibnted.  Saundebs.] 

C.  Vbrhobff  in  Bonn  schildet  im  XVIL  Jahrg.,  1891,  der  Ento- 
molog.  Nachrichten,  No.  2,  p.  26/27  seine  am  14.  7.  1890  gemachte 
Beobachtung,  wie  ein  Capsus  capillaris  F.  anf  einer  Eosa  eefäifolia 
seine  Stechborsten  in  den  Leib  einer  Aphis  Uosae  sties.s,  die  sich  zu- 
nächst heftig  festklammerte  und  sodann  krampfhaft  davonzueilen  suc  hte, 
V  il)ei  ihre  ganze  .^onst  so  apathische  Gesellschaft  die  bel>:;iiiuten 
wackelnden  Angstbewegungen  ausführte,  während  die  Blindwanze  die 
erste,  wie  eine  sich  anklammernde  zweite  Blattlaus  in  aller  Ruhe  aussog. 

*  18  (78)  catdinalis  Fieb. 

Diese  bisher  nur  von  Fieber  beschriebene  und  Reoteb  selbst 
nicht  von  Gesicht  bekannte  Art  soll  eine  gleichfarbene,  rauchbraune 


Digitized  by  Google 


—    108  — 


Uembran  mit  blatioten  Adern  haben ;  Obeneite  blatrot,  mit  zartem 
hellem  Haaifianm  besetast;  erstea  Ffihler^ed  und  Endhälfte  des 
zweiten  gleichfalls  blntrot,  ebenso  die  (an  ihrem  Ende  weissgelbKcheii) 

Schenk*'!;  iScLieiieu  «amt  Tarsen  gelblicliweis.s ,  die  Hinterschienen 
mif  rotem  Fl^ck  auf  der  Oberseite;  Kopf  orangegelb  nur  rotora 
-Mir tt  l*<f rieh ;  Corium  hinten  erweitert,  äusserer  Keilrand  stark  ge- 
krümmt.   Unterseite  blassrötlich.  4"'. 

Capsus  cardiitalis  Fibbeb,  Criter.  1859,  $p.  4.  —  Earop.  Hemipt 
1861,  p.  266,  8.  —  PüiOK,  Cat.  1899,  p.  64,  15. 

Deraeoeoris  eardimlis  Atkinson,  Cat.  o£  Caps.  1889,  p.  100. 
—  Redtbb,  Hemipt  Gymnoc.  £urop.  1896,  V,  35,  13  nnd  tab.  III, 
fig.  7. 

Nach  FiEHER  an  f^teinigen.  sonnigen  Anhöhen  in  Rr.limeii  thei 
Prag)  auf  HitriuiHin  umbellatitm  im  Juli;  Gredler  giebt  sie  fiir  Sii  1- 
Tirol  (Pine  und  Torcegno)  an.  —  Vorerst  moss  wohl  noch  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  es  sich  hier  nm  eine  species  propria  oder  nur 
nm  eine  seltenere  Varietät  einer  CapsuS'Art  handelt.  H. 

Ca  im  US  Fab.  R£dt.    {lihopalotomus  Fieb.  Püi.) 

Von  länglich-eiförmigem,  kräftigem,  gedrangenem  Bau,  aof 
der  Oberseite  rnnzeligpnnktiert  und  mit  knrsem  Flanmhaar 

(nicht  Schuppchen)  bedeckt.  Der  dicke,  kräftige  Kopf  ist  breiter 
als  der  hall)"  rroiiotnmgmnd,  d^^iitlich  br»  it<'r  als  hm^'.  glatt,  stark 
^.•''iii'iL't.  mit  u  n  p  f  r  a  n  il  e  t  e  m  iScheitcl :  der  derbe,  mit  der  Stime 
zusammentiiessende  Kopi^^child  ist  nur  wenig  gewölbt.  Der  kräftige, 
in  seinem  ersten  Glied  stark  erweiterte  Schnabel  erreicht  die  Hinter- 
hüften. Die  Fühler  sind  am  Augenrande,  innseits,  eingefügt;  ihr 
erstes  Glied  ragt  über  das  Kopfende  hinaus ;  die  beiden  sehr  zarten 
letzten  Glieder  sind  zusammen  nahezu  so  lang  wie  das  gegen  sem 
Ende  zu  verdickt«  zweite  Glied.  Das  an  seinem  Grunde  überdeckte 
Seluldchen  ist  gerunzelt.  Das  trapezförmige,  stark  in  die  Quere 
gehende  Pronotum  hat  ziemlich  gerade  Seiten  und  ist  an  seinem 
abgestutzten  HinT^  riaiul  zweimal  breiter  als  voriu».  iMe  Offnungen 
(Stiginen)  der  iiinterbi sind  i:io»s,  ihr  inner^^r  Hand  erhaben.  Die 
vollständig  entwickelten  Haibdecken  haben  geschweitte  Seiten  und 
f^me  zweizeilige  Membran.  Die  Beine  sind  kurz  und  kräftig,  die 
Schienen  mit  zarten  Dörnchen  besetzt,  die  beiden  ersten  Tarsai- 
glieder gleichlang. 
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89  (485)  ater  Lnc. 

var.  tyrannus  F. 
^    semifiavus  L. 

Cimex  ater  ovatus  ater,  antennis  apice  capillaribus.  Linne. 

Schwan  (oben  wie  nuten),  mattgl&nzend,  Obeiseite  dicht  fein 
und  ktiizanliegeDd  graagelblich  behaart;  Eopf,  Schnabel,  Vorder- 
rücken,  FOhler  und  Beine  von  wechselnder  F&rbting.  Der  flache, 
stark  geneigte  Kopf  ist  (mit  den  Augen)  gleichseitig  dreieckig  und 
mehr  als  halb  so  breit,  als  der  Grund  des  Pronotura.  Der  an  seinem 
Grunde  rost^relbe  Sclmabel  reicht  kaum  bis  zu  den  Hinterhüften. 
Die  scliwarzen,  tein  und  kurz  behaarten  Fühler  sind  von  Körper- 
länge; Glied  1  ist  so  lang  wie  der  Kopf:  Glied  2  von  soiner  Mitte 
ab  plötzlich  stark  keulenförmig  verdickt  (wodurch  sich  diese  Art 
VOD  den  anderen  der  gleichen  Gattung  unterscheidet);  Glied  3  ist 
an  seinem  Grande  blass;  Glied  4  ist  länger  als  3;  Glied  3  und  4 
zasammen  so  lang  wie  Glied  2.  -Das  massig  geneigte,  wenig  ge- 
wölbte, punktierte  nnd  querrnniEelige  Pronotum  ist  anderthalbmal  so 
lirsit  wie  lang.  Das  Schildchen  ist  fein  quermnzelig.  Die  stets 
schwarzen  Halbdecken  sind  mattglänzend,  mit  ziemlich  langem,  grauem 
Flanmhaar  besetzt  nn  1  dicht  runzelig-punktiert:  ihre  vSeiten  sind 
gerundet,  beim  Woiuchon  mehr  als  beim  Männchen;  die  Membran 
ist  schwarz,  am  Keilende  findet  .sich  ein  kleiner,  halbdurchscheinendor 
Fleck.  Die  Beine  zeigen  wechselnde  Färbung;  die  Hinteischenkel 
sind  etwas  verdickt,  die  feinbedornten  Schienen  nur  selten  ganz 
Schweiz,  meist  in  der  Mitte  etwas  heller.    Länge  5 — 6  mm. 

Reuter  unterscheidet  neuerdings  (1896)  folgende  4  Varietäten : 

Yar.  a,  ater  Lin.  (==  Cime^R  akr  L.  1.  c.) :  Fflhler  ganz  schwarz, 
auch  am  Grunde,  ebenso  der  Kopf  und  der  Yorderrtlcken ;  auch  die 
Beine  sind  schwarz,  doch  sind  die  hinteren  Schienen  in  ilirer  Mitte, 
sowie  die  Tarsen  am  Grunde  .schmutzig  lehinfarbpii. 

Var.  ß,  ti/nniHns  F.  (—  Cimer  fffmunns  I'abk.  i.  c):  Schwarz: 
(las  erste  t'ühlerglied  ist  unten  gelbrot;  die  Beine  sind  gleichfalls 
gelbrot,  während  zwei  mehr  oder  weniger  deutliche  Ringe  vor  dem 
Schenkelende,  sowie  die  Spitzen  der  Schienen  und  die  Tarsen  von 
schwarzer  Farbe  sind. 

Var.  y  (=  Capsus  ater  var.  y  Fall.  l.  c.) :  Schwarz,  Kopf  und 
Beine  gelbrot.  6,  (Rbdter  persönlich  nicht  bekannt.) 

Var.  d,  semiflmns  L.  (=  Cimex  semiflams  Linn.  1.  c.  —  Cimex 
ßavicoUis  Fabr.  1.  c):  Schwarz,  Kopf  und  Pronotum  gelbrot,  die 
Beine  wie  bei  var.  (i. 


Digitized  by  Google 


-    110  - 


Cimex  ater  Linne,  Syst.  Nat.  Ed.  X,  1758,  447,  50.  —  Faun. 
Siiec.  1761,  252,  944.  —  HoüTTOiN,  Nat.  Bist.  1765.  1.  X.  361,  50.  - 
P.  Müllem,  Linn.  Nat.  1774,  V,  495,  72.  —  Fai.hk  n  s,  Syst.  Ent. 
1775,  725.  141.  —  Fi>cher,  Natg.  v.  Livld.  177S,  143.  .318.  - 
Rossj,  Faun.  Ktrusc.  1790,  II,  248,  1340.  —  ÖCMfiANK,  Faun.  ßoic. 
1801,  86,  1137,  partim! 

Cimex  semißnvus  Linne,  Syst.  Nat.  Hd.  XII,  1767,  725,  68  — 
P.  Moller,  Linn.  Nat.  1774,  494,  68.  -  Gvbun,  Syst.  Nat.  1788, 
XIII,  2162,  68  =  var. 

Ctmex  flavicdlis  Fabricius,  Syst.  Ent.  1775,  725,  143.  —  Boesi, 
Faun.  Etrasc.  1790,  II,  248,  1339.  —  Schrank,  Fann.  Boic.  1801, 
II,  84,  1133  =  var. 

('imex  tyrauuffs  FABRirir^^.  Spec.  Ins.  1781,  II,  370,  194.  — 
Piossi,  Faun.  Etrusc.  1790,  11,  248,  1341.  —  Fetagna,  inst.  Eat. 
1792,  1,  64U,  62. 

Ly^aeus  iyranuns  Fabriciü.s,  Ent.  Syst.  1794,  IV,  177,  150  = 
var.  —  WoLFF,  Icon.  Gimie.  1804,  IV,  152,  146,  tab.  XV,  fig.  146. 

Lygaeus  flavkdUs  Fabricius,  Eni.  Syst.  1794,  IV,  178,  156. 

Lygaeus  ater  Fabricius,  Ent,  Syst  1794,  IV,  177,  149.  — 
Ceorrhibui,  Faun.  Ingr.  Prodr.  1798,  275,  866. 

Phyioeoris  ater  Blanchard.  Hist.  d.  Ins.  1840.  139,  18. 

lletcrotomü  üt''r  Kolenäti,  Mel.  ent.  1845,  11,  127.  113. 

Ithopalot om KS  ufrr  Fiküer,  Triter.  1859,  19  ut  typn^.  —  Europ. 
Hemipt.  1861,  2i')4.  1.  —  Douglas  and  Scott,  Brit.  Hemipt.  1865, 
440,  1  u.  pl.  14,  üg.  7.  —  Saündkks.  Synops.  of  Brit  Hemipt  Het. 
1875,  271.  1.  —  Hemipt.  Het  of  tln  brit  isl.  1892,  p.  262,  tab.  24, 
flg.  ö.  —  PuTON,  Cat.  1899,  p.  65,  2. 

Cap9u$  tyramus  Fabricius,  Syst  Rhyng,  1803,  241,  4.  — 
Utreille,  Hist  Nat  1804,  XII,  230,  4. 

(MjiSHS  fiavkoUis  Fabricius,  Syst.  Rhyng.  1803,  243,  13.  — 
Latbeille,  Hist.  Nat.  1804,  XII,  231,  12.  —  Laporte,  Ess.  class.  syst. 
1832,  p.  39  —  var.  —  Güekin-Meneville,  Icon.  reg,  an.  1834,  III, 
348  ut  typiis. 

('apsm  HmrkorHiü  Hahn,  Icon.  Cimic.  1826,  fig.  20. 

Capsus  AnYOT,  Ent.  fran^.  Bhynch.  1848,  p.  216,  No.  260,  mit 
den  3  Fonnen:  ater  L.,  tyrann»s  F.,  srmiflavus  L. 

Capsus  ater  Fabricius,  Syst  Rhyng.  1803,  241,  2  nt  typns.  — 
Latbrille,  Hist.  Nat  1804,  XH,  229,  2.  —  Fallen,  Mon.  Cim.  1807, 
97,  1.  —  Hemipt  Suec.  1829,  116,  1,  —  Zbttbrstbdt,  Faun.  Lapp. 
1828,  497,  1.  —  Ins.  Lapp.  1840,  277»  1.  —  Hahn,  Waas.  Ins.  I, 
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1831,  126,  1.  fig.  65.  —  Herbick-SchIffer,  Nom.  ent.  1835,  p.  52. 
—  Wanz.  Ins.  IX,  1853,  Ind.  p.  33.  —  Bürmeister,  Handb.  d.  1a\\. 
II.  18:{5,  }).  275,  -i.    -  Westwood,  Introduct.  II,  1840,  121  ut  typus. 

-  Amyot  et  Serville,  Hist.  d.  Hem.  1843,  281,  2.  —  Meyer.  Schweiz, 
Rhynchot.  1843,  108,  99.  —  F.  Sahlberg,  Geoc.  Fenn.  1848,  121,  61.  — 
KiBSCHBAUM,  Khyncliot.  Wiesbad.  1855,  p.  54,  46.  —  Costa,  Cim.  Reg. 
Xeap.  Cent.  Addit.  1860,  30,  33.  —  Flor,  Rhynchot.  Livld».  1, 1860, 
486,  10.  —  STA^  Hemipt  Fabr.  1868,  I,  87,  1  at  typas.  —  Shell. 
T.  VoLLBNHOVBN,  Hduiipi  Noerl.  1878,  163.  —  Rbdtbr,  Rev.  crit. 
Caps.  1875,  78,  1.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Sc.  et  Fenn.  94,  1.  —  Rev. 
synon.  1888,  II,  p.  282,  No.  255.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Enrop.  V, 
1896.  p.  14,  2.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  106. 
Möglicherweise  zählt  noch  hieher: 
Cimex  sordeus  Gmeun,  Syst.  Nat  1788,  XUl,  2166,  633. 

Bayern:  Bei  Regensburg  selten,  bei  Augebarg  gemein;  bei 
Klimberg;  nach  Schrank  bei  Ingolstadt  and  Qern;  var.  tjfratmm  F. 
bei  Aagsbnzg,  selten.  Kittel.  —  Bei  Bambeig  häufig  im  Grase  an 
aonnigen  Abhängen.  Fünk.  —  Württemberg:  ater  L.  mit  var. 
tfrannus  F.  nnd  var.  semiflavus  L.  {flavicoRia  F.).  Böser.  —  In  der 
Omgebnng  Ulms  6  und  7,  var.  semiflams  L.  ausgenommen,  nicht 
ger.ide  selten;  im  Wiblinger  Staatswakl  2.  7.  1900  ein  interessantes 
Bindoglied  zwischen  Stammform  und  var.  tyntitiiKf^  (det.  Horv.)  ge- 
■unden.  HCeblü.  —  Elsass-Lothringen :  C'ommun  partout,  avec  ses 
vari«'tes.  Reiber-Füton.  —  I^assau:  Bei  Wiesbaden  und  Mombach, 
z.  B.  aof  begrasten  Waldwegen  nach  dem  Entenpfahl  \  häufig,  6—7. 
KiBscBBAinr.  —  Westfalen:  <ster  Link,  auf  Wiesen,  Basenplätzen  and 
bewachsenen  Triften  verbreitet  von  Mai  bis  Joli;  die  Form  ater  L, 
(=  var.  a  Beut.  75)  im  Gebiete  selten ;  var.  ^frannm  F.  (=  var.  b 
RioT.  75)  für  das  Männchen  die  Normalform,  bei  Münster  nicht 
sdten:  var.  semiflamis  L  (=  ßavicoUis  F.,  var.  $  d  Redt.  75)  die 
Normuliurm  des  Weibchens :  die  var.  'S  c  Reut.  75  bis  jetzt  im 
Gebiete  noch  nicht  beobachtet.  Westuoff.  —  Thüringen:  Überall 
häulig.  Kellner- Brkdüin.  —  Von  Dr.  ScrnnKDEKNECHT  gesammelt. 
FoKKEK.  —  Schleswig-Holstein:  Überall  auf  niederen  Pflanzen  häufig; 
die  beiden  Abänderungen  tyrannus  F.  and  semiflavus  L.  kommen 
mit  der  Stanunförbong  gleich  häafig  vor.  WOstnbi.  —  Mecklenborg: 
^  lüN.  häafig  überall  im  Grase  Ende  Jnni  nnd  im  Joli.  BinnATz. 
^  Schlesien:  a,  aier  (C,  tyrannus)  Fbr.  b,  fiavicoUis  "FfSB^  aaf  son- 
nigen Grasplätzen  von  Anfang  Jani  bis  Mitte  August  häafig  .  .  . 


Digitized  by  Google 


—   112  — 


ScBOLZ.  —  In  der  Ebene  und  im  Gebirge,  von  Mitte  Mai  bis  in 

den  August,  auf  etwas  feuchten  Wiesen,  ziemlich  häufig;  die  var. 
ßavicoUis  etwas  seltener  .  .  .  Assmaxn.  —  Provinz  Pieussen :  7^  ater  L. 
(var.  a  C.  tyrannus  Fab.,  var.  ^  C,  flavicoiiis  Fab.,  C.  setnißavus  L.). 

BfllSCHKE. 

Deutschland,  Frankreich,  Italien  und  Schweden.  Auf  Hecken, 
Gebüschen  und  im  Grase  auf  Waldwiesen.  Haun. 

DberaU  gemein  auf  Wiesen  und  im  Gebüsch.  BoBioasnB. 

Auf  Wiesen,  an  grasigen  Waldstellen,  auf  sonnigen  grasigen 
Anhöhen  durch  ganz  Europa.  Fieber. 

Habitat  in  Gramineis !,  in  Urtica  dioica  (P.  Low) :  Europa  tota 
usque  in  parte  boreali  Sueciae  er  Fenniae  (Qb^).  Sibiria  (Verchiie 
Sujetnk!).  In  Helvetia  usque  ad  4000'  s.  M.  —  America  borealis 
(UuLi  H).    Canada  (Provan'chfr).    I\ErTKn  n896). 

[bcliweiz:  In  der  ganzen  Schweiz  von  Anfang  Juni  bis  um 
die  Mitte  August  auf  sumpfigen  Wiesen  und  Halden  am  Boden  um- 
herhfipfend  und  allenthalben  ziemhch  gemein.  Meteb.  —  ater  L. 
mit  var.  tprannus  F.  und  var.  semiflavus  L.  desgl.,  noch  bei  400(y 
8.  M.  angetroffen.  Fbet-Gesskbr.  —  Graubttnden:  Ebene  bis  mon- 
tane Region,  Schiers «  Chur;  —  var.  tyrannus  F.  bei  Tarasp;  — 
var.  semiflams  L.  ($)  Chur.  KiLUAS.  —  Tirol  ?  Auf  grasigen  Stellen 
am  Boden  innhei hüpfend:  bei  Vils  . . .  vom  Mdi  .m:  var.  tyrannus  F. . . . 
Sarnthal.  im  Juli,  auch  var.  S'iHiff<irii.s  h.  Grf.dler.  —  Steiermark: 
Kinzehi,  auch  var.  ß  an  sonni^^en.  u:ra.sigf'n  Waldstellen  .  .  .  VjBIü- 
üTALLBB.  —  ufrr  L.  a  tyrannus  F.  (Schnabel  und  Beine  rostrot),  bei 
Graz:  2  Exemplare  von  Gatterer;  Admont;  aufwiesen  bis  1600  m. 
hier  auch  auf  Zwergkiefern,  d  nicht  selten:  nur  ein  var.  semi- 
flatus  L.  bei  Graz  zwei  $  von  GAmsEB;  var.  y  nigripes  m.  Schenkel 
ganz  schwarz,  Schienen  ganz  dunkelbraun;  auf  Sumpfwiesen  und 
Waldrändern  um  Admont;  Hohentauern  drei  Juni  bis  Augost- 
Strobl.  —  Niederösterreich t  Bei  Gresten  auf  Wiesen,  nicht  selten. 
Schleicher.  —  Brilimcn:  An  .sonni^zen  und  grasigen  Anhöhen,  unter 
Gebüschen,  an  Mauern  und  Schutthaufen,  auf  den  verschiedensten 
Pflanzen,  überall  nicht  selten;  B,  7,  Duda.  —  Livland:  Häutig  auf 
trockenen  Grasplätzen,  im  Juni,  Juli.  Flor.  —  Frankreich  (Dep. 
du  l^ord,  Lille):  Tr^s-commun  pendant  T^t^,  dans  tout  le  departe- 
ment,  sur  diverses  plantes,  dans  les  prairies,  les  jardins  et  las  bois. 
Lbthiebst.  —  England:  Common  by  sweeping,  and  generally  distri- 
buted.   Saünbers  ] 
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Aiioeotomus  Fieb. * 

Die  Männchen  länglich,  die  Weibchen  mehr  oval,  auf  der  Ober- 
seite vertieft  punktiert  und  (gleich  Fahlem  und  Beinen)  mit  zartem 
Haarflaom  besetzt  Der  glatte,  leicht  geneigte  Kopf  hat  einen  an* 
gerandeten  Scheitel  nnd  beiderseits  einen  vertieften  Aagen- 
pnnkt;  der  Kopfechild  flieset  an  seinem  Gmnde  mit  der  Stirne  zu- 
sammen. Die  grossen,  vorspringenden  gekörnten  Augen  stossen 
an  das  Prunotum  und  sind  nach  vorne  auseinandergezogen  und  aus- 
geschweift. Der  Schnabel  reicht  bis  zu  den  Ilinterhüften ;  sein  erstes 
Glied  hat  kaum  Kopfeslänge.  Die  behaarten  Fühler  sind  nahe  dem 
Augenrande,  innseits  eingefügt;  ihr  erstes  Glied  ist  länger 
als  der  Kopf;  das  zweite  beim  Weibchen  gegen  sein  Ende  za  leicht^ 
beim  Männchen  kräftig  nnd  gleichm&ssig  verdickt,  in 
«einer  ganzen  Ansdehnong  stark  erweitert,  und  etwa  so  lai^  als  der 
Vordenficken  hinten  breit;  das  dritte  Glied  ist  kaum  länger  als  das 
erste  nnd  so  lang  wie  das  vierte  ;  die  beiden  letzten  Glieder  zusammen 
sind  weit  kürzer  als  das  zweite.  Das  gegen  sein  Ende  gewölbt- 
geneigte,  vertieft-pun klierte  Fronotum  ist  an  seineni  Grunde  dreimal 
breiter  als  an  der  Spitze;  seine  vordere  Einschnürung  (Hals- 
ring)  ist  dicht  filzig.  Die  Öffnungen  (Stigmen)  der  Hinterbrust- 
seiten  sind  klein  und  stellen  nur  einen  feinen  schmalen  Spalt 
unterhalb  der  mittleren  Hüften  dar.  Die  langen,  behaarten  Beine 
haben  verlängerte  Schenkel  nnd  abgestatzte  domlose  Schienen;  ihr 
erstes  Fassglied  ist  so  lang  wie  die  beiden  letzten  zu- 
sammen; die  Klanen  sind  allmählich  gekrümmt  und  nur  ganz  am 
Grunde  leicht  erweitert. 

Diese  Gattung  ist  durch  den  Dau  ihrer  Fühler  und  Beine  sowie 
dnrch  die  zarte  Behaarung  ihrer  Oberfläche  wrilil  ch  uakterisiert.  Von 
der  ihr  nahestehenden  Gattung  Deraeocoris  Kn.  ^Stal  unterscheidet 
sie  sich  durch  ihren  gerandeten  Scheitel,  durch  ihre  gekörnten  Augen, 
durch  ihr  sehr  langes  erstes  Tarsalglied,  durch  ihre  am  Grunde  kaum 
erweiterten  Klanen,  sowie  durch  ihre  schmalen  Hinterbmst-Stigmen. 
Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  auf  Nadelholz.   Nach  Bxdtbe. 

90  (486)  ffothieus  Fall. 

P.  gothicQS  corpore  ferrugineo  piloso  supra  impresso-punctatus 
testaceus;  antennarum  articuli  secandi  apice  incrassato  obscuro. 

Fallen. 

'  Kopf  (von  oben  and  seitlich)  in  Kent.  Hemipt.  Qymuoc.  Eorop.  1896, 

tab.  I,  fig  3. 

Jabrethcft«  <L  Vtreins  t  T»t«rl.  Katarkonde  io  Wttrtt  1902.  8 
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Meibt  liellrct^»ti.'*'Ili  ^sr^ltener  ins  Bräanliche  spielend).  -iluzpiiJ 
und  auf  der  Obeifteii**  i  tjiuiscliliesslich  Fühler  und  Beine)  mit  langem, 
hellem  Flaiunhaar  besetzt  (zottig  licht  behaart);  Unterseite  braun, 
in  der  Brustmitte  schwarz;  Kopf,  Vordenrftcken,  Scbildchen  und 
hinterer  Teil  der  Halbdecken  mehr  oder  weniger  gerötet  Augen 
beim  Mannchen  grösser  and  vorspringender  als  beim  Weibchen.  Die 
gelblichen,  mitunter  rotpunktierten  Föhler  spielen  stellenweise  ins 
Bräunliche.  Das  gewölbte,  biftnnliche  Schildchen  hat  hellere  Ecken. 
Die  punktierten  Halbdecken  sind  hänfig  braunrot  pespronkelt;  ihr 
Seitenrand  ist  heller;  der  Hinten aud  und  die  Keilspitze  rötlich;  die 
rauchijje  hyaline  Membran  hat  rostgelbe  Adern,  schwärzliche  Flecken 
und  dunklen  Saum.  Die  mit  langem  Haartiaum  besetzten  Beine 
sind  rostrot,  während  die  Hüften  und  zwei  Ringel  an  den  Schienen 
heller  sind.    Länge  oVa— O"/»  mm 

Bbotbr  unterscheidet  (H.  G.  £.  V,  p.  11)  noch  eine: 
Var.  ßi  Dunkelbraun  oder  gelbbraun,  unten  schwarzbrann, 
Beine  schmntzig-lehmfarben,  Schenkel  (besonders  die  hinteren)  mit 
zwei  Ringeln  vor  der  Spitze,  während  die  Schienen  ganz  am  Grunde, 
ein  kleiner  Ring  unterhalb  des  Grundes,  ein  breiterer  Hing  in  der 
Mitte,  das  Knde  sowie  die  Tar.sen  1  iiukcl-rostrot  sind;  der  Corium- 
rand  und  der  Keil  ist  ziemlich  dunkel,  eröit-rer  abwecliselnd  schwarz 
und  hell  gefleckt,  das  Keilende  ist  schwarz,  die  Membran  glasartig, 
ihre  Adern  sind  zum  grossen  Teile  pechfarben;  am  Schildchen  sind 
die  Ecken  der  beiden  Grundwinkel  und  die  Spitze  etwas  heller. 

Phytocoris  (/othicus  Faili  n,  Hemipt.  Snec.  1829,  110,  65. 

Capstis  margiue  pHndutus  Herrich -Srn.vi  t'ER,  Wanz.  las.  III, 
1835,  p.  69,  fij:.  284  (nach  Kirschbaum  und  Reuter  :  schlechte,  wenig 
naturgetreue  Abbildung  1).  —  KiBSCBBAUH,  Bhynchot.  Wiesbd.  1855^ 
p,  53,  44  und  p.  III. 

Capsus  aetneus  Costa«  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  X,  1841,  p.  285. 

Capsus  pilipes  Thomson,  Opusc.  entom.  IV,  1871,  429,  41. 

AUoeototnus  gothicus  Fieber,  Europ.  Hemipt.  1861,  247.  1.  — 
Reuter,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  76,  1.  —  Hemipt.  Gyninuc.  ijcand. 
et  Fenn.  92,  1.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Kurop.  V,  18ütj,  p.  10,  1.  — 
Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  103.  —  Püton,  Cat.  1899,  p.  65,  1. 

Bayern :  ObArall  gemein  (was  wohl  eine  Verwechselung  mit  Lo- 

pus  (joihims  Lin.,  No.  22  dieser  Fauna,  3.  Heft,  1898  sein  dürfte!  H.). 
Kittel.  —  Bei  Bamberg  hie  und  du  auf  Kiefern.  Funk.  —  Württem- 
berg: In  der  Umgebung  Ulms,  7  und  8,  auf  Nadeiiiolzj  nicht  häufig. 
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HCbbbr.  —  Baden :  Bei  Karlsruhe,  August,  September.  Mfisss.  — 
Eisass-LothiingeA ;  Sur  les  pins  sylvestres;  Vosgee;  Metz;  a.  r.  Reiber- 
Pdton.  —  Nassau:  Bei  Mombacb,  auf  Kiefern;  nicht  häufig;  ich 
klopfte  mir  von  einzelnen  Bäamen  Exemplare,  aber  jedesmal  mehrere ; 
7—10.  KiBBCHBADM.  —  Westfelen :  Um  Mflnster,  im  Sommer  and 
Herbst  (6—10)  auf  Pinus  süvestris  verbreitet  and  meist  häufig,  auf 
Pinus  Abies  und  anderem  Nadelholz  selten  nnd  einzeln  .  .  .  Wbst- 
HorP.  —  Aus  Holstein.  Wüstnei.  —  Mecklenburg:  Auf  Kiefern  von 
Anfang  August  bis  Ende  Oktober  nicht  häutig  .  .  .  Raduvtz.  — 
Schlesien :  Ich  fing  von  dieser  seltenen  Art  erst  ein  Exemplar  in 
Schlesien  und  zwar  in  der  Umgebung  Breslaus.  Scholz.  —  In  der 
Ebene  und  im  Gebirge,  im  Hai  an  Birken,  sehr  selten.  Assmann.  — 
Provinz  Prenssen.  Brischks. 

In  Schweden,  Deutschland,  der  Schweiz,  anf  Kiefern.  Fieber. 

Habitat  in  Pinn  silvestri  (Fallen,  Duda,  Fbet-Gessnbb,  Wbst- 
Hopp,  ipse)  et  P.  anstriaca  (Hobvath,  Low),  rarissime  in  Abiete  (Wbst- 
hopf)  et  in  Betnia  (Assmann):  Fennia  anstralis!  nsqne  ad  60*  10'; 
v*5uecia  medial  et  australisi;  x^orvegia  (Christiaiiia);  Holsatia,  Mtcklcn- 
bufgia;  Batavia  rarissime;  Gallia  borealis  et  orientalis;  Guestphalia; 
Borussia,  Baden,  Bavaria:  Bohemia!;  Helvetia;  Austria  (Mödliiig!); 
Hangajria  (Carpathes) ;  Cioatia  (Josephsthal) ;  Italia  (Livorno),  Sicilia. 
Tar.  ß  in  Bohemia  (Ghodan!)  in  Pinn  silvestri,  D.  Dr.  v.  Stun. 
Bmss  (1896). 

[Schweiz:  Anf  Pinus  sylvestris;  einzeln  im  Juli,  zahlreich  im 
Aagnst  nnd  September  an  den  Jnraabhängen  um  Aarau  bis  2500' 
B.  M.,  St.  Prex,  Burgdorf.   Frbt-Gbssnbb.  —  Graubflnden:  Ebene, 

selten;  ein  Exemplar  bei  Chur  erbeutet.  Killias.  —  Böhmen:  Im 
Sommer  an  Waldrändern  auf  Kiefern,  nicht  immer  gemein.  Düda.J 

Anm.  Stcthoconus  nKuiuUosus  Flok  (Khyncliot.  Livlds.  II,  1861, 
p.  614.  —  Fieber,  Wien.  Ent.  Monatschr.  VllI,  1864,  p.  80,  tab.  II, 
fig.  8.  —  Rby,  Ann.  Soc.  Linn.  Lyon.  XXIX,  1883,  p.  385.  —  Bbdtbb, 
Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  1896,  V,  p.  8,  1);  —  Vapsus  cyrtapeUis 
Plor  (Rhynchot  Livlds.  I,  1860,  p.  628,  101);  —  AeropeUa  pyri 
UtuA  (BuIL  Soc.  Ent.  Ital.  I,  1869,  203,  tab.  4)  lebt,  nach  Ret, 
auf  dem  Birnbaum  von  der  Tinyis  pyri  und  könnte,  weil  in  Russ- 
land, Livland,  Frankreich,  Ungarn  und  Italien  vorkommend,  mög- 
licherweise auch  noch  in  Deutschland  einmal  gefunden  werden.  Die 
charakteristischen  Merkmale  der  Gattung  Stefhocanus  Fieb.  sind  schon 

in  der  Übersicht  der  Division  Capsaiia  (3.  üeft,  1898,  p.  79,  bezw. 

8* 


Digitized  by  Google 


—    116  — 


Jahrfj.  54,  p.  2;>5j  kurz  angegeben;  die  einzige  paltiaikiische  Art 
dieser  Gattung  ist  länglicli- eiförmig,  glänzend,  oben  schwarz  und 
weiss  gefleckt,  unten  grösstenteils  schwarz;  der  gelblichweisse  Kopf 
zeigt  schwarze  Zeichnung  und  ist  hinter  den  Augen  in  einen  kurzen 
Hals  verschmälert;  der  Hinterrand  des  Scheitels  ist  scharfkantig; 
das  starkgewdlbte,  geneigte,  vertieft  punktierte  Pionotnm  ist  weiss 
und  schwaTZ  gefleckt,  mit  weisser  Seitenrandlinie,  kaum  breiter  aU 
lang  und  vorne  hakförmig  verengert;  das  anpnnktierte,  schwane 
Schildchen  ist  an  seiner  Spitse  in  einen  seitlich  zusammengedrAckteD, 
abgerundeten  Höcker  erhoben;  die  ausgebildeten,  unpunktierten 
Decken  überragen  (nach  Länge  und  Breite)  den  Hinterleib:  die  faden- 
förmigen, gelbbräanlicheu  Fühler  haben  ;  Körpf^rlänge;  die  schlanken 
Beine  sind  heUgelblich.    Länge  nahezu  5  mm. 


Ii o t h tf n otu6  FiEB. * 

Die  Männchen  länglich,  mit  gleichlaufenden  Seiten,  die  Weib- 
chen mehr  oval,  in  der  kurzflügeligen  Form  sogar  eirund  und  am 
ganzen  Leib  (einschliesslich  FQhler  und  Beine)  mit  zartem, 
langem  Flaum  haar  besetzt.  Der  kurze,  glatte  Kopf  ist  senk- 
recht gestellt,  stark  in  die  Quere  gezogen,  hinter  den  Augen  wulstig 
eingeschnürt,  sein  breiter,  leicht  gewölbter  Scheitel  ungerandet,  der 
Kopfschild  erhaben  und  vorspringpnd.  Die  glatten  Augen  stehen 
vom  Pronotum  ziemlich  ab.  Die  langbelianrf on ,  iialbkörper- 
langen  Fühler  sind  am  Augenrande,  innseits,  eingefügt;  ihr  erstes 
Glied  überragt  kaum  das  Ende  des  Kopfschilds;  das  zweite  Ghed 
(welches  nur  halb  so  lang  wie  der  Grundrand  des  Pronotnm  oder 
so  lang  wie  die  beiden  letzten  Glieder  zusammen)  ist  beim  Mänii- 
chen  allseits  gleich  dick  und  von  gleicher  Stärke  wie  das  erste  Glied: 
das  vierte  Glied  ist  etwas  kflrzer  als  das  dritte  und  nur  wenig 
länger  als  das  erste.  Das  trapezförmige  Pronotam  ist  stark  vertieft 
punktiert,  hinten  stark  gewölbt,  vorne  stark  geneigt,  bei  der  lang- 
flügeligen  Form  an  seinem  Grunde  dreimal  breiter  als  an  der  Spitze, 
seine  glänzenden,  zusammenfliessenden  Buckel  haben  vertiefte 
Ränder  und  seine  Seiten  sind  deutlich  geschweift.  Das  an  seinem 
Grunde  überdeckte  Schildchen  ist  gegen  sein  £nde  zu  leicht  quer- 
gestrichelt  und  besitzt  einen,  bald  mehr,  bald  weniger  ausgebildeten 
LangskieL  Der  Xyphus  der  Vorderbrust  ist  gerandet,  die  Mittel* 
brüst  ist  stark  gewölbt,  die  Stigmen  der  Hinterbmst  haben  höckerig- 

>  KoptbUdnog  siehe  in  Beut.  H.  G.  £.  V,  1896,  tab.  X,  fig.  1.  U. 
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aufgeworfene  Ränder.  Die  vertieft  punktierten  Halbdecken 
sind  beim  Männchen  leicht  durchscheinend,  beim  Weibehen  häufig 
verkUrzt  (bxacbypter) ;  die  fein  behaarte  Membran  ist  bei  der 
makropteren  Form  zweizeilig.  Die  behaarten  Beine  haben  verlängerte 
Sehenkel  (auch  dünne  Hinterechenkel)  nnd  abgestutzte,  un gedornte 
Schienen;  das  erste  Fassglied  ist  fast  nm  die  Hälfte  länger  als 
das  zweite,  so  lang  wie  las  dritte;  die  Klauen  sind  bis  zu  ihrer 
Mitte  eiweitert,  hernach  gekrümmt  und  schwach.  —  Diese  Gattung 
ist  durch  ihre  lange  Behaarung,  durch  den  Bau  von  Kopi,  Vorder- 
rücken  und  Schildchen  sowie  durch  die  fein  behaarte  Membran  gut 
charakterisiert.   Nach  Reuter. 

91  (487)  pihaus  Boh. 

Pechfarben  bis  schwarz,  massig  glänzend  und  mit  zartem,  langem, 
gr  niKiraiineni  P'laumhaar  bedeckt.  Der  glatte  Kopf  ist  beim  Männ- 
chen gieichfarben,  beim  Weibchen  rötlichbraun  mit  pechschwarzem 
Kopfschild,  dabei  hat  sein  Scheitel  mindestens  drei  Augenbreiten. 
Das  runzelige  haarige  Pronotum  ist,  bei  der  langflügeligen  Form, 
^twa  nm  ^4  kürzer  als  an  seinem  Grunde  breit,  bei  den  kurzfiägeligen 
Weibchen  hinten  weniger  erweitert  und  (m  der  Länge)  kaum  ge- 
wölbt Die  abstehend  graubehaarten  Halbdecken  sind  beim  Mann- 
chen granbraun,  halb  durchscheinend,  mit  dunklem  Keü»  beim 
Weibeben  schwarz  mit  ranchbranner  Membran  und  pechfarbenen 
Adern;  bei  der  makropteren  Form  überragfMi  diu  Halbdecken  den 
Hinterleib,  beim  Männchen  weit  mehr  noch  als  beim  Weibchen,  bei 
WflclH'm  sii  ,  samt  Keil  und  Membran,  stark  herabgebogen  sind 
iwiihrend  sie  beim  Männchen  fast  wagerecht  liegen);  bei  den  brachy- 
pteren  Weibchen  sind  die  Halbdecken  nur  halb  so  lang  wie  der 
Hinterleib,  an  ihrem  Ende  abgestutzt  und  ohne  Membran.  Die  grau- 
biaunen  Fühler  smd  an  ihrem  Ende  schwärzlich,  bei  den  Weibchen 
ist  das  erste  Glied  und  oft  auch  der  Grund  des  zweiten  rötlichbraun. 
Die  Beine  sind  beim  Männchen  schmutziggelbbraan,  beim  Weibchen 
mehr  braonrGtlich ;  die  Tarsen  sind  dunkler  (beim  Weibchen  schwarz). 
Lange  5 — 6  mm,  die  brachypteren  Weibchen  nur  4  mm. 

Vhyiocoris  pllosus  Boheman,  Nya  Svenska  Hemipt.  1852,  68,  23. 

Cnpsus  pilosus  KmsciiUAUM,  Rhynchot.  Wiesbad.  1855,  p.  53, 
45.  ™  TiiuMsoN,  Opusc.  entom.  IV,  429.  42. 

Trichymenm  ptlosiis  Keutek,  Bidrag  tiü  nordiska  Capsiders  in 
^at  See.  Faun,  et  Flor.  Fenn.  XIV,  1873,  p.  8. 
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Capsus  Fairmairei  Signobet,  Ann.  Soc.  Knt.  Fr.  1852,  Sei.  2, 
X,  542,  tab.  XVI,  «g.  4. 

Capsus  Iwrridus  Mulsant  et  Key,  Op.  ent  in  Ann.  Soc.  Linn. 
Lyon.  1852,  I,  151  ($  form,  biacbypt). 

Bfnthjfnatus  Minki  Fikbbr,  Wien.  Entom.  Monatscbr.  1864,  VIII, 
p.  77,  tab.  II,  fig.  7. 

BothffnoiHft  pilosm  Pdton,  Not.  p.  serv.  k  F^t.  d.  H^m.  I,  p.  24. 
—  Keutkh,  Kev.  ent.  Caps.  IBTf),  p.  75,  1.  —  Hemipt.  Gymnoc. 
Scand.  et  Fenn.  91,  1.  —  Hemipt.  Gymnoe.  Europ.  V,  1896,  p.  7.  1 
und  tab.  lY,  tig.  1  macropt).  —  J.  S.vijlberg.  Christ.  Vidensk. 
Forh.  IHSM,  No.  9,  p.  5.  —  Sacndeks,  Synops.  of  brit.  Hemipt.  Het. 
1876,  272,  1.  —  Hemipt  Het.  of  the  brit  Isl.  1892,  p.  263,  plate  24, 
flg.  4  macropt.).  —  Atkdison,  Cat.  of  Cape.  1889,  p.  103.  — 
PoTON,  Cat.  1899,  p.  65,  1. 

Württemberg:  Im  Kiesfmtlial  (Albtrockentbal)  bei  Ulm  oinmal, 
27.  6.  95,  2  Exemplare  (det.  HoRV.)  erbeutet.  HOsbbb.  —  filsaae- 
Lothringen:  Gerbamont'  (Pibrrat).  Beiber-E^uton.  —  llaasaa:  Ein 
Weibchen  bei  Weilburg  von  Herrn  Prof.  Schenk  gefangen.  KmscR- 
BAUM.  —  Bei  Cassel  Fieber.  —  Thöringrcn :  Von  Dr.  Schmibdkknbcht 
gesammelt.  Fokker.  —  Mecklenbuig;  kli  liug  mir  ein  Männchen 
am  1.  August  in  der  Kostocker  Heide  unter  Kiefern  im  Grase.  Rad- 
DATZ.    (Demnach  in  ganz  Deutsehland  ilberall  i^ehr  selten!  H.) 

Habitat  in  iocis  variis  in  li^uropa  fere  tota,  sed  ubique  rariis; 
Fennia  meridionalis  (Aland!,  Pargas  in  Abiete!,  Karislojo!  Wanga- 
sala,  61**  30')  ;  Suecia  borealis  et  media  (Angermanland,  Stockholm!, 
Smoland!,  ÖstergÖtland !) ;  Norvegia  (in  monte  niveoso  Badfjeldet 
Bodö  sab  moecis,  Do  vre,  D.  J.  Sahlbbro);  Anglia;  Scotia  (Perth), 
D.  Mc6be4M>b;  Batavia  (Limburg!);  Belginm;  Gallia  borealis  et 
orientalis ;  Germania  (Mecklenbnrgia,  sub  Pinn  silvestri,  D.  Raddatz, 
Borussia  (BerUn!),  Wiesbaden,  Saxonia!);  Tirolia  u-^tjue  ad  6300'; 
8tyria  (Afienz!):  Helvetia;  Hungaria  (Buda);  Lignria  (Stazzano!):  in 
Ononide  spinosa  (Ferrari):  Italia;  Graecia  (Cortü!,  Naxos!}.  Reotkr 
(1896).    (Vergl.  Rev.  d'Ent.  1890,  p.  244.) 

[Tirol :  Bothynotus  MMi  Firn.  pilosiis  Boh.  {S)  auf  der 
Jagdhaasalpe  in  Teffereggen  einmal  gesammelt,  also  jedenfalls  Aber 
63(X)'  Seehdhe.  Die  horizontale  wie  verticale  Verbreitung  dieses 
unschönen  Tieres  scheint  eine  aasserordentliche  za.  sein:  (?oria, 
Jagdhaasalpe  and  Cassel!  Grkdler.] 

*  Westliche,  französische  Seite  des  Wasgenwaldesl  H. 
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Div.  Pilophoraria  Reijt. 

Leib  in  die  iiänge  gezogen,  länglich  oder  länglich-oval,  häufig 
in  der  Mitie  verengt.  Am  Kopf  sind  die  Zügel  gut  aasgebildet  aber 
schmal,  mit  bisweilen  erhöhten  Backen,  and  in  diesem  Falle  meist 
Tertieft;  der  Scheitel  zeigt  nar  ganz  selten  (Äüodapus)  eine  vertiefte 
lÄngsIinie.  Das  Pronotam  besitzt  abgestnmpfte  Seiten  and  eine 
deutliche  vordere  EinschnOrang.  die  jedoch  manchmal  ganz  fein, 
vertieft  und  von  dem  nach  rfickwärts  verlängerten  scharfen  Scheitel- 
rand vollständig  überdeckt  ist,  während  sie  bei  der  brachypteren 
Form  bisweilen  nur  an  don  Spifon  ziemlich  ansedeutet  ist.  Die 
}lall)(ieckon  der  makropteron  Form  zeigen  einen  (ieiitlichen  Keil:  an 
den  Flügeln  hat  dieselbe  meist  einen  deutlichen  Haken,  der  jedoch 
öfters  mehr  oder  weniger  vpr-(  liwommen  ist  (wie  bei  Si/stdlnnofus 
triffuUatus,  OmphalotwtuSf  Flayiorrhamma)  oder  auch  (wie  bei  Allo- 
^P^)  ganz  fehlt.  Der  in  seiner  Mitte  ziemlich  abgeflachte  oder 
auch  ganz  ebene  Xyphus  der  Vorderbmst  ist  gerandet.  Die  vorderen 
Hüften  sind  lang  and  ragen  weit  Aber  die  Mitte  der  Mittelbroat 
binans;  die  hinteren  Hüften  stehen  wenig  oder  gar  nicht  von  den 
Epipleuren  entfernt.  Die  Beine  sind  mehr  oder  weniger  lang,  die 
Schenkel  verlängert,  die  Schienen  unpunktiert  und  mit  gleichfarbenen 
zarten  Dörnclion  besetzt ;  an  den  hinteren  Tarsen  ist  das  zweite  Glied 
kauDi  länger  als  das  dritte,  während  die  Klauen  selbst  ziemlich 
schlank  sind,  meist  leicht  gekrümmt  und  die  Haftläppchen  meist 
ganz  kurz,  kaum  wahrnehmbar,  nur  selten  grösser,  nnd  dann  frei 
Qad  an  ihrem  Ende  gegeneinander  geneigt.  Reotbb. 

Die  hieher  gehörigen  Tiere  sind  sehr  behende ;  viele  derselben 
ähneln  an  Körperbaa.  Farbe  nnd  Bewegung  den  Ameisen,  wohnen 
auch  öfters  mit  denselben  zusammen. 

Gattungs-Übersicht  der  Division  Pilophoraria  Reut. 
nach  Kkutsb,  Uemipt.  Gymnoc.  Europ.  XV,  lü^l,  p.  iT6  ff. 

1.  (4.)  Erstes  Glied  der  hinteren  Tarsen  länger  als  das  zweite,  das 
dritte  so  lang  wie  das  erste  oder  auch  etwas  kürzer;  das  zweite 

Ffthlerglied  gegen  sein  Ende  keulenförmig  verdickt,  die  beiden 
letzten  Fühlerglieder  kräftig  ausge])i1det  und  zusainninn  nicht 
l&nger  als  das  zweite.    Kopf  geneigt;  Kopfschild  vertieft,  nicht 

im  geringsten  vorspringf^nd. 
(3.)  Die  Augen   an   du»  Tronotuni   «tossend ;   letzteres  seihst  init 
zwar  schmaler,  aber  wohl  ausge bilde tt^r  vorderer  Einschnürung. 

1.  Crannocephalus  Fied. 
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[3.  (2.)  Aagen  von  der  Pronotumspitse  eims  abstehend;  der  Kopf 
dahinter  kons  snsammengeflchnflrt,  weiterhin  sugeepitst  und  in 
die  Lftnge  gezogen  mit  yertieften  Wangen;  vordere  Pronotam' 
einechnflnuig  deutlich  und  siemlich  breit. 

4.  die  süditalienische  Gattung  dfyrmicammus  Rsut.] 

4.  (1.)  Erstes  Glied  der  hinteren  Tarsen  knrz. 

5.  (6.)  Die  Haftläppehen  der  Klauen  ziemlich  gross,  an  ihrem  Ende 

aosammengebogen ;  zweites  Fühlerglied  gegen  sein  Ende  allmählich 
verdickt,  die  beiden  letzten  Glieder  schlank.  Vordere  Pronotum- 
einsflinnrung  schmal,  vertieft,  vom  scharfen  Scheitelrand  über- 
deckt. Kopf  geneigt,  der  Kopfschild  vertieft  (nicht  vorspringend); 
Augen  hinten  zusammengedrückt;  Halbdecken  mit  weissschuppigeu 
Querstricheln.  2.  Vilophoriir^  IIaux. 

6.  (5.)  Haftläppchen  der  Klauen  ganz  kurz,  kaum  wahrnehmbar  oder 

vollständig  fehlend;  Halbdecken  meist  weisB  gezeichnet. 

[7.  (6.)  Zweites  Fühlerglied  keulig,  die  beiden  letzten  kurz  und  schlank; 
vordere  Pronotumeinschnürung  (Halsring)  frei;  Kopf  geneigt;  Kopf- 
schild nicht  vorspringend,  vertieft,  Scheitel  scharf  gerandet.  Äugen 
hinten  zusammengedrückt. 

Die  flfldenropftische  3.  Mimocoris  Scott.] 

8.  (7.)  Zweites  Fühlerglied  stäbcheuförmig  oder  gegen  die  Spitze  zu 

nor  aUm&blich  und  ganz  leicht  verdickt;  die  beiden  letzten  nur 
wenig  schlanker  als  das  sweite.   KopÜBchild  snsammengedrflckt. 

9.  (16.)  Stime  schräg,  geneigt  oder  gar  senkrecht.   Corium  mit  zwei 

grossen  weissen  Flecken,  der  eine  mehr  oder  weniger  am  Grunde, 
der  andere  an  der  Spitse. 

10.  (15.)  Die  beiden  letzten  Fflhlerglieder  zusammen  weit  länger  als 

das  zweite,  das  dritte  höchstens  nm  ^/s  kflrzer  als  das  zweite, 
manchmal  auch  gleich  lang. 

11.  (14.)  Scheitel  ohne  Rand. 

12.  (13.)  Kopf  schief  gestellt,  beim  Weibchen  grdsser  als  beim  Hftnn- 

chen;  der  Seheitel  hinter  den  Aogen  Iftnger  oder  kfirzer  zusammen- 

gesdiTiürt,  beim  Weihchen  gewölbt;  Kopfschild  nnr  wenig  vor- 
springend; Aagen  vom  Vorderrücken  mehr  oder  weniger  entfernt, 
an  ihrem  inneren  Rande  beim  Männchen  ausgebuchtet,  beim 
Weibchen  ziemlich  gerade  und  parallel  laufend:  die  Pronotum- 
bnckel  nur  wenig  angedeutet.  5.  Systdlonotus  Fiki«. 

13.  (12.)  Kopf  senkrecht  stehend;  der  stark  vorspringende  Kopfschild 

ist  an  seinem  Grunde  von  der  IStiriie  scharf  abgesetzt;  die  Augen 
stossen  au  das  Pronotum  und  k  )jen  gegen  die  Spitze  aus- 
einander; ihr  uinerer  Rand  ist  fast  gerade.  Die  Fühler  sind  am 
Ende  der  Augen,  iuuseitiä,  eingefügt.  Die  Prouotumschwielen  sind 
wohl  ausgebildet,  flieasen  bei  der  brachypt«ren  Form  zusammen 
and  bilden  einen  hohen  Bnckel.  7.  OmfhcAonotus  Rb€t. 

[14.  (11.)  Scheitel  fein  gerandet;  Kopfschild  an  seinem  Orunde  Ton 
der  Stirne  scharf  abgesetzt;  Augen  an  das  Pronotum  atossend, 
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ihr  irnif^ror  Rand  leicht  gebuchtet;  Fühler  etwas  oberhalb  des 
Aogeuendes  eingefügt.    Pronotumbuckel  nar  angedeutet. 

Die  ausserdeutsche  Gatinn^  6.  Lacmocoris  Reut.] 

15.  (10/)  Dir»  beiden  letzten  Füh1or«xli(  (inr  xusamineu  nur  weni«?  länger 

aU  (las  zweite;  Scheitel  mit  feingekieltem  Rnnd ;  Kopfschild  senk- 
recht stehend;  Angen  an  das  Pronotum  stossend,  ihr  innerer  Rand 
gebuchtet;  Fühler  in  der  Mitte  der  unteren  Augengegend  ein- 
gefügt. 8.  AUodaptts  Pibb. 

16.  (9.)  Kopf  von  der  Seite  gesehen  so  lang  -wie  hoch,  Scheitel  und 

Stinie  In  einer  Horizontalen  gelegen,  letstere  am  Ende  plötzlich 
seDkiecht  abgenmdet;  Schaitel  hinten  fein  gerandet;  Kopbchild 
senkrecht;  Augen  an  das  Pronotam  grenzend;  die  langen  FQhler 
gleich  unterhalb  der  Verbindnngelinie  der  Augen  eingefügt;  Corlnm 
ohne  weisse  Binden.  9.  Fl/afftorrhamma  Fira. 


Die  südeuropäische  Pfngiorrhamma  suturalis  Herr.-Schäffer 
(PA3IZ.  Faun.  Germ.  120,  383;  —  Wanz.  Ins.  IV,  1839,  32,  fig.  383; 
-  FiBB.,  Veihdlg.  d.  Wiem  zoolog.-bot.  Ges.  XX,  1870,  p.  2öl,  tab.  VI, 
fig.  8;  —  Rbdtre,  Hemipt.  Gymnoc.  Barop.  IV,  1891,  p.  139,  1, 
tab.  VI,  fig.  9)  kommt  aneh  in  Illyrien  vor  and  l&nft  im  Basen 
m^T  Afiemisia  eampestrisj  Plantago  cynops  nnd  Juniperus  communis 
ausserordentlich  schnell  umher ;  sie  ist  3  mm  lang  (die  biacliyptere 
Form  nur  2V2  mm),  braun,  matt,  oberseits  spärlich  weiss  beflaumt, 
die  Fühler  rostgelb  (das  zweite  Glied  heller),  Schnabel  (erstes  Glied 
ausgenommen)  und  Beine  hellstrohgelb,  die  ebenso  gefleckten  halb- 
decken  mit  ziemlich  langen,  abstehenden  Haaren  besetzt. 


AUodapus  Fme. 

Körper  (von  den  Halbdecken  abgeheiiem  länglich  und  nach 
hinten  zu  dreieckig  erweitert.  Der  fünfeckige  Kopf  steht  senkrecht 
und  ist  von  der  Seite  gesehen  so  lang  wie  hoch :  sein  zartgerandeter 
Seheitel  ist  wagerecht  and  zeigt  in  seiner  Mitte  eine  vertiefte  Längs* 
Knie;  die  Stime  fällt  stark  ab,  der  zosammengedrAckte,  vorspringende 
Kopfrehild  steht  senkrecht,  der  Gesichtswinkel  ist  ein  gerader.  Die 
Tontehenden,  grossen,  gekörnten  Augen  stossen  an  den  Vorderrflcken, 
Ha  innerer  Rand  ist  ausgeschweift.  Die  langen  Fühler  sind  in  der 
Mitte  des  unteren  Augenteils  eingefügt;  ilire  drei  letzten  Glieder 
^ind  gleich  stark;  die  beiden  letzten  sind  zusammen  nur  wenig  länger 
als  das  zweite.  Das  trapezförmige  Pronotum  ist  ziemlicli  horizontal, 
liat  ziemlich  geschweifte  Seiten  und  Basis,  wenig  ausgebildete  Buckel 
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and  br<*it  angelegten  vorderen  Halsring.  Der  kurze  dreieckige  Xyphus 
ist  ziemlich  eben  und  kaum  gerandet.  An  den  weissgezeichneten 
Halbdecken  ist  der  (häufig  verkürzte)  Keil  fast  wagerecht«  IHe  ziem' 
lieh  langen  Beine  haben  Schienen  mit  feinen,  langen  Ddrnchen;  an 
den  hinteren  Tarsen  ist  das  erste  Glied  nur  kurz  und  das  zweite 
so  lang  wie  das  dritte;  die  leicht  gekrümmten  Klanen  sind  ziemlich 
lang,  die  Haftläppcben  kanm  erkennbar.   Nach  Rboter. 

92  (488)  rufesans  Bübm. 

Rafus,  elytria  macala  basali  apicaliqae  pallida,  apice  nigns; 
femoribns  snbtcis  setosis.   Long.  IVs'".  Bubhbistbb. 

Bald  heller  ($),  bald  dankler  (<5}  rötlichbraan  und  oben  mit 
ziemlich  langen,  abstehenden,  gelbbräunlichen  Härchen  besetzt,  dabei 

(bis  auf  den  glatten,  glänzenden,  an  seinem  Ende  meist  dunklen 
Hinterl(-ih)  ziemlich  matt  und  glanzlos:  die  ausgel)il(leten  Exemplare 
(forma  macioptera)  mehr  länglich,  die  unausgebildi  n  (forma  bracliy- 
ptera)  fast  rautenförmig  mit  nach  hinten  erweiterten  Halbdecken. 
Der  grosse,  gewölbte,  abschüssige  Kopf  ist  meist  dunkelbraun;  der 
Schnabel  reicht  bis  zu  den  Hinterhüften.  Die  etwa  körperlangen 
(bei  den  Männchen  länger  als  bei  den  Weibchen),  gelblichwetssen 
bis  brannroten  Fähler  sind  verhältnismässig  dick.  Das  mehr  weniger 
runzelige  Pronotum  hat  Seiten  und  Grund  geschweift,  ist  an  seinem 
Grunde  etwa  zweimal  so  breit  wie  am  vorderen  Rande  und  (bei  der 
form,  brachypt.)  nur  wenig  gewt)!!)!.  Das  Schildclien  zeigt  meist 
einen  dunkeln  Fleck  in  j^'dem  Grun  l  w  inkel.  Die  Halbdecken  siiui 
schmntzigwei.ss  gefleckt  (f^n  dreieckiger  \v*dsser  Fleck  am  ürunae, 
ein  viereckiger  um  den  Keil,  bei  der  geflügelten  Form  noch  ein 
weiterer  kleiner  weisser  Fleck  am  Ende  des  Clavus);  die  Membran 
ist  (bei  der  makropteren  Form)  rauchbrann  mit  hellem,  durchschei- 
nendem, fast  viereckigem  Fleck;  sind  die  Halbdecken  (und  zwar  in 
beiden  Geschlechtern)  ausgebildet,  so  ttberragen  sie  flach  weit  den 
Hinterleib,  während  sie,  wenn  verkfirzt,  weder  Keil  noch  Membran 
zeigen,  nach  hinten  zu  breiter  und  dabei  fast  geradlinig  schräg  von 
aussen  nach  innen  vorno  abgestutzt  sind.  Die  rostfarbenen  Beine 
sind  an  den  Hüften  heller,  am  Schenkelcnde  dunkelbraun,  am  Schienen- 
ende und  an  den  Tarsen  blasser.  Länge  3—5  mm  (die  kurzflügelige 
Form  meist  nur  3 — 3^8  mm). 

Haldruft  ruffsn-uf;  Bürheisteb,  Handb.  d.  £ntom.  1835,  U, 
p.  278,  4  (torm.  brachypt.). 
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Capsus  corysoifhs  Herrich-Schäffbb,  Wanz.  Ins.  IV,  1838,  p.  35, 
iig.  387  (9  macropt).  ~  Thomson,  Op.  ent.  IV,  442,  85. 

Capsus  hrackffptsrus  Borehan,  Gotl.  Ins.  Faun,  in  Vet  Akad. 
Handl.  1849,  p.  264.  —  Kibschbauh,  Rhynchot.  Wiesbd.  1855,  p.  14, 
71  und  115,  sp.  78  (form,  brach.). 

Capsus  nifescens  Flor,  ,  Rbyncfaot.  livld.  1860,  I,  p.  543,  41 
f.  brach.). 

Erofi((»ris  rnfrsdiis  Dour.LAS  and  Scott,  Brit.  Ht^mij)!.  ISOf). 
}).  472,  1  und  tab.  XIV,  fig.  0  brach).  —  Retter.  Mevis.  crit. 
Caps.  187.Ö,  p.  107,  1.  —  Saünders,  Synops.  of  brit.  liemipt.  Het. 
1876,  p.  281,  1. 

AUodapus  coryzouUs  F'ieber,  Earop.  Hemipt.  1861,  p.  262. 

Äüodapus  rufeseeits  Scott,  Entom.  Ann.  1864,  161,  1,  tab.  I, 
flg.  4  (6  f.  brach.).  —  Saundebs,  Hemipt.  Het.  of  the  brit.  isl.  1892, 
p.  266  und  plaie  24,  fig.  9.  —  Atkikson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  117. 
—  Reütkb,  Hemipt.  Crymnoc.  Europ.  IV,  1891,  p.  138,  1  und  tab.  V, 
fig.  9.  —  l'üTOx,  Cat.  1899,  p.  65,  1. 

Na««saii:  Caps,  hrnehyjyf.  Rnii.  9  zwei  Exemplaif;  auf  Calluim 
mlgarts  Salisb.  bei  Wiesbaden  im  Walde  zwischen  dem  Turnplatz 
und  Adamsthal  gefangen;  8.  Kirschbaum.  —  Thüringen:  forma  macro- 
ptera  von  Dr.  Scbhiedeenbcht  gefangen.  Fokkbr.  —  lAeckienburg: 
leb  besitze  nur  ein  Männchen  mit  entwickelten  Decken  und  Flügeln, 
welches  in  der  Nähe  von  Stavenhagen  gefunden  ist.  Raddatz.  — 
Schlesien:  Unter  Heidekraut  (CaUuna  mdgaris);  ist  wegen  seiner 
Weichheit  und  Schnelligkeit,  wie  auch  wegen  smneB  steten  Aufent- 
haltes in  dichtem  Heidekrantgewirre  sehr  schwer  unverletjst  zu  fangen. 
Anf  mit  Ihndekraiit  und  Nadelholz  bowachseiiün  Ilüj^eln  zwischen 
Konradsthal  und  Adelsbach  unfern  Salzbrunn  (sparsam).  F,i?i  zweiter 
Fundort  ist  mir  bisher  noch  nicht  bekannt  geworden.  SuiOLZ.  — 
In  bergigen  Gegenden,  unter  CaUuna  vulgaris  und  Moos,  im  Juni; 
selten.    Riemberg  u.  s.  w.  Assmank.  —  Bei  Berlin.  Bdrmeistkr. 

Habitat  in  collibus  et  pratis,  praecipue  vespere  cursitans;  in 
£rica  (Saundebs)  et  Galluna  vulgari  (Floe,  Kirschbaum)  ;  sub  muscis  in 
pmiis  silvosis;  in  societate  cum  Atta  structori  (Bedbl),  cum  Formica 
(Pdton):  Fennia  meridionalis!  usque  in  Tavastia;  Alandia!;  Got- 
landia!:  Suecia  meridionalis!;  Livonia  :  liossia  media  et  meridionalis 
<Astracban)  :  Dnnia  I :  Britannia  :  Holp:ium  :  Gallial;  Helvetia  :  Ger- 
mania (Mecklenburg,  Borussia,  Saxonia.  Silesia,  Wiesbaden);  Austria; 
HuDgaria;  Italia  (Sezzil).   Reüt&r  (1891). 
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[Schweiz:  Morsee,  nicht  häufig  (For£l).  Kin  Stück  fand  Mf.yf.r- 
DüR  vor  vielen  Jahren  auf  Sumpfgras  am  Badweiher  bei  Borgdoif. 
Die  Art  echemt  überhaapt  selten  und  spärlich  vorznkommeD.  Fm- 
Gbsskbb.  —  Niederösteiieich:  Bei  Grestes  anf  Waldblössen;  sehr 
selten.  ScHLmcHER.  —  Livland:  Selten;  auf  Heidekraatflächen,  im 
Juli,  Augast.  Flob.  —  Skandinavien:  In  gramine  locis  ombroeis 
rariar.  Boheman.  —  England :  Rare,  on  Erica  .  ,  .  generally  occars 
in  the  evening.  Sadndeb^.] 

Omphalonot US  Redt,' 

Von  länglicher  Gestalt ;  der  dreieckige,  senkrecht  gestellte 
Kopf  ist  so  lang  wie  breit  und  von  der  Seite  gesehen  kflizer  aU 
hoch;  der  nngerandete,  horizontale  Scheitel  ist  hinter  den  Angen 
nicht  eingeschnürt;  die  Stime  ist  fast  senkrecht  und  leicht  gewMbt; 

der  gleichfalls  senkrechte  Kopfschild  ist  zusammengedrückt,  stark 
vorspringend,  an  seinem  Grunde  von  der  Stirne  schiul 
abgesetzt;  der  Gesichtswink h1  ist  fjerade.  Die  Augen  sto8s<  n 
an  das  Pronotum,  ihr  innerer  Kand  ist  ziemlich  gerade,  gegen  ihr 
Ende  weichen  sie  auseinander.  Die  langen  Fühler  sind  in  der  hinteren 
Aupenlinie,  innseits  (d.  h.  weiter  nach  unten  und  weiter  nach  innen), 
eingelenkt;  ihr  erstes  Glied  flbecragt  nicht  das  Ende  des  Eopfechilds; 
die  drei  letsten  Glieder  sind  schlank,  unter  sich  gleich,  Stäbchen* 
fdrmig;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  zasammen  weit  länger  ak 
das  aweite.  Das  Pronotum  aeigl;  einen  ziemlich  breiten  Hslsring 
(der  bei  der  brachypteren  Form  nur  seitlich  hervortritt)  und  ist 
am  Grund  wie  an  den  Seiten  geschweift;  es  hesitzt  grosse,  au^- 
gebildet^  liiickel  (Schwielen),  die  bei  der  kurzHügehgen  Form  hoch- 
gewölbt sind,  nahezu  ineinander  verschmelzen  und  so  einen  in  semer 
Mitte  gefurchten  Buckel  bilden.  An  den  weiss  gezeichneten  Halb- 
decken ist  der  Keil  leicht  herabgebogen.  Der  länglich-dreieckige 
Xyphas  ist  hochgerandet.  An  den  langen,  schlanken  Beinen  sind 
die  Schienen  mit  zarten  Dörnchen  besetzt;  an  den  hmteren  Taisen 
ist  das  erste  Glied  kurz  und  das  zweite  etwas  länger  als  das  dritte; 
die  Klanen  sind  ziemlich  lang  und  leicht  gekrümmt;  die  Haftlap[>chen 
fehlen.  —  Diese  Gattung  hat  mit  der  folgenden  (Systellonotm  Fif.b.) 
viel  Ähnlichkeit,  unterscheidet  sich  jtHioch  von  derselben  durch  den 
senkrecht  gesteilten  Kopf,  durch  den  stark  vorspringenden,  an  semem 


'  Kopf  nebst  Bruststück  (von  oben,  wie  von  der  Seite)  aiebe  in  Reuter, 
Hern.  Gymn.  Ean  IV,  1891,  ub.  I,  flg.  2Ö! 


Digitized  by  Google 


-   126  — 


Grande  toh  der  Stime  stark  abgesetsten  Kopfbchüd,  durch  die  an 

den  Yorderrücken  stossenden  Augen,  sowie  durch  die  mehr  unter* 
seits  eingefügten  Fühler.    Kach  Keuteb. 

93  (489)  quadriguttaixis  Kirschb. 

Cqu,  9:  IVs^Mong.,  V*"'  lat.  thor,  lat.  abdom.,  oblongus, 
laevis,  param  nitens,  niger;  capite  thorace  latiori;  antennis  corporis 
feie  longitudine,  luacia»  basi  dilate  lateis,  arl  1  capite  bieviore; 
pTotborace  longo,  fere  aeqne  lato,  gibbo;  hemielytrie  abbreviatia 
'  nigris,  opacis,  fascia  antica  maculaque  postica  pellucide-albis;  ab- 
dominf*  Hnem  versus  dilatato,  margine  laterali  concolore,  eU^vato; 
pedibus  dilute  Inteis,  femoribus  excepta  hasi  fiiscis.  Kirscuijaitm. 
(Nach  einem  am  8.  7.  1854  bei  Mombach  gefajigenen  Weibchen.) 

Länglich  (die  form.  macr.  gleichseitig,  die  f.  brach,  nach  hinten 
zc  etwas  erweitert),  schwarz,  kaum  glänzend  und  kahl  oder  ^anz 
kmz,  fein,  anliegend,  weieslich  behaart.  Der  gelblichweisse  Schnabel 
reicht  bis  zum  Ende  der  mittleren  Hftften;  sein  erstes  Qlied  ist  wie 
seine  Spitze  dnnkel.  Die  briteinlichen  Fflhler  sind  kaum  liinger  als 
der  Leib  (einschl.  Halbdecken) ;  ihr  erstes  Glied  ist  oben,  ihr  zweites 
unten  hellgelblich ;  das  zweite  Glied  ist  viermal  länger  als  das  erste. 
Das  Pronotnm  hat  stark  geschweifte  Seiten  und  ist  bei  der  brachy- 
ptr^ren  Form  (nicht  bei  der  makropteren !)  am  Grunde  deutlich  breiter 
als  lang';  sein  vorderer  Einschnitt  ist  oft  nur  an  den  Seiten  ange- 
deutet. Die  Halbdecken  sind  entweder  ausgebildet  (forma  macro- 
ptera),  überragen  dann  den  Hinterleib  und  besitzen  eine  (samt  Adern) 
schwärzliehe  Membran,  die  gegen  das  Keilende  einen  viereckigen 
helleren  Fleck  aufweist,  oder  sie  reichen  (forma  brachyptera)  mar 
wenig  über  die  Hinterleibsmitte  hinaus,  sind  abgemndet  und  schief 
nach  innen  abgestutzt,  wobei  Keil  und  Membran  fehlen.  Eine  Binde 
am  vorderen  Teil  des  Corium,  ein  hiemit  zusammenhängender  kleiner 
Fleck  am  Claviis  nnd  ein  abgerundeter  dreieckiger  Fleck  an  der 
Spitze  des  Corium  sind  von  schnee weisser  Farbe.  Die  Beine  f?amt 
Hüften  sind  weissgelblich,  nur  die  Oberschenkel  zeigen  zum  grössten 
Teil  dunklere  Färbung.  Die  kurzflögelige  Form  miast  3,  die  lang- 
flägeiige  etwa  4  mm.  Die  Zeichnung  der  Halbdecken  verleiht  dieser 
Art  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  5.  tripitkiJhis  L. 

Capsut  quaärigutkfttts  Kibschbadm,  Rhynchoi  Wiesbad.  1855, 
p.  10  und  45,  sp.  29,  sowie  p.  126,  5. 

Erotieoris  quadrigutkUus  Atkinson,  Gat.  of  Caps.  1889,  p.  117. 
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Omphahn&tus  qmdriguäatus  Rrdtbb,  Pet.  Nonv.  Entom.  1876, 
II,  p.  27.  —  Hemipt.  Gymnoc,  Eufop.  1891,  IV,  p.  136,  1.  —  Pdton, 
(Jat.  1899,  p.  65,  1. 

EIsass-Lotbringen :  TroiB  exemplaires  pris  jaillet  snr  les 
herbes  d'un  pre  aride  sitae  a  la  lisiere  möridionalf  de  la  fort't  dlU- 
kirch.  (\{.)  Rehikr-Putox.  —  Nassau:  Nur  ein  Weibchen  auf  einer 
iiluhiso  des  Monibacher  Kiefernwaldes  am  H.Juli  1^54  gefangen.  Kirsch- 
baum. —  Thüringen:  Von  Dr.  äciuu£DEKN£CHT  zwei  Exemplare  ge- 
fangen. FOKKER. 

Habitat  in  Gallia  (Lyon,  D.  Rey);  Alsacia!,  D.  Reiber;  Germania 
(Wiesbaden,  D.  Kirschbauh);  Aastria  (Neohans!,  D.  P.  LOw);  Hnn* 
gaiia  centralis  (Pesth  1,  D.  I)r.  Horvath)  ;  Illyria  (65»!,  D.  Dr.  Hbnscb). 
Redtbr  (1891). 

Stjstellonotus  Fieb. * 

Die  Männchen  längHcli,  die  Weibchen  mit  kngehg  enveitertem, 
an  seinem  Grunde  stark  eingeschnürteoi  Hinterleib.  Der  Kopf  ist 
beim  Männchen  ziemlich  klein,  beim  Weibchen  hingegen  grosser, 
gewölbt,  nickend,  von  oben  gesehen  ziemlich  eiförmig.  Der  Scheitel 
ist  beim  Männchen  horizontal,  beim  Weibchen  gewölbt,  nngeiandet, 
hinter  den  Angen  mehr  oder  weniger  eingeechn&rt  Die  Stime  ist 
steil  abfallend.  Der  an  seinem  Grunde  mit  der  Stime  ziemlich  zu- 
sammenfliessende  Kopfschild  ist  zusammengedrückt  und  lefeht  vor- 
springend. Der  Gesicht.8 Winkel  ist  beim  Männchen  stark  beim 
Weibchen  ziemlich  stumpf.  Die  Kehle  ist  lang  und  scliräg.  Die 
halbovalen  Augen  steliun  vom  Pronotnm  ab .  ihr  innerer  Hand  ist 
beim  Männchen  breit  gebuchtet,  beim  Weibchen  ziemlich  gerade, 
gleichlaufend.  Das  erste  Schnabelglied  ist  kurz.  An  den  langen 
Fahlem  sind  die  drei  letzten  Glieder  gleich  stark ;  das  zweite  Ghed 
ist  gegen  die  Spitze  zn  mehr  oder  weniger  verdickt;  die  beiden 
letzten  Glieder  sind  zusammen  weit  länger  als  das  zweite.  Das  Pro- 
notum  hat  eine  ziemlich  breite  vordere  EinschnQrung  und  kaum  an- 
gedeutete Buckel;  es  ist  beim  Männchen  trapezförmig,  gegen  sein 
Ende  zu  geuMilbt-abfallend,  an  seinem  Grunde  breit  gebuclitet.  Der 
Xyplms  der  Vordt  rbrust  ist  gleichseitig  dreieckig  und  ungeranJet. 
Der  Hinterleib  des  Weibchens  ist  an  seinem  Grunde  zusaninieii- 
geschnürt.  Die  weissgezeichneten  Halbdecken  sind  beim  Männchen 
ausgebildet  (mit  etwas  schiefem,  nach  aussen  herabgezogenem  Keü), 

'  Kopf  (von  verschiedener  Richtung  ausj  sow  ie  Körpcrfürm  des  Weibchens 
siehe  hi  Reuter,  Hern.  (iynm.  Eur.  IV,  1891,  tab.  1,  fig.  26  ff. 
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beim  Weibchen  »eist  raemlich  stark  verkflrzt.  An  den  langen  Beinen 
sind  die  Schienen  mit  kleinen,  zarten  Dörnchen  besetzt:  an  den 
hinteren  Tarsen  ist  das  erste  Glied  kurz;  die  Haftläp})chen  sind  ver- 
schwindend kiein.  —  Die  Arten  dieser  Gattung  lei)en  zwischen  Piianzen 
an  trockenen  Orten ,  häutig  auch  bei  Ameisen ,  gesellschaftlich  in 
deren  Haufen.  Das  karzflflgelige  Weibchen  ist  den  Ameisen  sehr 
ähnlich,   l^ach  Rbdtbr. 

94  (490)  triguttaius  L. 

Brftanlich  (die  Weibchen  heller,  die  Männchen  dunkler)  nnd 
allseits  (Kopf,  Vorderrücken,  Schildchen,  Halbdecken,  Hinterleib) 
mit  langen,  abstehenden  Haaren  besetzt,  das  häufigere 
Männchen  makropter,  das  sehr  seltene,  ameisenähnliche  Weibchen 
brachypter.  —  Das  längliche,  dunkelbraune  Männchen  hat  rost- 
farbene (schokoiadebraune)  Halbdecken,  die  den  Hinterleib  voll- 
ständig  überdecken,  über  das  Corium  zwei  silberweisse  Querbinden 
(die  eine  knrz  vor  seiner  Mitte,  die  andere  an  der  Spitze),  sowie 
einen  weissen  Mondfleck  in  der  Mitte  des  Glavns ;  alle  diese  weissen 
Flecke  sind  donkelbrann  eingesäumt;  oben  nnd  nnten  ist  der  CUvos, 
gjeich  dem  Conens,  rotbraun.  Die  ranchbranne  Membran  hat  schwSras- 
liche  Adern  und  am  Keilende  einen  durchscheinenden  Fleck ;  die 
Flügelzelle  hat  keinen  Haken.  Das  gewölbte,  nach  vorne  abschüssige 
Pronotum  ist  kiiuin  breitt  r  lang,  sein  Grund  zweimal  breiter  als 
sein  Ende  und  an  den  8eiten  leicht  geschweift;  gegen  die  Spitze 
ist  es  stark  verschmälert,  so  dass  der  Hinterleib  gestielt  erscheint. 
Das  gewölbte  Schildchen  hat  einen  leichten  Quereindruck.  Der  rost- 
farbene Schnabel  reicht  bis  zum  Ende  der  Mittelhüften.  Die  Augen 
springen  leicht  vor.  An  den  dunkelbraunen  Fühlern  ist  das  erste 
Glied  blass  roetgelb;  das  zweite  nicht  ganz  dreimal  so  lang  wie  das 
erste  und  gegen  sein  Ende  zu  leicht  verdickt;  das  dritte  kaum  kürzer 
als  das  zweite  und  ganz  am  Grunde  weisslich ;  das  vierte  etwas 
kürzer  als  das  dritte.  An  den  rostfarbenen  Beinen  sind  die  Sdiienen 
nnd  die  Hinterschenkel  dunkler:  Länge  4  mm.  —  Das  seltene,  etwas 
hellere  und  stärker  (bezw.  länger)  behaarte,  kurzüügehge  Weibchen 
unters{  h(  idet  sich  vom  Männchen  durch  seinen  grösseren,  stärker 
gewölbten  Kopf,  der  breiter  ist  als  der  Pronotnmgrandrand  (einschl. 
Augen  um  etwa  Vs),  dabei  weit  länger  als  (samt  Augen)  breit;  sein 
hrttter,  gewölbter  Scheitel  ist  hinter  den  Augen  stark  eingeschnürt. 
Das  nahezu  yiereckige  Pronotum  ist  quer  gewölbt,  am  Grunde  so 
breit  wie  lang,  hinten  und  vorne  fast  gleich  breit,  sein  Grundrand 
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abgestutzt.  Das  gewölbte  Scbildchen  ist  in  seiner  Mitte  nicht  Ter» 
tieft*  Die  zostfarbenen  (simnitbiaanen)  Haibdeeken  sind  stark  ver- 
kürzt (mdiment&r,  die  Fltlgel  selbst  fehlen  ganz),  nnr  zweimal  so 

iaiit?  wie  das  Schildchen,  so  dass  sie  gerade  die  stielförmige  Ver- 
schinälerung  des  Hinterleibs  bedecken;  an  ihrem  Knde  sind  diesp 
lederartif'en  D<'cken  einzeln  breit  abgerundet ;  hinter  der  Mitte,  kurz 
vor  der  Spitze,  ündet  sich  auf  denselben  eine  siiberweisse  Querbinde, 
die  bis  zur  Kommbsur  reicht  und  vorne  wie  hinten  dankelbrann 
gesäumt  ist;  Ciavns,  Keil  nnd  Membran  fehlen.  Der  gestielte,  knge- 
lige,  schwarzbraune  Hinterleib  ist  dicht  mit  langen,  abstehendes 
Härchen  besetzt.  An  den  körperlangen  FQhlem  überragt  das  erste 
Glied  nicht  das  Ende  des  Kopfschilds ;  das  an  seinem  Grunde  weisse 
dritte  Glied  ist  kaum  kürzer  als  das  zweite,  das  dankle  vierte  Ghod 
etwas  kürzer  als  das  dritte.  Die  langen,  schlanken  Beine  sind  rost- 
farben ;  die  Ränder  der  Schenkel  mit  Haaren  besetzt.   Länge  3^»  mm. 

Diese  einzige  di  ntsche  Art  der  Ü  paläarktischen  SysteUmotm 
unterscheidet  sich  (und  zwar  Männchen  wie  Weibchen)  von  ihren 
ausländischen  Vettern  durch  ilirr  oberseitige  lange  Behaarung,  durch 
ihre  helleren  (rostfarbenen)  Halbdecken,  durch  den  weissen  Halb- 
mondfleck auf  dem  Clavus  (der  mit  der  vorderen  Coriumbinde  keinen 
Zusammenhang  aufweist),  sowie  durch  das  Fehlen  des  Hakens  an 
der  Flügelzelle. 

Cimf'x  triguitatus  Linn6,  Syst.  Nat.  Ed.  XII,  1767,  729,  94.  i. 

—  P.  Müller.  Linn.  Nat.  1774,  V,  500,  94. 

Miris  triyuttatus  Latbbille,  Hist  Nat.  1804,  XII,  227,  27  aec 

Fabriciu.s  ! 

Cyllecoris  triffuüatus  Hahn,  Wanz.  Ins.  II,  1834,  p.  99,  fig.  183, 
Capsus  triguttaius  Fallen,  Mon.  Cim.  1807,  101, 11.  —  Hemipt. 
Suec.  1829, 121, 12.     —  Hrbbich-SchAffeb,  Nom.  entom.  1835,  p.  48. 

—  Wanz.  Ins.  IX,  1853,  Ind.  p.  41.  —  Mbtbb,  Schweiz.  Rhynchot 
1843,  90,  74,  6.  —  F.  Sahlbbho,  Geoc.  Fenn.  1848,  92,  2,  <J.  — 
Kirschbaum,  Rhynchot.  Wiesbad.  1855,  p.  11,  51  und  110,  sp.  40,  c^$. 

—  Flor,  Rhvnchot.  Li  vi.  I,  1860,  480,  8,  d  ^.  —  Thomson,  Opusc 
entom.  1871,  U:\  8(>.  d?. 

Lfypiis'  tri(futi(üHs  WrsTwooD,  Introd.  to  the  mod.  class.  of  ins. 
1840,  II,  Syn.  p.  121  ut  typus. 

Tristrangus  Amyot,  Entom.  £r.  Rhynchot.  1848,  p.  181,  No.  194. 

Sjfstdhnotus  triguUatus  Fibsbr,  Oriter.  1859,  38  ut  typos.  *- 
Europ.  Hemipt.  1861,  p.  324.  —  Douglas  and  Scott,  Brit.  Hemipt. 
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1865.  870,  1  und  plate  XII,  fig.  2.  $.  —  Saünders,  Synops.  of  brit. 
iUmipt.  Hot.  1875,  28H,  1.  ^  Ilemipt.  Het.  of  tlie  brit.  isl.  1892. 
p.  265  und  plate  XXIV,  tig.  —  Hei  ter,  Kevis.  enter.  caps.  1»7.), 
p.  105,  1.  —  Revis.  synon.  1888,  II,  p.  291,  No.  267.  —  Hemipt. 
Gymnoc.  Europ.  IV,  1891,  p.  125,  1;  tab.  I,  fig.  26,  tab.  VI, 
flg.  5,  6,  —  Atkinson,  Cat  of  Caps.  1889,  p.  116.  —  PuioN,  Cat. 
1899,  p.  65,  1. 

Bayern :  B«i  Augsburg  selten ;  bei  Nürnberg  selten  nach  Hahn. 
Kittel.  —  Bei  Bamberg  unter  Heidekraut.  Funk.  —  Württemberg. 
Roser.  —  In  der  Umgebung  Ulms,  6 — 9,  nicht  gerade  selten.  HCeher. 
—  E!.««a8s-LothringeM  :  Metz,  Rpmilly:  assez  rare.  Reiber-Pcton.  — 
Nassau :  Bis  jetzt  nur  wenige  Exemplare  (6  auf  emer  Wiese  am 
Rhein  unterhalb  Mombach  gefangen:  B— 7.  —  Fallen  erwähnt  6 
und  9,  ohne  etwas  von  abgekflrzten  Halbdecken  zu  sagen,  es  sohewen 
also  Weibehen  mit  enturickelten  Flngoiganen  vonmkommen*  (? !  H.) 
Ich  hatte  lange  vergeblich  nach  $  gesacht,  bis  ich  endlich  das  eine 
Exemplar,  das  der  Besdumibang  au  Grande  Hegt,  erhielt  Ans  andern 
Sammlungen,  aus  denen  ich  mir  diese  Art  zor  Ansicht  erbat,  erhielt 
ich  immer  nur  d.  Aiicb  Sahlperg  (Mon.  Geoc.  Fenn.  p.  92)  erwähnt, 
dasis  er  nie  ein  ^  sali.  Kirs(  ui;alm  (1855).  —  Tiiüringen:  Von  Dr, 
Schmiedeknecht  gefangen.  Fokker.  —  Öchieswig-Holstein :  Findet 
«ich  namentlich  am  Meeresstrande  zwischen  und  auf  den  Strand* 
gläsern;  die  Männchen  häufig,  die  Weibchen  sehr  selten.  Bei  Sonder- 
barg  vom  Mai  bis  Ende  Aagost  Wostnei.  —  Mecklenburg :  Von  Ende 
Jnni  bis  Anfang  Augast  auf  sterilem  Boden  awischen  den  spibrlichen 
Gräsern  umherlaufend,  mitunter  aafalreich,  namentlich  die  Männchen. 
Letstete  habe  ich  auch  einmal  in  grosser  Anzahl  an  den  Pflanzen 
emes  üppig  bewachsenen  Grabenufers  zwischen  Troitenwinkel  und 
Schwienkuhlen  getroffen.  Rai>I)AT/.  bcblesien :  Auf  Wiesen  und 
auf  Heiden,  nicht  selten.  Wiesen  zvvi.sclien  Scheitnicli .  .Schwoitsch 
and  Zimpel  unfern  Breslau  :  Blocksberg  bei  Gharlottenbrunn  unter 
Erica  vulgaris.  Erscheint  in  der  Ebene  Anfang  Juni.  Scholz.  — 
In  der  Ebene  und  in  den  Vorbergen,  auf  Wiesen,  im  Juni,  ziemlich 
selten;  um  Breslau  . . .  AssHAVit.  —  Provinz  Preussen.  Buschks. 

Auf  Wiesen  und  Heiden  unter  Ericas  durch  Europa  ver- 
brettet. FiBBIB. 

Habitat  in  campis  et  collibus  in  pascuis  aridis,  ad  radices  gra- 

miniim.  in  ericetis,  etiam  in  umbellatis  (Fallen):  in  doinicihi.s  For- 
rnicae  fuscae  ieniinam  invenit  Douglas;  pluries  feminam  legi  ut  etiain 

JahrMheft«  J.  Yer«ius  f.  vat«rl.  l^aturknnde  iu  Wllrtt.  1»02.  9 
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marem  snb  lapidibos  in  societate  com  Lasio  nigro,  in  cnjns  acervis 

nonnullas  feminas  semel  inveni.  Per  maximam  partem  territwrii 
occurrit :  Fonnia  meriiiiunalis ! :  Suecia  ineiiia  et  meridionalis! :  Nor- 
vegia  meridionalis;  Livonia;  Ciironia;  Dania!:  Britaimia:  Batavia: 
Belgiam;  üallia:  Germania  tota ;  Helvetia  ;  Silesia,  Bohomia,  Aiistria, 
Carintbia;  Tirolia;  111}  ria;  Liguria;  Hungaria;  Halicia;  Bomania, 
Dobrondja;  Rosda  (Moakva,  Yilna,  Orenborg,  Tanria,  Sareptaj. 
Reütbr  (1891). 

[Schweiz:  Eine  äusserst  niedliche,  doch  stets  nur  sehr  einseln 
vorkommende,  seltene  Art;  bei  Genf  . . .  Ein  sehr  schönes  Exemplar 
fand  ich  am  5.  Jani  anf  der  Röthefloh  ob  Solothnrn  SO&Cy  fl.  M. 

Mfaer.  —  Auf  trockeiieii ,  kurzrasigen  Wiesen,  aucli  auf  Erua  an 
Waldsäumen,  meist  einzeln  nntl  selten,  von  Anfang  Juni  bis  Ende 
August.  ...  Im  Jura  bei  Aarau  an  mobreron  Stellen ;  finmal  fünf 
Exemplare  von  einem  verwilderten  Kleeacker  an  der  Gysulafluh. 
F^T'Gessner.  —  Steiermark :  Auf  Rainen  bei  Steinbrück  am  26.  Job 
ein  Stbobl.  —  Niederösterreicb :  Bei  trresten  anf  trockenen  Wiesen, 
selten.  Scblbiciibb.  —  Böhmen :  Ton  dieser  dimorphen  Art  ist  mir 
nnr  das  Männchen  bekannt ;  bei  Sobieslan  fand  ich  es  einigemal  ao 
trockenen  Feldrainen  nnd  an  einem  sandigen  Waldrande  unter  Cot- 
luna  nnd  Verhciscum  in  dOrrem  Grase,  7  nnd  8:  nach  D.  T.  ancb 
bei  Eger  {St.  Anna)  auf  Calhaui  gestreift,  6;  daa  araeisenahuiiche 
Weibchen  ist  mir  bisher  nicht  vorgekommen.  Duda.  —  Livland:  Das 
Weibchen  hat  durch  .seuie  lifstalt  und  Behendigkeit  gros?P  Ähn- 
lichkeit mit  einer  Ameise.  Auf  trockenen  Bergwiesen  und  mit  Heide- 
kraut bewachsenen  Flächen  nicht  selten;  im  Juni  und  Juli.  —  Die 
Seltenheit  der  Weibchen  erklärt  sich  leicht  dadurch,  dass  sie,  am 
Boden  hinlaufend,  nur  sehr  schwer  zu  finden  sind;  snerst  erwähnt 
ihrer  Kibschbaüm.  Flos.  —  England :  Often  fonnd  in  Company  with 
ante,  which  the  $  very  closely  resembles  in  general  form.  Saündebs.] 


(Jri/;>7/s-  flnfmi  SiGNORET,  Nouveau  guido  de  l'Amat.  d  ins.  1851*, 
p.  49.  —  SysU'llonoitc^  ffn/mi  Sionoret,  Ann.  Soc.  Entom.  Fr.  V. 
1865,  p.  125.  —  Reüter,  Ufv.  Finska  Vct.  Soc.  Förh.  XXI,  1?>7^, 
p.  180.  —  Hemipt- Gymnoc.  Europ.  IV,  1891,  p.  130,  5  nnd  tab.  VI. 
%  6.  —  Atkinson,  Gat.  of  Caps.  1889,  p.  lld.  —  Fotom,  Cat  1899, 
p.  65,  7:  ^species  a  reliquis  clavo  fascia  alba  destituto  mox  distincta', 
wurde  bis  jetzt  nur  in  Frankreich  anf  Thifmm  gefunden.  Nach 
BsmiB-PiiTON :  gun  individu  du  mont  Si  Blaise  —  (bei  Metz.  H.) 
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—  Jnin  1882,  Belle voye.  Das  Männchen  ist  (nacli  Iii  utee)  länglich, 
4  miii,  und,  Fühler  wie  Beine  inbegriffen,  von  schwarzbrauner 
Farbe;  ebenso  der  einfarbige  Clavus,  während  das  Coriam  2  schnee- 
weisse  Binden  zeigt  (eine  vor  der^Mitte,  die  andere  an  der  Spitze); 
der  Kopf  ist  hinter  den  vorstehenden  Angen  in  einen  ganz  kurzen 
Hals  zosammengezogon ;  das  zweite  Fflhlerglied  ist  gegen  die  Spitze 
zu  alhnählich  ziemlich  yerdtckt,  das  dritte  Glied  ist  deutlich  kflrzer 
als  das  zweite;  das  Pronotnm  ist  an  seinem  Grunde  etwa  ändert- 
halbmal  breiter  als  am  Halsring. 

In  der  H  o  c  Ii  -  Sch  weiz  und  in  entsprechend  anderen  puro- 
päischen  Höhenlagen  lebt  (nach  Dr.  Puton  auf  l'hymm  .s(  rpyii'oji) 
der  i^yst€/lo)iotus  nlptttus  (  Thkv-Gessner,  Mitteilg.  d.  Schweiz.  Entom. 
Ges.  IV,  1872,  p.  21,  tab.  1,  3.  —  Rbüteu,  Öfv.  Finska  Vet. 
See.  Förb.  1879,  XXI ;  ~  Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  IV,  1891,  p.  128,  3) ; 
Fbet-Gessner  schreibt  in  No.  7,  Bd.  3  (Jan.  1871)  der  Mitteilg. 
d.  Schweiz.  Entom.  Ges. :  i^Von  diesem  prächtigen  Insekt  steckte  s.  Z* 
ein  Exemplar  in  Herrn  Metbr^b  Sammlung  unter  S.  trkjuUatus, 
Wober?  Rhonegletscher?  Diesen  Sommer  fand  ich  eine  Puppe  und 
ein  hübsch  ausgewachsenes  Stück  ob  Zinal  im  kujzen  Gras  der 
Tracuitalpwand.  Die  Art  stimmt  in  Gestalt  und  Kolorit  ziemlich  mit 
S.  iriguttutits  überein,  ist  aber  mindestens  doppelt  so  gross/  — 
Nach  Eeuteb  1.  c.  ist  Kopf,  Vorderrücken  und  Schildchen  nur  spar- 
sam und  kurz  behaart ;  Halbdeckeu  dunkelbraun ;  der  Kopf  weit 
langer  als  samt  den  Augen  breit,  hinter  den  Augen  in  einen  ziem- 
lich langen  Hals  kräftig  zusammengeschnflrt;  Beine  sehr  lang;  die 
braunen  Halbdecken  Überragen  sehr  weit  den  Hinterleib ;  die  vordere 
Coriumbinde  setzt  sich  in  eine  weit  schmalere  (fast  strichartige)  über 
den  Clavus  hin  fort;  $  5,  6  6Vx  mm  lang. 


P  / 1  o  p  h  0  r  u  s  H  v  hn  * . 

Von  länglicher  oder  länglicii-ovaler,  in  der  Mitte  mehr  oder 
weniger  eingeschnürter  Körperform.  Kopf  nickend,  schon  von  Grund 
aas  abwärts  streichend,  dabei  gleichseitig  dreieckig  und,  von  der 
Seite  gesehen,  weit  kürzer  als  hoch;  der  Scheitel  scharf  gerandet, 
sein  zugespitzter  Rand  dem  scharfen  Pronotumende  aufliegend;  der 

'  Kopf  «von  vorne  und  von  der  t-aite)  siehe  Keuter,  Uemipt.  Gymnoc. 
iuurup.  IV,  tab.  1,  fig.  2'6  a  and  b. 

9* 
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an  seinem  Grunde  mit  der  Stirne  zusammenfliessende  Kopfschild 
eingedrückt,  nicht  voisprinprend.  Augen  weit  ausoiuander.  nicht 
vorfteljoml,  hinten  Hat  Ii  uediiickt,  sicii  noch  etwas  auf  die  vorderen 
Pronotumwinkel  ausdehneutl ,  hezw.  nach  rückwärts  vcrliinfrert,  an 
ihrem  Ende  auseinander  weichend.  Das  erste  Schnabelglied  überragt 
nicht  den  Knpfgrund.  Basis  und  Seiten  des'Pronotum  geschweift, 
seine  vordere  Einschnürang  schmal,  vertieft,  vom  Scheitelrand  über- 
deckt Scbildchen  gegen  die  Spitse  za  gewdlbt,  seine  Ränder  herab- 
gedrückt.  Der  Xyphas  der  Vorderbmst  gleichmässig  dreieckig,  aiem- 
lieh  flach,  leicht  gerandet.  Die  Halbdecken  zeigen  abwechselnd 
glänzende  und  matte  Stellen,  sowie  weisse  Schuppenbinden;  der 
äussere  (  oriuiiuand  ist  trogen  sein  Ende  zw  erweitert,  der  Keil  stark 
geneigt,  nach  aussen  horabgebogej: ,  die  FliiLTflzelle  besitzt  eiiif-n 
deutlichen  Haken.  Die  Fühler  sind  innseits  der  die  Augeiienden 
verbindenden  Linie  eingefügt :  das  erste  Fnhlerglied  reicht  nicht  bis 
zum  Ende  des  Kopfschilds;  das  zweite  Glied  ist  gegen  sein  Ende 
zn  verdickt,  die  letzten  Glieder  sind  schlank,  karz  und  zasammen- 
genommen  meist  nicht  so  lang  wie  das  zweite.  An  den  Beinen  sind 
die  Hinterschienen  zusammengedrückt,  (öfters  auch  leicht  gebogen^ 
und  mit  ganz  kurzen,  kleinen  Dörnchen  besetzt.  An  den  hinteren 
Tarsen  ist  das  erste  Glied  kurz,  das  zweite  so  lang  wie  das  dritte: 
die  Hattliijjpc  hen  sind  zi.  in  lieh  gross,  an  ihrem  Grunde  weichen  sie 
auseinander.  ;ie;L'en  das  l'.iide  7.n  schlie«s<s!en  sie  sich  zusammen.  •- 
Die  Arten  dieser  Gattung  hnden  sich  zwischen  Kräutern  an  trockenen 
Orten,  häufig  in  Gesellschaft  von  Ameisen,  mit  denen  sie  anch  in 
deren  Haufen  zusammenleben.  Das  kurzfiflgelige  Weibchen  hat  sehr 
grosse  Ameisenähnlichkeit.    Nach  Reitibr. 

Obersichtstabelle  der  Arten  der  Gattung  Püophorus  Hahn  nach 
Hedter,  Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  IV,  p.  175  ff. 

1.  (12.)    Das  zweite  Fflhlerglied  gegen  sein  Ende  zu  allm&hlich  ver- 

dickt   Kopf  von  vorne  gesehen  fast  gleichseitig  dreieckig. 

2.  (9.)    Leib  einschliesslich  Halbdecken  ohne  abstehende  Haare. 

3.  (4.)    Leib  ziemlich  breit  und  kräftig.     Halbdecken  hinter  der 

zweiten  Binde  in  ihrer  gnnzon  Breite  glänzend  dunkel.  Viertes 
Fdhlerglied  weisslich,  nur  in  seinem  letzten  Drittel  dunkelbraun. 

4.  (3.)     Li'ib  ziemlich   sehinal.     Halbdecken    mit  hinter  der  zweiten 

Binde  ntir  ausseihall»  der  (  ulutulader  glänzendem  Coriuui.  Dnttes 
Fühlerglied  br.iunj^elb  oder  weisslich  mit  dunkellnauner  Endhälfte; 
das  dunkelbraune  vierte  Glied  an  seinem  Grunde  fast  zu  ein 
Drittel  weisslich. 
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b.  (6.)     Die  Binde   am  Ende   des   Clavus   liegt  vor  der  lünteren 
GoriumblDde.  2.  davatus  L. 

6.  (5,)    Die  Binde  am  Ende  des  Clavus  liegt  in  gleicher  Höhe  mit 

.der  hinteren  Corinmbinde  und  flieset  mit  ihr  in  eins  sasammen. 

7.  (8.)    Grösser.    Pronotnm  nach  hinten  ziemlich  verbreitert.  Kopf 

von  vorne  gesehen  fast  nm  ein  Drittel  schm&ler  als  der  Grund 
des  Pronotnm.  3.  perptexus  Dol.  et  Sc. 

8.  (7.)    Kleiner.    Pronotnm  nach  hinten  weniger  verbreitert,  seine 

Seiten  stärker  geschweift.  Kopl  nicht  oder  nur  wenig  schmaler 
als  der  Grund  des  Pronotum.  4.  pusillits  Reut. 

9.  (2.)    Mindestens  auf  den  Halbdecken  lange,  aufgerichtete  Haare. 

Der  Grund  des  driffen  Fuhlcrglieds  breit,  jener  des  vierten  schmal 
weis?.  An  den  llalhdrc  k«*n  tiiesst  tlif^  Ciavusbinde  mit  der  Corium- 
hiiide  in  eine  gerade  Linie  zusammen. 

10.  (11.)  Kleiner  und  breiter.  Das  Tieite  Fühlerglicd  länger  als  das 
dritte.  An  den  Halbde  ;  en  ist  nur  der  äussere  Teil  des  (^orium 
sowie  der  Keil  wn  üuüklerem  Hraun.       ö.  eon/usus  Kirtseni;. 

[11.  (10.)  Grösser  und  S(  limiiler.  Das  vierte  Fühlerglied  nicht  langer 
als  das  dritte,  llalbdecken  hinter  der  zweiten  Binde  in  ihrer 
ganzen  Breite  schwarz ....  der  griechische  6.  angusHdusBxm,] 

[12.  (1.)  Zweites  Ffthlerglied  an  seiner  Spitze  stärker  und  unver- 
mittelter verdickt.    Halhdeeken  ...  * 

der  turkestanische  7.  slnwxticoUia  Bsut.J 

05  (491)  cinmniopterus  Kirschb. 

C.  ater  elytris  testaceis :  strigis  duabus  alhis.  F.MiRicius. 

Caps,  cinnamopt  d^:  2'"  long.,  V  lat,  oblongus,  postice 
paollo  latior^  niger,  snpra  pamm  nitidus,  infra  nitidus,  subtilissime 
falvo-pubescens;  oculia  capitis  marginem  poeticum  saperantibos ; 
antennarum  artic.  2  basi  fusoo,  apicem  versus  aliquantum  incrasaato, 
sigro,  4  basi  albido;  prothoraco  tiapeaiformi,  postice  latiore  quam 
longiore;  hemielytris  cinnamomeis,  opacis,  postice  nigricantibus, 
nitidis,  pube  nivea,  fascias  duas  angustas  formante,  ornatis ;  scutello 
pectorisque  lateribus  ))ubp  nivea  strigatis;  pedibas  luscis.  KiiiiiCHBAüM. 

Länglich ,  nicht  gerade  schmal .  nach  hinten  etwas  breiter 
werdend,  schwarz,  massig  glänzend  (unten  mehr  als  oben)  und  tu  i  f 
gans  zartem,  anliegendem,  wenig  auffallendem,  gelb* 
bräunlichem  HAarflaum  bedeckt  (während  die  Behaarung 
der  Unterseite  etwas  sHsker  ist).  Der  gleichseitig  dreieckige,  glatte, 
glänzende,  bald  schwarze,  bald  kastanienbraune  Kopf  ist  fast  senk- 
recht  nach  unten  geneigt  und  schmaler  als  der  Grund  des  Vorder- 
ifickens.  Der  pechbraune  Schnabel  reicht  bis  za  den  hinteren  Hüften. 
An  den  nicht  ganz  ('/4}  körperlangen  Fühlern  ist  das  rotbraune  erste 
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Glied  etwa  '/s  so  lang  wie  der  Kopf  :  das  zweite  Glied  ist  fünfmal 
länger  als  das  erste,  rötlichbraun,  gegen  sfin  Ende  zu  etwas  verdickt 
und  daselbst  dunkler;  das  dunkle  dritte  (iliod  ist  an  seinem  Grunde 
gelblich :  das  weissgelbe  vierte  Glied  hat  eine  dunkelbraune  Spitze; 
die  beiden  letzten  Glieder  sind  untereinander  gleich  und  sosammen 
tim  ein  Drittel  kürzer  als  das  zweite.  Das  schwante,  tiapesförmigef 
gewölbte,  gegen  die  Schulter  sehr  erweiterte  Pronotam  ist  an  eeinem 
Gmnde  weit  breiter  als  lang;  seine  Seiten  sind  leicht  geschweift, 
seine  Fläche  wenig  glänzend  und  verschwommen  ranzelig.  Das 
grosse,  schwarze,  dreieckige,  glatte,  glänzende  Schildchen  ist  silbet» 
weiss  (durch  leicht  abstreifbare  Schuppenhärchenj  gestrichelt.  Die 
mattzimmtbraunen  Hiilbdecken  zeigen  2  schmale  weisse  Schuppen- 
binden  und  einen  ebeuhttlclititi  i'iinkt  am  innern  Keilwinkel:  die 
vordere  Binde  ist  am  Clavus  abgebrochen,  während  die  hintere 
gerade  und  ununterbrochen  über  den  Clavus  fortzieht.  Hinter  der 
zweiten  Binde,  in  ihrem  letzten  Drittel,  sind  die  Halbdecken  in 
ihrer  ganzen  Breite  (einschl.  Keil)  dunkel  und  glänzend. 
Das  Corinm  ist  etwas  gewölbt,  hinten  ausgebaucht,  Keil  und  Mem- 
bran smd  stark  herabgebogen  ;  die  schwärzliehe  Membran  hat 
braune  Adern.  Die  dunkle,  glänzende  Brust  hat  rechts  wie  links 
einen  weissen  Strich,  der  Bauch  an  seinem  Grund  einen  weissen 
Fleck.  An  den  dunkelbraunen  Beinen  sind  die  Schenkel  am  Grunde 
zimmtl)raun,  ebenso  die  Hüften.  Länge  rnnd  ö  mm.  —  Diese  Art  i>t 
breiter  und  stärker  als  die  anderen  ihrer  Gattung  (als  confusus  Kb. 
und  besonder.s  als  der  ihr  sonst  sehr  ähnliche  P.  chvatus  L.),  auch 
and  ihre  tialbdecken  heller  zimmtbraun,  ihr  Vorderräcken  ist 
breiter,  ihr  fehlt  die  abstehende  Behaarung,  die  glänzende  Stelle 
des  letzten  Halbdeckendrittels  dehnt  sich  bei  ihr  ttber  die  ganze 
Breite  aus,  Ffihler,  Hftften  und  Halbdecken  zeigen  andere  Färbung. 

Ctmtj:  hifasf  iatus  Fahuicius,  Syst.  Entoni.  1775,  725,  142. 

Ligaeus  bifasciatus  F.^rricius,  Kntom.  Syst.  1794,  IV,  177,  152. 

Cnpms  bifasciafus  F.\i;Rini!^<?.  Syst.  Riiyng.  1803,  242,  7.  — 
Lätbeille,  Hist.  Nat.  1804,  Xll,  280,  70.  —  ZettEbstedi,  Faun. 
Lapp.  1«2S,  497,  2.  —  Ins.  Lapp.  1840,  277,  2. 

Fihjßhoms  bifasdatus  Westwood,  Introduct.  1840,  11,  Sfn, 
p.  121;  vielleicht! 

CapSHs  cimamopterus  KntscHBAUH,  Rhynchot  Wiesbad.  1855, 
p.  15,  72  und  116,  sp.  81  sowie  p.  135,  10.  —  Ftoa,  Rhjnchot 
Livls.  1860.  I,  p.  572,  60. 
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Camaroiwlus  einnamopterus  Pibbeb,  C riter.  1859,  p.  34.  — 
Eiirop.  Heniipt.  1861,  p.  314,  1.  —  Douglas  and  Scott,  Brit.  Hemipt. 
1865.  p.  ;J5y  un.l  pl.  XI,  flg.  8. 

('apsus  coiifusus  Thomson,  Opusc.  entom.  1871,  442,  83  partim, 
nec  Kibschbaum! 

Pihphoms  bi/asciatus  Reuter,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  85,  1. 

Filopharus  cinnamopterus  BAbbnspeung,  Cat  1860,  p.  80.  — 
Saündebs,  SyDops.  of  brit  Hemtpt  Het.  1875,  p.  287,  2  teilweise ! 
-  Hemipt.  Het  of  the  brit  isL  1892,  p.  264  und  pl.  24,  fig.  7.  — 
Rbdtbb,  Revie.  eynon.  1888,  II,  p.  290,  No.  265.  —  Hemipt.  Gymnoe. 
Eorop.  IV,  1891,  p.  113,  1  und  tab.  VI,  fip.  2.  -  Atkinson.  Cat. 
of  Caps.  1889,  p.  113,  —  Pdton,  Cat  1899,  p.  65,  1. 

Württemberg.  Roseb.  —  In  der  Lmgebung  Ulms,  7  und  8, 
auf  Kiefern;  nicht  gerade  selten.  HObbeb.  —  Baden:  Daxlanden, 
Karlsmlie,  Jaii,  Aogast  Mbbbs.  —  Elsass-Lothringen  :  Sur  lee  sanlee, 
l66  chdnes,  les  pommien  etc.  Voegee;  foröt  de  Walbourg.  Rubcb- 
Pdiion.  —  Naeean:  Beide  Geschlechter  bei  Wiesbaden  und  Hombach, 
auf  Eichen  nnd  Kiefern,  z.  B,  hinter  dem  Tnmplatz  und  im  Moin- 
becber  Wald  mit  eonfusus  and  chwUus,  aber  nicht  so  häufig  als 
letzterer;  7 — 8.  Kirschbaum.  —  Westfalen:  Aut  Finus  sUvestris 
selten,  lokal  zahlrei('her  anftictond.  Von  mir  bei  Münster  auf  der 
Coerheidü  19.  8.  und  5.  9.  1870  häufig  geklopft.  Bei  Elberfeld 
nach  Cornelius.  Wbsthoff.  —  Thüringen:  Von  Dr.  Schmisdekneciit 
gefangen.  Fokker.  —  Mecklenburg :  Auf  Kiefern  in  den  Barnstorfer 
Tannen  (bei  Rostock)  im  Jnli.    Raddatz.  —  Provinz  Prenasen. 

BUSCOKB. 

Anf  Eichen,  Kiefern,  Weiden  in  Deutschland  and  der  Schweiz. 
FiBBia. 

Habitat  in  Pino  sylvestri,  etiam  rarius  in  Abiete  (Flor), 
plernmqnf»  in  societate  cum  Formica  rufa  ^^i'uTON,  Sauxoers.  ipse; : 
Lap|iünia  suecica ! ;  Suecia!:  Fennia!  usqne  in  iavastia;  Livonia; 
Britannia  rar. :  Batavia,  Belgia  rar.;  Galia  tota :  Germania  (Mecklen- 
burg, Stettin,  Borussia,  Guestphalia,  Wiesbaden,  Bavaria  (V),  Saxo- 
nia); Helvetia;  Italia  borealis  (Lucca !) ;  Austria  (Bohemia,  Camioiia, 
Tirolia);  Hnngaria;  Dobroadja;  Rossia  (Charcow) ;  Hispania  (?),  teste 
BoliTsr  et  Chicote.   Rbotbb  (1891). 

[Schweiz:  Anf  Föhren  vom  Jnli  bis  Ende  September,  stellenweise 
sehr  zahlreich.  S,  Prex  häufig  (F.),  .  .  .  anf  dem  Jnra  bei  Aarau 
im  Juli  am  zahlreichsten.  Fbey-Gessneb.  —  Tirol :  Bozen,  in  Garten 
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(unter  Kirschbäamen),  Jani;  BasensteiD,  auf  Kastanienbäamen;  sonst 
anch  anf  Föhren;  Jnli.    Gredlbr.  —  Böhmen:  Anf  Kirfern  nicbt 

gemein,  aber  vielleicht  überall  verbreitet;  icli  kenne  ihn  von  Nf-n- 
haus  (8)  und  Chodaii  (Ende  7V  Dfda.  —  Livland :  Im  Juli  und 
Angnst  anf  Fiinis  Abie6  und  sUvcstris^  nicht  häufig.  Floe.  —  Eng- 
land; On  iirb,  rarel  Saündsrs.] 

96  (492)  clavatus  Lin. 

Länglich,  nach  bbten  za  etwas  breiter,  metallisch  (erifarben) 
schwarz  (besonders  an  Kopf  and  Pronotmn),  mit  zarten,  kurzen,  an- 
liegenden, bräunlichen  Flanmhärehen  bedeckt,  auf  der  Oberseite  nnr 

wenig,  anf  der  Unterseite  mehr  glänzend  und  daselbst  auch  stärker 
behaart.  Der  fast  senkrechte,  flache,  gleichseitig  dreieckige,  oben 
•  lunkierf*.  unten  hellere,  an  den  iSeiten  kastanienbraune  Kopf  ist 
vorne  ^/s  schmäler  als  der  Grund  des  Pronotum.  Die  schwarzen, 
länglichen,  schmalen,  hinten  abgeplatteten  Augen  überragen  den 
hinteren  Rand  des  Kopfes.  Der  Schnabel  reicht  bis  zu  den  hinteren 
Haften.  Das  nach  vom  gewölbte,  trapezförmige,  schwarzbraune 
Pronotom  ist  am  Grunde  breiter  als  lang  (viel  schmaler  als  bei 
P.  cimamopt.),  seine  verschwommen -runzelige  Fläche  ist  gegen 
das  Ende  au  schief  geneigt,  seine  Seiten  sind  leicht  geschweift.  Das 
verhältnismässig  grosse,  in  der  Mitte  erhabene  Schildchen  zeigt  seit- 
lich je  ein  Strichel  und  vor  der  Spitze  einen  Punkt  ans  weissen, 
loiclit  abstreifbaren  Schuppenhärchen.  Die  völlig  ansgobildeten  Fliic- 
organe  überragen  den  Hinterleib;  die  matten,  dunkelbraunen  Halb- 
decken  sind  fast  gleich  breit,  hinter  der  Mitte  nach  aussen  erweitert, 
gewölbt  und  mit  der  Membran  nach  unten  gebogen;  das  Corinm 
zeigt  zwei  weisse  Binden;  der  Glavus  hat,  kitiz  vor  der  hinteren 
(^riumbinde,  eine  weissschuppige  Binde,  hinter  welcher  er,  gleich 
Keil  und  Goriam,  fettig  glänzt,  letzteres  jedoch  mit  der  Einschrän- 
kung, dass  der  Glanz  sich  nur  auf  einen  grossen,  länglichen,  vier^ 
eckigen  äusseren  Fleck  (ausserhalb  der  Cubitaladcr)  beschränkt,  wes- 
halb die  glänzenden  Stellen  durcli  eine  glanzlose  Partie  voneinander 
getrennt  sind.  Die  Membran  ist  dunkelbraun;  am  Keilende  findet 
sich  ein  durchscheinender  Fleck.  Die  glänzende  Brust  zeigt  beider- 
seits weisse  Streifen,  der  Bauch  zu  jeder  Seite  einen  ziemlich  breiten, 
schiefen,  weissen  Fleck.  Der  Hinterleib  ist  beim  $  stumpf,  beim  6 
spitz.  An  den  etwas  Tor  und  unter  den  Augen  eingelenkten, 
V4 körperlangen  Fühlern  ist  das  erste,  gelbbraune  Glied  Vs  so  lang 
wie  der  Kopf;  das  zweite,  in  der  unteren  Hälfte  gelbbraune  Glied 
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gegen  sein  Ende  za  etwas  verdickt  und  daselbet  schwarz ;  das  dritte 
in  der  unteren  Hälfte,  das  vierte  nur  an  seinem  Gmnde,  ganz  schmal, 

wcisslich;  die  beiden  untereinander  gieichlangen  dunklen  letzten 
Glieder  sijid  zusammen  um  ^  a  kiirzer  als  das  zweite,  jedoch  jedos 
•'inzHln  I.uiu'ei  als  das  erste.  An  den  kastanienbraunen  bis  '!in:kel- 
braunen  BeniGJi  sind  die  (an  ilirem  Grunde  dunklen)  Hüften  schmutzig- 
weisslich ;  die  Tarsen  an  ihrem  Grunde  heller.    Länge  4 — 5  mm. 

Diese  Art  ist  von  allen  anderen  P.-Arten  dadurch  kenntlich,  dass 
die  weisse  Binde  vor  dem  Clavnsende  weit  höher  sitzt,  als  d!9 
luntere  Coriumbinde,  nnd  dass  sie  mit  dieser  nicht  zusammenfliesst. 
Von  dem  sonst  sehr  ähnlichen  P.  eifmamapl*  onterscheidet  sich 
unsere  Art  dnreh  ihren  schmaleren  Ban  (besonders  des  Vorderrfickens), 
durch  ihre  stärkere,  anÜegende  Behaarung,  durch  die  getrennten 
glänzenden  Stellen  der  Halhdccken,  durch  üue  dunklere,  weniger 
zinimtbraune  Grundfarbe,  äowie  durch  die  andere  Färbung  der  Halb- 
decken, letzten  Fühlergheder  und  Hütten.  Von  confusus  Ivb.  unter- 
scheidet sich  unsere  Art  durch  ihre  grössere  Gestalt,  durch  ihre 
anliegende  Behaarung,  durch  den  Bau  des  Pronotnm,  durch  die  im 
Verhältnis  mm  zweiten  Fflhleiglied  ktlrzeren  letzten  Glieder,  sowie 
durch  die  hinten  nicht  so  stark  erweiterten  Halbdecken.  P.  j)er- 
pkxus  DoL.  Sc.  ist  unserer  Art  gleichfalls  sehr  ähnlich,  doch  ist 
cUwatus  L.  grösser,  mehr  metallisch  (bronzen)  glänzend  und  weniger 
gelb  beüaumt. 

Cimer  ciüvatns  I.lnne,  Syst  Nat.  Ed.  XII,  1767.  729.  97.  -~ 
P.  MOllek,  Linn.  Nat.  1774,  V,  501,  95.  —  VGmeun,  Syst.  iSat. 
1788,  Xni,  2163,  97,  vielleicht! 

Cimex  iriUneatus  Mollbb,  Zooig.  Dan.  1776,  106,  12 18,  wahr- 
scheinlich! 

Cmex  Infasciatus  Schrank,  Faun.  Boic.  1801,  86,  1139,  nec 
Fabbicids! 

Capsus  hifasewtus  Fallen,  Mon.  Cimic.  1807,  99,  5.  —  Hemipi 
6uee.  1829,  118,  6.  —  Zetterstedt,  Faun.  Lapp.  1828,  498,  3. 

Caimts  davatua  Hkkuich-Schai  kei;  ,  Nom.  entom.  1835,  p.  48. 
—  Zetterstedt,  Ins.  I^app.  1840,  278,  3.  ~  Meyer,  Schwei/.  Rhyn- 
chot  1843,  87,  70»  teilweise!  —  F.  Sahlherg,  Geoc.  Fenn.  1848, 
91,  1.  —  Kirschbaum,  Rhynchot.  Wiesbd.  1855,  p.  14,  72,  116  und 
137,  sp.  80.  —  Flok,  Rhynchot  Livl.  1860,  I,  p.  669,  59.  — 
Tbqhsok,  Opnsc.  entom.  1871,  lY,  442,  82.  »  Douglas  and  Scott, 
Entom.  Monih.  Mag.  XII,  100,  1.  —  Brit.  Hemipt.  1865,  360,  2, 
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Piloforu8  bifasciaim  Hahn,  Icon.  Cimic.  1826,  fig.  22. 

Phjfheoris  sphegiformis  Kolenati,  Mel.  entom.  II,  p.  110,  85. 

Püophonis  Amyot,  Entom.  fr.  Rhynchot.  1848,  p.  218,  No.  263. 

(JamaroHotfis  chirntus  Fikbeu,  Criter.  1859.  H4  iit  typus.  — - 
Eiirop.  Hpmipt.  1861,  p.  314,  2.  —  Sxell.  v.  Vollenhoven,  Hemipt. 
iSeerl.  1878,  175. 

Pilophorm  clnvatns  Westwood,  Introdact.  1840,  II,  p.  121. 
—  Bären.sprüng,  Cat  1860,  p.  18.  —  Saunders,  Syn.  of  Brit.  Hemipt. 
Het  1875,  286,  1.  —  Hemipt.  Het  of  tbe  Brit.  Id.  1892,  p.  264 
und  plato  24,  fig.  6.  —  BfiursR,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  86,  2. 
^  Hemipt.  Gymnoc.  Sc.  et  Fenn.  102,  2.  —  Revis.  aynOD.  1888, 
II,  p.  290,  No.  266.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Eiirop.  1891,  IV,  p.  114,  2 
nnd  tab.  VI,  fig.  8.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  113.  — 
PüTON,  Cat.  1899,  p.  66,  3. 

Bayern ;  Bei  Kegenäburg  gemein  auf  Weiden.  Kittel.  —  Bei 
Bamberg  auf  Weiden  und  Erlen  nicht  selten.  Funk.  —  W^ürttem- 
berg.  BosER.  —  Bei  Ulm,  6—9.  Hobbbb.  —  Baden:  I^eareath, 
Angast;  Griesbach,  Angnst.  (F.)  Mebss.  —  Elsass-Lothringen:  Sur 
les  santes  de  tonte  la  r4gion;  6—9;  pas  rare.  Rbibbii-Pütoh.  — 
Nassau:  d  $  bei  Wiesbaden  und  Hombach;  auf  Erlen,  Weiden. 
Eichen  und  Kiefern,  z.  B.  hinter  dem  Turnplatz,  am  Wellritzbacb 
und  Mombacher  Wald,  mit  confusus  und  ciuumnopfrrfis ,  häufig. 
7—9.  KiRSCHHArM.  -  Westfalen:  Sehr  solfpn :  ein  Stuck  von  Kolbe. 
5.  8.  1877  von  Btiula  alba  geklopft.  Westuoff.  —  Thüringen:  Von 
Dr.  Schmiedeknecht  gefangen.  Fokker.  —  Schleswig-Holstein:  Auf 
Weiden,  aber  nicht  liäufig,  bei  Sonderburg,  Scholmbrück  und  Klms- 
horn,  Juli  bis  September.  Wüstnei.  —  Mecklenburg:  Auf  Weiden 
und  Birken  von  Anfang  Juli  bis  Mitte  September  überall  häufig. 
Raddatz.  —  Schlesien:  Von  Ende  Mai  bis  Mitte  August  hiufig;  um 
Breslau  .  .  .  Scholz.  —  In  der  Ebene  häufiger  als  im  (rebirge,  anf 
allerhand  Gesträuch,  besonders  Birken,  von  Ende  Mai  bis  Mitte  Sep- 
tember.  Lm  Breslau  .  .  .  Assjiann.  — -  Provinz  Preussen.  BRiscFiKt. 

Auf  Schmalweiden y  Erlen,  Eichen  nicht  selten  durch  ganz 
Europa.  Fierer. 

Habitat  in  Salice,  Alno,  Betula,  Populo  tremuia  (ipse),  Corylo 
(KoLENATi),  Quercu  (Kirschbaum,  P.  Low),  Ribite  rubro  (F.  Sahlbbbo), 
saepe  in  societate  cum  Formica  fusca.  Lasio  nigro  et  fuUginoso, 
structura  Formicam  sat  imitante  (Meter-Dob):  Fennia!  usque  in 
Karelia  rossica;  Livonia;  Suecia!  usque  in  Angermannia;  Norvegia; 
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DaniaP.  Britannia!:  Ghillia!:  Hispania;  Batavia!:  Belprinm:  Ger- 
mania tota;  Helvetia!:  Italia!,  Sicilia:  Austria  tota;  Jlungarial; 
Galizia,  Moldavial:  Rossia  (Moskva,  Charcow,  Kasan,  Orenburg); 
Caucasus.    Kfutkr  (1891). 

[Schweiz:  im  Bau  fast  einer  Ameise  ähnlich  .  .  .  Fast  über- 
all  in  der  Schweiz  in  den  Ebenen  und  im  TUigellande,  von  den 
letzten  Maitagen  an  bis  Mitte  Angnst,  aof  Sali^-Artan  länge  den 
Bächen  und  Flflasen,  in  Sch&cben  und  anderen  gebiieehxeichen  Stellen 
sehr  gemein.  Fast  zimmtbraone  Exemplare  findet  man  nm  die  Mitte 
Jnli  auf  kleinen  Apfelbäumen  in  Gärten.  Ob  eigene  Art  oder  nur 
Lokalvarietät?  Meyer  (1843).  —  Hauptsächlich  auf  Schmalweiden 
in  Schachen  von  den  letzten  Märztagen  bis  Ende  August  .  .  .  Üm 
Aarau  im  Somniergripn  am  zahlreichsten  gegen  Ende  Juli.  Frey- 
Oessner.  —  Graubüiulpii :  E.-M. ;  Schiers,  Chur  und  Linterengadin 
wiederholt  gefunden.  Kiluas.  —  Tirol :  Auf  Weiden  und  Erlen  bei 
Vils  (Lob)  und  um  das  Mifterbad  in  ülten,  Mitte  Juli.  Gbedler.  — 
Steiermark :  Bei  Graz  nach  Gattbrsb  ;  auf  Sumpfwiesen  bei  Radkers- 
bnrg  am  26.  Juli  1  $  gestreift.  Stbobl.  —  NiederOsterreich:  Bei 
Gresten  auf  WaldbKtesen,  nicht  häufig.  Schlbicbbb.  —  Böhmen:  Auf 
Pappeln,  Weiden,  Birken,  Eichen  u.  a.  überall  gemein ;  in  Prag  auch 
einmal  auf  Myrtns  communis  und  Kamelien  (6 — 8),  bei  Chodau  (7) 
nuf  Kif'fern,  nach  lloir  Dr.  R.  v.  Stein.  DroA.  —  Livland :  Auf  Laub- 
hölzern,  Weiden,  Ellern.  Birken,  nicht  selten,  im  Juni,  Juli.  August. 
Flor.  —  Oankreich:  Dep.  du  Nord  (Lille):  Assez  commun  en  juillet 
dans  les  dunes  de  Dunkerque,  sur  ies  buissons  de  iSalijc  repens. 
Lbtbikbry.  —  England:  On  sallaws.  Saukdebs.] 

97  (493)  perplexus  Douglas  et  Scott. 

Länglich,  hinten  etwas  breiter,  metallschwarz,  mit  äusserst 
zartem,  gelbbraunem  Haarflaum  beeetEt«  oben  nur  wenig  glänzend 

und  dabei  in  der  Fiirbunp  ziemlich  (mehr  als  clavatm  L.)  wechselnd. 
Dpf  an  seinen  Seiten  und  an  der  Spitze  kastanienbraune  oder  gelb- 
rote Kopt  ist  von  vorn  ^M  sehen  fast  Va  schmäler  al.s  der  Grund  de.s 
Vorderrückens.  Das  erste  B'ühlerghed  ist  gelbrot,  das  zweite  ebenso 
bis  über  die  Mitte,  dann  schwarz  und  etwas  verdickt:  das  dritte 
Glied  ist  gelbrot  oder  weisslich,  mit  dunkelbrauner  Endhälfte;  das 
dunkelbraune  vierte  ist  in  seinem  unteren  Drittel  weisslich;  die 
beiden  letzten  Glieder  zusammengenommen  sind  nur  Vs  kürzer  als 
das  zweite.  Die  dunkel-  oder  auch  kastanienbraunen  (seltener  zimmt- 
bmunen)  Halbdecken  zeigen  zwei  schmale,  weisse  Schuppenbinden 
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tmd  einen  gleichfalls  weissen  Panki  am  inneren  Keilwinkel;  die 

vordere  Binde  ist  am  Clavas  abgebrochen,  die  hintere  ISnft  in  ge- 
rader Richtung  uiiu  mivonindert  über  den  Clavu.s  loir  hinter  der 
zweiten  Binde  zeigen  Chivus  und  Corium  lehhatten  Glanz,  letzteres 
jedocli  nur  ausserhalb  der  Cubitalader  (dabei  schwarz):  der  KpÜ  i^t 
gläuzeud  schwärzlich.  Die  dunkelbrauiien,  oft  auch  kaeianienbrauneo 
Beirie  sind  dunkel  gefleckt.  Länge  4*/«  mm.  —  Diese  Art  ist  dem 
P.  damtus  L.  sehr  ähnlich,  jedoch  kleiner,  kaum  erzCuben,  hat  ein 
viel  zarteres,  gelhrötliches  Flanmhaar,  ein  kfliseres,  schwächer  ge- 
kenltes  zweites  Iftthlerglied  und  schliesslich  liegt  hier  die  hintere 
weisse  Goriombinde  in  gleicher  Linie  mit  der  weissen 
Clavnsbinde,  so  dass  beide  nur  eine  gerade  Linie  besw. 
iJiflde  bilden,    ^ach  liEUiER. 

•  Pil'tphorKs  pcrplexus  Doi  c.la.^  and  Scott,  Entom.  Montli.  Mag. 
1*75,  Xll,  p.  IUI.  —  Reütek,  Entom.  Month.  Mag.  1878,  XIV, 
p,  244.  —  Revue  d'Entom.  1886,  V,  p.  121.  —  Hemipt.  Gymnoc. 
£urop.  1B91,  IV,  p.  115,  B.  —  Saündbbs,  Hemipt.  Het.  of  the  Brit 
Isl.  1892,  p.  265.  —  Atkinson,  Cat.  of  Caps.  1889.  p.  114.  —  Putok, 
Cat.  1899,  p.  66,  2. 

Phptocoris  davaius  Bübmdstkb,  Handb.  d'Entom.  1835,  11^ 
p,  266/67,  nee  Linne! 

(^ajiSita  Liaviitt(a  Meyek,  Schweiz.  Khynchot.  1843,  p.  87,  7U, 
teilweise ! 

Pilophorus  hifasciatus  var.  frondicola  Westhoff,  Verzeicha. 
Westfl.  Hemipt.  Het  1880,  64,  1. 

Wtlrtteinberg:  Bei  Ulm,  6  und  7,  auf  Holzapfelbanmen.  Hobbeb. 

—  Westfalen:  P.  bifasc.  var.  frondicola  (^hemelytris  totis  nigro- 
branneis*)  selten;  10.  8.  1876  von  mir  bei  Rheine  auf  Eichen; 
18.  8.  1877  von  Kolbe  bei  Mflnster  auf  ülmus  eampestris  gefangen. 
Westhokk.  —  Thüringen:  Von  Dr.  Sciimiedeknki  ht  gefangen.  Fokkeb. 

—  Schleswifi-Holetein ;  Ein  Stück  von  einer  Eiche  bei  lost luad  ge- 
klopft am  10.  7.  1889.  Wüstnei. 

Anf  lUhts  ruhrum  häutig,  Burmeister. 

Habitat  in  Salice  (RpinFR.  Ferrari),  Alno  (Fi  tön),  Betula 
(DuDA),  Acere  (P.  Löw),  Tilia  (P.  Low,  Potom),  Uimo  (P.  Low, 
Westhoff),  Qaercu  (Schlick,  Rbibbr  et  Poton),  Castanea  et  Pmno 
avinm  (Gbedlbr  [snb  cinnamoptero]),  Pyro  (Reibbb  et  Poton,  in  P.  malo 
Aphides  jactans,  Fokkeb),  Amygdalo  (Poxkbb),  Rosa  (Lethibbiit): 
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Fennia  meridionalis  (Paigas!):  Siiecia  media!  ©t  meridionalis ;  Bania 
(Sjallaud!,  Jyllaiid !) ;  Britannial:  Batavia!:  Bel^auii.  (iallia  (^Dcp. 
du  Nord!,  Vosges,  Alpes,  Savoie);  Alsacia  :  Germania  (Guestphalia, 
Wiesbaden.  Breslau!):  Bohemia;  Aiistiia  inforior;  TiroHa:  Tllyria ; 
Helvetia  (ValUs);  Italia  (Liguria!);  Dalmatia;  Huugaria:  Galicia; 
Dobroadja;  Dacia;  Gaucasua;  Lusitania;  Taniaia,  sec.  D.  Dr.  Fdtok. 
Beuter  (1891). 

[Schweiz:  Siehe  unter  chvaius  L.  Meyer!  —  Böhmen:  Auf 
Eichen,  Birken,  Pappeln  und  anderen  Bäumen,  überall  nicht  selten, 
in  den  meisten  Sammlungen  mit  dnnamopt.  Kb.  verwechselt;  bei 

Nftuhaas  (8)  auch  auf  Larir.  Duiu.  —  England :  On  varioas  trees  .  .  . 

often  in  Company  with  ants.  Saünueks.J 

« 

*  pU6illus  Ueut. 

Länglich,  nach  rückwärts  ziemHch  erweitert,  schwarz  oder 
scbwarzbiaun,  ohne  Metallglanz,  oben  ziemlich  glatt  und  allsf^ts  mit 
spärlichem,  zartem,  gelbbraunem  Haarflaum  bedeckt.  Der  Kopf  ist, 
von  vorne  gesehen,  kaum  schmaler  als  der  Grund  des  Pronotnm. 
Letzteres  selbst  ist  an  seinem  Grunde  nur  wenig  breiter  als  lang, 
hat  ziemlich  stark  geschweifte  Seiten  und  vorspringende,  häufig 
dunkelbraun  gefärbte  hintere  Winkel.  Tberhaupt  spielen  Kopf  und 
Pronotum,  bcsorulers  an  den  Seiten,  häutig  iiu'hr  odtn  ^^  (»ni^rpr  ins 
Gelbbraune.  Die  gelbbraunen,  aucb  zimnitbraunen  (seltener  dunkel- 
braunen) Halbdecken  haben,  wie  bei  den  and«nen  P.-Arten,  zwei 
weisse  Schuppenbinden  und  einen  weissen  Punkt  am  inneren  Keil- 
Winkel,  wogegen  der  Clavus  Und  der  äussere  Teil  des  Corium  hinter 
der  zweiten  Binde  sowie  der  Keil  glänzend  schwarz  sind,  letzterer 
an  seinem  Grunde  häufig  etwas  heller.  An  den  Ffihlem  ist  das  schwarze 
zweite  Glied  gegen  sein  Ende  zu  etwas  verdickt,  das  dunkelbraune 
dritte  Glied  in  seiner  unteren  Hälfte,  das  dunkle  vierte  Glied  nur 
ganz  .scliiiial  am  Grunde  weiss.  Die  Hüften  sind  gleiclifalls  weiss- 
lich  Cdie  hinteren  an  ihrem  Grunde  dinikpl).  Liinge  ;V  — 4  mm 
in  beiden  l  !eschlechtem.  —  Diese  sojibt  dem  P.  pi  rpli  .i  ks  Dgl.  Sc. 
sehr  ähnliche  Art  unterscheidet  sich  von  diesem  durcii  ihre  kleinere 
Gestalt,  durch  den  anderen  Bau  des  Pronotum  (indem  dasselbe 
hinten  weit  weniger  verbreitert  ist,  stark  geschweifte  Seiten  hat 
ond  eme  etwas  stärkere  Runzelung  seiner  hinteren  Fläche  zeigt), 
sowie  durch  die  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  kastanienbraune 
Färbung  von  Kopf  und  Pronotum,  besonders  an  den  Seiten.  Nach 

UEUnB. 
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Philophorus  pusiÜus  Reütee,  Etitom.  Honthl.  Magaz.  1878, 

XIV,  p.  245.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  1891,  IV,  p.  116,  4. 
Atkinson,  Cai  ot  Caps.  1889,  p.  114.  —  Pdton,  Cat.  189'.».  p.  fUi.  6. 

?(\tp8i*s  rJncütiis  Meyer,  ScLweiz.  Ebynchou  1843,  p.  b8,  7u, 
wahrscheiniich  teilweise ! 

'?  Glohiaps  clacaius  Costa.  Cim.  Reg.  Neap.  1852^  HI,  47, 
wahrscheinlich ! 

Habitat  in  Quercu  (Mayr)  et  Ulmo  (Adeili.e  ,  Puton)  ;  Gallia 
(Vosges  raris«.,  D.  Dr.  Püton,  Landes,  Agde,  Greoulx,  Cassis,  Marseille, 
D.  Dr.  Puton,  Aubagne,  D.  Abbills,  Fr^jus,  D.  Dr.  Signobet,  Hyeres, 
Basses  Alpes,  Carcassonnet ,  D.  Montandon);  Hispania  (Bronete!), 
D.  Dr.  Bquyar;  Corsica,  Sardinia,  D.  Dr.  Putom;  Italia  (Napolü), 
D.Ehery;  Austria  inferior  (Wien!),  D.  Prof.  Mayr;  Bohemia!,  D.  Prof. 
Ddda:  Hnngaria  (Budal,  Mus.  Hang.)  ;  Serbia  (Belgrad  I),  D.  Prof. 
Wavh:  (iraecia  (Parnasses,  sec.  D.  Saündees;  Moreal,  D.  v.  Oerizex> 
Beltek  0^01). 

•^Sfhweiz:  feiehe  inner  rJavotits  L.  Meyer!  —  Böhmen:  Ein 
Exemplar,  von  Herrn  Prof.  Dr.  B£üT£&  bestimmt,  fand  ich  bei  Tepiitz, 
Jali  1884.  DUDA.J 

98  (494)  couf'ifsus  Kik<(.hb. 

Capsus  confusus  c^^:  1*/«— l^/'s'"  long.,  antice  V»'"»  postice 
— ^W"  lat,,  oblongns,  postice  latior,  nigro-aeneus,  laevis,  nitidus, 
dilnte  fusco-pilosns ;  octilis  capitis  marginem  posticiim  snperantibos; 
antennaram  articnlo  2  fusco,  aptcem  versus  aliquantom  incrassato, 
nigro;  prothorace  convexo,  aeqne  longo  ac  postice  lato,  lateribns 
snbparallelis,  angnlis  posticis  prominnlis ;  elytrts  sordide  fnscis,  opacis, 
postice  macnlis  diiabns  obscurioribus ,  nitidis ,  pnbe  nivea,  fascias 
daas  anf.'ustas  formaiite.  ornatis :  scut^'Ho  p'xtorisqnc  latoribn.s  pube 
nivea  strigatis;  pedibus  fuscis,   coxis  sordide  aibis,    basi  fusco. 

KiRSCUBAUJI. 

Länglich,  vorne  schmal,  nach  rückwärts  ziemlich  stark  erweitert 
metallisch  glänzend  (schwarzerzfarben),  von  wechselndem  Glanz  und 
mit  feinen,  langen,  abstehenden,  zerstreuten,  blass- 
braunen Haaren  besetzt;  Schildchen,  Brost,  Hinterleib,  Halb- 
decken und  Beine  gleichen  jenen  der  schon  beschriebenen  anderen 
P.- Arten.  Der  gleichseitig  dreieckige,  konvexe,  glatte,  gl&nsende 
Kopf  ist  ungefähr  so  breit  wie  das  Pronotum  am  Grunde  und  an 
Seiten  wie  Spitze  häufig  mehr  oder  weniger  breit  kastanienbraun, 
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tiut'h  unten  heller  wie  oben.  Der  gelbbraune,  .sciiwarz.spitzigt» 
Schnabel  rt^icht  bis  zu  den  hiiiteren  Hüften.  Die  Kühler  sind  nicht 
ganz  k()rperlang;  das  erste,  gelbbraune  (ilied  ist  nicht  ganz  lialb 
80  lang  wie  der  Kopf;  das  zweite,  über  seine  Mitte  hinaus  gelb- 
braune Glied  ist  viermal  länger  als  das  erste,  gegen  sein  Ende  zu 
etwas  verdickt  und  daselbst  scbwärzlicb;  das  dunkle  dritte  Glied 
ist  in  seiner  unteren  Hälfte,  das  dunkle  vierte  nur  ganz  schmal  am 
Grunde  weisalich;  das  vierte  Glied  ist  länger  als  das  dritte  und 
doppelt  so  gross  als  das  erste;  die  beiden  letzten  Glieder  sind  zu- 
sammengenommen kaum  kürzer  als  das  zweite.  Das  in  seiner  Mitte 
gewölbte,  nicht  nach  vorne  geneigte,  hinge  gen  nach  seinem  Grande 
zn  abfallende  Pronotum  ist  an  seiner  Basis  bo  breit  wie  lang  und 
hat  vortretende  Hinterecken,  wodurch  das  Pronotum  an  seinem 
Grunde  breiter  erscheint  als  vorne:  vor  diesen  vorspringenden  Ecken 
sind  auch  die  Pr.-Seiton  meist  stärker  geschweift  Die  schmutzig- 
kastanienbraunen  (auch  dunkelbraunen)  Ualbdecken  zeigen  die  ge- 
wöhnlichen zwei  weissen  Schuppenhinden ,  deren  vordere  an  der 
Ctavusnaht  unterbrochen  ist,  während  die  hintere  über  den  Glavus 
fortstreicht  und  daselbst  ganz  leicht  gekrümmt  ist;  hinter  dieser 
Binde  zeigt  der  Clavus,  ein  länglich  viereckiger  Fleck  an  der  äusseren 
Spitze  des  Corium,  sowie  der  Keil  fettigen  Glanz  bei  ziemlich  Juiikl'  r 
Färbunc:  der  innere  Keilwinkel  ist  gleichfalls  weissschuppig ;  die 
irübe  Membran  h<it  einen  scbmutzigbraunen  Fleck.  An  den  braunen 
Beinen  sind  die  Hüften  weisslich,  nur  an  ihrem  Grunde  dunkelbraun; 
die  Schenkel  haben  an  ihren  Kandern  lange,  abstehende,  bla.«sbranne 
Haare.  Länge  rund  4  mm,  Männchen  wie  Weibchen.  —  Diese  Art 
unterscheidet  sich  von  den  andern,  bisher  aufgeführten  durch  die 
lange  Behaarung  ihrer  Oberseite,  durch  ihr  stärkeres  Breiter- 
werden nach  rückwärts  und  durch  den  Bau  ihrer  Fühler.  Kopf  und 
Vorderrticken  wechseln  bei  ihr  von  „matt"  bis  zu  „starkem  Glänze** 
(?ar.  uätdicollis  l'ri.  .  F.  <  ')nf/(.s((s  Ku.  ist  insbesondere  kKüner  als 
P.  clavatiis  L.  und  1\  cinuamo}>(< ms  Kb.,  hat  einen  schnialeren  Vorder- 
rücken und  dem  entsprechend  schmalere,  dafür  aber  hinten  mehr 
erweiterte,  gewölbte  Halbd ecken  von  schmutzigbrauner  Farbe ;  über- 
dies hat  r(mff(si(.9  Kb.  kleinere  Augen,  die  nicht  über  die  Seiten- 
läader  des  Kopfes  hervortreten,  wodurch  der  Kopf  selbst  etwas 
schmaler  erscheint;  auch  die  Einfügungsstelle  der  Fühler  ist  hier 
etwas  mehr  vom  Augenrande  abgerückt.  Die  Verschiedenheit  der 
geschilderten  Pr.-Arten  wird  auch  durch  das  wesentlich  verschiedene 
Aussehen  der  betreffenden  Nymphen  erhärtet  (vergl.  Kibschbäüm,  1.  c). 
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Paps«8  emfnsm  Kibscrbattm,  Rhynchot.  Wiesbad.  1866,  p.  14. 

1-2.  sp.  79  und  p.  133,  9.  —  Flob,  laiynchot  i.ivl.  1860,  L 
p.  573.  t'>l. 

Capsxs  ckmdus  Herrich-Schäffeb,  Wanz.  Ins.  III,  lb35,  p.  47, 
fig.  2ü4  nec  Linnä! 

Cnmartmotus  coufustts  FutBBB,  Europ.  Hemipt.  1861,  p.  314,  3. 
Fücphorus  confusus  Rruter,  Rev.  crit  Caps.  1875,  p.  86,  B. 

—  Hemipt.  Gymnoc.  Sc.  et  Fenn.  102,  3.  —  Entom*  Montbl.  Magiuc. 
1878,  XIV,  246.  —  Hemipt.  Gymnoc.  Earop.  1891,  IV,  p.  117,  ö 
wid  tab.  VI,  fig.  4.  —  Atkjnson,  Cat.  of  Caps.  1889,  p.  114.  — 
PoTON,  Cat.  1899,  p.  66,  7. 

*var.  nitidicoUis  Püton,  Rev.  d  Knt.  1887,  VI,  p.  lUo  ^^bisher 
nur  Frankreich). 

Bayern :  Bei  Augsburg  nicht  selten ;  Wolfzahn.  Kittel.  —  Bei 
Bamberg  auf  Weiden  und  Erlen  nicht  selten.  Fümk.  —  Elsass- 
Lotbiingen:  Snr  les  sanles,  rare.  Rbibbb-Poton.  —  Nassau:  bei 
Wiesbaden  und  Mombacb,  auf  Erlen  und  Weiden,  z.  B.  am  Well* 
zitzbach  mit  davtdtts  nnd  einnomopter%ts\  nicht  selten;  8  und  9. 
KmscHBAim.  —  Thflringen :  Bei  Georgenthal,  selten.  KellkbR'Brbddik. 

—  Von  Dr.  Schmiedeknecht  gefangen.  Fokker.  —  Schleswig-Holstein: 
Zaiilicich  bei  Scholmbiück  am  1.'».  7.  1S83  und  bei  Leck  am  19.7. 
1887  gefiiiigen.  Wüstnei.  —  Mecklenburg:  Im  August  auf  Weiden 
selten  (Rostocker  Heide).  Raddatz.  —  Provinz  Preussen.  Brischke. 

Auf  Schmalweiden  und  Erlen  mit  cUivatm  L.  wohl  durch  gans 
Europa  nicht  selten.  FiEBSR. 

Habitat  in  Salice,  ex.  gr.  S.  repente,  Alno  incana  et  glutinosa, 
nec  non  in  Populo  nigra  (Löw);  Fennia  meridionalis!  osqne  in  Earelis 
boreali ;  Livonia ;  Dania  ( Jylland  I) ;  Germania  (Mecklenburg,  Borussia, 
Saxonia!,  Bavaiia,  Wiesbaden);  Galltat  tota;  Hispaniat,  HeWetia: 
Austria;  Boheinia;  llungariu;  lionianiu  ( liucarest  I) ;  Dobroudja ;  Po- 
dolia;  Rossia  (Moskva,  Mohilev,  Kasan,  Orenbnrg):  Turkestan': 
Sibiria  (Krasnojarsk  ' .  MinusinskI,  Osnatjenn. !) ;  America  borealis, 
sec.  Uhler.  Reuter  (1891). 

[Schweiz :  Auf  Pappeln  vom  Juni  bis  August.  S.  Prex  ziemlich 
häufig  ;  Dubendorf;  nm  Aaran  im  Juni  am  zahlreichsten,  doch  sehr 
lokal  vorkommend.  Frby^Gsssnsr.  —  Graubflnden:  E.-M.,  bisher 
nur  bei  Sedrun  auf  Weiden  und  Nadelholz  bemerkt.  (F.-G.)  Knjiis. 

—  Steiermark:  Auf  Dolden  bei  Jamig  am  12.  August  1  Stbobl. 

—  Böhmen :  Auf  Weiden,  besonders  den  graublatterigen  Arten,  nicht 
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gemein:  seltpiiei  auf  Pyramidenpappeln,  7,  8.  DuDA.  —  Livland: 
Nicht  selten,  mit  C.  clavatus  L.  zu  gleicher  Zeit  und  an  denselben 
Wohnplätzen.  Fw)r.]  

Ob  nicht  wieder  einmal  die  Zeit  kommen  wird,  da  man  durch 
solche  geringffigige  ÄbweichimgeD  getrennte  Arten  (vergl.  Poeetlo- 
seffiw  etc.)  als  .eine  Stammform  (hier  P.  bifasckdits  F.),  mit  be- 
langlosen, nebensächlichen  Variationen*  ansehen  wird,  das  bleibt 
wohl  abzuwarten  f  Zur  Zeit  besteht  leider  immer  noch  das  eifrige 
Bestreben,  weiter  und  weiter  zu  zergliedern  und  l^ieues  vom  lieben 
Alten  abzuspalten.  H.   

Cremnocephalus  Fifai. 
Länglich.  Der  fiQnfeckige,  nickende  Kopf  fallt  schon  von  Gnmd 
ans  schräg  ab;  der  Scheitel  ist  imgerandet;  der  an  seinem  Gnmde 
mit  der  Stirne  ansammenfiiessende  Kopfschild  ist  eingedruckt  und 
springt  nicht  im  geringsten  vor;  die  wohl  ausgebildeten  geraden  Zügel 
grenzen  an  die  FAhlergmben ;  der  Gesichtswinkel  ist  stark  zugespitzt, 
die  Waiiiicn  schmal,  die  Kohle  lancr  und  schief.  Die  Augen  stossen 
an  das  i'ronotum  und  weichen  mscits  gegen  die  Spitze  zu  aus- 
einander. Das  erste  iSchnabelglied  überragt  etwas  den  Kopf.  Das 
trapezförmige  Pronotum  hat  einen  schmalen,  wohl  ausgebildeten 
Halsiing,  geschweifte  Seiten  wie  Gnind,  nicht  ausgebildete  Bnck^, 
vorne  einen  verschwommenen  Längseindntck  nnd  fällt  gegen  das 
Ende  zu  etwas  ab.  Die  Halbdecken  haben  den  Keil  horizontal.  Der 
dreieckige  Xyphns  der  Vorderbrost  ist  eben  und  zart  gerandet* 
Ad  den  am  inneren  Angenende  eingefügten  Fflhlem  flberragt  das 
erste  Glied  den  Eopfschild  fast  um  seine  halbe  Länge;  das  lange 
zweite  Glied  ist  keulig  verdickt;  die  beiden  letzten  Glieder  sind 
kräftig,  nicht  schwächer  als  das  zweite  Glied  an  seinem  Grunde  und 
zusammen  so  lang  wie  das  zweite.  An  den  Beinen  sind  die  Schienen 
Biit  Dörnchen  wohl  besetzt;  an  den  hinteren  Tarsen  ist  das  erste 
Glied  doppelt  so  lang  wie  das  zweite,  das  dritte  etwas  kürzer  als 
das  erste;  die  Klanen  sind  ziemlich  lang,  leicht  gekrammt,  ohne 
Haftläppchen.  —  Die  einzige  Art  dieser  Gattung  lebt  anf  Nadelholz. 
Nach  Bbutbr. 

99  (496)  äS>dline(Uu8  Rbut. 
C.  niger  elytris  flavo  lineatis  apice  fascia  alba.  Fabbiciüs. 

Länglich,  kahl,  ziemlich  glänzend  und  von  schwarzer  oder 
braunschwarzer  Farbe  (pechschwarz;.    Der  Kopf  ist  nur  halb  so 

Jftlire«b«ft«  d.  Vereint  L  rmtnl.  Katnrknnde  In  Wartt.  ii^ui.  10 
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breit,  wie  der  Vorderriicken  an  seinem  Grunde  nnd  erscheint,  von 
Tome  gesehen,  kaum  länger  als  (samt  Augen;  breit;  der  Scheitel- 
xand  ist  gelbbraun.  Der  |iechfarbene  Schnabel  reicht  bis  zu  den 
hinteren  Hüften.  Das  (besonders  in  seiner  hinteren  Hälfte)  qaer- 
nadelriasige  Pronotam  ist  an  der  Halseinsehnttrang  wie  am  änssersten 
Gmndrandd  weiss.  Mittel-  nnd  Hinterbrost  haben  weissgesanmte 
Bftndez.  Die  Halbdecken  überragen  bei  beiden  Geschlechtem  die 
Hmierleibsepitze,  beim  Mftnnchen  mehr  als  beim  Weibchen  ;  sie  zeigen 
anf  lehmgelbem  Grunde,  den  Kippen  entsprechend,  schräg  weisse 
schwarzgesäumte  Striche  oder  Linien,  sowie  eine  weisse  Binde  in- 
mitten des  Clavus :  der  äussere  Rand  der  Halhdecken  ist  rostfarben, 
der  Keil  rotbraun  bis  pechfarben;  zwischen  ihm  und  dem  Corium 
eine  schneeweisse  Binde,  die  sich  auf  den  Endrand  des  Corium  fort- 
setst;  die  gl&nsend  ranchbranne  Membran  hat  gleicbfarbene  Adern. 
An  den  siemUch  starken,  rost&rbenen  Fahlem  sind  die  beiden  ersten 
Fühler  heller  (fedilgelb),  cUe  beiden  letzten  (einschliesslich  des  ver- 
dickten Endes  des  «weiten)  dankler  (pechschwarz);  das  zweite  Glied  ist 
so  lang  wie  die  Halbdecken  in  ihrer  Mitte  breit,  das  vierte  Glied  um  3 
kürzer  als  das  dritte.  Die  rostroten  bis  dunkelbraunen  Beine  sind  an 
ihren  Knden  meist  heller  ;  das  letzte  Tarsaiglied  ist  schwärzlich.  Länge 
6 — 6"^/ 4  mm  (die  Männchen  im  ailgememen  länger  als  die  Weibchen;. 

HfiüTEB  unterscheidet  (Hemipt.  Gymnoc.  Europ.  IV,  III)  fol- 
gende zwei  Varietäten : 

Var.  ß  FiBB.  (=  (Jremfiocephalus  unAr<Uüi$  rar.  ß  Firb.  1.  c): 
Pronotnm  mit  zwei  randen  rostgelben  Flecken  oder  (nach  Fiebke;  — 
und  ? !  nach  Beuteb)  einer  rostgelben  Qnerbmde  anf  der  Mitte. 

Var.  y:  Etwas  kleiner,  die  Striemen  anf  d^n  Olavns  schmal, 
das  Corium  fast  einfarben  dunkelbraun  und  nur  an  seinem  Endrande 
schmal  weiss. 

Cimet'  umhratilis  Fahriciüs,  Mant.  Ins.  1787,  305,  265  nec 
Linnä!       Gmbun,  Syst  Nat.  1788,  Xlll,  2163,  90. 

Lygaem  umbratilis  Fabbicios,  Ent  Syst  1794,  IV,  178,  155. 

Capsus  umbratiUa  Fabbicius,  Syst.  Bbyng.  160B,  243,  12.  — 
Latbbillk,  Hist.  Nat  1804,  XU,  231, 11.  —  Fallen,  Mon.  Oim.  1807, 
101,  37.  ^  Hemipt  Snec.  1829,  121,  11.  —  Herbich-SchIffbr,  Nom. 
ent  1835,  p.  48.  —  Wanz.  Ins.  III,  1835,  p.  49,  fig.  266,  —  11, 
1853,  Ind.  p.  418.  —  Meveu,  Schweiz.  Rhynchot  1843,  58,  22.  — 
F.  SAiTLTJFRfi.  Geoc.  Fenn.  1848,  98,  15.  —  Thomson,  Opusc.  entom. 
1871,  442,  84. 
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Cremnodes  umbratUis  Fieber,  Criter.  1859,  15. 

Cremnocephdlus  umhraiUis  Fieueu,  Europ.  Hemipt.  181)1.  p.  246. 
—  IIeüteb,  Rev.  crit.  Caps.  1875,  p.  108,  1.  —  Hemipt  Gyninoc. 
Scand.  et  Fenn.  124,  1.  —  Puton,  Cat.  1899,  p.  66,  1. 

Cremnocephcdus  albolineatus  Iii  i  ier,  Hemipt.  Het.  Aa&tr.  in 
Verhandign.  d.  Wien,  zool.-bot.  Ges.  1875,  87,  89.  —  Revis.  synon. 
1888»  U,  p.  292,  No.  268.  —  Hemipt  Gymnoc.  Enrop.  1891,  lY, 
p.  III,  1  and  tab.  VI,  fig.  1.  —  Atkinson»  Cat  of  Caps.  1889,  p.  115. 

Bayern:  Bei  Kegeusbarg  sehr  selten.  Kittel.  —  Bei  Bamberg 

selten;  von  Fichten  am  Jurazug  über  Geissfeld  geklopft.  Funk.  — 
Württemberg :  In  der  Umgebung  Ulms,  7,  auf  Nadelholz;  selten. 
HuEHER.  —  Elsass-Lothringen :  Sur  les  sapins  de  la  r«'gion  vosgieüue : 
Remiremont,  Trois-Epis,  Schlucht;  6;  assez-rare.  REinER-rcxoN.  — 
Westfalen:  Bei  Münster,  18.  7.  79  hinterm  ^Maikotten"  auf 
silvestris  von  mir  ein  Stück  gefanden.  Westhoff.  —  Thüringen: 
Bei  GeorgenthaL,  selten.  Kellnbr-Bbbddin.  —  Von  Dr.  Scjuheds- 
KKBCHT  gelangen.  Fokkeb.  —  Mecklenburg:  Ich  fing  nur  ein  Männ- 
chen unter  Kiefern  auf  der  Fähre  am  20.  Juli.  Baddatz.  —  Schlesien : 
Im  Juli  auf  Nadelholz  nicht  gemein;  Blocksberg  bei  Charlotten- 
brann .  .  .  Scholz.  —  Bisher  uur  im  Gebirge,  im  Juli,  auf  Nadel- 
holz; Biocköberg  .  .  .  Assmann.  — -  Provinz  Preussen.    Bri>(  hke. 

Auf  Tannen.  In  Schweden,  Finnland,  Deutschland,  Frankreich 
Qiid  der  Schweiz  bis  5000'  Höhe.  FiBBBB. 

Uabitat  in  Pinn  sylvestri,  etiam  in  Abiete  excelsa  (P.  LOw, 
Horvath,  MoNTAKnoK),  in  A.  alba  (Püton)  et  in  Larice  (Fbet-Gessner)  : 
Saeda  media!  et  meridionalist,  Fennia  meridionalis !  usque  in  Ta- 
TftBtia;  Germania  (Mecklenburg,  Borussia,  Guestphalia,  Bavaiia); 
Gallia  (Isere,  Vosges,  Jura,  Lotharingia,  Alsacia) ;  Helvetia  (usque  in 
50D0');  Austria  (Bohemia,  Silesia,  Austria  inferior,  Tirolia  usque  in 
7500'):  Huiigaria,  Moldavia  et  Valachia  m  Carj)athibus,  D.  Dr.  Hou- 
UTH  et  D.  MoxTANDON.  Var.  y  in  alpibus  carinthicis.  Reüter  (1891). 

[Schweiz:  Au.sserst  seiton:  an  gebüschreichen  Bergabhängen 
and  kleineren  Gehölzen  am  Jurazuge ;  Genf .  .  .  Meyer.  —  Diese  zier- 
liche Wanze  findet  sich  hauptsächlich  auf  JSadelholz,  besonders  Bot- 
tannen,  verfliegt  sich  absr  zuweilen  auch  an  andere  Plätze,  wo  sie 
dann  nur  zufällig  gefunden  wurd.  Im  Juni  und  im  August  Einzeln 
und  selten.  Genf .  . .  (Später,  Heft  7,  Vol.  III,  1871 :  Ist  ehi  echter 
Älpler,  überall  im  Wallis  und  in  Bflndten  kann  man  auf  Llrchsn 

und  Rottannen  diese  hübsche  Wanze  sicher  finden;  besonders  im 

10* 
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Juli  und  Angust.)  Frey-Gbssnbr.  —  Giaubfinddn :  Namentlicli  in  der 

M.,  an  Nadelholz  .  .  .  ivinuAS.  —  Tirol:  Am  Strassberg  bei  Telfs, 
5000'  8.  m.,  auf  Nadelholz  im  Juli  nicht  selten ;  Mitterbad  in  (Ilten, 
2600',  auf  Fichten,  nicht  gemein.  —  In  ein  paar  Varietäten:  Das 
Pronotum  mit  zwei  rostgelben  Flecken  (var.  fi  Fieber)  oder  schwärz- 
licher Grundüaibe  der  Halbdecken,  bei  Steinwend  in  Schalders,  anf 
Larinc.  Gbsdlbe.  —  Steiennark:  Var.  a  Fibb.  bei  Graz  nach  GAmuB; 
aaf  Sumpfwiesen  bei  Admont  and  Hobentaaern  ^  6  eelten;  var.  ß 
FtaB.  bei  Admont  ein  Exemplar  von  Erlen  geklopft;  var.  y  sehr 
dunkel  geförbte  forma  alpina.  Fflhler  gans  Bcbwanbrann,  Flügel- 
decken und  Schienen  dunkelbraun;  sonst  normal.  Am  BOsensteb 
bei  2400  m  im  Grase  am  14.  August,  auf  Aconitum  am  Hochschwung, 
am  Lichtmessberge  auf  Holzschlagblumen  4  3  Steobl.  —  Böhmen: 
Auf  Kiefern,  bisher  nur  von  Herrn  Dr.  H.  v.  Stein  bei  Chodaa  ge- 
fanden; 7,  8.  Ddda] 


Ende  des  L  Bandes. 
(TeU  1-7  ;  Jahigang  1884—1902.) 

Systematisches   und  alphabetisches  Inhalts -"Verzeichnis  sowie 
(berichtigender  bezw.  ergänzender)  Nachtrag  folgen. 

Ulm,  Janaar  1902.  Dr.  Th.  HObbbb. 
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Beitrag  zur  Kenntnis  des  Rhäts  in  Schwaben. 

Von  Otto  libroher  aus  Cannstatt. 


Die  rhätiflche  Bildung  Schwabens  hat  als  Grenzhorizont  zwiachen 
den  bei  uns  so  verschiedenartigen  and  jede  in  ihrer  Weise  paradig- 
matisch  gewordenen  Formationen  Trias  und  Jura  von  jeher  das  Inter- 
e88e  der  Geologen  in  hervorragender  Weise  in  Ansprach  genommen. 
Durch  zahlreiche  Fände  and  UntersQchangen  ist  festgestellt,  dass 
sie  zur  Zone  i  Ävicula  contorta  gehört,  iilso  mit  den  Koasoner 
Schichten  der  Alpen  zu  parallelisieren  ist.  Wollte  man  aber  in  den 
südlichen  Alpen,  z.  B.  am  Mte.  Crncione  (Benetobel)  oder  im  Val 
Sorina,  die  Grenze  gegen  den  Lias  aofsachen,  so  würde  man  den 
gcössten  Schwierigkeiten  begegnen,  und  anch  in  anderen  Gegenden 
ist  sie  häafig  verwischt,  so  in  England  (Bristol)  and  bei  Liestal  in 
der  N&he  von  Basel.  Für  den  modernen  Geologen  liegt  darin  gar 
nichts  Aheonderliehes,  denn  die  Katakljsmentheorie  ist  flberwanden 
Qfid  schon  lange  ist  klar  erkannt,  dass  die  Schnitte,  welche  die 
Geologie  zar  fibersichtlichen  Einteilnng  ihres  angehenren  Stoffes 
legen  mass,  nur  lokal  vviiklich  verschiedene  Abschnitte  in  der  Ge- 
steinsbildung voneinander  trennen  und  trennen  können.  So  kann 
an  den  ebengenannten  Orten  in  den  Alpen,  wo  während  der  Trias- 
zeit schoD  dasselbe  offene  Meer  stand,  wie  nachher  in  der  Jarazeit, 
nat&rhch  von  einem  Schnitt  keine  Rede  sein,  während  im  germani- 
schen Becken,  wo  der  Übergang  von  Trias  za  Jara  das  Aufhören 
des  brakischen  Charakters  nnd  die  beginnende  Herrschaft  der  Hoch- 
see bedeatet,  ein  solcher  scharf  aasgeprftgt  sein  moss.  Hier  haben 
nir  eme  wirkliche  Grenze,  and  wenn  sich  der  sammelnde  Geologe 
dmeh  die  fiast  fossilleeren  Schichten  des  Keupers  durchgearbeitet 
hat  und  sich  nun  pluUUch  der  übeneichen  Fauna  des  Lias  gegen- 
öbersieht,  kann  er  nicht  im  Zweifel  sein,  dass  mit  dem  Eindringen 


Digitized  by  Google 


—   150  - 


des  Meeres,  welches  diese  Gesteine  ablagcite,  für  unsere  Gegend 
eine  neue  Äera  begonnen  hat. 

So  klar  dieser  Gegensatz  zwisciicn  Keupor  und  Lias  im  all- 
gemeinen zu  Tage  tritt,  so  schwer  ist  es,  genau  die  Grenze  anzu- 
geben, denn  hier  schiebt  sich  eben  die  rhätische  Bildung  ein,  nicht 
überall  deutlich  entwickelt  und  innerlialb  ihres  YerbreitungsgebietB 
ausserordentlich  wechselnd.  Haaptsächlich  die  Fossüfahmiig  ist  ganz 
anf  einzelne  Punkte  beschränkt,  nnd  wer  an  einem  Orte,  wie  B. 
Pfrondorf,  wo  diese  Sandsteine  gar  keine  bestimmbaren  oiganischen 
Beste  fähren,  die  Grenze  gegen  den  Lias  bestimmen  wollte,  der 
würde  sich  kaum  bedenken ,  diese  erst  über  dem  rhätisclien  Sand- 
stein zu  legen.  Dagegen  haben  die  Fossilien,  welche  sieh  an  ein- 
zelnen Orten,  vornehmlich  in  Tübingen  und  am  Steineberg  bei  Nür- 
tingen m  den  Sandsteinen  hnden,  diese  in  scharfen  Gegensatz  za 
den  darunterliegenden  Keupergliedern  gebracht,  denn  es  sind  wieder 
echte  Meeresmnscheln,  wie  sie  seit  der  Lettenkohie  mehr  und  mehr 
ans  der  germanischen  Trias  Terschwnnden  sind.  Die  Gelehrten, 
welche  die  Fossilien  zuerst  untersucht  haben  und  damit  ein  Urteil 
fiber  die  stratigraphische  Stellung  des  Rhats  föllen  konnten,  smd  m 
Terschiedenen  Ansichten  gelangt.  Ursprünglich  konnte  man  den 
Rhätsandstein  meist  nicht  vom  Angulaten.«andstein  auseinanderhalter. 
bis  1834  V.  Alkerti  in  seiner  Monographie  zunächst  für  Schwaben 
nachwies,  dass  über  den  obersten  Keupermergeln  nocii  einmal  ein 
Sandstein  vorkommt,  der  durch  seine  Petrefakten,  von  denen  v.  Al- 
BERTI  mehrere  Exemplare  bei  Täbingen  fand,  sich  als  verschieden 
von  den  untersten  Sandsteinen  des  Lias  erweist  In  ^Norddeutsch- 
land  war  es  v.  Stsohbbck  \  welcher  in  Braunschweig,  und  Tbequik. 
der  in  Luxemburg  nachwies,  dass  es  auch  dort  unter  der  Paflonoten- 
bank  resp.  den  Gardinienschichten  des  unteren  lias  einen  Sandstein 
giebt,  der  keine  Muscheln  ftthrt,  und  nun  wurde  dieser,  besonders 
nach  den  Ausführungen  Qlkxstedts  im  .  ,  als  selbständiges 
Format ionsglied  isoliert.  Die  Bearbeiter  der  Fauna  sind  zu  ver- 
scbiedenen  Ansichten  gelangt:  v.  Alherti  fand,  dass  die  Konchylien 
nahe  Verwandtscliafi  zu  triasischen  Formen  zeigen,  während  er  die 
Wirbeltierreste  des  Bonebeds,  das  er  bei  Täbingen  über  dem  „ver- 
steinerungsreichen Sandstein'^  fand,  fttr  verschieden  von  den  trissi- 
sehen  erklärte.  Er  zieht  daher  dieses,  das  an  jenem  Fundort  auch 
kalkiges  Bindemittel  hat,  zum  Lias,  während  er  den  Sandstein  als 

*  A.  V.  Strombeck,  l'bor  den  oberen  Keiipor  etc  der  Gegend  von  Braun- 
schweig.   Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.  1852,  p.  68. 
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obersten  Kenpenandsidin  bexeichnei  Gerade  atif  die  umgekehrte 
ADBchaaimg  kam  aber  Qübkstbdt,  der  in  seinem  «FlÖagebirge*  eich 
folgendermaeeen  anaspricht:  man  findet  «eine  kleine  Modida  (mimida)^ 
der  Form  nach  wie  Schlotueim's  Miftilus  moäwUUus,  welcher  bisher 

nie  f,'esohen,  der  Juraformation  aber  besonders  eigentümlich  ist  :  eine 
glatte  Aviculüf  die,  wenn  sich  ihre  Schlossflügel  erhalten  hali* u.  uns 
an  Juraformon  erinnert,  auch  lässt  der  gänzliche  iVlaugel  an  do|>- 
pelter  Kxümmung  gar  keinen  Vergleich  mehr  mit  Gervillia  sacialiß 
zu;  mehrere  Myaciten ,  aber  nicht  mehr  jene  dünnschaligen  des 
Moscbelkalke,  sondern  ftneserst  dickachaiige,  mit  starken  Mnekebu 
und  Zähnen  bewaffiiete  Formen,  die  wir  weiter  oben  nnter  Dr.  BxBr 
obe's  Namen  Thaiassites  an  die  Spitze  der  Leitmnscheln  des  un- 
teren liaa  stellen  mfissen.*  Diese  Worte  lassen  keinen  Zweifel  dar* 
über,  dass  Qüenstedt  nach  den  Muscheln  aHein  geneigt  war,  das 
Rhät  dem  Lias  anzugliedern;  wenn  er  dies  dennoch  nicht  that,  so 
mag  er  hauptsät hi ich  durch  die  Petretakten  des  Bonelieds  dazu  Ge- 
führt worden  sein,  die  er  im  Gegensatz  zu  v.  Aluerti  für  ausgesprochen 
triasisch  und  eng  an  die  des  Lettenkolüe-BonebedB  anschliessend  er- 
klärte. Im  „  Jura*^  dann,  wo  durch  die  reichen  Muschelfunde  am  Steine- 
berg  bei  Nftrtingen  eret  die  Möglichkeit  für  eine  sicherere  Entschei- 
dnng  gegeben  war,  liest  Qdekstbdt  die  Frage  maofem  offen,  als  er 
sich  begnügt,  durch  die  Beinamen  „posUrua*^  nnd  „praeewrsar'*  die 
Jofw^-artige  Natar  der  Petrefakten,  wie  Dsppnkr  und  Frais  sagen, 
und  damit  die  Zwischenstellung  dieser  Sandsteine  zu  hezeichnen. 

Welcher  alpinm  Schicht  sie  entsprechen,  war  lange  unsicher. 
^^üKNPTEDT  dachte  nocli  im  „Jura"  an  eine  Parallelisiorung  mit  den 
Schichten  von  St.  Cassian  wegen  der  ähnlichen  Gervillien,  die  sich 
in  beiden  finden.  Der  grosse  Komplex  der  St.  Cassian-Schichten 
werde  aber  allmählich  in  zwei  Abteilungen  getrennt,  eine  imtere, 
von  St.  Oaeeian,  und  eine  obere,  die  Kösaener  Schichten.  Oppb. 
und  Süias  wiesen  non  durch  mehrere  Unterenchongen  nnzweifelhaft 
nach,  dasa  nneer  Bonebedsaodetein  das  Äquivalent  der  Eöesener 
Schichten  ist,  mit  denen  er  hanptsächlich  Avieuh  eoniortay  Peäm 
caloniensis  und  Cardium  rhaelicum  geraein  hat  und  deshalb  in  der 
,Zone  der  Ai  iruld  contorta^  zusammengefasst  wird,  für  welche  durch 
ÜLMiiKL  der  Name  ^Rliät"  eingebürgert  wurde.  Damit  schien  nun 
die  Frage,  ob  unser  Bonebedsandstein  dem  Keuper  oder  Lias  zuzu- 
ziehen sei,  ihrer  Lösung  näher  gerückt,  denn  man  konnte  ihm  durch 
die  Analogie  mit  den  Kdseener  Schichten  seine  Stellung  anweisen, 
aas  denen  ein  weit  grösseres  Untersachnngsmaterial  snr  Verfttgiuig 
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stond.  Aber  fiber  deren  Stelliiog  selbst  herrschten  ebenso  Meinung»- 
YevBchiedenhditen ;  die  Österreichischen  Geologen  fanden  in  ihrer 
Fauna  mehr  Anklänge  an  den  Lias,  die  schweizerischen  mehr  an 
die  Grappe  von  St  Cassian.  Die  Ammoniten  allerdings,  welche  ach 
im  alpinen  Rbät  finden,  sind  nach  Pompbckj  ^  grOestenteik  die  End- 
glieder triasiscber  Familien,  welche  hier  aussterbon.  Das  Vorkommen 
von  Phylloceratiten  schon  in  der  Trias  zwang  aber  Pompeck j  zu  dem 
Schlnss,  dass  zur  Rhätzeit  Formen  existiort  haben  müssen,  die  eine 
Brücke  zwischen  der  triasischen  und  der  liasiscben  Ammonitenfaona 
bilden,  nnd  nur  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  sind.  Ihre  Aoftindung, 
vielleicht  in  Asien,  würde  allerdings  an  dem  AUgemeincharakter  der 
uns  bekannten  rhätischen  Ammonitenfanna  wenig  Andern ;  aber  mnss 
man  sich  nicht  sagen,  dass  eine  Fanna,  wo  so  wichtige  Formen 
noch  anbekannt  geblieben  sind,  überhaupt  zn  wenig  erforscht  ist, 
um  die  Stellung  ihrer  Schichten  mit  Sicherheit  angeben  zn  können? 

Oppel  ~  selbst  sagt  nach  Abschluss  seiner  Untersuchungen: 
„Wenn  wir  die  GrenzUnie  zwischen  Trias  und  Jura  über  den  Con- 
<or/a-Schichten  und  unter  der  Zone  des  Amnionitcs  jdatiorhis  hin- 
durchziehen, so  dürfen  wir  diese  Art  der  Abtrennung  als  eine  durch 
paläontologische  Thatsachen  so  vollständig  gerechtfertigte  betrachten, 
wie  dies  bei  den  übrigen  Formationen  wohl  selten  in  gleich  sicherer 
Weise  anssofOhren  möglich  sein  wird/  Dies  ist  sehr  bestimmt  ge- 
sprochen, aber  fassend  auf  eben  diesen  Untersnchnngen  von  Oppd. 
and  SüBSB  kam  Rolle  '  gerade  auf  die  entgegengesetzte  Ansicht  Er 
sagt:  „Die  1856  von  den  Herren  Oppel  and  Süess  veröifentfichte 
Arbeit  haf  inzwischen  nocli  weiter  beigetraji^en.  den  gelben  Kenper- 
sandstein nebst  deiii  iionebed  in  paläontoluLnsc her  Hinsicht  dem  un- 
teren Lias  mehr  als  dem  oberen  Keuper  zu  nähern"^  und  ^die  im 
Sandstein  gelegenen  Schaltierarten,  welche  die  Herren  Opp£L  und 
Süess  beschrieben  nnd  in  welchen  sie  Arten  des  Kössener  Alpenkaikes 
erkannten,  lassen  nar  eine  Beaiehnng  anf  anteren  Lias  an.  Die 
Trigania  posiera  scheint  allein  anter  den  MoUasken  dieser  Region 
einem  Typos  tieferer  Schichten  za  entsprechen.*'  Nnn  findet  sich 
allerdings,  insbesondere  anf  dem  Stromberg  bei  Böblingen  aneh  eine 

'  Fompeckj,  Die  Ammoniten  des  Bh&t.  Neues  JalirlnKh  IKr  Min.  €te. 
1895.  U. 

*  Oppel,  Die  neueren  Untersuchmigen  über  die  Zone  der  Atie*  eoitt, 
Wttrtt.  Jahreshefte  1859. 

*  Dr.  F.  Rolle,  Über  einige  an  der  Grenze  von  Kenper  and  Lias  auf- 
tretende  Versteinerangen.  Sitanngsber.  d.  Wiener  Akad.  1858. 
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Ämäonta,  die  an  einen  frflheren  Typae  anznschlieeeen  echdnt»  aber 
man  siebt  docb,  daea  ee  sehr  von  der  sabjectiTen  Wertsebätznng 

der  einzelnen  Momente  abhängt ,  wohin  man  das  Rhät  ziehen  will, 
and  wird  daher  gut  thun,  sich  aiU  (Ion  Staiiilpuiikt  von  Deffner 
und  Fraas*  zn  stellen,  welclie  y,infolge  vielfacher  genauer  Unter- 
suchnng  auf  eine  EntscheidmiL'  verzichten  mussten"*.  Es  giebt  eben 
bei  der  kontinuierlichen  Weiteientwickelung  der  Faunen  keine  Grenz- 
linie zvriachen  zwei  Formationen,  und  der  scharfe  Gegensatz,  welcher 
f&r  uns  jetzt  in  den  Begriffen  „triaeisoh'^  und  „basisch'^  hegt,  leitet 
sieh  jedenfalb  nnr  daraus  her,  daas  bei  uns,  im  germanieehen  Becken, 
wo  diese  Namen  entstanden  sind,  thatsächlich  ein  Schnitt  in  den 
GMtainsablagerangen  vorhanden  ist,  der  erst  nachträglich  palfionto- 
logisch  saiiktiuiiiert  werden  wollte.  Dieser  Schnitt  ist  aber  eben 
durch  das  Kindringen  des  Meeres  in  unser  öfter  blackisches  Becken 
hervorgerufen,  und  dass  dies  vor  der  Ablagerung  des  Rhäts  vor  sich 
ging,  beweist  der  marine  Charakter  seiner  Fossilien.  Wenn  man 
also  die  Ansicht  von  der  kontinuierlichen  Weiterentwickelung  der 
Faunen  ins  Extrem  treibt  und  auf  die  pal&ontologische  Sanktionie- 
rang  der  Grenzlinie  verzichtet,  so  wäre  ea  logische  Konsequenz,  das 
Ehst  dem  Jura  anzugliedern.  Wenn  man  aber  auf  dem  Standpunkt 
steht,  dass  auf  dem  Wege  der  natfirlichen  Entwickelung  ein  Plus 
von  Charakteren  der  Fauna  nach  einer  Seite  sich  herausbilden  und 
eine  scharfe  Grenze  geben  kann,  wie  dies  Ori  hi.  iiir  Trias  und  Lias 
ausspricht,  so  könnte  das  lihät  wohl  (eventuell)  zur  Trias  gezogen 
werden,  ob  man  es  aber  geradezu  dem  Keuper  angli '(Ii  rn  darf,  ist 
noch  sehr  die  Frage.  Wenn  es,  wie  Brauns'  sagt,  in  den  Jora 
heterogene  Elemente  hineinbringen  würde,  so  wftre  dies  bei  einer 
Zosiehung  zum  Keuper  noch  viel  mehr  der  Fall,  wo  die  Entwicke- 
lung doch  in  dem  Sinne  vorwärts  schreitet,  daas  die  Verbindung  mit 
dem  offenen  Meer  mehr  und  mehr  aufhört.  An  die  sp&rlichen  Kon- 
ehylien  des  Keupers  schliessen  die  rlAtischen  auch  in  keiner  Weise 
an,  vielmehr  geht  aus  diesen  hervor,  wie  Qüenstedt  in  seinem  „Flöz- 
gebirge" ausführt,  das«,  während  bei  uns  die  petrefaktenarmen 
Schiebten  des  Keupcia  abgelageit  wurden,  sich  anderorts  die  Meeres- 
geschöpfe  verändert  haben.  Eine  Zuziehung  zum  Keuper  ist  dem- 
nach durch  gar  nichts  zn  begründen  und  man  müsste,  den  Namen 
,Tnas'*  damit  seiner  Bedeutong  beraubend,  das  Bhät  als  gleich- 

*  Deffner  u.  Fraas,  Die  Juraversenkung  von  Langenbrücken.  Neues 
Jilirbocb  für  Min.  ete.  1859. 

*  Brenn B,  Der  untere  Jnra  NordwestdentscUands.  1871. 
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wertige  4.  Abteilnng  neben  deren  drei  Glieder  eetsen,  wenn  men 
sich  genötigt  sehen  würde,  das  Rhät  der  Trias  einzoreihen.  Ans 
der  Mollnskenfanna  ist  dies  nicht  zo  entscheiden,  dagegen  zeigen  die 
Wirbeltierreste,  die  sich  in  grosser  Menge  finden,  überwiegend  Be- 
ziehungen zur  Trias.  Allein  in  rinom  Stück'  mit  diesen  triasischen 
Zähnchon  hat  Iuujj:,  wie  er  m  (ibenerwaliiiter  Abhandlung  bericiitet, 
sicher  liasische  Fossilien,  wie  z.  B.  Ammonitns  Hagenotvi,  auf  der 
Waldhäoser  Höhe  bei  Tübingen  gesammelt,  und  die  Ilyhodm-^esU 
gehen  bekanntlich  noch  weit  in  den  Lias  hinauf.  Bolle  hat  daxans 
mit  Recht  geschlossen,  dass  die  Wirbeltierfanna  sich  nicht  so  rasch 
änderte  nnd  deshalb  diese  Zähne  nicht  den  gleichen  stratigraphischen 
Wert  besitsen,  wie  die  Molinsken;  einer  Zuziehung  des  Rhits  xnr 
Trias  kann  also  auch  hiedurch  keine  Berechtigung  verliehen  werden. 

Ebensoweni*^  ist  aber  aus  dem  unbestritten  liasischen  Charakter 
seiner  Flora  eine  Angliederung  an  den  IJas  zu  rechtfertigen,  da  in 
Betreff  der  Pflanzen  allgc^mein  anerkannt  ist,  dass  sie  nur  aushilfs- 
weise als  lieitiossilien  dienen  können,  weil  ihre  Entwickelung  durch- 
aus nicht  gleichen  Schritt  häit  mit  der  der  Tiere. 

Cregenwärtig  zählt  man  bei  uns  das  Rh&t  fast  durchweg  zum 
Eeuper*  Das  Fehlen  von  Fossilien  an  den  meisten  Orten  dürfte  wohl 
hauptsächlich  dazu  geföbrt  haben  und  die  petrographische  Beschaffen- 
heit, welche,  wenigstens  in  der  Sandsteinfacies,  mehr  an  den  Keuper 
erinnert.  Ob  nicht  aber  auch  strati graphische  Beobachtungen  oder 
Erwägungen  sicherere  Anhaltspunkte  tür  die  Stellung  unseres  Bhätft 
geben,  rlas  soll  Gegenstand  vorliegender  Untersuchung  sein. 

Bekanntlich  ist  das  schwäbische  Bhät  da.  wo  es  deutlich  ent- 
wickelt ist,  eine  Sandsteinbildung.  Ein  Blick  auf  die  geognostische 
Karte  von  Württemberg  zeigt  aber,  dass  dies  an  verhältnismässig 
wenigen  Orten  der  Fall  ist.  Ob  nun  thatsächlich  an  allen  den 
Punkten,  wo  nach  der  Karte  lias  auf  Knollenmergel  liegt,  das  Bhät 
fehlt,  ist  damit  nicht  entschieden.  Denn  erstens  ist  durch  emige 
mehr  oder  weniger  starke  Lettenstreifen  unter  den  Kalken  des  Uss 


*  Poniperki  1  r  meint,  der  Amtnonites  Hageiioiri  stamme  zweifellos 
aus  i\m\  Psilont't*  iikalk  urnl  iiidit  aus  dem  Honpbed.  Kolle  erwähnt  aber 
au^<l^ii<  klii  Ii,  ilass  w  ilit*  Mollusken  überall  auf  der  \\'al(ihän8or  Höhe  iu  t  iiiem 
Stück  Uiit  Boiitbtd  gvjfunden  habt  und  die«  kumi  uicht  so  ohne  woit«^res  über- 
gaugcu  werden.  Man  mass  ja  aus  dieser  Thatsache  auch  nicht  schlieasen,  di88 
der  Ammom!te$  JSagenowi  rhätiscb  sei,  sondern  sie  weist,  wie  sncli  andere  Be- 
obftchtangen ,  nur  darauf  bin ,  dass  dieses  Bonebed  sich  eng  an  den  lias  »n- 
schliesst. 
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wohl  überall  noch  eine  Zwischenbildung  zwischen  diesen  und  dem 
Knollenmergel  angedeutet.  Zweitens  findet  sich  z.  B.  im  Reicheu- 
bachthal zwischen  Waldenbuch  und  Echterdingen  anstehender  ßhät- 
Sandstein,  wo  ihn  die  neue  Karte  nicht  angiebt.   Bass  an  vielen 


Skizze  für  die  Verbreitung  des  Rhatsandsteins  in  Schwaben. 


Stellen  aber  nur  ganz  untergeordnete  Letten  zwischen  Laafi  und 
KnoUenmergel  auftreten,  ist  durch  zahbreicbe  Profile  erwiesen ;  man 
darf  also  wohl  annehmen,  dass  die  Karte  im  allgemeinen  das  Richtige 
gstroffen  hat,  wo  sie  dies  durch  das  Fehlen  der  Rhätsignatnr  an- 
deutet. Jedenfalls  ist  es  unmöglich,  ihre  Angaben,  denen  jahizehnte- 
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lange  Beobachtung  zvl  Grunde  liegt,  deraeit  wesentlieh  za  bericb- 
tigen.  Es  bleibt  also  nichts  anderes  flbrig,  wenn  man  sich  eine 
Skizze  von  der  Verbreitung  des  Rhätsandsteins  in  Wflrttembeig 

machen  will,  als  der  Karte  za  folgen  nnd  dabei  erhält  man  neben- 
stehendes Bild.  Es  sind  4  grössero  Sandsteinbilnke,  die  dem  Alb- 
zug vorgelaaert  sind,  die  erste  um  Stuttgart,  Esslingen  nnd  Nür- 
tingen, die  zweite  um  Tübingen,  die  dritte  um  Balingen  und  die 
vierte  um  Tübingen.  Zwischen  diesen,  sowie  überall  gegen  die  Alb 
zn  fehlt  der  Saudstein  und  finden  sich  unter  der  Psilonotenbank 
mehr  oder  weniger  mftchtige  Letten.  In  dem  Gebiet  zwischen  der 
1.  und  2.  Bank  finden  sich  noch  mehrere  Sandsteininseln,  wie  am 
Steineberg  bei  Steinenbronn  und  am  Reichenbachthal;  ein  Zusammen- 
hang zwischen  ihnen  ist  aber  nicht  dcher.  Ebensowenig  konnte  ich 
in  der  sehr  wechselnden  Mächtigkeit  dieser  Sandsteine  irgend  eine 
Gesützinässigkeit  finden ,  wie  sie  z.  B.  beim  Schilfsandbtein  so  viel 
zu  dessen  Erklärung  beigetragen  hat.  Der  Khiitsandstein  wechselt 
eben  so  rasch  und  so  oft,  dass  viel  mehr  Profile  aufgeschlossen 
sein  müssten,  wollte  man  in  dieser  Hinsicht  auch  nur  ein  annähernd 
richtiges  Bild  bekommen. 

Auch  das  einstige  Niveauverhaltnis  anzugeben  zwischen  den 
Punkten,  wo  sich  Sandstein  ablagerte,  und  denen,  wo  dies  nicht 
geschah,  macht  in  unserem  von  Spalten  und  Verwerfungen  durch- 
setzten Land  grosse  Schwierigkeit.  Doch  giebt  es  nach  den  Be- 
gleitworten zu  Blatt  Böblingen  ein  Gebiet,  das  kaum  gestört  und 
in  Bezug  auf  seine  tektonischen  Verliältnisse  auch  «ehr  genau  unter- 
sucht ist,  nämlich  die  „Waldiltu ter  Höhe",  den  südlichen  Teii  des 
8cbönbuchs,  der  von  diesem  durch  die  „Bebenhauser — Aich-iSpalte" 
abgetrennt  ist.  Hier  fallen  die  Schichten  in  der  Richtung  des  Pfeils 
nördlich  von  Hagelloch  ziemlich  gieicbmässig  ein,  nur  mit  der  einen 
Störung,  dass  der  Schichtfall  zuerst  27o,  dann  im  Östlichen  Teil 
nur  mehr  l^o  beträgt.  Wir  haben  nun  am  SQdabhang  des  Steine- 
bergs in  einer  Weinberggrube  den  Rhätan£Emg  aufgeschlossen,  wäh- 
rend über  der  Rosenau,  beim  westlichen  Hammer  am  Südabhang 
des  Heubergs,  der  Liasanfang  ohne  darunterliegenden  Khiitsandstein 
zu  sehen  ist.  Man  sielit  ohne  weiteres,  dass  man  sich  auf  dem 
Steineberg  liöher  betuidet.  und  ich  habe  durch  oft  wiederiiolto  baro- 
metrische Messung  gefunden,  dass  Punkt  1  am  Steineberg  7  m  über 
Punkt  2  am  Heuberg  liegt.  Dazu  kommt  noch,  dass  der  Schicht- 
fall  (2  %)  vom  2.  bis  zum  1.  Punkt  9  m  betragt,  da  letzterer  4Ö0  m 
weiter  in  der  Richtung  des  Pfeils  liegt,  so  dass  also  unprOnglich 
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Punkt  1  IG  m  über  i'unkt  2  gelegen  sein  muss,  was  folgendes  Bild 
ergiebt : 


Ganz  Ähnliches  findet  man  bei  Dreispitz  und  Zeitnngseiche, 
wo  nach  den  Begleitworten  za  Blatt  Böblingen  ebenfalls  die  untere 
Liasgrenze  beobachtet  wurde,  und  zwar  am  ersteren  Ort  mit,  am 
letzteren  ohne  Bbätsandetein.  Die  Schiebten  fallen  von  Dreispitz 
bia  Zeitnngseiche  ca.  4  m;  diese  liegt  aber  10  m  tiefer  als  Drei- 
spitz, somit  ursprünglich  6  m,  und  wir  haben  wieder  folgendes  Bild: 


Drrispitl 
Nhifisiin, 
sUtui 


ZeUungseiche 


Die  Linie  von  RQbgarten  za  dem  geologischen  Hammer  an 

der  Steige  Kirchentellinsfnrt — Einsiedel  liegt  ungefähr  im  Streichen 
der  Schichten  und  doch  fand  man  die  Liasgrenze  in  Uübgarten  bei- 
nahe 20  m  tiefer,  als  an  obiger  Steige.  Man  kommt  also  überall 
zu  dem  gleiciien  Ergebnis,  dass  die  etwaige  Mergel  Vertretung  des 
Khätsandsteins  auf  tieferem  2«äveau  liegt,  als  der  Sandstein  selbst, 
nnd  darf  also  wohl  annehmen,  dass  die  Berechnungen  richtig  sind. 
Es  macht  den  Eindruck,  als  ob  Erhöhungen  im  Meeresboden  den 
Anstoss  zur  Änsammlnng  der  Sandbänlce  gegeben  haben,  wie  am 
Strand  eine  kleine  Hervorragung  den  Anlass  znr  Bildung  einer  Dflne 
geben  kann. 

Wie  verhält  es  sich  aber  nun  mit  dem  Äuskeilen  des  Khät- 
sandsteins gegen  die  Alb  zu?  Haben  wir  hier  dieselben  oder  andere 
Verhältnisse?  Eine  Untersnclning  auf  Blatt  Tübingen  giebt  hierüber 
Aufschluss.  Auf  Höhe  408,5  südlich  von  Riedern  bei  Tflbingen 
haben  wir  noch  Rhätsandstein,  während  er  sich  östlich  von  Stockach 
aoskeilt,  und  zwar  liegt  dort  die  Liasgrenze  etwas  unter  3<S0  m. 
Wir  hätten  also  auf  der  4  km  langen  Strecke  nur  einen  Fall  von 
30  m  '/4^/o,  was  nach  sonstigen  üntersuchnngen  nicht  der  Wirk- 
lichkeit entspricht,  sondern  die  Schichten  fallen  gegen  die  Alb  zu 
viel  stärker  ein.  Die  Liasgrenze  muss  also  hier  gerade  umgekehrt 
an  den  Punkten,  wo  der  Uhatsandstein  fehlt,  höher  gelegen  sein, 
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als  an  denen,  wo  er  vorhanden  iBt:  das  Meer  hat  sich  offenbar  gegen 
die  Alb  zn  yerflacht.   Wir  haben  demnach  ein  Recht,  unser  Rhät- 

gebiet  in  8  Abschnitte  zu  teilen:  1.  die  Zone  des  Sandsteins,  2.  die 
Lücken  zwischen  den  4  Bänken,  welche  dieser  bildet,  und  3.  das 
ganze  Gebiot  gegen  die  Alb  zu,  wo  kein  Sandstein  abgelagert  worden 
ist.  Um  nun  die  verscliiedenen  Arten  des  Übergangs  von  Trias  zu 
Jnra  zw  studieren,  möge  ein  Gang  von  Tiossingen  aus  nach  l^ozdeja^ 
der  Alb  entlang,  dienen. 

Bei  Trossingen  selbst  sind  gegenwärtig  diese  Schichten  nicht 
aufgeschlossen,  doch  ist  mir  durch  die  Güte  von  Herrn  Lehrer  MnKz 
ein  vor  wenigen  Jahren  sichtbares  Profil  zur  Verfügung  gestellt 
worden,  das  ich  hier  folgen  lasse. 

Profil  1. 
1—1  Vt  m  Psilonotenkalk,  sdiwefeUdesreicli. 

10  cnt  dunkle  räudige,  ölige  Tboue  mit  einer  Masse  vou  Fisohschuppvii, 
Stacheln  und  dem  ner1ic1ie]i  PeiUacrinm  pnhnoU.  Nach  unten 
übergehend  in 

15  ^  hellere  blaue,  nicht  mehr  aandige,  fette  Tbone  ohne  FosaiHen. 
20—30  cm  gelber  Thuu,  von  weisseu  Kalkmergcln  durchsetzt. 
Roter  Knollenmergel,  oben  mit  gelben  Flecken. 

Die  Knollenmergel  sind  wolil  mit  dem  gelben  Thon  abzuschliessen 
und  die  blauen  Thone  als  Zwischeubildung  zwischen  ihnen  und  dem 
Lias  anzusehen.  Die  Fischschuppen  deuten  das  Bonebed  an,  das 
Mitvorkommen  von  Petdacrinus  psüonoti  zeigt  aber  zugleich,  dass 
dieses,  wie  die  ganzen  Thone  vom  Lias  nicht  abzutrennen  ist 

„Wenn  man  weiter  nach  Norden  die  Steilböschung  des  Lias  a 
verfolgt,"  lieisst  es  in  den  Begleitworten  zu  Blatt  Balingen,  ^so 
findet  man  in  den  6  Buchten  bis  Zepfenhabn  ausser  einer  diiniien 
gelhen  Ihonschicht  keine  Spur  von  Sand."  Das  soll  wohl  heissen, 
dass  diese  gelbe  Thonschicht  etwas  sandig  ist  und  als  einzige  An- 
deutung des  Rhäts  gelten  kann.  Wenn  man  aber  von  Bottweil  über 
die  ,Bote  Steig*  nach  Wellendingen  geht,  so  findet  man,  wie  auch 
F.  Haao  ^  angiebt,  sobald  man  auf  der  Höhe  den  Wald  verlässt,  linJss 
an  der  Strassenböschung  die  untersten  Liaakalkbänke  mit  ihren  cha- 
rakteristischen Muscheln  schön  aufgeschlossen  und  unterlagert  von 
blaugrauen,  sandigen  Mergeln,  die,  über  2  m  mächtig,  nach  unten 
gelblich  werden  und  in  die  Knollenmergel  übergehen.  Da  jede  Spar 

F.  Haag,  Zar  Geologie  von  Rottweils  Umgebong. 


•Digitized  by  Google 


—    159  — 


von  Fos.silien  fehlt,  vielmehr  die  T.eit muscheln  fÖr  den  untersten 
Lias  erst  in  den  darüberliegenden  KaikLumken  auftreten,  ho  müssen 
diese  Mergel  wohl  als  rhätisch  bezeiclmet  werden.  Man  hat  hier 
also  folgendes 

Profil  2. 

Liaskalk. 

8 — 8  m  bläuliche  Händige  Mergel  ganz  t'ossilleer. 
XnoUeiuiiergel. 

Weiter  nach  Norden  konnte  ich  diese  Mergel  leider  nicht  mehr 
nachweisen,  da  ich  in  ihrem  Horizont  keinen  weiteren  A^^fscl^lu^is  fand, 
bis  ich,  von  Zeptenhahn  kommend,  die  Strasse  Neukirch — Schömberg 
äberschritten  hatte  und  mich  im  Gebiet  des  Sandsteins  befand.  Dass 
dies  der  Fall,  zeigten  die  in  Masse  im  Thal  herumliegenden  Blöcke 
sofort,  die  gana  Farbe  and  Korn  des  Nftrtinger  Bhätsandsteins  hatten. 
Etwaige  Zweifel  hätten  die  darin  vorkommenden  Mnscheln  yoUends 
gsns  genommen,  denn  ich  &nd  GerviUia  praecursor  nnd  Anienia 
eoniitrta,  die  nach  den  Begleitworten  zar  Karte  erst  bei  Zimmern  nnter 
der  Burg  vorkommen  soll,  schon  gleich  beim  Hinabsteigen  gegen  den 
Thalhof.  Anstehende  Sandsteinbänke  sieht  man  anf  der  Höhe,  aber 
ilie  Grenze  nach  oben  und  nach  unten  und  besonders  das  hier  vor- 
kommende Bonebed  sind  gegenwärtig  nicht  aufgeschlossen.  Auch 
die  übrigen  berühmten  Fandplätze  für  rhätiscbe  Fossilien  in  der 
Täbinger  Sandbank  sind  aagenblicklich  so  verschüttet,  dass  über- 
sichtliche Profile  aaizanehmen  unmöglich  ist.  Ich  fahre  deshalb 
ense  an,  welches  Herr  Lehrer  Waideuch  in  den  „Wfirttembergischen 
Jahiesheften*  vom  Jahre  1901  angiebt: 

Profil  3. 

Psilonotenkalk. 
5—10  cm  Mergel. 
2()-30  cm  Thon. 

60  cm  sandige  Platten  mit  rh&tischen  Koncbylien. 
1,6  m  leerer  Sandstein. 

Das  Bonebed  fend  Herr  Waiobucr  im  K&ttelersloch  dem  Sand- 
stein eingelagert,  und  anf  dem  rechten  Schlichemafer  kommt  es, 

nach  den  Mitteilungen  von  Herrn  Binder  aus  Ebingen,  gar  unten 
als  Grenze  zwischen  Rhät  und  Knoilt  nmergel  vor.  Diese  gehen  nach 
den  Begleitworten  zur  Karte  aucii  hier  nach  oben  in  gelbe  Letten 
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über,  ehe  sieb  die  Sandsteine  ausscheiden,  wie  es  gegenwärtig  auch 

auf  dem  rechten  Schlichemufer  zu  sehen  ist. 

Von  d(^r  Baiinger  Rhätsandsteinbank  ist  par  kfin  vollständiges 
Profil  bekannt.  Nach  Herrn  Waikelich's  Yerütientlicliuim^  n  und  den 
Begleitworten  zur  Karte  ist  auf  dem  Sandstein  das  Bonebed  melir 
oder  weniger  angedeutet  und  dann  folgt  unmittelbar  der  Psilonoten- 
kalk.  Es  sind  also  die  gleichen  Verbältnisse,  wie  in  der  Umgebung 
von  Tübingen,  wo  der  Rhätsandstein  in  sahlreicben  Bifichen  am- 
gebeotet  wird  und  deshalb  viele  scbdne  Anfschlflsse  zn  sehen  smd. 
Die  Profile,  wie  sie  bei  Pfrondorf,  am  Einsiedel,  am  Kimberg,  anf 
der  Eberbardshöhe  aufgeschlossen  sind,  gleichen  sich  alle:  es  sind 
eben  Sandsteinbänko.  von  grauen  und  ro^tgelben  Mergelscbnüren 
durchzogen  und  nach  obpn  eherne  schieferig  werdend.  Muscheln 
finden  sich  in  der  ganzen  Gegend  keine,  aber  für  da.s  Bonebed  sind 
hier  die  berühmtesten  Fundstellen ;  anstellend  ist  es  gegenwärtig 
nur  am  Kimberg  aufgeschlossen.  Ich  führe  als  Typus  das  Profil 
eines  der  grossen  Brüche  an,  in  welchen  bei  Pfrondorf  der  Tttbiiigsr 
Pflasterstein  gebrochen  wird. 

Profil  4. 

Blaue  Tbone. 

Spätige  Ealkbank  mit  Ämnumiteß  pnhnotus  und  Plagiostomen. 


1  m  Sandstein. 


2  m  Sandbftnke. 


H  m  Sandsteiu,  oben  links  vun  Mcrgelschnürt  n  diir«. bzogco. 
75  cm  gelbe  Letten. 

Rütcr  Knollenmcrgel,  oben  nüt  gelben  Flecken. 

Die  Knollenmergel  werden  allmählich  gelb,  bleiben  aber  bis 
oben  ^ranz  fett,  ohne  eine  Spur  von  Sand,  so  dass  die  darauf  ge- 
l>in(  Im  nen  Blocke  ohne  weiteres  davon  abu*  ^välzt  werden  können. 
Die  ^Sandsteine  sind  von  Mergelschnüren  durchzogen,  die  sich 
aber  nach  rechts  auskeilen  und  nur  noch  als  Sprung  im  Fels  zn 
bemerken  sind.  Die  Psilonotenbank  liegt  etwas  diskordant  oben 
darauf,  was  noch  besser  an  der  Steige  KirchentelUnsfort— Eid- 
siedel  in  einem  alten  Stembmch  sehen  ist,  wo  wir  folgendw 
Bild  haben: 
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Profil  5. 


PgfloBotenkalk. 


Lockere  Sandl>ituke  und  Mergelschnüre. 

AocH  für  den  Übergang  20m  Lias  ohne  Bh&tsandstein  finden 
iich  in  der  Tfibinger  Gegend  mehrere  Profile  aufgeschlossen.  Ich 

envähnte  schon  das  bei  der  Ru.senau,  am  Südwestabhang  des  Heu- 
bergs, wo  ich  mit  etwas  Nachgraben  folgendes  Bild  erhielt: 

Profil  6. 

Blftnliche  Thone. 

30  cm  spätige  Kalkl)ank  mit  PsiloDoten  und  Plagiostomen  and  ontea 
deatlichem  Bonebed. 

6  cm  rostiger  Sandmergel  mit  kalkigen  Konkretionen. 

20  cm  bläuliche  Thone  unten  etwas  rostig. 

40  cm  grane  Thone  mit  roten  Flecken,  ziemlich  fest  nnd  sandig. 

Eote  KnoUeumergel  oben  mit  schwefelgelben  J<1ecken. 

Sonst  konnte  ich  im  ganzen  Gebiet  zwischen  Tübinger  und 
Kürtinger  Bank  keinen  vollständigen  Äufschluss  über  diesen  Hori- 
zont finden.  Einmal,  am  rechten  Ufer  der  Würm,  wo  deren  beide 
Qoellbache  von  Altdorf  und  von  Hildrizhausen  sich  vereinigen,  hatte 
ich  Gelegenheit,  einen  Blick  unter  den  Schleier  an  ihnn,  der  sonst 
dorch  die  Vegetation  gebildet  wird,  weil  am  Hang  der  Boden  in- 
folge emes  Unwetters  geratscht  war.   Ich  sah 

Profil  7. 

ca.  3  m  biaugraue  Thonletten  mit  gelben  Scbnfiren,  nach  oben  fest  werdend. 
30  cm  gelbe  Letten. 

Roter  Knollenmergel  oben  mit  gelben  Flecken. 

An  der  Strasse  Weil  im  Schönbnch — Dettenhausen  konnte  ich 
am  Rain  ebenfalls  den  Obergang  der  roten  Kenperletten  nach  oben 
beobachten.  Kaum  5  cm  Aber  den  ersten  gelben  Flecken  kamen, 
nach  unten  scharf  abgegrenzt,  dunkelblaue,  gleich  fette  Letten,  die 
ca.  m  offen  lagen;  daä  Weitere  war  durch  Humus  und  Grasboden 
verdeckt. 

JahrMhefte  d.  Yeretna  f.  Taterl.  Nutttrlrande  iu  WQrtt.  1902.  11 
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Ein  ganz  illin liehe r  Kutsch  wie  bei  Hildrizhausen  zeigt  unter- 
halb Dusslingen  auf  (lern  rechten  Steinlachufer ,  wie  der  Sandsteiu 
gegen  die  Alb  zu  vertreten  wird.  Die  Knollenmergel  bekommen 
ganz  oben  gelbe  Flecken  und  dann  kommt  ein  5  cm  dicker  rost- 
gelber MergeUtreifen,  dem  ein  ebenso  dicker  blauer  folgt.  Des 
Weitere  ist  aacb  bier  darch  Humns  yerdeckt,  ich  sab  es  aber  bei 
Bodelabatieen  im  Zusammenhang  mit  einer  auf  der  Karte  nicht  ein- 
getragenen Yerwerfdng,  rechts  oberhalb  des  Punktes,  wo  die  Stresse 
Bodelshansen — Dettingen  nach  kurzem  Verlauf  im  Stubensandstein 
wieder  in  die  Knollenmergel  eintritt.  Ks  wurde  da  eben  ein  Wald- 
woL^  iIpu  Berghang  entlang  gegraben,  dessen  obere  Bo-ihung  die 
Schiebten  sehr  schön  durchschnitt  und  folgendes  Bild  ergab: 


Profil  8. 


*  1:  Braoner  Mergel. 
2:  Blauer  Mcrgelstreifen. 
3:  Gelber  Kergelstreifen. 


Die  KnoUoninergel  nahmen  gelbe  Flecken  an  und  dann  kam 
ein  gelber  und  l)lauor  Streifen.  ?anz  wie  bei  Dusslingen.  Auf  diese 
folgte  brauner  Mergel,  wie  er  aus  den  sandigen  unteren  Liaskalken 
durch  Verwitterung  hervorzugehen  pflegt.  Dann  kam  plötzhch  wieder 
roter  Knollenmergel,  der  auch  in  ziemlicher  Höhe  darftber  wa  sehen 
war.  Das  ganae  Rh&t  ist  also  hier  vertreten  durch  den  gelben  und 
Manen  Mergelstreifen,  die  hier  wie  bei  Dusslingen  gana  nnacheinbar 
sbd,  aber  auch  an  grösserer  H&chtigkeit  anschwellen  können,  wie 
man  an  der  Strasse  Ofterdingen — Dettingen  siebt.  Geht  man  nim* 
lieh  die  Strasse  von  Bodel??hausen  nach  Dettingen  weiter,  bis  sie 
die  Knollenmergel  verlässt,  und  biegt  dann  zurück,  dem  nördlichen 
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Abiali  des  Lias  folgend,  gegen  Ofterdingen,  so  sieht  man,  wniin  man 
iiib  Th.il  herabgestiegen,  auf  die  Strasse  Ofterdingen — Dettingen 
trifft,  an  dieser  Keiipermorgel  aufgeschlossen.  Man  erwartet,  an  der 
unteceu  Gcense  der  Knoilentnergel  zu  sein,  da  man  die  obere  viel 
höher  verlassen  hat,  sieht  aber  bald  an  den  gelben  Flecken,  dass 
es  die  obere  ist;  es  macht  sich  offenbar  wieder  die  vorhin  beob- 
sehtete  Verwerfiing  geltend.  Das  Profil  ist  wieder  ganz  das  gleiche, 
nur  dass  die  beiden  das  Rhät  bildenden  Lettenstreifen  anf  je  20  cm 
angewachsen  sind. 

Am  besten  untersncht  sind  die  Verhältnisse  im  Rhätsandstein 
um  Esshngen,  wo  C.  Dei'fnee  in  jahrelangen  Stadien  reiche  Erfah- 
rungen darüber  gesammelt  und  in  den  Begieitworten  zu  Blatt  Kirch- 
heim niedergelegt  hat.  An  die  dortigen  Angaben  muss  ich  mich  im 
wesentlichen  halten,  da  gegenwärtig  recht  wenig  zu  sehen  ist.  Ganz 
offen  sind  nur  die  berühmten  Brüche  am  Westabhang  des  Steine- 
beigs  bei  Nartingen,  welche  folgendes  Bild  geben: 

Profil  9. 
Blaue  Thone. 

Spätige,  ttark  sandige  Psilonotenbaiik. 

m  Sandfels  mit  rhätiscben  Muscheln  nach  oben  plattig. 

Gelber  Thon. 

Interessant  ist,  wie  rasch  der  kompakte  Fels  durch  Mergel- 
echichten  ersetzt  wird,  denn  schon  einige  hundert  Meter  davon,  im 
Bahneinschnitt  am  Steineberg,  ist  nach  Dbffnbe  das  Profil  folgendes: 

Profil  10. 

Thone. 

0,4  m  PsOonotenkalk. 

0,8  m  gelber  Bhätsandstein. 

3,6  m  Wecbael  von  Tbonen  und  Sandsteinen, 
0,36  m  kalkiger  Sandstein. 
0,70  m  dunkle  Thone. 

0,30  lu  feätcr  Kalksandstein  mit  rhätischen  Muscheln. 
0,76  m  gelber  Thun. 

Wie  auch  nach  Norden  mit  dieser  Ersetzung  durch  Mergel  die 

Mächtigkeit  des  Sandsteinis  abnimmt,  zeigt  folgendes,  mir  von  Herrn 

11  ♦ 
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Professor  Kokbn  gütigst  überlassenes  Profil  aus  einem  Einschnitt  bei 
Nürtingen. 

Profil  11. 

N.  Thone.  S. 

Pailonotenkaik. 


Bhit. 

Kenperthone!  "  

Die  Mächtigkeit  des  Rhäts  sinkt  nach  Norden  auf  2  m ,  zn- 
gleich  wird  der  Sandstein  weniger  kompakt,  mit  häufigen  Letten- 
einlagen,  in  denen  iSandsteinknoUeu  liegen. 


Das  Bonebed  fehlt  am  Stdineberg  Tollstiodig,  ist  aber  gans 
in  der  Nähe,  am  Tenfelsbrfickle  bei  Haardt  6  mm  m&chtig  Torbanden 

und  liegt  dort  direkt  unter  dem  Psilonotenkalk.  Im  Klingenbach 
bei  Wolfschlngen  aber  finden  sich  Fischschuppen  an  dvi  uiii  i  n 
Grenze  des  Sandsteins,  wie  auf  dem  recliten  Schlichemuler  bei 
Täbingen  und  nach  Brauns  überall  in  Norddeutschland.  Bei  dor 
Neilinger  Mühle  endUch  findet  sich  über  einem  reichen  Bonebed  noch 
ein  40  cm  mächtiger  Sandstein  mit  rhätischen  Konchylien^  über 
dem  erst  der  Psilonotenkalk  folgt.  Dieser  Typus  findet  sich  nach 
Deffnes  Vit  Qaadratmeilen  um  Esslingen,  also  fast  auf  der  gansen 
östlichen  Sandbank.  Aus  all  dem  geht  hervor,  dass  der  Name  Grent- 
breccie,  den  PtiSNiNGSK  dem  Bonebed  gegeben  hat,  wenig  Befecb* 
tigung  hat  und  dass  der  Grund  Endlich  «  '  ganz  hinfslllig  ist,  wenn 
dieser  das  Bonebed  deshalb  zum  Keuper  zieht,  damit  man  ab  Ab- 
schlnss  der  Trias  eine  markante  Schicht  habe,  umsomehr,  als  dieses 
auch  praktisch  für  die  Grenzbe.stimmung  nicht  taugt,  weil  es  viel 
zu  selten  deutlich  entwickelt  ist 

Geht  man  von  fisslingen  weiter  nach  Osten,  so  hören  nngefiUir 
jenseits  des  Meridians  von  Beichenbach  an  der  Fils  die  Sandsteine 
wieder  auf  und  es  finden  sich  Profile,  wie  Diffübb  in  den  alten 


*  Endlich,  Das  Bonebed  Württembergs. 
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Begleitworten  zu  Blatt  Kirchhaim  vom  Jahre  1612  eines  angiebt, 
vom  Sonterbach  bei  Wäschenbeuren: 

Profil  12. 

PflUoBOtenkalk. 
0,45  m  UniBcltwarze  Thone  mit  Cidaris  paihnoti. 

0,8  m  belle  Uaognuie  Letten  gegen  unten  dmeli  ÜBBte  grme  Letten  über- 
gebend in 

JElotc  Keupermergel. 

Dkffnsr  erkl&rt  das  Anskeilen  des  Bhätsandsieines  gegen  den 
Schnmald  für  wesentlich  yeTSchiedeTi  von  den  anderen  Lücken 
zwischen  seinen  VeibreitungsgebiRten.  Allein  das  Profil  vom  Sonter- 
bach entspricht  doch  ganz  dem  liier  von  Trossingen  angeführten 
und  anf  Blatt  Ellenberg  treten  die  Sandsteine  anch  wieder  auf.  Die 
D^Nsa'sche  Ansicht,  dass  der  Keichenbacher  Meridian  die  Linie 
eines  alten  kontinentalen  Strandes  sei,  hat  so  wie  so  wenig  für  sich. 
Welches  Gestein  sollte  denn  die  Küste  gebildet  haben?  Etwa  der 
KnoUenmergel?  Und  wo  sind  denn  anf  dem  Schnrwald  Anzeichen 
m  Erosion  im  oberen  Kenper?  Dbpfnbb  widerspricht  sich  anch 
selbst,  indem  er  an  anderer  Stelle  das  Gebiet  östlich  dieses  Meri- 
dians als  die  Region  des  tieferen  Wassers  erklärt  wegen  der  Thon- 
ablagerungeii ;  das  dürftt^  mehr  Wahrscheinliches  an  sich  haben. 

Ich  fand  irn  öchurwald  und  Welzheinier  Wald  die  untere  Lias- 
grenze  mehrfach  aufgeschlosseu ,  aber  mei'^t  nur  in  Baeiinssen  .  wo 
eben  kleine  Teile  durch  Wegräumen  des  Schutts  blossgeiegt  werden 
konnten.  Bei  Büchenbronn,  nördlich  von  Ebersbach  an  der  Fils, 
deckte  ich  an  einem  Rain  hei  der  Strasse,  welche  vom  Kimbach- 
thal  nach  Bdchenbronn  fahrt,  einiges  anf.  Ober  den  Knollenmergeln 
hkgsn  blangrane  Letten,  deren  obere  Grenze  ich  nicht  erreichte,  nnd 
im  Gehängescbatt  lagen  StQcke  jener  poipliyrfthnlichen  Kalkbank, 
wie  sie  Ewosl^  von  Unterböbingen  erwähnt.  Beim  Weg  Adelberg — 
Oberberken  ist  diese  in  der  Kiiugr^  des  Kinsiedlerbachs  sehr  schön 
aufgesc blosse n  und  man  hat  dort  folgendes  Profil: 

Profil  13. 

Blaue  feste  Thone. 

Porpljji  rurtigc  Kalkbank. 

KnoUenmergel  oben  mit  weissen  Adern  nnd  Knollen. 

*  Engel,  Geognostischer  Wegweiser.    1883,  S.  76. 
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Von  bl&tilichen  Letten  ist  hier  gar  nichts  zn  sehen  Aber  den 

Knollenmergeln  und  diese  zeigen  bis  oben  keine  Spur  von  Gelb, 
solidem  schliessen  mit  einer  Kiiülleiibai)k  ab.  Sehr  leicht  mög- 
lich ist  aber,  tlass  dio  wpiflHMi  Letten  vom  Bach  herausgewascben 
worden  sind  und  ursprünyiicii  doch  da  waren;  ein  dänner  Belag 
von  grauem  Mergel  unten  an  der  brecciösen  Kalkbank  scheint  wenig- 
stens dafür  zu  sprechen,  doch  hat  dieser  eher  die  Farbe,  wie  fie 
sich  oft  bei  Adern  im  Knoiienmergel  findet.  Die  porphyrartige  Kalk- 
bank ist  nicht  in  ihrer  ganaen  Hohe  gleichm&ssig  beschaffen,  son- 
dern oben  ganz  normaler  Kalk  und  erst  unten  so  brecciOs.  Gans 
unten  geht  sie  teilweise  in  ein  lockeres  Konglomerat  aus  hell- 
braunem Kalkmergel  über,  das  aljer  noch  so  fest  ist,  dass  es  mit 
dem  ganzen  Stück  beim  Klopfen  abspringt. 


iwnjuiUr  KuJJt 
Ealkmerßel 


Die  Bestandteile  sind  dermassen  deformiert,  dass  sie  nicht  mehr 
bestimmt  werden  können,  doch  seheinen  Sparen  von  Z&hnchen  da 
an  sein  und  einige  Itasische  Plagtostomen-Bnichsfflcke  sind  sieher 

zu  erkennen.  Der  ganze  Charakter  der  Bank  stellt  sie  dem  Bonebed 
sehr  nahe.  Ich  fand  sie  noch  einmal  westlich  von  Welzheim  in  der 
Schlucht  zwischen  dem  Taubenbof  und  Langenberg,  hier  unterlagert 
von  blaugraueu  Letten. 

Dass  diese  für  gewöhnlich  auf  dem  Knollenmergel  liegen,  fand 
ich  noch  an  zahlreichen  Orten  bestätigt,  und  zwar  auf  dem  Schor- 
wald  in  der  Schlucht  südlich  von  Unterberken,  bei  der  Zahl  1688  ood 
sfidwestlich  hievon  in  der  Klinge,  mit  der  das  Kassachthal  beginnt* 
Auf  dem  Welzheimer  Wald  finden  sich  kleine  AufsehlOsae  darflber 
östlich  von  Welzheim  bei  der  unteren  Mflhle  und  an  der  Strasse 
rfalilbionn  —  Lorcli  siidöstlich  von  Bruck.  Die  Mächtigkeit  der  Mergel 
hätte  ich  nirgends  bestimmen  können,  wenn  nicht  an  einer  im  Bau 
begrirt'enen  Strasse  von  Rrond  nach  Alfdorf,  südlich  der  LeineLks«- 
mühle,  der  ganze  Horizont  prächtig  aufgeschlossen  worden  wäre.  Ich 
sah  dort 
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Profil  14. 
AngnlatensaDdBteiii-Bänke. 


2  m  Schieferthou. 


40  cm  harte  Kalkbftnke. 


20  cm  schwarze .  sc  lii.  iciiu^c  Kalke  ,  mit  viek-n  hdialcn,  Qaarskörnern, 
öchweielkies,  Fischscbuppcn  und  ZäbnchcD. 

40  cm  blangrave  Tboniehiefer  (,Pappendeokelac]iiGht*). 


Untente  feste, 
graoBdiwarze  Bank 


15  cm  kdijipukter  Kalk,  nach  untcii  üheri^f  licnd  in 
15   „    schwarzer  Scliietcrkalk  nach  unten  ganz  allmäh- 
lich übergehend  in 


1  cm  roatgelbe,  sandige  Schicht. 


80  ein  leste  graiiblaue  Letten,  üben  sandig. 


 «.  ».JeBe«  tit,^^  „tt«Jf»ecken. 

Roter  KnoUenmergel. 


Ober  den  roten  Mergeln,  die  oben  viele  Knollen  haben,  folgen 
helle,  graue  Letten  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche,  mit  denen  aber 
die  rote  Farbe  noch  nicht  ganz  verschwunden  ist,  denn  es  finden 
sich  oft  10  cm  hohe  rote  Flocken  darin.  Nach  oben  wird  die  Farbe 
em  wenig  dunkler  und  die  Letten  fester,  ganz  oben  nehmen  sie  etwas 
Sand  auf  and  geben  schHesslicb  ganz  alimählich  durch  einen  rost- 
gelben  Sandstreifen  in  schwarze  Kaikschiefer  über,  die  sich  als 
L  feste  Bank  aasscheiden  nnd  nach  oben  in  festen  Kalk  übergehen. 
Ich  fand  darin  Reste  eines  Ammoniten,  die  aber  zar  Bestimmung 
nicht  ausreichen.  Dorch  dünne  Schiefer  davon  getrennt  kommen 
dann  eigentümliche  schwarze  Schieferkalke,  die  teilweise  nur  ein 
Konglomerat  von  Quarzkörnern  darstellen,  wie  man  sie  im  Bonebed 
findet.  An  dieses  erinnern  auch  die  verschiedenen  Fischschuppen 
nnd  Zähnchen  und  Schalentrümmer,  die  sich  darin  finden.  Das 
Bindemittel  ist  Kalk  und  viel  Schwefelkies. 

Hiemit  wäre  also  das  Material  gesammelt,  welches  beigebracht 
werden  kann  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  unser  Bbät  besser 
zur  Trias  oder  zum  lias  gezogen  wird.  Was  zunächst  seine  Be- 
ziehungen nach  unten,  zum  Knollenmergel  anlangt,  so  hat  in  der 
letzten  Zeit  Herr  Professor  Koken  den  Gedanken  angeregt»  dass  das 
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Rhät  eine  Vertretang  des  Knallenmergels  sei«  Veiechiedene  (re&ichta- 
punkte  können  dazu  fdbren.  Einmal  die  Yerhältnieee  in  Mittel- 
dentschland,  wo  nach  Thüs&ch^  im  nördlichen  Thflringen  die  Zan- 
e{(Nioit-Letten  nebst  dem  oberen  Bnrgsandstein  fehlen.  Eine  Diskor- 
danz zwischen  Gipskeuper  und  Rhät  ist  aber  nirgends  zu  bemerken, 
also  mus^  das  Fehlende  in  einem  dieser  beiden  enthalten  sein.  Dass 
m  im  Hli  it  zu  suchen  ist,  dafür  spricht  nur  die  Lieinerkung  v.  Strom- 
Bsc&s  in  seinem  Aufsatz  über  den  oberen  Keupei  bei  Braunschweig, 
dass  die  Schieferthone ,  welche  dort  im  mittleren  und  oberen  Uhiit 
oft  vorwalten,  an  mehreren  Stellen  mit  einer  2  Fuss  mächtigen,  ieb- 
hafi  roten,  hin  nnd  wieder  ins  Violette  überapielenden  Thonachicht 
beginnen.  Wenn  man  aber  auch  anf  die  Ansicht  kommt,  dass  in 
Norddeatachland  das  Rhät  unsere  EnoUenmergel  vertritt,  so  wftie 
dadurch  die  Schwierigkeit  noch  nicht  gelost,  die  darin  liegt,  dass 
man  dort  nacli  iaCßicus  Ansicht  sonst  kein  A(|uivalent  für  unsere 
Zanclodon-hetien  kennt.  Denn  überall  ist  bei  uns  das  iihät  von 
solchen  unterlagert,  kann  also  nur  einen  Teil  von  ihnen  vertreten 
and  für  den  anderen  müsste  man  in  Norddeatachland  dann  doch 
wieder  nach  einem  Äquivalent  ansserhalb  des  Rhäta  suchen,  wo 
keines  zn  finden  sein  soll.  Wenn  man  also  nicht  dem  norddeutschen 
Bh&t  einen  anderen  Umfang  zuschreiben  will,  als  dem  unseren,  so 
moBs  man  sich  doch  im  Gipskeuper  nach  Schichten  umsehen,  welche 
den  Knollenmergeln  gleichgestellt  werden  können,  und  Tobnqdist' 
hat  dies  mit  Erfolg  gethan.  Er  erklärt,  dass  die  von  ThOrach  als 
fehlend  angenommenen  Horizonte  im  nordtiiüringischen  Gebiet  iu 
bezeichnender  Ausbiklang  vorhanden  sind  und  weist  an  vielen  Steilen 
äber  dem  oberen  Burgsandstein  eine  Folge  violetter  und  grüner 
Mergel  nach,  welche  eine  Anzahl  heller  dolomitischer  Steinmergel- 
banke enthalten,  die  mit  den  aus  Franken  in  den  roten  Zauchdm' 
Letten  beschriebenen  » Bänken  von  hellgelblichgrauem,  dolomitischem 
Kalkstein'  eine  gewisse  ihnlichkeit  zeigen.  Auch  Bkaums  spricht 
sich  in  diesem  Sinne  aus,  indem  er  auf  S.  22  seines  Werkes  ftbsr 
den  Unterjura  anführt,  dass  Aber  den  obersten  Sandsteinen  noch 
einige  schwache  Schicliten  bunter,  meist  dunkelroter  Mergel  folgt, 
die  sich  mit  Dolomit  und  dolomitischen  Mergeln  verbinden  und  eine 
Zone  von  etwa  13  m  Mächtigkeit  ausfüllen,  welche  diejenige  der 
über  dem  schwäbischen  Stabensandstein  lagernden  Keupermergel 

*  Thfiracli,  Glisderoog  des  Keapers  im  nördücheii  Frankea.  Geoga. 
Jahreshefte  I  n.  n. 

*  Toraqaist,  Der  Gipskeuper  in  der  ümgebuig  von  Göttiagen,  8. 33  u.  34. 
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&8i  erreicht  BaAims  weist  anch  auf  v.  Stboubbck'  bin,  der  sagt: 
,Der  Unterschied  in  diesem  Horizont  zwischen  Württemberg  und 

Braunschweig  beschränkt  sich  daraut,  dass  die  W  ürttemberger  roten 
Thone,  dort  50 — 80  Fuss  mächtig,  in  Braunschweig  nur  an- 
gedeutet sind." 

So  drängen  also  die  norddeutschen  Verhältnisse  nicht  zur  An- 
nahme einer  Vertretung  des  Rh&to  durch  KnoUenmergel ;  bei  uns 
scheint  ein  Profil  besonders  dafOr  zn  sprechen,  nämlich  der  Durch- 
schnitt zwischen  den  beiden  geologischen  Hämmern  am  Sfidabhang 
des  Henbergs  nOidlich  von  Tfibingen,  den  schon  Qübnstsdt  in  seinen 
I, geologischen  Aasflagen ganz  richtig  angiebt  Am  ostlichen  ist 
Rhätsandstein  vorhanden,  am  westlichen  fehlt  er.  Die  Schichten 
fallen  von  diesem  bis  zum  (Kstliciien  7 — 8  m.  an  letzterem  liegt  aber 
der  Khätaiifang  10  m  tieter,  als  an  ersteiom  der  Liasanfiing,  wie 
ich  durch  barometrische  Messungen  fand.  Die  2 — 3  m,  welche  also 
df^r  östliche  Punkt  ursprünglich  tiefer  lag,  entsprechen  aber  ungefähr 
der  Mächtigkeit  des  Rhätsandsteins  dort,  so  dass  wir  ein  Bild  be- 
kommen, welches  fiOr  dessen  Veitretnng  durch  die  obersten  Knollen- 
mergel beweisend  za  sein  scheint. 


Lias 


KnoUenmergel 


Ich  habe  sämtliche  Punkte  in  Württemberg  aufgesucht,  wo 
sich  nach  dei  Karte  der  Rhätsandstein  auskeilen  soll.  Wohl  sah 
ich.  besonders  bei  Baltmannswf'iler  auf  dorn  Schurwald,  auf  den 
Mt^tfr,  wie  sich  die  Terrainkante,  welche  durch  ihn  hervorgerufen 
wird,  verliert,  aber  ein  Aufschluss,  der  ein  besonderer  Glücksfand 
wäre,  weil  jene  Schichten  praktisch  nirgends  ausgebeutet  werden, 
kam  mir  nie  zu  Gesicht.  Proiii  11  reicht  nicht  ganz  bis  an  den 
kritischen  Punkt  und  würde  nur  dann  filr  eine  Vertretung  sprechen, 
wenn  die  gegen  Norden  auftretenden  Letteneinlagen  rot  wären.  Da 
dies  aber  nicht  der  Fäll  ist,  so  spricht  es,  wie  viele  andere  Er- 
wägungen, eher  dagegen.  Dass  im  Knoileninergel  noch  nie  rhätische 

*  T.  Strombeck,  Bd.  IV  d.  Zeitachr.  d,  d.  geolog.  Ges.  S.  78. 
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Fossilien  gefunden  worden  sind,  beweist  natürlich  nicht  viel  gegen 
die  Annahme  emer  Yertretong,  da  ja  in  diesen  Schichten  die  FosnK 
föhning  80  lokalisiert  ist,  dass  nnr  das  Vorkommen  der  Peixe&kteo, 
nicht  aber  ihr  Fehlen  beweiskräftig  sein  kann.  Es  sind  aber  andeie 
Grfinde,  welche  gegen  eine  solche  Vertretung  sprechen.  Znnicfait 
erscheint  es  überhaupt  unerklärlich,  wie  von  der  so  charakteristischen 
Farbe  der  Knullenraergel  gar  nichts  in  den  vortretenden  Rhätsand- 
stein  gekommen  sein  sollte,  .sondern  dieser  in  ganz  unmittelbarer 
Nähe  der  Mergeifacies,  wie  z.  B.  am  Steineberg,  wenige  Meter  von 
der  Rosenau  entfernt,  rein  gelblich  gefärbt  sf^in  könnte.  Überall^ 
ob  Rhätsandstein  vorhanden  ist  oder  nicht,  finden  sich  aber  im 
obersten  Knollenmergel  gelbe  Flecken,  die  sich,  besondeis  wenn 
Sandstein  folgt,  za  einer  bis  m  75  cm  mächtigen  gelben  Thonbank 
sosammenschliessen  können.  Weil  diese  gelben  Flecken  einen  gani 
konstanten  Horizont  bilden,  nnd  zwar  den  obersten  des  Knollen- 
mergels,  so  muss  mit  Notwendigkeit  geschlossen  werden,  dass  alles, 
was  über  ihnen  liegt,  eine  jüngere  AblRgernnp  ist.  als  der  Knollen- 
mergel. Der  Rhätsandstem  liegt  aber  stt  rs  darüber  utul  kann  somit 
unmöglich  als  Vertretung  des  Knolienmergels  angesprochen  werden. 
Vielmehr  scheint  mir  das  Auftreten  der  gelben  Farbe  eben  dnrch 
das  Hereinbrechen  des  Meeres  hervorgerufen  zu  sein,  welches  im 
Bhät  mit  seinen  Meeresfossflien  seine  erste  Ablagernng  hat.  Mögen 
nämlich  die  roten  Mergel  eine  terrestrische  oder  eine  Hmniscbe  Bil- 
dung sein,  jedenfalls  könnte  das  Erbende  Eisenoxyd hyd rat  dorch 
die  Salze,  welche  das  Meer  nun  neu  hinznftihrte,  allmählich  in  gelbs 
Verbindungen  übergeführt  worden  sein,  was  durch  fieie  Salzsäure, 
wie  der  Versuch  zeigt,  in  kürzerer  Zeit  bewerkstelligt  werden  kann. 
Die  IJnebenheiten  des  Meeresbodens,  wie  ich  sie  am  Anfang  für 
nötig  fand  anzunehmen,  waren  um  diese  Zeit  schon  vorhanden,  und 
die  Strömungen  am  Rande  des  Rhätmeeres  nahmen  ihren  Weg  in 
den  Vertiefangen,  diese  frei  haltend  von  sandigen  Ablagerungen  So 
können  die  Bilder  zustande  gekommen  sein,  wie  ich  sie  von  Steins* 
berg — Rosenau  und  Dreispitz— Zeitungseiche  angegeben  habe. 

Das  Proßl  vom  Henberg,  welches  fär  eine  Vertretung  des 
Knollenmergels  durch  den  Rhätsandstein  zu  sprechen  schien,  lässt 
sich  auch  ganz  (dniath  erklaren,  wenn  man  sich  ein  Bild  jenes  Ortes 
zur  Rhätzeit  rekonstruiert.  Man  hatte  da  sozusagen  ein  Thal,  welches 
sich  zwischen  Steineberg  und  Heuberg  in  die  Tübinger  Sandbank 
hineinzog  und  frei  von  Sand  blieb;  an  den  Thalwänden,  von  denen 
ich  die  nördliche  hier  anzeichne,  reichte  der  Sand  bis  zu  einer  be- 
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stimmten  Linie  lierab,  und  wenn  mau  annimmt,  dass  diese  sich  gegen 
Osten  etwas  senkte,  so  mnss  ein  Längsschnitt,  wie  ihn  jetzt  die 
Erosion  geschaften  iiat,  unter  einem  kleinen  Winkel  gegen  diese  alte 
Thalwand  geneigt,  natürlich  jenes  täuschende  Bild  geben: 


Ein  Qoenchnitt  durch  das  Thal,  wie  z.  B.  der  vom  Steineberg 
her  (s.  0.),  giebt  das  richtige  Bild,  welches  dentlich  die  Dberlagerung 

des  Rhätsandsteins  über  den  KnoUenraergel  zeigt. 

Die  Vertretung  des  Rhätsandäteins  durcii  Knullenmergel  ist  also 
abzulehnen  ;  durch  etwas  muss  er  aber  doch  in  den  grossen  lu  liniten, 
wo  er  fehlt,  vertreten  sein,  denn  es  ist  wohl  kaum  anzunehmen, 
dass  dort  überall  während  der  betreffenden  Zeit  gar  nichts  abgelagert 
wurde.  Das  Rhät  besteht  ja  ans  Thonen  und  Sanden,  von  denen 
«ich  in  Norddeutschland  meist  mehrere  Bänke  zusammen  vorfinden. 
PflOck£r  y  Rico  giebt  in  einem  Brief  an  Herrn  Eck*  ein  typisches 
Profil  von  Deitersen: 

2  m  diuikl*>.  blättriiTr"  Tbone 
20 — 24  ^  gellwr  thoniger  .S:uul>r«  in. 
6  ,  blättrige  .Schieferthuiif. 

14  ,  gelber  thoniger  Sandste  in  mit  dünnrn  Einlageiuugi  ii  von  Schiefer- 
thonen;  dicht  unter  don  Kcupermcrgoln  Bonebed. 

Diese  4  petrographisch  geschiedenen  Abteilungen  —  paläonto* 
logisch  nach  Bbauns  nicht  zu  trennen,  wozu  PflOckbr'  den  Versuch 
gemacht  hat  —  wechseln  in  ihrer  Mächtigkeit  so  sehr,  dass  die 
Annahme  von  Braüns,  sie  vertreten  sich  oft  gegenseitig,  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  Sclion  bei  Ijangenbrücken  linden  sicli  nach  I)kfkneu 
und  Fkaas  nur  noch  2  davon  crut  entwickelt,  unten  der  Bonebed- 
sandstein  und  oben  die  Ronebeutlione,  und  bei  nun  ist  ja  meist  nur 
noch  der  Sandstein  in  stärkerer  Ausbildung  vorhanden,  tiberall 
sind  aber  auch  Thone  und  Mergel  vorhanden,  und  es  ist  nach  Ana- 

'  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  des.  18fi9,  238. 

•  Pflücker  y  Kico,  Das  Rhiit  in  der  Uiugtbiuig  von  (ü.ttiugen. 
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logie  mit  dem  Vorhergehenden  wahrachemlioh,  daas  diese  an  den 
Orten,  wo  der  Sandstein  ganz  fehlt,  ihn  vertreten.  Wir  sehen  ja 
im  Profil  von  Pfrondorf,  wie  zwischen  den  kompakten  Sandsteinen 

ein  Morgflstieifen  beginnt  und  an  Dicke  zunimmt.  Aus  Profil  9, 
10  und  11,  von  Nürtingen,  ersieht  man,  wie  rasch  der  Sandstein 
durch  diese  Letteneinlagen  zersetzt  wird,  und  nach  Deffnkr  ist  er 
ja  meist  oben  und  unten  von  solchen  eiogeschlossen.  Warnm  sollte 
man  also  nicht  annehmen,  dass  er  an  anderen  Orten  ganz  durch  sie 
verdiängt  wird?  Wenn  da  diese  Letten  aach  meist  von  sehr  geringer 
Mächtigkeit  sind,  so  entspricht  dies  ganz  den  sonstigen  Beobach- 
tangen,  dass  in  der  gleichen  Zeit  viel  mehr  Sand  abgelagert  wiid 
als  thonige  Substanz.  Dass  sie  übrigens  auch  zu  ganz  betr&chtlicher 
Stärke  anschwellen  können,  das  beweisen  die  Profile  von  Hildriz- 
hausen und  von  der  „Roten  Steig"  bei  Rottweil. 

Kine  Vergleichung  des  Profils  von  der  Eberliardi^huhe  mit  'lern 
vom  „Roten  Graben*^  bei  der  Rosenau  liefert  vollends  einen  ziemiich 
sicheren  Beweis,  dass  die  an  letzterem  Ort  unter  dem  Pailonoten- 
kalk  liegenden  Mergel  die  Vertretung  des  Rhätsandsteins  sind.  Auf 
der  Eberhardshöhe  und  überall,  wo  der  Lias  auf  Rhätsandstein  liegt, 
findet  sich  als  1.  Liasbank  eine  stark-spätige  Kalkbank  mit  zahlreichen, 
sehr  kleinen  Muscheltrümmem,  abgerollten  Qaaizkömem  und  wohl- 
erhaltenen Plagiostomen.  Sie  ist  ganz  charakteristisch  und  bezeichnet 
den  Horizont  mit  Sicherheit,  wenn  man,  was  oft  vorkommt,  im 
Zweifel  ist,  ob  der  anstehende  Sandfels  rhätisch  ist  oder  liasisch. 
Engki.  schreibt  in  den  „Wflrtt.  Jahreshüllen  1899"  '  von  Nürtingen, 
die  Bank  sei  dort  sandig  entwickelt  und  nur  durch  ihre  Einschlüsse 
als  Psilonotenhorizont  zu  erkennen.  Allerdings  ist  sie  dort  etwas 
sandiger  als  in  der  Tübinger  Gegend,  aber  sie  hebt  sich  doch  sowohl 
vom  Rhät-  als  vom  Angulatensandstein  scharf  ab  durch  eben  die 
kongtomeratische  Beschaffenheit  und  vornehmlich  durch  ihre  nnregel- 
mässige  vertikale  Bruchfläche,  welche  bei  den  beiden  anderen  Sand- 
steinen immer  scharfkantig  gegen  die  horizontale  LagerungsflSehe 
und  ganz  eben  ist.  Die  Mächtigkeit  der  untersten  Liasbank  betragt 
um  Tübingen  nur  20—40  cm,  und  dann  folgen  stets  blaugraue  Thone. 
l)iese  Verliiiltnisse  finden  sich  nun  ganz  typisch  im  „Roten  Graben', 
wo  kein  Khätsandstein  vorkommt,  so  dass  man  die  65  cm  Thone 
über  den  roten  KnoUenmergeln  unbedingt  mit  dem  Rbätsandstein 
der  Eberhardshöhe  zu  parallelisieren  hat. 

*  Engel,  Zwei  wieder  eröffnete  Fondplätce  für  die  Greuncldditcn  der 
schwftbisdien  Trias-  ond  Liasformatioii.  Württemberg.  Jshrediefte  1899. 
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Roter  Graben. 

Blaue  Tliose 
Spätigo  Kalkbank. 


Eberhardshöhe. 


Spätige  Kalkbaok. 


tiö  cm  blaograoe  Thoue. 


8  m  Ehätsandatein. 


SnoUenmergeL 


KnollenmergoL 


Das  Vorkommen  eines  Bonebeds  über  den  grauen  Thonen  im 
„Roten  Graben"  ist  vollends  beweisend  für  ihre  rhätische  Stellung, 
da  dies  ja  in  der  dottigen  Gegend  nur  fiber  dem  Bbät  vorkommt 
und  aus  demselben  Grund  können  auch  die  Trossinger  Tbone  für 
rbätisch  erklärt  werden.  Für  die  anderen  Tbone  von  der  .Boten 
Steig'',  Dusslingen,  Bodelsbansen,  Hildrizhausen,  Scbur-  und  Webs- 
beimer  Wald  darf  ich  dann  wohl  den  Analogieschluss  zicLeii. 

Es  fragt  sich  nun,  zeigen  diese  als  rbätisch  erkannten  Mergel 
mehr  Anschluss  an  den  Lias  oder  an  den  lüiuperV  In  Norddentsch- 
land  sind  in  petrographischer  üiusicbt  die  Autoren  alle  iui  Lias: 
T.  Stbombeck  erklärt  versteinerungsleere  granblaue  Thonp,  die  in 
Biannschweig  zwischen  Rhätsandstein  und  Cardinienschichten  liegen, 
för  unzweifelhaft  liasisch,  da  mit  ihnen  völlig  gleiche  Schichten  über 
den  Cardinienbänken  vorkommen,  v.  Schaueoth  ^  sagt  in  einem  Brief 
an  Heim  Heybich,  der  Sandstein  bei  Veitlabm  schliesse  sich  durch 
seine  gelbliche  Färbung  und  die  eingelagerten  Thonschichten  den 
sich  gleich  über  liim  einstellenden  Thonen  und  feinkörnigen  Sand- 
schichten des  Lias  an.  Pfi.i  (  keii  y  Bico  schreibt  in  seinem  Brief  an 
Herrn  Eck:  „Der  Aufschluss  (bei  Deitersen)  bietet  Gelogenh^t  zu 
beobachten,  wie  der  Übergang  des  Khäts  zum  Lias  in  petrographi- 
scher  Hinsicht  ein  unmerklicher,  zum  Keuper  Idngegen  durch  die 
Erscheinung  der  bunten  Mergel  ein  ziemlich  scharf  abgegrenzter  ist,^ 
und  ebenso  spricht  sich  Cbjediisb'  aus.  Bbauns  dagegen  giebt  zwar 
ZQ,  dass  die  blosse  Stratigraphie  gegen  die  triasische  Stellung  des 
Rbäts  sprechen  könne,  da  die  eigentlichen  Keupermergel  an  der  un- 
teren Grenze  der  Schichten  mit  Avienla  crmforta  aufhören  und  sich 
deren  Sandsteinr»  mit  thonigen  Zwischenhigen  in  die  Liasbihlungen 
hinauf  fortsetzen;  eine  schroffe  Trennung  aber,  meint  er,  finde  auch 

'  H.  Y.  iäc ha uruth  an  H.  Betrieb;  Zeitäcbr.  d.  d.  geolog.  Ges.  Bd.  1\\ 
S.  541  ff. 

*  H.  Cred  11  cr,^  l>ir-  Oronz^eliilil»   zwischen  dem  Keuper  und  Lias  bei 
Gotha  etc.  Neue«  Jahrbuch  tur  Min.  etc.  IStiO,  S. 
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Dach  anten  hin  nicht  statt,  wie  das  Vorkommen  von  Sandsteinen  im 
oberen  Teile  der  Kenpermergelzone  beweise.  DafGhr  spricht  anch  die 

Notiz  V.  Stromrfxk's,  dass  oft  in  den  oberen  Keupermergeln.  ein 
Wechsel  voii  bunten  Mergeln  und  dünn» u  Isteinschichten  auf- 
trete, die  sich  sehr  nahe  an  die  rhätisclieii  anschli!'>^en. 

Die  Verhältnisse  bei  uns  führen  ganz  auf  die  gleiche  Ansicht : 
petrograpbisch  steht  das  Rhät  durch  ^eine  Thone  dem  Idas  sehr 
nahe.  Wer  die  bläulichen  Mergel  unter  der  1.  Kalkbank  vom  Profil  6 
sieht,  wird  sie  anbedingt  für  liasisch  erklären,  denn  sie  haben  genan 
dieselbe  Farbe  und  Zasammensetasong  wie  die  über  der  1.  Liaskalk- 
bank.  Von  den  Knollenmergeln  sind  sie  aber  anch  nicht  ganz  scharf 
geschieden,  wie  die  roten  Flecken  beweisen,  die  in  ihrer  unteren 
Hälfte  vorkommen  und  sich  ganz  allmählich  verlieren.  Dies  zeigt 
sich  anch  im  Profil  14,  von  Alfdorf,  wo  noch  starke  Spuren  der 
roten  Farbe  im  unteren  grauen  Mergel  vorkommen,  aber  der  Über- 
gang zum  Liaskalk  ist  dort  doch  noch  ein  viel  sanfterer.  Im  Profil  1, 
von  Trossingen,  zeigen  die  blauen  Thone  unter  der  Psilonotenbank  ja 
PeiUacrinus  psÜonoti^  ein  sicher  liasisches  Fossil,  woraus  hervorgeht, 
dass  auch  in  paläontologischer  Hinsicht  eine  scharfe  Grenze  gegen 
den  lias  nicht  zu  ziehen  ist,  wie  auch  Profil  12,  vom  Sonterbach 
bei  Wäschenbeuren,  beweist,  wo  die  rhätischen  Thone  oben  Ciäafis 
psÜonoii  fahren.  Wenn  also  hier  eine  Grenze  zwischen  2  Formatio- 
nen zu  ziehen  ist,  so  mnss  diese  weitaus  eher  unter  den  rhätischen 
Thonen,  als  über  ihnen  gelegt  werden.  Ich  bin  sogar  geneigt,  wie 
schon  in  den  alten  Begleitworten  zu  Blatt  Kirchheim  angeregt  ist. 
den  gelben  Thon  über  dem  Knollenmergel  noch  zum  Ehät  zu  ziehen, 
weil,  wie  ich  oben  gezeigt,  der  Übergang  zam  Gelb  sehr  leicht  den 
Einbruch  des  Meereswassers  und  damit  der  neuen  Zeit  bedeuten 
kann.  Auch  ist  sein  Vorkommen  von  der  Ausbildung  des  Rhäts  ab- 
hängig, indem  er  besonders  unter  dem  Sandstein  auftritt. 

Nachdem  nun  klargelegt,  dass  erstens  die  bläulichen  Mergel 
unter  dem  Psilonotenkalk  den  Rhätsandstein  vertreten  und  zweitens, 
dass  diese  vom  Lias  unmöglich  abzutrennen  sind,  so  niuss  natürlich 
du  Kl »ns*  (|ue!iz  gezogen  und  die  rhätische  Bildung  überhaupt  dem 
Lias  angegliedert  werden.  Dass  hiezu  wirklich  Grund  vorhanden  ist, 
zeigen  auch  die  Beobachtungen  über  das  Bonebed. 

Dieses  Konglomerat  von  Zähnen ,  Schuppen,  kleinen  Knochen- 
stClcken  und  Koprolithen  hat  von  jeher  das  Nachdenken  der  Forscher 
angeregt,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  seine  Entstehung  einwand- 
frei zu  erklären.   Man  hat  bisher  au  wenig  beachtet,  dass  es  kein 
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konstanter  Horizont  ist,  obgleich  allgemein  bekannt  war,  dass  in 
dem  grossen  Gebiet  Quadratmeilen  um  Esslingen  noch  einmal 
Rhätsandstein  mit  des.sen  Leitfossilien  darüber  folgt  und  daj?s  es 
Überali  in  ^orddeutschland,  wie  bei  uns  am  Klingenbach  bei  Wolf- 
flchlngen  und  auf  dem  rechten  Schlichemufer  bei  Täbingen,  den 
nntetaten  Horiaont  des  Rhäts  einhält.  Diese  Thatsachen  zwingen 
imbedingt  dazn,  in  diesen  Gegenden  das  Bonebed  znm  Rh&t  za 
ziehen,  anders  aber  liegen  die  Verhältnisse  um  TClbingen,  wie  am 
Bonebed  vom  Kimberg  za  sehen  ist.  Dies  ist  etwa  10  cm  mächtig 
lud  fkWt  in  den  Stücken,  welche  schon  länger  am  Tag  Hegen, 
leicht  auseinander,  weil  das  Bindemittel  verwittert  ist.  Dringt  man 
aber  etwas  in  das  Iihuto  vor,  so  zeigt  es  sicli  sehr  hart  und  durch 
spätigen  Kalk  verbunden:  ja,  wenn  nicht  einzelne  Koprolitiien  und 
Zähne  es  als  Bonebed  kennzeichnen  würden,  so  würde  man  es  für 
dieselbe  spätige  Kalkbank  halten,  mit  welcher  an  anderen  Orten  der 
Idas  beginnt.  Ich  habe  direkt  nebeneinander  folgende  Übergänge 
beobachtet : 

OewühnHcher  Liaskalk. 


Späti^«!  Kalk. 
Bonebed. 


10  cm  kalldgeB  Bonebed. 


Leerer  Bliätwndsteiii. 

Der  spätige  Kalk  mit  seinen  Muscheltrümmerchen  scheint  also 
(las  Bonebed  zu  vertreten ,  und  da  sich  in  ihm  schon  liasische 
Plagiostomen  finden,  so  ist  dieses  Bonebed  zum  Lias  zu  ziehen. 
Ganz  Ähnliches  fand  ich  bei  Profil  6,  wo  der  Sandstein  fehlt.  Der 
Lias  beginnt  hier  ja  auch  mit  der  spatigen  Kalkbank  ood  diese  zeigt 
anten  überall  eine  Andeutong  des  Bonebeds.  Dass  dieses  aber 
liasisch  ist,  zeigt  das  Mitvorkommen  von  Plagiostomen  im  selben 
Stfiek,  wo  nnten  die  Zähnchen  zn  finden  smd  ;  gleich  daneben  ist 
die  ganze  Kalkbank  von  Zähnen  durchsetzt  und  somit  überhaupt  als 
Bonebed  zu  bezeichnen.  Wer  diesen  Bonebedkalk  dort  in  situ  über 
den  Mergeln  Iii  .  l« m  wird  es  selbstverständlicli  erscheinen  ,  ihn, 
wie  es  die  Engländer  mit  ihrem  Bonebed  von  jeher  thaten,  zum 
Liaszn  ziehen,  selbst  wenn  keine  Muscheln  darin  vorkommen  würden. 
Es  war  schon  Qobmstbdt  bekannt,  dass  Bonebedpetrefakten  in  Kalk 
eingebettet  vorkommen  und  sein  Schüler  Enduch  erwähnt  dies  anch 
von  Bebenhansen.  Qdbnsibdt  ging  aber  nut  dem  Bemerken  darüber 
hinweg,  es  können  dies  vom  Meere  wieder  angerührte  Sachen  sein, 
&  erst  später  ihre  Ruhe  fanden.    Wenn  aber  an  3  Orten,  Kim- 
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berg,  Wanne,  Bebenhaosen,  die  ganxe  Schicht  kalkig  eracheint  und 
nicht  nur  einzelne  Stücke  oben  im  Kalk  liegen,  so  iat  ee  doch 

näherliegend,  anzunehmen,  dase  die  Sachen  ursprünglich  in  Kalk 
gebettet  wurden.  Wegen  dor  grossen  Ähnlichkeit  dieses  Kalkes  mit 
der  spätigen  Kalkbauk .  welclic  sonst  auf  dem  Rhät  liegt  and  des 
beobachteten  Übergangs  in  diese,  welche  durch  ihre  Einschlüsse  als 
liasisch  erkannt  ist,  möchte  ich  das  Bonebed  der  Tübinger  Gegend 
zum  Lias  ziehen.  Vollends  beweisend  hieffir  sind  die  liasischen 
Foeeilien,  welche  Bolls  auf  der  Waldhänaer  Höhe  gefonden  hat 
(e.  Nachtrag). 

Wenn  man  die  Ansicht  von  E.  Fraas  ^  teilt,  dasa  daa  Bonebed 
der  Kirchhof  der  Wirbeltierfanna  des  Kenpera  sei,  welche  dorch  ein 

katastrophenartiges  Einbrechen  des  Jurameeres  über  nnser  Binnen- 
seegebiet plötzlich  vernichtet  wurde,  so  muss  man,  da  nach  dem 
Einbrechen  dieses  „Jurameeres",  wie  das  I'rofil  Nellingen  zeigt,  noch- 
mals Sandstein  mit  rhiitischon  Fossilion  ab^relagert  wurde,  diesen 
konsequenterweise  zum  Jura  ziehen.  Der  Umstand  aber,  dass  das 
Bonebed  überhaupt  keinen  Horizont  einhält,  nimmt  der  Annahme 
viel  von  ihrem  Bestechenden.  Die  Thatsache  jedoch,  daas  daa  Bh&t 
in  seiner  ganzen  Höhe  von  Bonebedlagen  durchzogen  ist,  l&sst  die 
Bonebedbildnng  ala  etwas  für  die  Bh&tzeit  Charakteristisches  er- 
scheinen. Dadurch,  dass  sie  sich  nun  so  in  den  Lias  hinflberzieht, 
werde  ich  in  meiner  Ansicht  bestärkt,  das  Rhftt  nicht  von  diesem 
zu  trennen.  Da  aber  anderseits  auch  Anscliluöse  an  die  Trias  nicht 
abzuweisen  sind,  wird  es  besser  sein,  sich  damit  /.n  begnügen,  die 
Selbständigkeit  des  Khäts  gegenüber  beiden  Formationen  schärfer 
zu  betonen,  als  dies  besonders  in  neuester  Zeit  gewöhnlich  geschiebt 

Nachtrag. 

Nach  Äbschlnss  dieser  Untersnchnng  wurde  durch  die  Gra- 
bungen am  Waldhäuser  Exerzierplatz  das  Bonebed  wieder  aufgedeckt 

In  den  nioislHU  dort  gesammelten  Stücken  finden  sich  nun  liasiscbe 
rardinien  und  Plagiobtomen  mit  den  Zähnen  und  Schuppen  etc.  des 
Hnnebeds  in  einem  Stück,  wodurch  die  Angaben  Rollb's  (1.  c.)  volle 
Bestätigung  ünden. 

Auch  das  von  Pompeck j  erwähnte  Exemplar  eines  Psiloeeras^  das 
QuBNSTEDT  im  Bouebed  gefunden  hat,  kam  in  der  Tflbinger  Samm- 
lung wieder  zum  Vorschein  und  ist,  wenn  es  auch,  wie  Pompsckj 

'  F  raa 8 ,  Bildung  der  gemutnischen Trias.  Wfirttembefg.  Jahresliefle  1899. 
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sagt,  n&here  Bestimmung  nicht  ztüässt,  doch  zweifellos  ein  Fsiloeeras, 
also  liasisch. 

Ausserdem  wurde  in  der  letzten  Zeit  am  Birkeiigeiiiisii  bei 
Esslingen,  jenem  alten  Fundplatz  für  rhätische  Fossilien,  wieder  ein 
Steinbrnch  eröffnet  nnd  ergab  folgendes  Profil: 

Blaue  Thone 

Sandiger  PaUonotenkalk. 

Kalkiges  Honebed,  nach  oben  nnd  mehrmals  seitlich  überg^end  in  ge- 
wOhnliclieii  Uasfcalk. 

3ü  cm  Randstein,  die  oberen  10  rm  platti^,  mit  kleinen  rliatischen  Kon- 
chylicn.  Unten  Händig*'»  Hon  eh  cd  mit  Zähnen,  Koprolithen, 
Schup^n  und  rhätischen  Huscheln. 

cm  dunkelblaue  Letten. 

Bnmblosaen  1,S0  m  Sandstein. 
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Das  Ligament  der  Bivaiven. 
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Kapitel  I.  Das  Idgament  der  AniBomyarler. 

Für  d^n  Palaeontolo^ieii  mnd  sehr  häufig  Merkmal"  an  fossilen 
Schalen  und  Knochen  von  grösster  Wichtigkeit,  die  dem  Systematiker 
recenter  Hartgehilde,  dem  die  Untersnchong  der  Weichteile  noch 
möglich  ist,  völlig  unwichtig  und  unwesentlich  sind;  der  erstere 
orass  erst  ans  kleinlichen  Anzeichen  an  den  fossilen  Besten  aof  die 
Weicbteile  schliessen,  wenn  er  etwaige  Formverändecnngen  nicht  nur 
ebiiach  feststellen,  sondern  anch  verstehen  will.  So  erschienen  dem 
Sehreiher  dieses  hei  der  näheren  Bearbeitnng  einer  sehr  merkwürdigen 
fossilen  Lamellibranchiatengattung,  die  bisher  zu  den  Ostreiden  ge- 
stellt, wurde,  die  morphuii »frischen  Verhältnisse  des  Schalenligaments 

bei  den  Bivaiven,  schon  soweit  es  das  normale  Verhalten  aas- 

12* 
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gewachsener  Indi vidtien  betriin:,  sogar  in  den  Speciftlkompendien, 

welche  als  autoritative  Werke  für  die  Darstellung  in  palaeontologischen 
Werken  massgebend  waren  (vergl.  Bronn,  Klassen  und  Ordnungen  d^s 
Tierreichs.  Bd.  III.  1.  S.  333 — 834.  oder  auch  Fischer,  Manuel  de 
Conchyologie.  1887.  S.  903 — 905)  zum  Teil  zu  kurz  und  auch  unvoll- 
ständig, zum  Teil  auch  nicht  richtig  aufgefasst  und  dargestellt ;  ander- 
seits fand  ich  auch  richtige  Darstellungen  solcher  Autoren  in  neueren 
Pablikationen  ^  zu  Unrecht  in  einzehien  Punkten  verändert.  Es  ent- 
spiang  daher  einem  Arbeitsbedarf nis,  die  verschiedenen  Thatsachen 
von  einem  einhsitlichen  Oesichtspnnkt  darzustellen  und  besonden 
etwaige  Gesetzmässigkeiten  festzdegen,  welche  bei  der  Beurteilung 
fossiler  Bivalven,  wo  uns  die  Ligamentsubstanzen  selten  noch  erhalten 
sind,  entscheiden  helfen,  wo,  besonders  in  Fragen  anormaler  Schalen- 
gestaltung, das  elastische  oder  auch  unela^tl3che  liigament  gelegen 
habe,  ob  eines  oder  beides  vorhanden  war  oder  nicht;  dies  war  ja 
für  Rodisten  sehr  lange  eine  Streitfrage  und  für  eine  andere  Gruppe 
wird  es  noch  Gsgsnstand  scharfer  Kontroverse  bilden.  Ffir  die  all- 
gemeineren  Fragen  ist  am  Schluss  der  Abhandlung  eine  Znsammen* 
fassung  gegeben,  welche  auch  in  einem  ScUussparagraphen  noch 
eme  kurze  Erwähnung  der  hauptsächlich  neuen  Resultate  und  Hin- 
weise zur  Benutzung  des  Textes  enthält*. 

Die  folgenden  Untersuchungen  werden  auch  ergeben,  was  an 
der  Morphologie  der  Ligament-Ansatzflächen .  die  j?ar  nicht  so  ein- 
tönig ist,  wie  man  gemeinhin  anzunehmen  geneigt  war  und  ist, 
dem  Ligament  physiologisch  und  morphologisch  als  wesentlich  oder 
unwesentlich  zugehörig  zu  bezeichnen  ist ;  wesentliche  Merkmale  sind 
die,  welche  nur  durch  die  Funktionsart  erklärt  werden,  und  un- 
wesentliche, welche,  wie  wir  zeigen  werden,  vom  benachbarten 
Schalen-  und  Schlossrand  in  ihrer  Ausgestaltung  be- 
einflnsst  sind.  Eine  Komplikation  der.  ligamentverhältniase 
ist  besonders  durch  das  Vorhandensein  zweier  verschiedenartiger, 

'  Z.  B.  in  den  bezüglich  der  Sdilosszahnentwickelung  epochemachendtn 
Abhandlungen  Bernards  im  Bulhtin  de  la  8oci6t6  g^ologiqae  de  Fruice 
1895—97  i  verirl.  unten  S.  202  und  2»n). 

'  Es  ist  zu  betonen,  dum  sich  die  Ausführungen  im  nachfolgenden  so  wenig 
als  mMglirh  oder  nur  vorübergehend  bei  den  hekannten,  normalen  Verhältnissen 
aufhalten,  Sündern  bei  nicht  leicht  verständhcht  n  Abweichungen  und  unbekannten 
Besonderheiten,  wobei  freilich  ein  Eingehen  ins  kleiuinte  nicht  vermieden  bleiben 
konnte.  Meine  Untersacbungsmaterialien  stftuunen  zum  grösaten  Teile  aas  dem 
Kgl  NatorslieniotUnet  in  Stuttgart  nad  wvtäm  mir  ävtck  freuidiicliAfllicihe  Ter« 
mittelnng  von  Herrn  Piof.  Dr.  E.  Frsas  sur  Verfttgimg  giaefeellt 
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nebeneinander  gelagerter  Ligamentsubstanzpn  bedingt,  deren  Ver- 
gleich mit  der  Schalensubstanz  selbst  intorr-sante  Gesetzmässig- 
keiten zwischen  iSchalenzuwachs  und  Ligamentort  enthält.  Zugleich 
sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daas  eine  Anzahl  der  im  nach- 
folgenden berührten  Punkte  noch  eine  notwendige  Ergänzung  von 
seiteii  der  anatomiecben »  physiologiBchen  nnd  biologischen  Dnter- 
sncbang  bedflifea,  dass  die  Bivalven  hierin  noeb  ein  ansgedehntee 
Feld  dankbarer  Erörieningen  ond  Kontroversen  bieten  weiden,  dessen 
Bebanung  dem  gegenwärtigen  Verfasser  nicht  möglich,  dessen  Dnreh«- 
streifung  ab^r  unumgänglich  war. 

Unter  dem  Schalenligament  der  Laiiieilibranchiaten 
iConnexus)  muss  man,  ganz  allgenieiii  ^^efasst,  sämtliche  unpaare 
and  mediane,  dorsal  vom  Schloss  oder  zwischen  den  Schlosshälften 
befindliche,  an  die  beiden  Schalenhälften  angefügten  Verbindungs^ 
fabstanzen  verstehen,  welche  einerseits  die  Klappen  einfach  verbinden 
nnd  anderseits  durch  ihre  physikalischen  Eigenschaften  den  Attrak- 
tionsmnskeln  der  Schalen  entgegenwirken.  Das  Ligament  besteht, 
wie  schon  seit  lange  bei  einzelnen  Haupttypen  bekannt  ist,  ans  awei 
physiologisch  scharf  voneinander  verschiedenen  Sabstansen:  die  eine, 
(z.  ß.  bei  Dimyariern)  dem  Schloss  proximal  anliegende,  gilt  als  der 
eigentlich  elastische  Teil,  die  andere,  äussere,  ist  unelastisch.  Ein 
einfaches  und  ganz  allgemeines  Omer  scheid  ungsmittel 
zwischen  beiden  ist,  besonders  bei  äusserer  Ligament- 
lage, der  Kalkgehalt  des  elastischen  Ligaments.  Dieser 
Kalkgehalt  besteht,  wie  dies  schon  in  Bbonn  1.  c,  S.  3Ö7  etc.,  sehr 
anslahrhch  nnd  klar  wiedergegeben  ist,  in  einer  Einlagerung  feinster 
KaJkiEuern,  welche  die  Eonchyolinhäntchen  oder  «lagen  des  Ligaments 
quer  (radial)  durchsetzen,  in  allen  Fällen  bei  äusserem  Ligament 
schon  makroskopisch  sichtbar  sind,  bei  innerem  Ligament  aber  sehr 
fein  werden  (vergl.  Bronn  s  Methode)  Bei  gut  erhaltenen  Exemplaren 
ansserordentlieh  vieler  fossiler  Mu^jc  heln  sind  daher  die  Kalkfasern 
nach  Verwesung  der  organischen  bubstanz  in  lock(  leiii  malii-  oder 
weniger  zusammengeschlossenen  Gefüge  erhalten  j  äie  wurden  sogar 

*  Am  feinfaserigsten  scheiiit  der  Kalkgehalt  bei  Pectiaiden  nnd  Hylden,  bei 
welchen  das  Extrem  einer  inneren  Lagerung  des  Ligaments  zn  bemerken  ist. 
IHtsc'S  Extrem  ist  aber  jedenfalls  (vergl.  unt«n)  ein  sekundärer  Zustand  und  von 

liiRin  AtTsganpspnnkt  wie  bei  Aviruliden  und  Ostreltlen  abzuleiten,  also  eine  Art 
l)^eneratiüi)  v  »mit  auch  ein  Zunickgehen  der  J?chiebtuTig  verbimden  ist;  indess^en 
bleibt  die  Art  der  Wirkung  als' Biegungselasticität  iui  weseiitliclu  n  dieselbe  ;  es 
ist  auch  der  ih  r  Perlmutterääche  anliegende  Teil  des  Ligaments  noch  häufig 
stark  faserig  verkalkt. 
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bei  Schalen  ans  der  Silmformation  beobaelitet.  —  Wenn  diese  Er- 
scheinung der  fossilen  Erhaltung  des  Ligaments  nicht  gemäss  dem 
Nachweis  der  Kalkta^:(  rn  bei  recenten  Bivalven  eine  ^anz  aiigeiueine 
genannt  werden  kann,  kommt  es  dalier.  dasg  die  Kalkfasern  zwar 
dicht,  aber  doch  vereinzelter,  nur  mehr  oder  weniger  fest  geschlossen 
der  KoDcbyolinaubstanz  eingelagert  sind  und  daher  leiebt  nach  Ver- 
wesung der  organiacben  Gerüstsabstanz  Mstreat  werden;  trotsdem 
giabt  es  keine  Gattung,  bei  der,  je  nach  gfingtiger  FoesUisation,  niebt 
▼ereiiuselte  foesUe  Erbaltnng  des  ligamsnts  nacbsaweiaen  wSre. 

Es  scheint  vielleicbt  anfflLUig  oder  paradox,  in  dem  „elastischen* 
Ligament  eine  solche  Masse  von  Kalkfasern  zu  linden,  es  wäre  dies 
für  ein  „zugelastisches**  Ligament  lieilich  meikwürdig,  bei  einem 
Ligament  aber,  das  nur  durch  Druck-  bezw.  Biegungselasticität  wirkt, 
ist  es  weniger  auffällig;  ich  glaube  sogar,  dass  nicht  die  organische 
Substanz  allein,  sondern  auch  diese  fast  stetige  Einlage- 
rung von  in  Schichten  liegenden  und  radial  angeord- 
neten Kalkfassrn  die  physikalische  Ursache  der  Els- 
sticität  sind. 

Noch  Bbokk  L  c.  S.  428  glaubte,  dass  das  Ligament  bei  äusserer 
Lage  durch  Zugelasticitilt  (VerlSngemng  und  Verkflnnmg)  wirke,  bei 
Innerer  dagegen  durch  Dmckelasticität  (Verkürzung  nndWiederansdeh- 
nnng);  im  ersteren  B^alle  wirke  das  Schloss  als  Hebel.  Dies  ist  nicht 
richtig,  das  Schloss  hat  niemals  Hebelpunktfuiiktion,  da  es  sich  erst 
bei  geschlossenen  Schalen  nach  den  Erhöhungen  und  Vertiefungen 
der  Zähne  deckt,  der  Stützpunkt  des  Schaleuschlusses  lipgt  in  der 
medialen  Kulminationslinie  dp>  ligaments  selbst,  der  Hebel  ist  in 
allen  Fällen  einarmig.  Vaillamt  und  Fibchbr  reden  einfach  von 
, Dmckelasticität" ;  auch  das  ist  nicht  richtig;  es  bandelt  sich 
um  Biegungselasticität  einer  faserig  erhärteten,  äosser- 
lieh  einen  Gewölbebogen  bildenden,  innerlich  analog 
schalig  struierten  Substanz,  einzig  allein  durch  Ver- 
ringerung der  Spannweite  dieses  Bogens  und  der  not- 
wendig dabei  eintretenden  Beugung  der  die  Bügenlamellen  quer  durch- 
setzenden Fasern  (vergl.  Taf.  V  Fig.  13—16  und  Tafelerklärung)  \  Eine 

*  Auch  Lang-Hc Scheie r  reden  (Lehrb.  d.  vergl.  Anat.  d.  wirbell.  Tiere. 
1900,  S.  88)  von  Dmckelasticität  und  stellen  in  schematischer  Abbildung  das 
Ligament  als  eine  elliptische,  in  koinprimiertcni  Zustand  rnndliche  Masse  dar: 
diese  würde  den  fvc'wn  ."^clialenrand  irar  nicht  öttncu,  wenn  man  in  dem  dorsal 
davon  ^'olcijenen  epidcTUialen  Liqranienr  nicht  die  nnelastische  Angelacbst*  der 
Schalcnbcwoi^ung  sehen  könnte:  mik  wiirc  abtr  die  ."^ache  bei  Ostreiden,  wo  das 
unelastische  Ligament  auf  der  Seite  des  elastischen  liegt,  oder  bei  Plicatuliden, 
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Bestätigung  dafür  sehe  ich  z.  B.  auch  darin,  dass  bei  den  üuioniden 
eine  Aiusahl  von  Gattungen  und  Arten  entsprechend  der  Manteldapli- 
kator  eine  (nicht  stets  als  Folge  einer  nachträglichen  Verwachsnng, 
Bondem  als  eine  nnpaaxe  Anlage)  dem  Ligamentkonnez  entspreohende 
und  diese  ftnsserlich  nmgteifonde,  daehfintartige  Schalen verlmidiuig 
besitsen,  so  dass  ein  kontinuierlicher  Obergang  der  Scbalensawschs- 
schichten  von  einer  Schalenseite  (nicht  Sehalenhftlfte)  snr  anderen  vor- 
liegt. Dieser  „symphynote*'  Rücken  der  Schalen  wirkt  genau  wie 
das  Ligament  (und  wirkt  neben  dem  Ligament),  d.  h.  er  hat  seine  natür- 
lichen Spannungsverhältnisse  bi  i  kl  iift  iirlcn  Schalen,  bei  geschlosseiien 
Klappen  strebt  er  die  Schalen  zu  öttnen ;  er  muss  auch  in  dieser 
Weise  zur  Wirkung  kommen,  weil  er  das  Ligament  hinten  und  auch 
▼ome  flbenagt.  Zugleich  ist  bei  dem  elastischen  Ligament  eine 
gewisse  Starrheit  von  sehr  grosser  Wichtigkeit,  da  bei  natnrgeniss 
klaffenden  Schalenhälflen  gerade  das  Ligament  als  ein  haapt- 
sachlicher  Träger  der  frei  divergierenden  Klappen 
wirkt;  die  Schalen  klaffen  lassen  oder  sie  in  klaffender  Divergenx 
(z.  B.  belauf  dem  Boden  liegenden  Muscheln)  festhalten  und  trügen, 
das  ist  ein  und  dieselbe  Funktion  und  wud  nicht  durch  die  Weich- 
teile besorgt,  die  im  Gegenteil  aui  diesen  Klappen  lasten.  Selbst 
ein  Vertreter  der  Ansicht,  dass  die  organische  Substanz  überall  der 
alleinige  Träger  der  Elasticität  wäre,  müsste  zugeben,  dass  die  Art 
der  Kalkeinlagerung  in  Schichtung  und  Faserung  die  einzige  Art  wäre, 
dem  Ligament  diese  wichtige  Fonktion  als  Tiäger  der  Klappen,  die 
tfaatsächlich  sonst  keinen  Stfttxponkt  am  Körper  haben,  m  ennög^chen. 
Unelastische  Körperchen  konnten  natttrlich  nicht  eingelagert  werden, 
die  Fasern  mflssen  selbst  elastisch  sein,  wenn  sie  in  solcher  Masse 
eine  Bandelasticität  nicht  völlig  aufheben  sollten. 

Die  Anheftung  des  Ligaments  an  der  Schale  gehorcht, 
ganz  im  allgeniemen  gesprochen,  ähnUclu  n  Gesetzen,  wie  der  Ansatz 
der  Muskeln  im  allgemeinen  j  liegen  die  gegeneinander  zu  bewegenden 

wo  das  unelastische  Ligament  fehlt,  oder  in  den  zahllosen  Fällen,  wo  die  Stärke 
end  die  Befcätigung  des  epideimalen  Ligaments  in  gar  keinem  VerhUtniB  steht 
som  elaatiacken  Ligament,  dessen  starkem  Expansionadiiick  es  ja  vor  allem  ans* 
gesetit  wäre  9  Naeh  einer  Ansicht  soll  sogar  die  iiUBtfe  SoUdit  Zngelasfeidtftt 
hentaent  Wieder  eine  andece  Ansicht  ist  in  Oraber*a  Zoologie  nach  Boas 
mitgeteilt  ,  n.trh  der  beim  Schalenschluss  die  innere  Ligamentputie  ventxal  vor- 
quillt und  die  äussere  komprimiert  wird,  welche  demnach  auch  druckelaätisch 
wäre.  Man  sieht,  wie  wenii;  Einheit  in  den  Anschauungen  herrscht  (vcrgl.  unten 
S.  271  die  Änssf'mngrn  v.  Wcsth  ülicr  die  Liganicntwirkimg) :  v.  Zittel  und 
Steiumanu  stehen  zum  Teil  auf  Bronn's  Standpunkt. 
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Skeletteile  ganz  nahe  aneinander  und  berühren  sie  sich  infolge  des 
Muskelznges,  so  niuss  der  verbreiterte  Banch  des  kontrahierten  Muskels 
einen  Raum  haben.  w<jliin  er  sieh  eben  zurückziehen  kcinn:  in  diesem 
Falle  haben  wir  „Muskelhöhien'*.  In  anderen  Fallen,  wo  der  Muskel- 
bauch zum  seitlichen  Ausweichen  Platz  genug  hat,  liegen  zum  Muskel- 
ansatz  Spitzen,  Cristen  and  eihabene  Flächen  vor,  welche  dnreb 
ihre  voigestieckte  Lage  die  AmiähenDg  der  kontrahierten  oder  konn» 
pdimierten  Tefle  erleichtem;  ähnlich  haben  wir  beim  Ligament  der 
Lamellibranchiatensohalen  Qraben  (cnilleron)  und  Ligamentcrieten 
(Nymphe)  und  beides  mit  nur  seltenen  Übergängen  auf  swei  weeent- 
Hell  veischiedene,  extreme  Positionen  des  Ligaments,  die  innere  und 
äussere  Ligamentlage,  verteilt. 

üei  prsterer,  innerer  Position,  liegt  das  Ligament  völlig 
oder  fast  völlig  zwischen  mehr  oder  weniger  erheblich  ausgedehnten, 
unmittelbar  unter  dem  Wirbel  liegenden,  dem  Schaienschluss  dienenden 
Flachen  der  Schlossplatte;  ee  wird  bei  Kontraktion  der  Schalenmnskeln, 
wobei  ancb  das  Scbloss  erst  in  seine  eigentliche  Fonktion  tritt,  bei 
Tollstiuidiger  Deckung  der  beiderseitigen  Schlossplatten  gemiBs  ihrer 
entsprechenden  Erbebnngeh  und  Vertiefnngen  nach  den  Graben  za 
sosammengebogen ;  Iftge  das  Ligament  ui  der  Ebene  der  ScMoee- 
platten,  so  würde  eine  Deckung  der  letzteren  nach  ihren  Zähnen  und 
Gruben  unmöglich  sein,  da  die  Ligament^ubstanz  nicht  für  sich  und 
in  sich  hinein  2usarnmengepre.sst ,  sondc^rn  nur  die  Spannweite  des 
elastischen,  mehr  oder  weniger  gewölbten  Bogens  verringert  wird. 

Bei  der  zweiten,  äusseren  Position  liegt  es  ganz  ausserhalb 
der  Schlossplatte  nach  dem  hinter  dem  Wirbel  liegenden  dorsalen 
Schalenrand  za  and  ragt  meist  etwas  Über  diesen  hinans.  Da  die 
Schlossplatte  hierbei  nur  an  ihrem  schmalen  peripheren  Aossenrand  den 
Ansats  des  Ligaments  ermöglicht,  so  ist  schon  hierdurch  klar,  dass  von 
einer  nnmittelbar  senkrecht  snr  Sclüossplatte  gerichteten  Entgegen- 
wirkung  «ines  komprimierten  Ligaments  gegen  die  Zusammenschliessung 
der  Schalenhälften  auch  bei  dem  inneron  Lipament  nicht  die  Rede 
sein  kann;  die  Schichten  des  Lieaments  Inlden  bei  äusserer  Lage 
einen  stark  gewölbeartigen  Bogen  von  einer  Schale  zur  anderen,  bei 
innerer  einen  kleineren,  aber  festen  Bogen.  Dieses  mehr  oder  weniger 
breite  Gewölbe  wird  beim  Schalenschhiss  nach  dem  Schlossrand  za 
stärker  komprimiert,  d.  h.  zasammengebogen  und  schnellt  wie  ge- 
bogener Stahl  oder  wie  ein  gebogenes  elastisches  Bohr  beim  Kach- 
lassen des  Druckes  wieder  auseinander.  Eine  gewisse  cristaartige 
Erhöhung  des  Ansatzrandes  des  Ligaments  an  der  Schale  kann  daher, 
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Mjweit  es  die  Gesamtxundung  des  Schalenwachstums  erlanbt,  nnr 
von  Vorteil  füi  diese  Art  von  Wirkung  sein  ;  von  dieser  Wirkung 
ist  die  der  ersterwähnten  (inneren)  ligamentpositiott  nur  eine  schwache 
Modifikation. 

Zugleich  kt  es  von  Vortei],  wenn  diese  Liganenthrficke  soweit 
wie  möglich  nach  innen  unten  vorspringt.  Da  sie  beiderseits  von 
Schloesteilen  omgeben,  ja  (vergl.  unten)  eingeengt  ist,  so  geschieht 
dies  Vorrflcken  am  meisten  mit  der  centralen  Region;  seitlich 

weicht  das  Ligament  dorsal  (nacli  aussen),  d.  Ii.  nach  dem  Zusuininen- 
hang  mit  der  Schalenepidermis  zurück,  es  entsteht  daher  eine  ventral- 
konvex  vorspringende  Endigung;  zugleich  wird  dadurch  erreicht,  dass 
die  Gewölbefiä(che  des  Ligaments  eine  satteiförmige,  d.  h. 
in  der  Transversal] inie  nach  der  Ventralseite  konkav,  in  der  Sagittal* 
lisie  (oro-anal)  nach  der  Yentralseite  konvex  ist.  Die  Gtowölbespannimg 
ist  daher  in  dam  centralen  Teil  der  ligamentbrücke  ganx  besonders 
stark.  Eine  fAr  Biegongselastioit&t  anmögliche  Gestaltung  wftre 
neben  der  transversalen  anch  die  on^anale  (sagittale ,  tangentiale) 
Gewdibebildapg,  welche  einer  ventral*ko nka von  Ansatzstreifung 
An  den  beideit  Klappen  entsprechen  würde. 

Die  erwaÄ^tmi  Grüßen  hei  innerem  Ligament  sind  nun 
nicht  nur  vom  deduktiven  Standpunkt  im  vornhinein  zn  verlangen, 
ijondern  sie  sind  auch  thatsächlich  an  das  Auftreten  des  inneren 
Ligaments  geknüpft  {Xucula,  Limopfii'i,  CrasaateÜa,  Scrobicularia, 
Bemgia,  Mactra^  Paphia,  Ceronia ,  Lutraria  unter  den  Dimyariem 
(Homorayariem),  Lma»  Vulsella^  Avicula,  Ferna,  Peäen,  Spmtliflm^ 
PlüaUih,  Ostrea  anter  den  Heteromyariem  and  Monomyariem  (Aniso- 
myaziem).  Aach  zeigt  sich  Aberall  das  ventral-konvexe  Vor- 
springen der  jfingsten  (ventralen)  Grenslinie  des  Ligaments 
nnd  somit  sämtlicher  Anwachsstreifen  der  Ligaiaentgrube, 
während  die  Felder  des  unelastischen  Ligaments  die  verschieden- 
sten Arten  der  ventralen  Begrenzung,  somit  auch  der  An- 
wachsstreifen an  den  Schalen  aufweisen  und  als  gänzlich  abhängige 
Bildungen  zu  erklären  sind  (187  etc  ).  Auch  bei  äusserer  Ligamentlage 
mit  nymphealer  Befestigung  zeigt  sich  die  sattelförmige  Oewölbe-Innen- 
fliehe  des  elastischen  Ligaments;  jedoch  ist  hier  aas  anten  niüier 
beifickaiohtigten  Umstftnden  der  stärkste  Pünkt  der  Konvexit&t  mit 
der  grtaten  Dicke  der  Ligamentschichten  stark  postero*ventral  ver* 
lagert.  Es  geht  schon  hieraas  hervor,  dass  die  Frage  des  Ansatzes 
des  Ligaments  an  der  Schale,  ob  auf  einer  Leiste  oder  in  einer 
Grube,  nicht  so  wesentlich  zu  seiner  Wirkung  sind,  als  die  ventral- 
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v\ärt8  offene  Gewölbestruktur  uud  die  sattelförmige  Innen- 
fiäcii  e. 

Durch  die  innere  Lage  ist  also  jedenialls  die  ventral-konvexe 
Begrenzung  des  Ligamentorts  (einbegriffen  der  inneren  Gewölbeobei^ 
fläche)  bestärkt,  wenn  auch  nicht  verursacht.  Zu  den  UcBacben 
zählen  noch  weitere  Bfomente.  Wie  die  Funktion  leiden  wOrde^  wenn 
zu  der  traneveisalen  Gewölbebfldung  noch  eine  oro-^anale  hinaatteten 
wfirde,  80  würde  auch  durch  den  glockenartigen  Sehichtauwachs  die 
innere  Wölbung  sehr  bald  geschlossen  sein;  ein  Schichtensuwachs 
könnte  daher  niemals  in  Kontakt  treten  mit  den  älteren  Ligament- 
lagen; das  umgekehrte  Wachstum  ist  daher  jedenfalls  das  günstigste 
für  das  wichti^n  llestreben,  in  r»firli('h5;t  viple  [jigamentschichten 
zu  einheitlicher  Klaff-  und  Tragewirkung  zu  vereinigen.  Denk- 
bar wäre  freihch  noch  die  ventral  geradlinige  Begrenzung  des  Liga- 
mentorts (bezw.  eine  geradlinige  Achse  der  Ligamentwölbung),  allein 
eine  mediale  Ventftrkung  der  Ligamentschichten  im  Sinne  der  Trage- 
fnnktion,  eine  centrale  Zonenverdicknng  dee  GewOlbes  gehört  ebenso 
zur  Notwendigkeit  und  auch  hierdurch  sieht  man  das  ventral* 
konvexe  Vorspringen  des  Ligamentortes  mitbegrflndel 

Das  ventral-konvexe  Ausbiegen  des  elastischen  Liga- 
ments und  seiner  Ansatzfläche  gehört  also  unter  allen 
Umständen  zu  seinen  eindeutigsten  Kennzt  u  hen. 

Zugleich  zeigt  sich  bei  allen  angeführten  Beispielen  die  eigent- 
lich selbstverständliche  Erscheinung,  dass  die  Anheftestellen  des 
Ligaments  sich  in  beiden  Schalen  wesentlich  gleich  ver- 
halten  (von  geringen  Orössenunterschieden  bei  Gattungen  mit  un- 
gleichen Klappen  natürlich  abgesehen) ;  besonders  gilt  dies  von  dem 
Umstand,  dass  der  Ligamentort  in  beiden  Schalen  ein  eingesenkter, 
vertiefter,  d.  h.  eme  Grube  ist.  Nur  für  die  Gattmig  Oshrea  gilt  m 
vereinzelten  Fällen,  besonders  bei  gewissen  phylogenetisch  jüngeren 
Arten,  eine  Abweichung  davon,  wobei  nainlich  dt  r  Ligamentort  aut 
der  Oberschale  (und  nur  da)  mehr  oder  weniger  .stark  k  onvex  ge- 
worden ist,  Taf.  HI  Fig.  4.  Hier  gilt  also  nicht,  was  Bronx  (Kl.  u. 
Ordn.  S.  334)  zur  Anwendung  bei  fossilen  Zweischaiern  sagt,  dass 
Ligamentgruben  sich  darin  von  Zahngruben  unterscheiden,  dass  ihnen 
eine  ähnliche  in  der  Gegenschale  entgegensteht;  doch  ist  hier  noch 
der  gewaltige  Unterschied,  dass  entgegenstehende  Zahngmben  und 
Zähne  des  Schlosses  sich  mit  der  Zahnoberfl&che  vollständig  decken, 
in  dem  erwähnten  Fall  aber  Ligamentgrube  und  -wulst  nicht,  da 
bei  geschlossenen  Klappen  zwischen  beiden  Schalenfl&chen  noch  Ranm 
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für  das  Ligament  in  nicht  komprimiertem  Zustand  vorhanden  ist. 
Diese  Ansnahmeerscheinuug  bei  Osirea  kann  eist  im  Laufe  unserer 
Dmtellung  ganz  eiidärt  werden. 

Wir  gehen  so  nach  dieser  allgemeinen  Onentiening  zur  spe- 
eielleren  Betraeiitting  der  Ligamentoite  über,  welche  be- 
sonders auch  den  Ort  und  die  Befestignngsweise  des  nicht 
elastischen  Ligaments  betrifft,  dessen  Eigentümlichkeiten  wir  bis 
jetst  noch  nicht  betrachtet  haben;  wir  gehen  hier  am  besten  von 
den  Monomyariem  aus. 

Ostrea  besitzt  bei  manchen,  besonders  jftngeren  Arten,  in  der 
[  Tjtt  ischale  zu  beiden  Seiten  der  medianen  Grube  ftir  das  elastische 
Ligament  sehr häuüg  zwei  mehr  oder  weniger  längswnlstartige 
Erhöhnngen,  welchen  in  der  Oberschale  vergleichbare  flache 
Längsgruben  entsprechen,  Taf.  II  Fig.  1— 5u.  9.  Brünnls  Defini- 
tion der  Ligamen^mben  (S.  334)  gilt  also  auch  fttr  diesen  Fall  nicht; 
es  liegt  thatsichlich  das  Verhältnis  von  Zahneihebimg  und  Zahogmbe 
Tor,  da  aber  zwischen  beiden  Schalenflftchen  das  nnelasiasche  Ligament 
hegtf  so  können  Wnist  ond  Grnbe  nie  anr  Deckung  kommen; 
eine  Annäherung  zur  Deckung  findet  nur  bei  klaffenden  Schalenklappen 
statt,  also  umgekehrt,  wie  bei  der  Deckung  der  Zaluigruben  und 
Zähne;  sie  kann  abür  niemals  wie  bei  letzteren  zu  ejiiem  ^Abschluss" 
gelangen,  der  beim  Schloss  durch  die  beim  Wachstum  beständig  wir> 
kende,  sich  ineinander  passende  Einfügung  und  Flächenberührung  der 
Terschiedenen  Zahnskulpturen  geschaffen  wird.  Es  ist  nun  die  Frage, 
wie  dieses  redproke  Verhalten  in  beiden  Schalen  za  erklären  ist ;  hierbei 
ist  nnn  snerst  an  betonen,  dass  es  nicht  bei  allen  Arten  vorhanden  iit, 
bei  einer  grossen j6aM  Ton  Ostreenarten  sehen  wir,  im  Gegensats 
SU  der  oben  erwähnten  Gruppe,  zu  beiden  Seiten  der  elastischen 
Ligamentlinne  bei  Abnahme  des  unelastischen  Ligaments 
auf  beiden  Klappen  zwei  ganz  glatte  Felder  sich  aus- 
dehnen; diese  drei(  ekiL'cn  Felder  unterscheiden  yich  von  den  vom 
unelastischen  Ligament  bedeckten  beitenfeldern  des  elastischen  Liga- 
ments bei  FeduiH^  Avicula,  Vulsella  und  Lima  fast  in  nichts*. 
Wenn  daher  Fischer  1.  c.  S.  904  das  Verhalten  von  Ostrea  in  dieser 


*  Der  einzige  Untenehied  ist,  dass  diese  dreiteiligen  Ligamintfeldcr  hei 
dan  genamiteii  Oattongen  während  des  Schalenschlusses  etwas  oder  auch  viel 

weit<»r  voneinander  klaflFen ,  nnd  dass  die  externe  Scitengrcnzc  des  nnelastischen 
Ligaments  !i)it  joner  Kante  asusammenfällt,  welche  die  Liganienttläche  iiherhanpf 
von  der  SchalcnoberHüche  trennt:  dies  ist  bei  Ottrea  nur  selten  der  Fall,  wenn 
auch  hier  diese  Grenze  scharf  bezeichnet  ist. 
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Beeieiiiing^  wit  Fernas  Crenakda  mid  Peäm  yei^^icht  und  dt»- 

selbe  in  Gegensatz  st^^llt  zn  dem  der  Qbrigen  Lamellibranchiaten,  so 
ist  dem,  um  vollätciiidig  zu  sein,  vor  allem  ('abgesehen  von  weiter 
unten  berührten  Verhältnissen  bei  Unioniden,  Aetheriideu  etc.)  Lima, 
PedinUy  l^filsdla  und  Aviruhi  anzuschliessen ;  bei  Avicfda  ist  die 
ganze  Ligamentarea  sein*  schmal  and  das  elastische  Ligament  stark 
schief  nach  hinten  verlängert,  so  daas  es  scheinbar  die  Hälfte  der 
Länge  des  eigentlichen  Schlossiaiides  oder  Scbalendorsalrandes  ein» 
nimmt;  bei  Peeten  ist'  das  aneiastiscbe  Ligament  von  dem  elastischen 
fast  ganz  getrennt,  was  dozch  ein  etwas  diveigirendes  Wadistom 
der  beiden  Ligamentarten  veroisacht  ist;  trotsdem  bleibt  so  viel 
Gemeinschaft,  dass  Peden  nach  Fischer  unter  den  Gattungen  genannt 
werden  kann,  bei  welchen  das  uuclastisclie  Ligament  zn  Ix  iden  Seiten 
des  elastischen  (wie  bei  Östren)  entvvick<  It  ist.  Seihst  bei  vielen 
fossilen  Arten  von  Pectcn  sieht  man  in  den  dorso- ventralen 
Seitenfeldern  des  elastischen  Ligaments  mehrere  schmale,  schief  nach 
dem  Wirbel  za  konvergierende  Wülste,  denen  in  der  Gegenschale 
Gruben  entsprechen.  Diese  Wttiste  gehdien  fast  völlig  dem  Be- 
reich des  elastischen  Ligaments  an,  laufen  indessen  auf  die 
SchloBsaähnchen  aas  und  smd  leicht  hiermit  zn  erklären.  Beim 
Sehalenwachstom  werden  die  älteren  Schichten  am  doisalen  Band 
der  Schlossplatte  nicht  mehr  ganz  von  den  jüngeren  gedeckt,  ganz 
scliuialü  lUndbänder  der  alten  Schlossfläche,  somit  auch  der  alten 
Zahnfiächen .  ra^en  daher  noch  heraus  ;  es  bilden  so  diese  hinter- 
einander liegenden  Erhebungen  eine  einzige ,  quer  zu  dem  Scbiclit- 
ausstreichen  hin  ziehende  Wulsterhebung,  deren  letzter  Teil  der 
aktive  Zahn  ist  und  an  deren  vorletzter  Partie  sich  der  Ligament- 
Zuwachs  anheftet.  Wenn  sich  dieser  Zahn  zwar  mit  der  Gegengrabe 
deckt,  so  gflt  dies  nicht  mehr  fttr  den  summarischen  ^seknndiien 
Qnerwubt^  und  die  ihm  entsprechende  Forche  des  gegenseitigen  Liga- 
mentfeldes; durch  das  Schalenwaehstnm  wsrden  diese  randiichen  Teile 
von  der  Schlossfläche  ausgeschaltet  und  gehören  zu  den  äusseres 
unter  dem  Wirbel  liegenden  Flächen,  an  welcben  nun,  nach  den 
Schalen  der  lebenden  Pectiniden  zu  schliessen,  das  unelastische  Liga- 


*  Nicht  alle  ()?itreiden  zeigen  ilrei  Ligamentfelder,  die  fossile  Gattung 
Exogifra  mit  stark  uiiigikrMmmteiii  AX'irbcl  besitzt  meist  nur  das  Feld  des  ela* 
■tischen  Ligunients  (vergl.  Taf.  Ii  Fig.  8). 

*  In  Zitters  Onrndsttgen  der  Palaeontologie  S.  2d5  thid  die  PeetiBiden 
irrtilmlieh  nnter  den  Muscheln  genannt,  denen  eine  änsiers  Bandechicht  toU- 
■tändig  fehlt 
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ment  weiterwachsend  sich  befestigt.  YoiaussetzunL:  dabei  ist,  dass 
Schlossiiäche  und  Ligamentfläche  nur  einen  kleinen  Winkel  bilden. 
Man  sieht ,  dass  diese  sekundären  Wülste  und  Furchen  der 
anelastischen  Ligamentaxea  bei  Fecien  (vergl.  auch  Lima 
Taf.  III  Fig.  7  a.  7a)  keine  selbständige  morphologische  Be- 
dentnng  haben,  wie  etwa  nach  unserer  obigen  Darsteliang 
Gruben  und  Leisten  des  elastischen  Ligaments;  es  mflsste 
aaeh  das  unelastische  Ligament  eine  besonders  nach 
diesen  Erhdhnngen  etc.  differensierte  physiologische  Be- 
dentting  haben,  wenn  ihm  eine  solche  ganz  selbst&ndige 
Eeliefbiiduiig  seiner  Sc  halenaiiheftetia,che  zukäme. 

Er  kann  nun  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  der  gelegent- 
lichen Wulsfbildung  im  seitlichen  Lij^^ameiitielde  bei  Ostrat  eine 
ähnliche  Bedeutung  zukomme  wie  der  bei  Feckn  und  auch  Limu : 
Ostrea  hat  nun  kein  eigentliches  Schloss ,  d.  h.  keinen  im  Bereich 
der  Kommifisnr  der  Hantellappen  liegenden  Schalenvenchhus. 

Doch  zeigt  sich  unmittelbar  aosserhslb  nnd  neben  der  Mantel- 
kommissnr,  von  der  Qaerrichtuig  des  Ligamentfeldes  nach  den  vor- 
deren und  hinteren  Schalenrftndem  gerichtet,  eine  freiere  Schalen- 
verschlussvonrichtang ,  die  in  der  Unterschale  (vergl.  Taf.  II  Fig.  1, 
2,  4  und  Tai.  III  Fig.  5  und  6)  konstant  eine  mehr  weniger  breite 
Längsfarche  mit  oder  ohne  Querriefen,  in  der  Überschale  konstant 
eine  vollständig  entsprechende,  mit  der  Furche  sich  scharf  deckende 
Längserhebnng  aufweist,  Taf.  I  Fig.  2  und  5  ;  es  ist  dies  das  ^  extra- 
konmiissorale  Schloss",  eine  Differenzirung  der  ebenfalls  dem  Schalen- 
sehlnss  dienenden  freien  Schalenrandkerbung  anderer  Bivalven,  welche 
sich  auch  hier  nnd  da  noch  bei  Ostreiden  (vergl.  Taf.  II  Fig.  8)  am 
gsnaen  Schalenrande  deutlich  seigt;  dieser  Verschlnas  hat  infolge  der 
Ungleichklappigkeit  auch  in  Ober-  nnd  Unterschale  ein  ungleiches 
Verhalten  K  Die  Qaerriefen  diestt  Erhehni^  und  Forche  des  „eictra- 

*  Ich  bemerke^  dass  diese  erhöhte  Difierensieniiig  der  Sohaknrandkerbtmg 
umiittelbu'  aunerhalb  des  oralen  oder  analen  Esdes  der  EommiBBiir  auch  bei 

aDderen  Biiralven  detttticb  ist,  so  z.  6.  bei  Chama  nnd  Aetheria,  welche  Muscheln 
tvcb  darin  den  Ostreiden  fthneln,  dass  sie  sessil  sind,  nnd  ihr  cigent1irh(^  Schloss 
Terkümmert  oder  degeneriert.   Eine  sehr  alte  Gruppe,  die  PrftcardUden,  haben 

aJirh  nach  den  übereinstimmen  den  Resultaten  neuerer  Forscher  fNeiimayr  z.T.. 
Frech  und  Beushausen)  kein  eigentliches  Schloss,  sondern  eine  narh  der 
Badialskulpnir  gerichtete  Schalenrandkerbung;  es  kann  nun  beides  verschwinden, 
indessen  bleibt  die  Kadialskulpior  nnd  Schalenrandkerbung-  an  zwei  Stellen  am 
•tetigsten  erhalten,  welche  als  oral  und  anal  unmittelbar  neben  der  Kommissar 
tiftgende  SchaleorandpartieD  erachtet  werden  mfiBsenl 
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kommissaren''  YeraeUasses  bleiben  beim  Wachetum  der  Schalen  meist 

an  gleicher  Stelle,  and  wenn  die  nenen  Schalenlamellen  die  älteren 
nicht  ganz  decken,  so  ragen  letztere  noch  etwas  1h  rvor  und  bilden 
(Taf,  II  Fig.  5  und  8)  —  obgleich  aus  der  SchalenrandschlnsRflache 
seitlich  ausgeschaltet  —  sekundäre  Riefen,  d.h.  morphologisch 
genau  ebenso  nnselhstandige  Bildungen,  wie  jene  bei  Pccten  demon- 
strierten Zahnwülste  des  unelastiscben  Ugamentfeldes.  Selten  kommt 
es  als  eine  Anomalie  vor,  dass  ganx  annftcfast  der  Kommissur  diese 
Qaeiriefen  des  falschen  Schlosses  nicht  quer,  sondern  longttadinal 
gestellt  sind,  dann  verlanfen,  wie  dies  Taf.  III  Fig.  5  Ton  Ostrea 
fldbeUula  zeigt,  die  sektmdftren  Wfilete  hat  parallel  mit  dem  seitlicheii 
Ligamentwulst,  wodurch  man  wieder  zu  einer  vergleichbaren  Er- 
klärung desselben  veranlasst  wird.  Hierfür  ist  es  nun  bezeichnend, 
d-d<s  die  Längsgrube  des  extra konnnissuralen  Schlosses  in  der  Unter- 
schale gegen  den  Wohnraum  oft  m  einem  sehr  entschiedenen  Wulst 
abfällt  und  dieser  Wulst  stets  aaf  den  seitlichen  Ligamentwulst  selbst 
oder  wenigstens  seinen  externen  Rand  ausläuft  (Taf.  II  Fig.  1 ,  2 
and  4).  Dieser  Wulst  des  «extrakaidinalen  Schlosses**  bildet  daher 
die  Unterlage  för  die  beim  Weiterwachstnm  der  Schale  nnd  der  da- 
mit erfolgenden  ventralen  Ausbreitung  des  Ligamentfeldes  sich  eng* 
stens  an  den  alten  Ligamentrand  und  hiermit  auch  auf  dem  (an  das 
seitliche  Ligamentfeld)  sich  anschUessenden  Schlosswulst  neu  an- 
legenden Schalenschichten.  —  Wir  sehen  darin  also  eine  deut- 
liche Analogie  mit  den  sekundären  Ligament wülsten  bei 
Pecten  und  verstehen,  dass  dem  entsprechend  das  seit- 
liche Ligamentfeld  der  Oberschale  in  diesem  Falle  stets 
eine  konkave  Fläche  darstellt. 

Es  ist  weiter  bemerkenswert,  dass  die  erwähnte  flachplattige 
Form  der  seitlichen  Ligamentfelder  bei  in  die  Breite  wachsenden 
Ostreen-Arten  ssu  beobachten  ist,  die  wulstige  Form  bei  in  die  lAnge 
wachsenden  Arten,  bei  welchen  auch  die  extrakardinale  (-kommiesu- 
rale)  Schalenschlussverbindung  vorwiegt. 

Wie  nun  der  extrakommissurale  Wulst  auf  die  wulstförmige 
Erhebung  des  seitlichen  Ligameutfeldes  Einfluss  hat  und  diese  so  al« 
„sekundärer  Längswulst aufzufassen  ist,  so  erscheint  auch  neben 
ihm  in  ganzer  Länge  stets  eine  Furche  als  ^sekundäre  Furche  nach 
der  exfrakommissuralen  Randschlossfurche"  (Taf.  IT  Fig.  1,  4,  .8  und 
Taf.  III  Fig.  5,  6);  es  sind  dies  natürhch  ausser  Funktion  gesetate, 
beim  flach  ventralen  Fortwachsen  der  kommissuialen  Schalenregion 
unbedeckt  gebliebene  Flächenrelifcte  der  alten  extrakommissunden 
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F\uebe,  welche,  dem  Fortwacbeen  des  Ligamentwnlstes  entsprechend, 

in  einer  regelmässigen  „sekundären"  Längsfarche  verbleiben  und 
ebenso  auch  die  alte  Querriefnng  erkennen  lassen.  Es  ist  wichtig, 
>\\^<^:'  rigenartirjpTi,  meist  nicht  näher  berücksichtigten  Bildungen  zu 
präcisieren  und  ihnen  Namen  zu  geben. 

IHeee  Bildungen  sind  nicht  nur  von  Ostrea  bekannt,  sondern 
sie  lassen  sieh  auch  z.  B.  bei  Aetherüden,  Chamiden  und  Luciniden 
beobachten,  und  es  lassen  sich  anch  anderweitig  bei  Isomyariera 
oftmals  noch  deutliche  Spuren  der  ilteren  Schaleniandkerbnng  zwi- 
schen dem  unelastiBohen  Ligament  und  dem  anschliessenden  Rand 
der  ftnsseren  Schalenoberflftohe  erkennen. 

Dass  das  seitliche,  nicht  verkalkte,  epidermoidale,  nicht  aktive 
Ligament  an  allen  derartigen  morphologischen  l)iffercnzieninp:en  nicht 
schold  ist.  bf  \veist  «IrT  Umstand,  dass  gaiiz  gleiche  l>ildun<:eii  auch 
bei  Gattungen  zu  beobachten  sind,  welche  gar  kein  epidermoidaies 
Ligament  besitzen,  wie  z.  B.  die  Plicatuliden.  Betrachten  wir 
nns  zuerst  Spondylus^  so  haben  wir  über,  vor  und  hinter  dem 
Feld  des  elastischen  Ligaments  zwei  dreieckige  quergestreifte  Schalen- 
felder mit  quer  ausstreichenden  Schalenschichten,  welche  Tellig  den 
Feldern  des  seitlichen  Ligaments  bei  gewissen  Ostreiden,  lAma  etc. 
gleichen,  aber  ohne  jede  Spur  des  epidennoidalen  Ligaments  sind. 
Man  sieht  sofort,  dass  die  Gestaltung  dieses  ^Psendoligamentfeldes* 
ffanz  allgemein  von  der  Gestaltung  und  Anssd*  Inmng  des  Schloss- 
randes abbängt.  Wir  sehen  weiter  aut  diesem  Felde  bei  einer  grossen 
Anzahl  von  lebenden  und  fossilen  Arten  neben  den  Querstreifon 
(welche  ebenso,  wie  bei  dem  Ligamentfeld  der  Austern,  in  die  aus- 
geprägteren Znwachsunterbrechungen  der  äusseren  Sclialenoberfläche 
auslaufen  und  bei  Spamdplus  die  alten  dorsalen  Schalenschloss- 
rander  repräsentieren)  auch  Longitndinalstreifen  and  stärkere 
Längswalste  (Taf.  lY  Fig.  1  und  2).  Die  stärkeren  Wfilste  laufen  (wie 
das  auch  in  Disbatbs,  Anim.  sans.  vert.,  Taf.  LXXX,  Fig.  16  und  20, 
dargestellt  ist)  auf  die  grossen  Zähne  aus  und  erweisen  sich  sofort 
nach  dem  Vorhergehenden  als  morphologisch  sekundäre  Wülste 
ohne  jede  fliatsächliche  Funktion.  Die  erwähnten  Ijongitudinal- 
streifen  zeigen  sich  bei  den  Arten,  welche  am  geradgestreckten 
Schlossrand  eine  schmale,  gleichliegende,  feingekerbte  Furche 
(Unterschale)  resp.  Leiste  besitzen;  diese  Kerbung  ist  es,  welche 
bei  manchen  Arten  nach  dem  oben  erwähnten  morphologischen  Ab- 
leihmgeprinzip  als  „sekundäre**  Längsstreifung  des  «Pseudoligament- 
feldes*  auftritt.   Sehr  deutlich  ist  bei  der  liasisohen  Flicetula  nur 
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d«r  Dorsaliand  der  Sohloasplaite  ^  aosgepifigt,  der  Veninirand  da- 
gegen gar  nicht  (Taf.  IV  Fig.  3);  über  dem  Dorsalrand  esBcliaiiit  ab 
quergestreiftee  j^Peendoligainentfeld*  mit  den  alten  SeUoeerindMn ; 

in  diesem  Feld  liegen  anch  die  . Sekundär wülste'^  der  länglichen 
eigentlichen  Schlosszähne,  welche  sieh  mir  dudurcli  vontfinander 
unterscheiden,  dass  über  die  ersteren  dif»  auslaufenden  Schalen- 
schichten der  alten  Schlossränder  quer  hinüber  streichen,  die  Zähne 
dagegen  von  der  glatten  Schalenfiäche  gebildet  sind;  diese  Wülste 
sind  ebenso,  wie  die  ihnen  entsprechenden  sekundären  Längsgmben 
der  Gegenschale  (vergl.  Taf.  V  Fig.  6)  fonkttonslos,  sie  sind  ans  der 
Schlossveraahnnng  ansgesehaltet  and  diTergieien  klaffend  wirbelwftrts'. 

Was  aus  der  Betrachtung  des  ligamanifeldes  der  Spondyliden 
auTdrderat  herrorgeht,  das  ist  die  Thatsache,  dass  man  bei  abei^ 
ranten  fossilen  Typen  ans  einem  quergestreiften  Felde 
zwischen  Schloss  und  \\  irbel  nicht  stets  auf  ein  seit- 
lulies  Ii  i  gamen  tf  e  1  d  sc  hl  i  essen  kann;  beider  grossen  Ähn- 
lichkeit von  fossilen  Fiicattäa- Arten  und  Ostrea  sind  bei  undeut- 
lichem Moskeleindmck  Fälle  denkbar,  in  welchen  man  im  Zweifel 
sein  kann,  ob  man  eine  fossUe  Art  zu  der  einen  oder  anderen  Fainüie 
au  rechnen  habe. 

Die  Spondylidan  geben  noch  zu  weiteren  Bemerkungen  im  An- 
schlüsse an  das  Idgamant  Anlasa;  die  mangelnden  Beaiehungen  der 
Seitenareen  zu  einem  seitlichen  uepidermoidalen*^  Ligament  maclien 
es  auch  möglich,  dass  die  eigentliche  Ligamentgrube  voa 
beiden  Seiten  d  u  r  c  1»  d  a  b  c  ii  a  1  e  mv  a  c  h  s  t  u  ni  übe  r wu c  h  e  r t 
werden  kann;  da  diese  mediale  Überwucherung  bei  vielen  Arten 
schon  in  der  Linie  des  queren  Öchiossiandes  sehr  vollständig  ist, 

*  Diese  queren  Stxdfea  des  PfleudoUgsinentfeldet  würden  kd  den  Spon- 
dyliden  nickt  so  h&idig  deatUcib  hervortreten,  wenn  diese  AnastteicUinien  der 

Sohslenscbichten  nickt  in  allen  jenen  Fällen  im  Hinblick  auf  die  erwähnte  kon- 
minorale  Frirrhen-(Lcisten-)Sch]ossverbindang  etwas  wulstartig  verdickt  wäm. 

Dass  l)ti  Sponthjlus  besonders  in  der  grossen  Schale  die  sekundären 
AViilste  nach  den  grossen  Zähnen  nicht  häutiger  und  nicht  so  stark  wie  bei  fos«:ilen 
P/iCrt<M?a- Arten  herrortreten,  liegt  daran,  dass  die  Ziihne  in  cinor  anderen 
Ebene  liegen  und  nicht  unmittelbar  an  das  l  lubokardinalfeld  an^tosseri .  die^  ist 
aber  bei  der  schwachen  Kerbung  der  Fall,  die  daher  die  Trsache  der  häufigen 
Lüugsätreifujig  dieses  Feldes  ist  (vergl.  oben).  Brrnard  hat  (Bull.  soc.  g^oL  de 
France.  1896,  S.  441)  gleiches  Ton  Spondylus  gadaeropui  aus  einem  sehr  frOhea 
Entwickelnngsstadinm  abgebildet;  ein  Teil  der  feinen  radialen  Streifang  iSsit 
sich  daaacli  auf  die  Fortsetswig  der  feinen  Kerbang  des  ScüdoMrandes  des 
peetinidenartigen  Vorstadinnis  der  ansgewadiBenen  Foxm  aarllckflüiienf  «in  Teil 
entsteht  jedenfalls  nea. 
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HO  sieht  man  bei  geschlossenen  Klappen  äusserlich  vom  Ligament 
sehr  hautig  gar  nichts,  sondern  nur  ein  gleiciimabsiges,  von  Quer- 
nnd  LÄngsstreüea  darchsetztes  „Rseudoligamentfeld".  Auch  Icijf  luie 
und  fossile  Vertreter  der  Gattung  Flicatula  haben  davon  etwas; 
Fischer  erwähnt  hier  im  „Manuel*'  eine  anete  oa  saillie,  einen  „Vor- 
sprang oder  eine  riegelartige  üemmang*,  welche  das  Ligsment  be- 
deeke.  Mit  dieser  Oberwneherang  .  des  mittleren  Ligamentfeldea 
h&ngt  anch  die  anflnahmsweiBe  starke  Einrammnng  der  Zftbne  der 
beideiseitigen  Schlosabftlften  bei  Sponclylus  snsammeD;  zugleich  ist 
hier  sehr  deatüeb^  das«  nnr  dervorderste  jüngste  Abschnitt 
des  Ligaments  mit  seiner  Elasticität  (vergl.  unten)  zur 
Wirkung  kommt,  wie  ja  auch  bei  Ostren  (Taf.  V,  17),  Ffirna, 
Lima  etc.  der  dorsale  Abschnitt  des  gesamten  Ligamentapparates 
zwischen  den  beim  Weiterwachstum  apical  immer  mehr  klaffen- 
den Ligamentfeldem  infolge  des  Mangels  an  Zugelasticität 
auseinander  gerissen  wird  und  durch  das  eindringende  Wasser 
der  Zerstörung  anheimfallt;  bei  Spondylus  ist  die  Zerr  eissang  der 
älteren  Ligameniscbichten  Yorbedingang  der  Oberwacherung 
des  Ligaments  durch  das  Psendoligamentfeld. 

Bei  Pema  und  Inaeeramus  tritt  sogar  der  Fall  ein,  dass  eine 
Anzahl  der  vordersten  Ligamentgruben  ganz  ausgeschaltet 
werden;  Ferna  maxillata  in  Goldfuss,  Petrefacta  Gerniainae,  Taf.  CVIU 
Fig.  3c,  zeigt,  dass  hier  beim  SchaUnuvachstum  die  n^nien  Schichten, 
die  sonst  an  sämtlichen  Ligamentgruben  emen  Ligamentzuwachs  an- 
deuten, die  der  Wirbelspitze  zunächstliegenden  Gruben  nicht  mehr 
vergrössem,  so  dass  der  neue  Liigamentunterrand  (Schlossrand)  von 
der  Spitse  zaraekweicbt  nnd  die  alten  Felder  vorne  distal  verschoben 
scheinen;  Merdnrcb  kommen  ca.  5  der  vordersten  Ligamentgraben 
in  die  Schlossrand-Parallelregion,  längs  welcher  darch  das  Wachstum 
der  pioximalen  Partien  die  distalen  Ligamentpartien  serreissen  mflssen; 
die  Ligamentbrücke  ist  also  an  diesen  im  Wachstum  .stehengebliebenen 
Feldern  jedenfalls  ganz  zerrissen  (vergl.  Taf.  Fl  Fig  (i  und  7);  das 
gleiche  lässt  sich  für  gewisse  mit  stariver  Wirbeloinkriimmung  ver- 
sehene Inoceramus- kti^n  feststellen  (vergl.  GoldfüSS,  Petrefacta 
Oermaniae,  Taf.  CXI  Fig.  3,  and  Deshaus,  Traitä  41äm.  de  Conch., 
Taf.  46). 

£ine  nicht  anwichtige  Erscheinung  ist  in  der  eigentlichen  Liga- 
mentanterlage  von  8pondyh$s  bei  fast  atten  Arten  in  grosserer  und 
geringerer  Deatlichkeit  xa  beobachten,  die  meines  Wissens  noch 
nirgends  besprochen  wnrde.  Gemeinhin  beisst  es,  das  Ligament  liege 

Jahmbalt«  d.  Varaiai  f.  vatorl.  Matsrkud«  in  Wattt.  ItOt.  18 
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hier  in  einer  ein&cben,  longitodinalen  Grabe*;  dabei  ist  aber  eine 
Einselheii  za  ergänzen.  In  der  reinen  Ventialansicht  (Taf.  V  Fig.  7) 

der  Ligamentröhre  sieht  man  zwischen  der  Ligamentsabstanz  and  der 
Schale,  besonders  an  deren  emporgebogenen  Seitenwänden,  häufig  eine 
Reihe  nicht  eben  kleiner,  etwas  eckiger  Poren  ausmünden, 
welche  an  drei  Seiten  von  der  Schalensubstanz,  an  der  vierten  vom 
Ligament  selbst  begrenzt  bezw.  überdeckt  smd.  Von  der  reinen 
Flächenansicht  (nach  Abhebung  des  Ligaments)  gesehen  (Taf.  V  Fig.  8), 
entsprechen  diesen  Porenmtlndangen  lange,  dorso-ventral  sich  ein- 
schaltende Bannen,  zwischen  denen  die  breiteren,  erhabenen,  ober- 
flächlich konkaven  Längsleisten  den  substantiellen  Flächenansatz  des 
Ligaments  in  dentlichen,  nach  der  Ventralseite  konvex  vor- 
springenden Querstreifchen  andeuten.  Das  Ligament  ist  also  durch 
das  Schalenwachstum  in  den  diesen  Ansatzleisten  interkalierten  glatten 
Fnrchen  von  der  SchaleninnenHüclie  und  zwar  vom  Wohnraum  her 
gleichsam  abgehoben.  Es  beweist  aber  das  Verhalten  bei  Spondylus 
die  Notwendigkeit  einer  gemeinsamen  Ansatz  ebene  für  das  elasti- 
sche Ligament  nnd  dessen  Sehen  (vergl.  unten)  in  Ver- 
tiefungen herein-  und  aus  ihnen  herauszuwachsen,  es 
uberbrfickt  vielmehr  die  radialen  Yertiefongen  dnrchkrenzend  mit 
seinem  zusammenhängenden  Schichtenauwachs;  nur  bei  derartigem 
Zuwachs  ist  überhaupt  eine  solche  Oberdecknng  mit  gleichzeitiger 
starker  Befestigung  der  Tiigamentscbichten  möglich.  Bei  nicht  er> 
haltener  Ligamentsiilistuuz  konnte  man  bei  fossilen  Schalen  hier  an 
eine  bei  Perna  etc.  bekannte  Ersclieumnff  denken;  indessen  ist  die 
Ver.schiedenheit  der  beiden  Fälle  bei  morphologischer  Ähnlichkeit  ganz 
klar:  bei  Ferna  handelt  es  sich  um  eine  Verviel^ügung  des  bei 
Ostrea  etc.  bekannten  Ligamenttypus,  wonach  ganz  im  Verhältnis 
zum  Sehalenwachstum  eine  Yermehrong  der  altemierendeii  elastischen 
nnd  unelastischen  Ligamentpartien  eintritt;  bei  Sptmdfflus  handelt  es 
sich  um  eine  einfache  Flächenvergrdsserang  des  Ligaments,  welche 
aber  mit  jener  der  Schalenflftche  des  Ligamentbodens  nicht  gleichen 
Schritt  zu  halten  vermag;  prinzipiell  tlbereinstimmend  mit  dem  Fehlen 

*  Dies  gilt  eif£('iitli(h  nur  lür  den  nicht  mehr  lunktionicrenden 
Teil  des  Ligament«;  du  wirksame  Abschnitt  ist  nur  duicli  das  breite,  offen- 
liegende,  von  Schale  zu  Schale  hinüberreichende  Ende  des  Ligaments,  welches 
zunächst  der  Öffnung  der  Grabe  liegt,  daigestellt ;  im  unmittelbar  hinteren 
Teil  der  Grolls  liefen  die  auseinander  geriaaenen  Beste  der  beim  radialen  Wachs* 
tarn  des  Schlosses  beständig  In  ihren  dorsalen  Partien  fortschreitenden  Speltong 
der  Ligamentbräcken. 
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des  unelastischen  Ligaments  ist  hier  auch  das  elasüsclie  Ligament  im 
Rückstand  gegen  das  mehr  wuchernde  Schalenwachstnm,  das  sich, 
abgesehen  von  der  meist  knorrigen  Skolptar  der  Schalenoherfläche  und 
der  meist  ausgedehnten  Anwachsfläche,  auch  besüghch  der  Innen- 
stroktnr  in  der  Bildung  grdsMier  Schalenhohli&ume  ankündigt.  Unter 
fossilen  Arten  seigt  diese  EraoheinTing  besondos  schdu  Spondjflus 
nmeaenieus  Mcht.;  hier  ist  die  Zerschlitsnng  dreiifasilig,  ein  breiter 
mittlerer  Kanal  ist  der  längste,  die  gleichlangen  seitlichen  sind  kfiner; 
dies  zeigt  sich  auch  bloss  in  der  Unterschale;  hei  der  angefdhrten 
lebenden  Art  lassen  sich  ein  mittlerer  und  4  bis  5  davon  weit  ge- 
trennte, rem  seitlich  gcK  l^piu'  (\aTKiU  lien  testetellcn. 

Mit  diesen  eigenartigen  Furchen  am  Ligamentbodon  bei  Spoti- 
dylus  ist  nicht  die  bei  Osirea  in  allen  drei  Ligamentfeldern  öfteis 
za  beobachtende  und  in  neuerer  Zeit  bei  der  Dentnng  der  fossilen, 
immer  noch  problematischen  Bivalve  lAthiaUs^  von  Gükbkl  nnd 
6.  BöflH  öfters  erwähnte  Längsstreifang  der  Ligament- 
are a  mi  verwechseln;  sie  hat  zu  den  ähnlich  gelagerten  Kalkfasem 
des  mittleren  Ligaments  gar  keine  Beziehung,  weil  sie  auch  unter 
den  kalkfreien  seitlichen  Ligamentpartien  zu  beobachten  ist.  Die 
Streifen  verhalten  sich  aber  bei  demselben  Stück  auf  beiden  Schalen- 
hältten  völlig  verschieden  und  unn  ^flm  issig,  lauten  nur  seltener 
kontinuierlich  durch  das  ganze  Ligamentleld,  sondern  setzen  ab  und 
an  anderer  Stelle  neu  ein.  In  einem  Falle  (Taf.  II  Fig.  9)  konnte  ich 
beobachten,  dass  die  stärker  aasgeprägte  Ligamentstreifnng 
einer  feinen  Bnnzelang  der  dem  Ligamentfelde  un- 
mittelbar anliegenden  Schaleninnenfläche  entsprach,  also 
nach  dem  Prinzip  der  sekundären  Wfilste  erklärt  werden  kann.  Diese 
Ronaeliing  sdieint  eine  Eigenheit  des  Lamellenwachstams  unter  dem 
Druck  der  Schlossgegend  zu  sein,  weil  sie  auch  gelegentlich  an  dem 
Schichtenausstreichen  der  Muskelgrube  von  Östren  zu  beobarhten 
ist;  es  ist  dies  eme  EigHidiHit,  welche  olleiibar  den  Uranfängen  des 
Schlosses  und  der  Schaleniandkerbung  zu  Grunde  liegt.  Ähnliche, 
fast  nicht  mehr  makroskopische  Runzelung  beobachtet  man  auch  bei 
Feden  und  Janira;  sie  verläuft  einheitlich  senkrecht  zum  Schloss- 
nmd,  kreuzt  also  unter  spttaem  Winkel  die  schie&tehenden  Zähne, 
deren  Flächen  sie  mit  feiner  Leistenrauhigkeit  bedeckt,  die  sich  auf 
beiden  Schalen  natflrlieh  nicht  entspricht  (d.  h.  Furchen  und  Leisten 

*  Eine  entscheideDdc  Uisamtdarstellung  d*  i  liicrher  zw  rechnenden  Gat- 
iimgen.  ihrer  Struktur  nnd  Verwandtschaft  wird  von  dem  Verfasser  aul  Crnmd 
ein«8  neuen  umfassenden  Materials  vorbereitet. 

13* 
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greifen  nicht  wie  die  Zähne  ineinander  ein).  Trotz  der  Feinheit 
setzen  auch  hier  diese  Kanzeln  aaf  das  Ligamentfeld  nach  dem 
Prinzip  der  sekundären  Leisten  und  Wülste  fort  —  Ich  bin  nicht 
der  Ansicht,  welche  G.  Böhh  (Ber.  der  natuif.  (Jes.  in  Freibnrg  i.  Bi. 
Bd»  VI  S.  74)  vertritt,  dass  solche  Streifen,  wie  bei  Ostrea,  sich  dnicb 
Verwitterung  yerbreitem  und  vertiefen  können ;  die  Abwittemng  der 
Lamellen  des  Ligamentfeldes  trifft  ja  zuerst  wieder  auf  halbdedeckte 
ältere  und  feinere  Streifen  und  endlich  auf  q:latte  Lamellen 
der  Wohnkammerflächen  jüngerer  Wachst unissiadien.  Von  älteren 
Ostreentypen  zeigt  die  Ötreifung  schon  Ostrea  explanata  Gldf.  (Dogg.) 
und  zwar  nur  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren:  da  diese  Art  im 
Alter  eine  kleinere  Wohnkammer  erhält,  so  werden  alle  drei  Ligament- 
felder schm&ler  (trotzdem  sich  das  Gewicht  der  zu  hebenden  Deckel 
vermehrt);  die  Streifung  der  Seitenfelder  konvergiert  daher  nach  dem 
mittleren  Feld  und  die  dieses  Feldes  rAckt  zusammen. 

Ganz  ungew^yhnlieh  ist  das  Ligament  bei  Plaeuna  und 
Plactmanomia  entwickelt,  indem  es  hier  an  der  einen  Klappe 
auf  nymphenartip:en  Leisten  befestigt  ist  und  das  unelastische  Liga- 
ment wie  bei  opistliodetenMuhclieln  ^  eine  Hülle  um  das  elastische  Liga- 
ment bildet  ;  an  die  Verhältnisse  bei  Anisomyarier  erinnert  nur,  dass 
das  unelastische  Ligament  auch  auf  der  vorderen  Aussenseite  des  vor- 
deren Armes  des  Ligaments  vorhanden  ist,  also  hier  auch  eine  Hülle 
bildet.  Ungewöhnlich  ist  femer  die  Ungleichheit  der  Befestigong 
des  Ligaments  auf  beiden  Klappen.  Verständlich  vrird  dies  Verhalten 
durch  die  Beziehung  auf  die  normaleren  Vertreter  dieser  anormalen 
Familie.  Anomia  zeigt  die  durch  die  ausserordentliche  Verschieden- 
heit in  den  Klappen  sofort  verständliche  Verschiedenheit  in  der  Att- 
heftunff  des  Ligaments.  Durch  die  Verlegung  der  Byssusöffnung  aus 
der  Körpernietlianebeiie  zwischen  den  Klappen  in  der  Fläche  der 
flachen  Schale,  die  Umscbliessung  des  Byssuslochs  von  unten  und  der 
Seite  her,  durch  seine  Verlagerung  mit  seinen  Haft-  oder  Schliess- 
pl&ttchen  nach  dem  Wirbel  zu,  durch  die  hierbei  weiter  notwendige 
Abrundung  des  Schalengebildes  mit  seiner  eigenartigen,  nicht  sehr 

'  „Opisthodet"  aind  alle  Hiuchehi  mit  hinterrai  aaiMien  Ligament;  amphi- 
det  Bind  die  frfther  als  Monomyarier  nnd  Hatsromjarier  snaammaagefoiBtaB 
Formen,  doch  diese  mit  Ananahme  der  ICytiliden  nnd  Pin  nid  en;  letztere 
beiden  eng  znsammeDgehSrigen  Familien  stimmen  nicht  nur  in  opisthodeter  Lage 
des  Ligaments  bei  T.  fehlendem  vorderen  Ligament  miteinander  überein,  sondern 
anch  im  Vorhandensein  einen  cbaraktcristisclien  ombolcardinAleii  Paendoligameaft- 
feldes  (vergl  ü,  212,  Taf.  XV  Fig.  4  and  6). 
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sicheren  Bef*  stigunu,  wurdo  das  Ijpament  ins  Innere  der  grosseren 
Schale  gedrängt  und  so  auf  dor  kleineren  untergeordneten  Schale 
der  eigentümliche  Träger  erzeugt,  wie  wir  Derartiges  auch  von 
Corbula  etc.  kennen.  Das  Kalkligament  ist  so  mit  seinen  nicht  gut 
in  £«rachemiing  tretenden,  aber  woiii  entwickelten  unelaetiecben  Liga- 
mentflanken  tief  ine  Sckaleninnere  gerfickt  nnd  (vergl.  Bbon»,  Klassen 
und  Oidnnngen,  Bd.  III,  Taf.  XXXVI  Fig.  2)  die  Länge  der  Eom- 
miflsnr  anseeroidentlicli  verringert.  Bei  PUicunanomia  seigt  sieb 
nun  eine  Tendenz  zur  Aufhebung  der  grossen  Ungleichklappigkeit, 
in  einer  Anpassan«?  der  oberen  Schale  an  die  flache  untere,  wie  ja 
überhaupt  die  oberen  Schalen  s^^s^ilpr  Formen  meist  flach  werden. 
Die  alte  Innenlage  des  Ligaments  wird  hierdurch  nicht  weiter  be- 
rührt, docb  aeigt  eicb  sein  ventrales  Wacbstom  nicht  an  ganzer 
Ventralgrenae,  sondern  nur  an  den  oralen  und  analen  Enden  der 
Ligamentanlage ;  so  entsteht  die  Gabelang  des  elastischen  Ligaments, 
wie  bei  Arciden,  wo  jedoch  nach  einer  koraen  Panse  mit  nnelasti- 
Bcher  Ligamentbildang  wieder  das  elastische  anhebt ' ;  statt  des  Liga- 
mentwechsels hat  man  bei  Piaeuna  nnn  fortdaaemdes  Schalenwacbs- 
tom  zwischen  den  Gabelarmen  des  Ligamonffi;  während  das  randliche 
Ligament  bei  Arciden  durch  das  starke  Umbuk  irdinahvachstum  ganz 
äusseilich  liegt,  bleibt  das  Ligament  bei  Placn^Kutomci  ntui  Placuna 
bei  sich  gering  veränderndem  dorsalen  Schalenrand  ganz  innerlich. 
Dieses  Innenwachstum  einer  ursprüngHch  randlichen  Bildung  ver- 
aisacbt  beidecseits,  dass  das  unelastische  Ligament,  das  sich  bei 
den  Anisomyaiiern  randlich  meist  stark  in  die  Breite  ausdehnt,  sich 
sn  einer  schmalen,  aosanunengediftngten  Hfille  entwickelt,  wie  wir 
sie  bei  opisthodeten  Homomyariern  finden,  wo  das  hintere  nnd 
elsstische  Ligament  in  der  schmalen  Furche  swiscben  Nymphenleiste 
nnd  Schalenrand  eingezwängt  ist.  Es  ist  dies  noch  von  einer  Seite  zu 
beleuchten:  Dem  naebprewiesenermassen  frühe  mit  völliger  Verwachsung 
verschwind  rill  Ion  Anfi^  ttestiel-Offnnng  bei  Placuna  zufolge,  ist  der 
gesamte  vor  der  vorderen  kürzeren  Ligamentleiste  liegende  Oberrand 
dem  freien  Schalenrand  entsprechend,  d.  h.  extrakommissnral ;  da 
diesem  der  hinter  dem  hinteren  Zahn  liegende  ebenso  deutlich  ans- 
gwprigte  Schalenobeirand  mit  seinem  Feldchen  ^sekondarer^  Leisten 
völlig  entspricht,  so  wQrde  das  zwischen  den  beiden  Ligament- 
sehenkeln liegende  Feld  allein  der  Ansdehnnng  der  alten,  schon 

*  Sehr  nahe  liegt  auch  der  VcrL'T*  i'  Ii  mit  drr  vi.m  Ventralranfl  her  r>tatt- 
lindenden  Zerschlitzmig  des  Ligamentleides  bei  eiuzelDen  «S^pom^y/its-Aiteu  (vergL 
Tat  V  Fig.  7  nnd  8j. 
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bei  Anomia  schmalen  MantelkommieenT  entepiachen,  k.  B.  den 
beiden  ansserbalb  liegenden  Feldern  der  extiakommisfliualen  Schlose- 
Verbindung  bei  Os^ea. 

Im  Zusammenhang  liieinnt  muss  vorauserwähnt  werden ,  dass 
bei  den  im  nächsten  Kapitel  behandelten  Gruppen  (exkl.  Mono- 
myarier  und  iieteiuinyarier)  das  unelastische  Ligament  bei  innerer 
Lage  des  elastischen  Ligaments  mit  diesen  in  völlig  reduziertem  Zu- 
stand medial  nach  innen  rückt  und  (ausgenommen  die  Scrobicalaii- 
iden)  stets  die  für  diese  Grappe  charakteristische  Hnllenbeziehung 
zum  elastischen  Idgament  deutlich  beibeh&lt;  dies  ist  bei  den  Mono- 
myariem  ausser  den  Anomiiden  sonst  nicht  der  Fall,  im  Gegenteil 
findet  bei  den  Peetiniden  im  Znsammenhang  mit  der  stariEen  Ohr- 
büdnng  eher  ein  divergentes  Wachstum  beider  Ligamentarten  statte 
wobei  das  unelastisclio  Ligament  die  ganze  Länge  der  Kommissar, 
wie  bei  Ostrea,  Lima,  Avicula  etc.  beibehält  (über  die  Scrobiculari- 
iden  vergl.  unten). 

Zu  den  mehr  ausserge wohnlichen  Ligamentverbältnissen 
sind  noch  folgende  Fälle  zu  besprechen. 

Wir  haben  oben  schon  erwähnt,  dass  JP&nia  den  Typus  von 
Orirea  vervielfUtigt  wiederholt,  wenigstens  was  die  Verteilung  tob 
elastischem  und  unelastischem  Ligament  betzifift;  das  gleiche  gilt 
auch  fbr  das  Klaffen  der  Ligamentfelder,  das  Zerreissen  der  distalen 
Ligamentpartien  und  ihre  Ausschaltung  aus  der  Region  der  eigent- 
lichen Ligcimentwirkung ;  doch  die  fast  allgemeine  Beschrei- 
bung, dass  das  elastische  Ligament  in  Furchen  liege,  ist 
nicht  völlig?  richtig  und  hat  auch  thatsächlich  zu  Irrtümern  An- 
läse gegeben.  —  Bei  gewissen  fossilen  Perno- Arten  (jP.  qtiadrala  tSow.  \ 

Von  den  jRsrtia-Azten  ans  dem  bnianen  Jura  gehören  hierher  Bema 
mytihidei  Lamk.  in  Goldf.  Petr.  Germ.  Taf.  107  Hg.  12,  wo  aber  die  ,Xaoile' 
des  nnelastiaeh^  Ligaments  dorsal,  oÜBabar  durch  Äbwittemng  an  den  todi 
Ligament  entblOssten  Teilen,  zugespitzt  ersdieinen  (fthnlicbes  bei  lebenden  Formen 
beobai^tet !).  Die  von  G  o  1  d  f  a  s  s  abgebildete  crassitesta  Mr.  (1.  c.  Taf.  10  Fig.  13\ 
Perna  quadrata  8o\v.  in  Goldfuss  1.  c.  Taf.  108  Fiiz  1  ^diorrn  zum  fi.sttu 
Typus,  des^-leichon  P.  isognomotwides;  «loch  zei^t  sich  liier  auf  den  erbühU'D 
Ticist«  II  '!( s  niiclustischi  n  Ligaments  manchmal  durch  Emporragen  der  Seitenränder 
der  elastischen  (inibe  eine  leichte  Vertiefung.  Mit  der  von  Goldf nss  abge- 
bildeten P.  crassUesta  Mb.  stimmt  eine  von  Quenstedt  (Jura,  Tat.  ö2  Fig.  8) 
abgebildete  P.  mytihides',  eine  in  der  Münchener  Sammlung  befindliche,  von 
llflnster  selbst  bestimmte  P.  eraiaitetia  stimmt  dagegen  besflglich  des  Liga» 
menta  mit  P.  mytüoidea  Sow.-Goldf.,  wobei  ieb  mit  Qnenstedt  flbereinstimmeD 
mSditef  daas  die  StArlce  der  Sohalen  kein  m  wesentliohes  UntenehddnngBmittel 
ist  Dieae  in  ihrer  Syatematllr  unklare  Gmppe  mnaa  daher  besfiglich  der  Liga* 
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rmjosa  Mr.,  llolki  Horn.),  die  auch  den  bekannteren  lebenden  Per- 
oidea  oahestehen,  ist  thatsäcbiich  das  Verhalf^Ti  der  Ligameni^graben 
genaa  das  von  Ostrea  :  das  elastische  Ligament  liegt  in  Graben,  springt 
konvex  vor  und  die  Sehichtetreifen  des  Idgamentfeldes  sind  deegleieiien 
nach  der  Yentralseite  konvex,  die  des  nnelastisolien  Ligaments,  das  auf 
den  daswischeniiegenden  Leisten  befestigt  ist,  zeigt  geradegestreekte 
oder  dorsalkonvexe  Streifen ;  die  Leisten  selbst  sind  sehmal,  flaeh  nnd 
nicht  wnlstfSrmig  gerundet.  —  Eine  zweite  Gruppe,  zu  denen  Pema 
Soldanii  Desh.,  P.  nuixillatd  La.mk.  und  P.  Sandhergeri  Dksh.  gehören, 
zeigt  die  (^elastischen)  Ligam entgru b e n  auf  erhöhten  Leisten; 
die  Gruben  sind  zwar  flach,  aber  sie  zeigen  den  ventral-konvexen 
Vorsprang  und  die  dementsprechenden  Streifen;  auch  zeigen  sie  die 
oben  erwähnten  ventralen  Verbreitemngen  und  Verschmelzungen 
snnftchst  des  Wirbels  nnd  eine  Verdrangnng  der  Felder  des  «nelasti- 
sehen  ligaments  nach  der  Dorsalseite  (vergl.  nnten).  Das  nn- 
elaatisehe  ligament  liegt  hier  in  Graben  („Kanftlen*)  zwischen 
den  Leisten;  sie  waiden  z.  B.  von  Hobübs  nnd  Sandbbbobb  als  die 
eigentlichen  Ligamentgruben  angesehen,  weil  die  Lage  des  elasti- 
schen Ligaments  in  einer  „Grube"  för  Pema  als  charakteristisch 
galt.  Dies  ist  unrichtig;  das  ela-ti^che  Liganient  könnte  in  dieser 
Lage  gar  nicht  zur  Wirkung  kommen;  wir  haben  hier  eme  Knt- 
wickelung  des  Trägers  des  elastischen  Ligaments,  welche  mit  der 
Nymphealleiste  zu  vergleichen  ist,  neben  welclier  das  unelastische 
Ligament  sekandftr  and  passiv  in  eine  Forche  (Postnymphealfarche) 
ifickt.  Es  seheint  als  ob  die  Verdrangang  des  anelastischen  Ligaments 
dmch  das  fonktionirende  elastische  geschehe.  Bei  P.  maxiüota  and  be* 
sondeis  Pema  Sandhergcri  scheint  das  wenigstens ;  anmittelbar  unter 
dem  Wirbel  (vergl.  Taf.  II  Fig.  6  und  7)  verbreitem  sich  die  ventralen 
Partien  der  einzelnen  elastischen  Bänder  und  verschmelzen  schliess- 
lich zu  eineoi  emheithclien ;  solche  Veischmelzuiig  zeigt  sich  stuton- 
weise,  so  dass  statt  4  Felder  zuerst  2  und  dann  1  auftraten ;  gleichsinnig 
ist  hiermit  eine  daneben  zu  beobachtende  alternierende  Verdrängung 
je  eines  unelastischen  Bandes  durch  die  ventral  sich  verbreiternden 
benachbarten  elastischen  Bänder,  wobei  die  anelastischen  Partien  da- 
zwischen zuerst  vereinigt  und  endlich  vordrangt  werden ;  so  werden 
auch  aus  drei  elastischen  zuerst  zwei  und  dann  ems;  beides  findet 

mentgnibcn  neu  oatersucht  werden,  wobei  für  die  DeutODg  der  Lage  des  cla> 
ItiBChen  Ligaments  einzig  massgeli' nd  ist  1.  das  grhatif  rlartigr>  Vor- 
springen über  den  Ventralrand  und  2.  die  ventral  konvexe  Quer- 
streifung  der  Felder. 
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nnr  nnmittelbar  hinter  dem  Wirbel  statt  Dass  hier  keine  Verwechse- 
lung von  Feldern  elastischen  und  nnelaBtischen  Ligaments  vorliegt, 
beweist  mir  ausserdem  ein  Exemplar  einer  Ferna  aus  der  Japani- 
schen See,  wo  unmittelbar  beim  Wirbel  eine  Verdrängung  einer 
normalen  Grabe  des  elastischen  Ligaments  auf  die  gleiche  Weise 
stattfindet,  wie  in  der  Fig.  6  Taf.  3a  eine  anormal  auf  einer  Leiste 
befindliche  Grabe  des  elastischen  Ligamenta,  welche  von  den  Autoren 
bisher  fftr  die  des  unelastischen  Ligaments  gehalten  wurde! 

Während  bei  Pema  Scmäbergeri  eine  Gabelung  der  6 ruhen  in 
dorsaler  Richtung  zn  beobachten  ist,  hat  man  hierbei  eine  Gahelong 
der  Leisten:  diese  Gabelang  der  Leisten  sehe  ich  auch  an  einer 
Pema  ap.  aus  dem  Meeressand  des  Mainzer  Becken^;,  welche  mit 
P.  Sfindberyeri  aus  den  gleichen  Schichten  fälschlich  identi- 
hziert  wird ;  aach  hier  haben  die  zwischen  den  Leisten  Hegenden 
Graben  ventralkonvexe  Querstreifang  und  konvexe,  vorstehende 
Ventralbegrenzung ;  diese  Art  ist  also  scharf  von  P.  Sandbergeri 
nnteischieden  nnd  zeigen  sich  auch  andere  Unterschiede.  Von  den 
Femiden  des  Pariser  Beekens  gehört  zu  dieser  Grappe  der  P.  BeUei  etc. 
noch  P,  Bagini  Dbsh.;  dagegen  gehört  P.  Laimartki  Dbsh.  za  der 
Gruppe  der  P.  Sanähergeri  Dbsh.  Zn  letzterer  Art  ist  noch  folgendes 
von  hohem  Interesse  nachzutragen ;  zu  der  zunächst  der  Wirbelspitze 
stattfindenden  Differenzierung  treten  noch  weitere  nach  hinten  hinzu. 
Je  nach  der  Gross*'  d-  i  Schale  weideji  m  eiuei  gewissen  hinteren 
Kegion  der  Ligamentarea  die  hinteren  elastischen  Ligamentfelder 
breiter  und  rücken  etwas  weiter  anseinander  ;  da  aber  diese  Felder 
infolge  der  Ausscbaltang  von  vorne  her  und  der  Einschaltung  am 
hinteren  Ende  bald  zn  vorderen  Graben  werden,  so  verschmalem  sie 
sich  in  ihrem  ventralen  Weiterwachstnm  nnd  rücken  enger  zasammen, 
während  weiter  hinten  eine  Region  breiterer  Ligamentfelder  entsteht. 

Die  Erklärung  dieser  Thatsache  wird  dnrch  eine  weitere  Be- 
obachtung ermöglicht ;  sowohl  nach  meinem  Material  von  P.  Sand' 
hergeri^  als  auch  nach  der  Abbildnni?  dieser  Art  in  Qüenstedt's  Petre- 
faktenkunde  zeigt  sich,  dass  bet<i  m]*  i>>  kräftige  Ziuvachslinien  im  Li  jra- 
mentfeld,  welche  ältere,  gleichzeitige,  ventrale  Schlossbandränder  btt- 
zeichnen,  sehr  deutlich  nach  hinten  divergieren,  dass  also  das  Mass 
des  dorso-ventralen  Vorrückens  der  Bandarea  hinten 
viel  st&rker  ist  wie  vorne.  Gleiches  zeigt  die  schöne  Ah- 
bildung  von  P.  Sdäanii  nach  Höekes  1.  c.  Taf.  54  Fig.  1. 

Dieses  stärkere  Verwachsen  nach  hinten  unten  mnss  natörlich 
jedesmal  den  neuen  Scblossrand  etwas  schiefer  stellen  als  den  an- 
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mitrelbar  Lilternn  umi  die  darauf  annähernd  senkrechten  Ban  lfoMer 
erhalten  eine  Einkrümmang  nach  vorne ;  es  ist  daher  natürUch,  dass 
die  vorderen  eingeengt  werden,  zumal  das  Vorderende  der  Area  nach 
hinten  vorrückt.  In  diesem  Prozess,  der  iediglich  nichts  anderes 
daisteUt  als  den  der  möglichst  geringen  Ranmver&ndernng 
am  Wirbelteil  und  des  stSikstan  Schalen waehstoms  nach  hinten 
und  tinten,  liegt  auch  die  natfirliche  Erklärung  der  alternierenden 
Ansschaltang  von  elastisehen  ligaraentfeldem  am  Wirbel,  der  völ- 
ligen allmählichen  Ausschaltung  der  vordersten  Ligamentarea  aus  der 
wirksamen  Proximalzone  des  elastischen  Ligaments. 

Wir  seh^n  darin  also  lediglich  eine  F o  1  g  e  w  i  r  k  u  n  g  des 
Scha le n \va c  h s tums,  nicht  etwa  eine  selbständige  Ent- 
wickelnng  des  Ligaments  nnd  selbständige  Wirkang 
von  Ligamentteilen  auf  andere  oder  anf  die  gesamte 
Ligamentarea. 

Man  erkennt  also,  dass  das  elastische  Ligament  der  Aniso- 
mjariar  —  das  nicht  wie  das  finssere  elastische  Ligament  der  Iso- 
m3farier  tangential,  sondern  radial  snm  Schlossrand  liegt  —  all- 
gemein  in  mehr  oder  weniger  ilachen  Gruben  sich  befestigt,  welche 
eine  sehr  gleichraässige  Oberfläche  und  ventralkonvexe, 
quere  Streifung  und  eine  dieser  letzteren  eiitspriH  liende  schaufel- 
artige, ventrale  Begrenzung  haben.  Eine  erste  Modifikation 
ist  die  YervielflUtigung  der  Ligamentgraben,  Weiche  in  einer  Nen- 
eioschaltung  am  hinteren  £nde  und  einer  gelegentlichen  Ausschal- 
tung nnd  Verdrftngong  am  TOrderen  Ende  besteht ;  die  Anordnung  ist 
jedoch  SO)  dass  eine  einheitliche  Wirknngsebene  erzielt  wird.  Hier- 
bei aeigt  sieh  auch  eine  yereinzelte  Emporhebnng  der  elastischen  Liga- 
mentgroben  auf  Leisten.  Eine  weitere  Modifikation  besteht  in  einer 
Gabelung  bei  gewissen  Anomiiden.  wo  auch  eine  Befestigung  auf 
Leisten  zu  beobachten  ist;  endlich  in  der  einer  solchen  Gabelung 
entsprechenden  regelmässigt^ji  radialen  Zerschliizung  der  Ansatzfläche 
(SpondyltAs)  ^  deren  sehr  schmale  Vertiefungen  von  der  Ligament- 
substanz nicht  ausgefüllt,  sondern  fiberbrückt  werden,  wo- 
durch sich  eine  einheitliche  Wirklingsfläche  darbietet.  —  Die  älteren 
Teile  des  elastischen  Ligaments  werden  aersprengt  und  es  sind  nur 
die  proidmalen  in  Wirkang. 

Im  Gegensatz  hiensn  sieht  man  das  nn elastische  Ligament- 
feld in  grossem  Wechsel  Ton  Erhebungen  und  Vertiefungen  durch- 
kreuzt; sie  gehören  nicht  dem  Ligament  physiologisch  an,  das  sich 
ihnen  vüiUg  anschmiegt,  sondern  bilden  eine  sekundäre  Skulptur, 
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welche  von  den  Scblosserhebungen  beeinflosst  sind;  sie  stellen  Re« 
likte  dar,  die  ganz  iünktionslos  sind. 

Kapitel  IL    Die  LigamentverhältniBse  der  Homomyarier. 

Eine  innere  medial  geIei?r>no  Längsgnibe  für  das  elastische 
Ligament  und  zwei  seitliche,  teils  aas  ebenen  Flächen  bestehende, 
teils  Ton  Wttlsten  odei  Qraben  durchkreuzte  Felder  fftr  das  unelastiscIiA 
Ligament,  sind  alsa  charakteristiscli  fär  die  oben  behandelten  Familien; 
bei  Spondyliden  feUt  indeesen  das  seitliche  Ligament  an  beiden  Seiten, 
bei  Pemiden  tritt  der  oben  sldssrierte  Typus  venrielföltigt  auf,  so 
dass  eine  Reihe  von  Feldern  den  elastischen  und  unola««tischen 
Ligaments  kuntinuierlich  alternierend  nelieneinanderliegen,  dabei  ein^ 
Grube  des  elastischen  Ligaments  stet;*  von  zwei  des  unelasfiFclitu 
eingefasst  wird,  welche  letzteren  danach  auch  die  äussersten  Felder 
hinten  nnd  vorne  bilden. 

Im  allgemeinen  wird  nun  (vergL  Fibchke,  Manuel  de  Conch. 
1.  c.)  dieses  Verhalten  von  Osirea  nnd  den  angeschlossenen  Familien 
in  Gegensatz  gestellt  zu  dem  bei  den  fibiigen  Lamellibxanchiaten, 
bei  welchen  das  unelastische  Ugament  das  elastische  von  nur  einer, 
der  hinteren,  oberen  Seite  nmhtllle,  obwohl  bei  Ptaeitna  auch  das  vor- 
dere äussere  Ligament  eine  ahnliche  Hülle  bildet.  Da  das  Verhalten 
von  Arcfi  und  Pedunculus  nun  im  Grun  le  genommen  vollständig 
mit  dem  von  Ferna  stimmt*  nnd  beide  Giu]i[)0[i  nicht  näher  mit- 
einaudei  verwandt  sind,  so  sollte  man  auch  voraussetzen,  dass 
es  unter  näheren  oder  weiteren  Verwandten  oder  Vorläufern  der 
Arciden  etc.  im  weiteren  Umkreis  der  Homomyarier  auch 
Formen  geben  mflsse,  bei  denen  sich  der  Typus  der  Drei' 
teilung  des  Ligamentapparats  noch  erhalten  hat;  dies  ist 
in  der  That  der  Fall,  wenn  es  auch  noch  nicht  erwähnt  wurde. 

Wir  betrachten  zuerst  die  Unioniden,  bei  wichen  die 

1  Schon  Fischer  hat  in  seinem  Uanael  de  Conehyologie  diesem  ticlitigea 
Vergleich  Ausdruck  gegeben;  Bernard  hat  indessen  in  neuerer  Zeit  befaanjptet, 
dass  das  elartiBehe  Ligament  in  den  schmalen  Winkelfurchen  liege  nnd  das  cp- 
dermale  in  den  breiten  Zwischentftnmcn ;  danach  läge  das  elastische  Ligament 
aussen  und  das  unelastische  innen;  das  ist  aber  (s.  unten)  völlig  unrichtig 
und  ist  der  Irrtum  durch  eine  Übertragiinfr  der  embryonalen  Verhältnisse  auf  die 
ausgewachsenen  Stadien  entstanden  (vtiLjl.  II»  riiard,  Bull,  de  In  soc.  gfeol.  de 
France.  18?H;  s  ()7V  Natürlich  ist  aiK  Ii  «K  r  Vergleich  mit  Ferna  nach  unseren 
ohiGren  Daiäiclluiigea  nicht  in  der  vuii  Deriiard  ancredeut^ten  Richtunj;  zu  suchen: 
er  ^ilt  strikte  nur  für  eine  gewisse  Gruppe  der  rernideu,  welche  durch  das  Bei- 
spiel Tai'.  II  1  ig.  Ii  und  7  illnstriert  ist. 
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Ligamentverhältnisse  besonders  deutlich  entwickelt  sind  und  erwähnen 
darauf  die  Gattungen,  welche  sich  ihnen  gleich  verhalten.  Der 
hintere  und  innere  Teil  des  Ligaments  hat  hier  das  bekannte  ge- 
wöhnliche Verhalten,  welches  Bronn  (Klassen  und  Ordnungen  des 
Tieneichs,  1862  III.  1.  &  333)  deatUch  beschreibt:  es  l&oft  hier  Iftngs 
and  innerhalb  der  ftosseren  Begrensnng  dee  hinteren  Oberrandes  der 
Schale  zwischen  Wirbel  und  Mnakelgmbe  eine  Forche  hin,  in  welcher 
das  ftnssere  epidermoidale  Ligament  befestigt  ist;  nach  innen  von 
dieser  Pnrche  liegt  eine  breite  Crista,  die  „Nymphenleiste"  für  den  An- 
satz des  elastischen  Ligaments.  Gemeinsam  mit  Ostrca  ist  also  die 
Thatsache,  dass  «iah  unelastische  Ligament  eine  vr)lli[7  eigene, 
wenn  auch  (seiner  Ausdehnung  entsprechende^  schmale  An- 
satzarea  hat,  welche  scheinbar  dorsal  vom  elastischen 
Ligament  liegt,  aber  dem  Wirbel  nach  orientiert  als  hin- 
tere seitliche  Area  des  unelastischen  Ligaments  gelten 
uttss.  Diese  hintere  Area  hat  anch  eine  eigene  Fortsetzang  Aber 
die  nympheale  Orista  oder  Leiste  hinaus,  welche  za  dem  hinteren 
Ende  des  elastischen  Ligaments  auch  ebie  völlig  seitliche  Lage 
hat.  Diese  Fortsetzung  hat  auch  eine  an  der  Schale  bezeichnende 
Stelle  hinter  dem  i)](>tzlichen  Abbrechen  der  Nympiienleiste,  wo  sich 
bei  völlig  .schlossenen  Schalen  (biö  zum  unmittelbaren  Zusammen- 
legen der  Öchalenränder,  welche  hinter  dem  Wirbel  durch  das  Liga- 
ment auseinandergehalten  sind)  eine  Öffnung  befindet,  welche  ich 
nur  in  der  Moderne  Nomenclatnre  des  Goquilles  von  Gregokio  mit 
der  neutralen  Beaeichnong  alspostnymphealen  Schiita  oder  Grobe 
beseichnet  finde Am  Hinterende  dieses  Sohlitaes  quillt  an  der  hin- 
tersten Stelle  hier  wie  bei  vielen  anderen  Gattungen  ein  starker 
Teil  der  Maatelduplikator  dorch,  w&hrend  ein  vorderer  Theil  des- 
selben natürlich  noch  durch  das  unelastische  Ligament  verdeckt  ist ; 
dieses  senkt  sich  am  Eiuie  des  elastischen  Ligaments  etwas  hinten 
herab,  spannt  ersteres  nach  hinten  vollständig  ab  und  befestigt  sich, 
allmählich  sich  verdünnend .  auf  den  inneren  tieitenflächen  des 
.Schlitzes"  auf  beiden  Schalenhälften  {T&t  IV  Fig.  8  und  Taf.  V 
Fig.  5).  Beim  Wachstum  der  Schale  wächst  das  elastische  Ligament 
ia  gleicher  Bichtung  wie  das  unelastische  von  vorne  innen  nach 
unten  und  hmten,  so  wird  letzteres  durch  das  gleichzeitige  Fort- 
rflcken  der  mehr  weniger  starken  nymphealen  Leiste  auf  jene  er- 
wähnte Furche  beschränkt.    Auch  hierbei  zeigt  sieh  das  epi- 

•  IMc  f'if'zeichnung  Bernard's  als  pbekumiaro  Licamentgrube*'  ist  von 
keiDem  StanUpuukt  aus  aunehinhar  j^vergl.      '259,  2ü4). 
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dermoidale  Ligament  als  morphologisch  iinselbstftiidig:  Di» 
Furche  ist  nicht  etwa  tu  seiner  Funktion  nötig,  sondern 
eine  Folge  des  Fortschreitens  des  Wachstums  des  aktiveii 

Teils,  des  elastischen  Ligaments  and  seiner  Leiste;  das 
unelastische  Ligament  befestigt  sich  niclit  iii  einer  zu  seiner  Be- 
festigung vorgebildeten  Furche,  sondern  auf  der  gestaltlosen 
Fläche  der  postnyraphealen  (irube,  welche  zurFarche  eingeschränkt 
wird.  Dies  gilt  für  alle  Fälle;  es  tritt  sogar  auch  gelegentüch  der 
Fall  ein,  den  wir  im  vorigen  Kapitel  eingehend  bebandelt  haben, 
dass,  wie  dies  z.  B.  die  Abbüdong  des  Schlosses  einer  CJuma  et  gr^» 
phoides  Lam.  (Taf.  IV  Fig.  9)  zeigt,  eine  salmartige  Erhebung  unmittsl- 
bar  hinter  dem  'postn3nBiphealen  Schlits  (L.  p.  II)  sich  anf  der  äusseren 
ligamentfl&che  (mit  deutlich  ausgeprägter  Schalensebichtung)  ab 
flacher  sekundärer  Wulst  fortsetzt;  also  hierin  verhalten  rieb 
die  Homomyarier,  wie  die  erwähnten  Familien  der  Anisomyarier. 

Bei  ünioniden  ist  aber  auch  ein  vorderes  unelastisches 
Ligament  und  somit  auch  eine  vordere  Area  des  unelasti- 
schen Ligaments  nachzuweisen,  wonach  die  Position  des 
ela^^ tischen  Ligaments,  wie  bei  Ostrea  etc.  in  Benug  anf 
den  Wirbel  eine  mittlere  genannt  werden  muss. 

Betrachtet  man  bei  Unio  die  unmittelbar  vor  und  unter  dem 
Wirbel  nach  dem  Schloss  zu  gelegene  „umbokardinale*'  Schalenregion, 
so  erkennt  man  einen  durch  ^e  Sohalenkante  von  der  Lunnlarseite 
her  begrenzten  Raum  (Taf.  IV  Fig.  6—8,  Taf.  V  Fig.  5  und  17), 
welcher  äusserlich  durch  eine  wirre  Menge  epidermuidaler  Konchyo- 
linblattchea  erfüllt  ist;  so  gesehen,  scheinen  diese  Blätter  gleich- 
bedeutend mit  den  nach  dem  Schalenstirnrand  zu  zwischen  die 
Schalensciii eilten  in  grosser  Menge  eingeschalteten  £pidermaiblättem 
zu  sein;  oünet  man  aber  die  Klappen  und  betrachtet  diese  Region 
von  innen  her,  so  bemerkt  man,  dass  diese  Bl&ttchen  unpaar  von 
einer  Schale  zur  anderen  ausgespannt  und  auf  beiden  Schalen  be- 
festigt sind,  also  immer  eine  Anzahl  dorso-ventral  übereinander- 
liegender Blätter  eine  nnpaare  Verbindung  der  beiden  Schalen- 
hälften bilden :  die  äussersten  Blättchen  werden  dabei  natürlich  immer 
durch  das  fortschreitende  Schalenwachstuju  auseinandergerissen.  Diese 
Kpidermalblätter  gehören  so  zum  Ligamentapparat  und  sind  als 
unpaare  Bildungen  von  der  Mantelkommissur  aasgeschieden  ^ 

'  M.  Kemnayr  hat  davon  etwas  bemerkt,  aber  die  nftberen  Umstftade 
siebt  richtig  erkannt ;  in  der  poetbrnnen  Abbaadlimg  (Denkacbr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiea 
Wien  1891)  bemerkt  er  gelegentliob  der  Definition  der  »opiethodeten*  ond  ,am|lD- 
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Die  Ansatsflftche  dieses  deatlich  epidemoidalen  unelastischen 
Ulli  kalkfreien  Ligaments  an  der  Schale  ist  eine  scharf  ausgeprägte 
Pränymphealarea,  welche  sich  nach  hinten  noch  unter  die  eigent- 
liche Nymplienleiste  sogar  bis  zur  Hälfte  ihrer  Länge  und  nach  vorne 
bis  zum  Moskeleindxuck,  d.  h.  bis  zam  Voidereude  der  Mantel* 
kommissar  ezstreckt. 

Bei  den  g^symphynoten^  üntergattangen  von  ünio  oder  den 
systematiseli  ihnen  ansoschliessenden  „symphynoten*^  Oattnngen  wird 
dieses  vordere  Ligament  gans  wie  das  luntere  dnxch  die  nnpaare 
Sehalenrftcken-Kommissnr  flberdeekt. 

Wenn  wir  zwar  im  vorigen  Kapitel  sahen,  dass  das  Nichtvorhan- 
densein des  anelastischen  Ligaments,  z.  B.  bei  SponJyliden  augen- 
scheinlich eine  selbständige  Erscheinung  sein  kann,  so  könnte  doch 
aas  dem  Vorhalten  von  Exogyra  gesclilo-sen  werden,  dass  auch  die 
Platzfrage  hier  eine  Rolle  spiele,  wenn  auch  das  unelastische  Liga- 
ment selbständig  vorhanden  ist  und  sein  könnte.  Wir  sehen  daher 
bei  Dnioniden  das  vordere  unelastische  Ligament  dann  am  stärk- 
sten entwickelt,  wo  durch  sehr  starkes  nmbokardinales  Wachstom 
auf  der  Vorderseite  ein  stftrkeree  nmbokardinales  Feld  zn  be- 
obachten ist'. 

Eine  den  Unioniden  sehr  nahe  Entwiekeking  des  Ligaments 

zeigen  die  Aetheriiden,  die  auch  hiernach  mit  Recht  den  Unio- 
niden angeschlossen  werden:  die  Aetheriiden  sind  der  äusseren  Form 
nach  den  Austern  bekanntlicli  sehr  ähnlich,  wachsen  wechselnd  mit 
der  rechten  oder  linken  iilappe  auf  felsigem  Grund  tropischer  äüss- 

dett  n-  Eutwickelunf;  des  Schlosses,  dass  bei  Unioniden  und  Najaden  die  äussere 
Epidermislage  dis  Bandes  vor  die  Wirbel  vorjL^rcite. 

*  Der  Wucher ungscharakter  der  im  Ijeieich  der  Koiuiiiisäur  gebildeten 
Schalenteile  ist  anf  Torderseite  besonders  stark  in  den  mAchtigen  ungefügen 
ZUuieo  anagedrOflikt,  sodann  in  dor  bttnfigen  ^ympbynotie,  endfloli  in  der  Teadens 
tsr  Ohrbildong,  wie  flberhaopt  die  Uniomden  in  ihren  Taziabeln  Wadierongen 
eine  systematiich  merkwtlrdjge  Gruppe  bilden.  Was  die  Obrenbildung  betrifft, 
so  scheint  sie  mir  bei  gewöhnlichen  Bivalven  licsundors  durch  die  seitlich  kontra- 
liierende  Wirknog  der  beiden  SchalenmusKcIu  beschränkt,  daher  sie  bei  ein- 
mnskeligen  Gruppen  neben  eckigem,  geradem  Schlossrand  so  häufig  auftritt;  bei 
zwoiirfiiskeligen  kann  sie  daher  nur  auftreten,  wo  besonders  starke  kommissnrale 
Bildungstrifbc  vorliegen  und  die  l)csLhriinkend»'  Wirkung  aufheben,  so  bei  Unio- 
niden; gfwisserweise  gilt  dies  auch  bei  den  Arcidin  ,  wo  mit  der  Ausbildung  eines 
starken  uiiiljokardiimlen  liaumes  im  Verhältiiiävvachstura  des  Schlossrandes  zur 
Schalenläuge  eine  Neigung  zur  ohrartigen  Überflügeluug  der  letzteren  durch 
«Bteien  nnverkennbar  ist;  auch  hier  liegen  aosiergewOhiliefae  Ligammtaiuibrei* 
taagea  vor  (vergl.  nnten). 
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wasserströmd  auf;  sie  zeigen  eine  grosse  Veiftnderlichkeit  der  Ge- 
stalt ,  haben  ihr  Schloss  verloren,  verlieren  öfters  den  vorderen 

Schalenmuskel  (zeigen  ho  nur  einen  hinteren  bis  mittleren  Mnskel- 
öindmck)  und  besitzen  endlich  eine  blasige  Schalenstruktur:  diese 
Ähnlicbkeit  mit  Ostreiden  wird  vermehrt  durch  das  Verhalten  des 
Ligamentapparats. 

Durch  die  Thatsache  des  Anwachsens  einer  Scbalenhälfte  geht 
hier  wie  in  anderen  solchen  Fällen  die  freie  fiinkrümmang  des 
Wirbels  nach  innen  verloren  nnd  man  hat  hier  zwischen  Wirbelapitie 
and  dorsalem  Schlossrand  eine  flache  ombokardinale  Area;  die  sonst 
bei  fortschreitendem  Schalenwachstom  vorhandene  stärkere  Streckung 
nach  hinten  (der  Längsentwickelung  der  Schlossplatte,  der  Lage 
des  Ligamentapp.iiiits ,  der  Lage  des  stärkeren  hinteren  Muskels) 
bei  stark  nach  vorne  eingekrüininten  Wirbeln  verschwindet,  das 
Ligament  stellt  sich  weniger  längs  des  Schlossrandes,  als  senkrecht  zu 
demselben  und  so  entsteht  eine  ostreidenartige  Stellung  des 
Ligamentkomplexes  und  seiner  hier  wie  bei  den  Unioniden 
vorhandenen  3  Ligamentfelder  (vergL  besonders  Tai  III  Fig.  ^ 
Ta£  V  Fig.  4  von  Atiheria  semümaia  Lah.)-  Die  dozch  die  verschieden- 
sten entwickelnngsgeschichtlichen,  morphologischen  nnd  biologischen 
Merkmale  angedeutete  Verwandtschaft  mit  den  Unioniden  zeigt  sieh  in- 
dessen an  der  Ungleichwertigkeit  des  vorderen  und  hinteren  epidermoi- 
dalen  Ligaments,  welches  bei  Unioniden  zu  beachten  ist:  während  das 
vordere  Ligament  eine  gewisse  selbständige  Ausbreitung  hat,  bleibt  das 
hintere  durch  das  Wachstum  der  Nymphealleiste  in  eine  ganz  schmale 
Forche  gedrängt  and  zeigt  noch  die  Neigung,  eine  äussere  Hülle  um 
das  elastische  Ligament  zn  bilden.  Trotz  dieses  Unterschiedes  ist 
die  Ähnlichkeit  sehr  gross  nnd  dadurch,  dass  das  mittlere  und  hin- 
tere Ligament  sich  vertikal  zum  Schlossrand  steUen,  wird  unterhalb 
des  Wirbels  eine  hintere  innere  Schalenregion  mit  quer  auslaufenden 
Schalenstreifen  frei,  welcher  eine  breitere  vorne  entspricht;  diese  ent- 
steht dadurch,  dass  (im  Hinblick  auf  die  geschilderten  Verhältnisse) 
bei  Unio  das  vordere  Ligament  vom  vorderen  Muskeleiadiuck  nach 
innen  und  hinten  zurückweicht  und  einen  relativ  kleineren  liauin 
einnimmt  (vergl.  auch  die  entsprechenden  übersichtsbilder  Taf.  V 
Fig.  1-4). 

Bei  Adherla  Caillaudi  Ferr.  (vergl.  Taf.  II  Fig.  11  und  Taf.  III 
Fig.  1,  2)  ist  das  ümbokardinalfeld  mit  dem  Ligament  oft  ausserordent- 
lich lang  ausgezogen.  Die  Anwachsfläche  ist  dabei  sehr  wechselnd  gross 
und  klein  (bei  Fig.  11  nicht  ganz  erhalten);  meist  ist  aber  ein  grosser 
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Abschnitt  des  lang  ausgezogenen  Teils  ganz  frei.  Das  vordere  Ligament 

ist  bei  dieser  Art  sehr  schmal  geworden,  wodurch  der  vordere  Abschnitt 
des  Lmbokardmalinides  mit  seiner  Querstreifnng  sehr  breit  wird;  der 
hinter  den  Ligamenten  liegende  Abschnitt  i.si  wecliselnd  entwickelt. 
Man  erkennt,  wie  bei  Spondylas^  ein  quergestreiftes  Feld,  dessen 
quere  Streifen  von  den  älteren  aa8strei(  Ii  enden  Scbalenrändem  ge- 
bildet werden ;  hier  haben  Ligamente  und  das  umbokardinale  ^Pseudo- 
ligamentfeld**  nngefihr  dasselbe  Breiteverhältnis  zu  einander,  wie  bei 
Hfondylus  und  die  fortschreitende  Redaktion  der  unelastischen  liga- 
meote  vergleicht  sidi  eher  mit  Spandjfhts  als  mit  Ostrea.  Die  kon- 
stantere Breite  des  prftnymphealen  Psendoligamentfeldes  ist  dadurch 
bedingt,  dass  längs  des  queren  Unterrandes  der  Felder  zwiscin'n  den 
an  dessen  beiden  Enden  stehenden  Muskeln  in  der  Unterschale  eine 
schmale,  oft  wiibrpnd  des  Wachstums  auftretende  und  fast  ver- 
schwindende Auilagerungsfläche  vorhanden  ist,  zur  Auflagerung  für 
ein  ebenso  schmales  gleich  gelegenes  Streifchen,  der  an  Grösse  gänz- 
lich ungleichen  „Oberschale''  \  in  Taf.  III  Fig.  1  a  und  2  (mit  der  rechten 
Klappe  aufgewachsen)  ist  es  sehr  deutlich,  in  Fig.  11  (linke  Klappe 
aufgewachsen)  stellt  es  sich  nach  vorne  zu  mehr  senkrecht  und  ver- 
schwindet scheinbar;  an  Taf.  III  Fig.  1  muss  auch  diese  Auflagerungs- 
fläche stellenweise  seliwach  gekerbt  gewesen  sein,  so  dass  auf  der 
Pseudoligamentfläehe  eine  schwache  sekundäre  Längsstreifung  zu  be- 
merken ist.  Wenn  dies  alles  morphologische  Parallelen  bei  Spondylus 
hat,  so  erinnert  ein  anderes  Verlialt'  n  bei  Taf.  III  Fig.  2  und  Taf.  II 
Fig.  11  hinter  d<'m  Ligament  wieder  an  Ostrea ;  der  innere  Schalen- 
land  zeigt  dort  an  einer  Stelle,  den  man  als  ausserhalb  der  Mantel- 
kommissur  liegend  bezeichnen  muss,  eine  L&ngsfurche,  deren 
LBngsaehse  unmittelbar  hinter  dem  hinteren  epidennoidalen  Liga- 
ment auslftuft;  diese  der  «extrakomroissuralen"  Furche  bei  Osirea 
völlig  vergleichbare  Bildung  zeigt  sich  auch  hinter  den  Ligamenten 
in  einer  mit  der  Spitze  zum  Wirbel  gerichteten  Zackung  der  aus- 
streichenden Schalenschichten,  deren  axialer  Verlauf,  ganz  so  wie  bei 
Ostreu,  von  einer  „sekundären"  Furche  durchzogen  wird. 

Diese  Art  zeigt  auch  eme  Erschemung,  welche  eine  Eigenheit 
des  mittleren  Ligaments  gewisser  O^^mi- Arten  erklärt,  die  wir  oben 
als  eine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Gestaltung  der  Unterlage 
des  elastischen  lAgaments  dargestellt  haben.  Gewöhnlich  sind  die 
beiden  Ligamente  bilateral  genau  gegenständig  und  so 
auch  gleichwertig;  anders  ist  dies  bei  Bivalven,  welche  auf- 
wachsen und  deren  Deckelschale  kleiner  wird;  hier  ist  der  Ligament- 
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anteü  der  kleineren  Schale  meist  etwas  geringer  entwickelt,  und  es 
liegt  eine  Tendenz  vor,  die  rein  bilaterab  Gegenetellnng  an  ve^ 
scbieben ;  so  ist  ee  bei  Aetheria  CatUauäi;  die  Deckelsehale  (Taf.  m 

Fig.  la)  zu  der  Schale  in  Fig.  1  bedeckt  letztere  nur  zu  einem 
ganz  geniigeri  Teil,  und  so  liegt  der  ilauptabschnitt  des  elastischen 
Ligaments  der  Deckeischale  in  der  dorso- ventrale  n  Fortsetzung 
der  Achse  des  Ligaments  der  Unterschale.  Hiernach  ist  die  etwas 
ins  Schaieninnere  (Fig.  1  a)  gerückte  Nymphealleiste  der  Deckelsehale 
nach  innen  konvex,  während  die  ihr  entsprechende  Wölbung  der 
Hanptsehale  nach  ansäen  (der  angewachsenen  Sehalenoberfl&ehe) 
konvex  ist;  ähnliche  Ursache  liegt  hier  der  Thatsache  vor,  dtss  bei 
vereinzelten  O^^r^o-Arten  die  Ansatzflftche  des  elastischen  Ligaments 
an  der  Deckelschale  gewölbt  ist,  während  sie  an  der  Unteisehsle 
konkav  bleibt. 

IVuM'  andere  Gattung,  welche  das  unverkalkte  vordere 
Ligament  in  b e d  e  u  t  e  li  d  e  r  e  m  Masse  zeigt,  ist  2  r aiücm 
(vergl.  Taf.  TV^  Fig.  10 — ^10  a):  ea  reicht  hier,  sich  nach  vorne  aua- 
breitend, ungefähr  von  der  Hälfte  der  Nymphealleiste  bis  zum  Beginn 
der  grossen  Byssusöffnung ;  auch  hier  zeigt  sich  die  Unterlage 
des  unelastischen  Ligaments  dnrchaas  nicht  flach, 
sondern  ist  von  Wülsten  bezw.  tiefen  Fnrchen  durch- 
setzt, welche  als  sekundäre  Wtllste  der  am  Schloss* 
rand  ständigen  Zahnerhebungen  und  "Gruben  sofort  ein- 
leuchten. 

Dies  Beispiel  bei  Tridarna  ist  insofern  auch  wichtig,  weil  es  uns 
auch  einen  gewissen  Aufschluss  über  den  treibenden  Anlass  dieser  Ent- 
wickelnng  des  vorderen  Ligaments  giebt.  Betrachtet  man  Hippopus, 
80  erscheint  die  grosse  Ausdehnung  des  vorderen  Ligaments  bei  Tri- 
dacna  als  eine  sekundäre  Erscheinung,  und  zwar  dadurch  möglich 
geworden,  dass  zwischen  Wirbel  und  Schlossplatte  ein  breiter  Baum 
ausstreichender  Schalenschiehten  entstanden,  d.  h.  die  Schlossplatte 
selbst  ganz  schmal  geworden  ist;  dies  sieht  beinahe  so  aus,  als  ob 
das  nicht  funktionierende  unelastische  Ligament  die  Schloesplatto 
mit  ihren  Zahnbildungen  eingeengt  habe.  Der  wahre  Grund  Hegt 
aber  ganz  au-^burhalb  des  Schlosses  und  l^igamenta,  und  zv".ar  in  der 
Gestaltung  d(^s  ausserordentlich  grossen  bis  nahe  an  dpii  Wirbel 
herantretenden  Byssusloches.  In  dem  Querdurchmesser  des  ellip- 
tischen Loches  greifen  die  neugebüdeten  Schalenschichten  nach  aussen 
über  den  Schalenrand  hinüber  und  sind  eng  zosammengediingt; 
unter  dem  Wirbel  treten  sie  aber  ebenso  zur  Abrondung  des  Byssos- 
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loches  hier  ebensoviel  vor  und  beschränken  die  Fiächenausdehnung 
der  Schlossplatte.  Die  dadurch  entstehende  breite,  ffix  die  Schloss- 
fiinktion  bedeutangslose  (weil  von  der  Scbloesplatte  aasgescbaltote) 
Hiebe  bedeckt  wm  das  nnelastieche  Ligament. 

DaBs  bei  Unio  keine  eekandSren  Wfilete  am  Ligamentfeld  vor- 
handen sind,  das  kommt  daher,  dase  der  Winkel,  den  SchloesflAcbe 
und  Ligamentfläehe  miteinander  bilden,  zu  gross  ist:  bei  Tridaena 
bilden  beide  fast  eine  Ebene,  und  diese  Gattung  verhält  sich  biorin 
zu  Unio  wiL  etwa  Plicatula  oder  Fecten  zu  Üpvtuii/lws  (vergl.  oben 
ß.  188,  191—193). 

Gattungen,  bei  welchen  man  ausserdem  das  pränympheaie  Ligar 
ment  in  wechselnder  Weise  (meist  gering  entwickelt)  entweder  über- 
baapt  oder  nnr  bei  einzelnen  Arten  beobachten  kann,  sind :  Hiaimla, 
TdUna,  Lalona,  D&nax,  Cardium  u.  a. 

Nachtiaglich  kann  ich  noch  anf  eine  intereaeante  bildliche 
Darstellong  des  Schlosses  von  Ckirdäia  japonica  verweisen  (Bbbkard, 
Sur  le  d^veloppement  et  la  morphologie  de  la  coqnille  chez  les 
liBmellibranches  im  Bull,  de  la  soc.  g^ol.  de  France  1895,  fig.  28), 
die  Verteilung  des  Ligaments  hat  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
von  Tridacmi^  wenn  auch  wichtige  Unterschiede  vorhandpii  sind. 
Bernärt)  erwähnt  drei  Ligamentgruben ;  dies  wäre  ja  an  und  tür  sich 
nichts  Unwahrscheinliches,  jedoch  erweckt  einzelnes  ernstes  Bedenken. 
Die  mittlere  der  Gruben  ist  unmittelbar  als  die  des  elastischen  Liga- 
ments innerer  Lage  richtig  anerkannt  worden.   Nach  voine  an  be- 
seichnet  Beretabd  mit     awei  völlig  verschieden  (anf  beiden  Schalen) 
gslagerte  Graben,  welche  sich  sofort  als  dnrch  die  Zahnbildang  (1, 2, 3) 
hervorgerafene  seknndftie  Forchen  nnd  Leisten  erweisen,  die  mit 
nnelastischem  Ligament  bedeckt  sind;  die  Furche  L''  links 
entspriclit  der  Schlosspiatteneinkiuckung  hinter  dem  Zahn  2,  und 
die  Furche  l"  rechts  dem  Zwischenraum  von  dem  Kardinalzahn  1  und 
LA.i.  Diese  halte  ich  nicht  für  selbständige  morphologische  Bil- 
dungen, und  sind  mit  der  Ilauptligamentgrube  nicht  zu  verwechseln. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  hinteren  Grube  und  dem  zwischen 
dieser  nnd  der  Hauptgrabe  liegenden  Walst,  welchen  Rg*wA»i>  nnd 
PBcmm  eine  «Nymphe*  nennen ;  danach  läge  für  das  ehstische  Liga- 
ment eine  Nymphe  and  eine  Grabe  nebeneinander  in  einer  Schale, 
nnd  es  mttsste  wegen  der  immerhin  etwas  verschiedenen  Wirkungsart 
des  elastischen  Ligaments  je  nach  Nymphe  oder  Grube  und  der  Wahr- 
scheinlichkeit dissidierender  Wiikungen  doch  der  Nachweis  der  ela- 
stischen Substanz  (S.  181)  hier  erbracht  werden.  Bis  dahin  möchte  ich 

J*krMh«ft«  d.  Verein«  t  Yaterl.  Nftturkundo  in  WUrtt.  l»oa.  14 
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diesen  allerdings  nymphenartigen  Wulst  für  einen  sekundären  A\ Hgt 
halten,  der  mit  unelastischem  Ligament  bedeckt  ist  und  dessea 
freie  ventrale  Fläche  yieüeicht  im  Hinblick  auf  den  starken  hinteren 
Muskeltriiger  eine  selbständige  Scblossbedeutung  (Lp.  I?)  hat*.  In 
älinlicher  Weise  scheiDt  mir  Bkrm axd  bei  Scfobicnlaniden  mit  Dimeht 
von  einer  ^Kymphe'  für  das  änesere  (unelaetieclie)  ligament  so 
sprechen ;  ebensowenig  dflrfte  man  die  beiden  Ohren  von  Pecten  ftr 
Nymphen  erklftren.  Es  ist  aber  gerade  ffir  die  Phylogenie  der 
dem  Schloss  zugehörigen  Teile  von  höchster  Bedeu- 
tung, genau  zwischen  den  dem  Schloss  oder  dem  Ligament  an- 
gehörigen,  morphologisch  selbständigen  Bildungen  zu  unter- 
scheiden. Auch  wegen  der  Frage,  welche  Faktoren  z.  B.  bei  der 
Yeidrängung  von  Schlosszähnen  wirken,  ist  es  wichtig,  zu  wissen, 
dass  nnr  das  elastische  Ligament  in  dieser  Weise  wirken  könnt«, 
das.  nnelastisohe  sksh  dagegen  nnr  an  neutrale,  von  dem  Schlo»- 
kontakt  ansgeschaltete  Fl&chen  ansetzt  1 

Dass  die  Ligamentverhaltnisse  der  Arciden  nnd  Pectnncn- 
liden  nnr  ans  einem  Urznstand  mit  vorderem  Ligament  zu  ver- 
stehen sind,  ist  klar,  und  oben  aus  dem  Vergleich  mit  Perim  etc. 
schon  geschlossen;  ich  habe,  entgegen  den  Darstellungen  von  Bernaki> 
(veru'l.  oben  S.  202),  auch  liier  ganz  besondcis  liervorzuhehen.  da&» 
das  hinterste  und  vorderste  Band  des  vielfältigen  Ligaments  ein 
epidermoidales  ist  und  so  der  ganze  Ligamentapparat  aus  einer  Ver- 
vielfältigung des  Urtypus  einer  dreiteiligen,  medial  elastischen  Liga- 
mentanordnung  besteht;  anch  hier  ist  ganz  klar,  dass  nnr  der  dem 
Schloss  annftchstliegende  Teil  des  Ligaments  in  Funk- 
tion ist,  der  übrige  wird  anseinandergerissen  nnd  zer- 
fällt. Wie  bei  den  Aetheriiden  aber  das  hintere  unelastische  Liga- 
ment noch  auf  die  Ünioniden  zurückweist,  so  zeigen  auch  Arciden 
und  Pectunculiden,  trotz  prinzipieller  Gleichheit  mit  der  Anordnung 
bei  Per)iul<  ti  Pitc,  noch  innigere  Annäherungen  an  das  \  erlialten  der 
Isomyarier,  besonders  im  Verhalten  des  unelastischen  Ligaments,  das  in 
ganz  schmalen  Furchen  inseriert  und  auch  noch  zunächst  des  Schloss- 
randes  kJeine  Hüllen  um  das  elastische  ligament  bildet;  durch  des 
starke  und  gleichmSssige  Wachstum  des  umbokardinalen  Ligament- 
feldes werden  aber  (bei  der  ausserordentliehen  bilateralen  DiTorgenz 
der  Wirbel)  die  schwachen  unpaaren  Ligamentbrficken  bald  zerrissen, 

•  Diese  Leiste  sieht  auch  in  der  .\bbildung  von  Cardilia  Desliai/csi  TT<>rnE'< 
(^lolluskcn  des  Wiener  Beckens,  Taf.  8  Fig.  1,  S.  60}  anch  nicht  sehr  nach  einer 
Nymphe  ans. 
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die  Reste  des  Ligaments  aui  beide  Schalen  verteilt,  nnd  erscheinen 
als  allmählich  vom  Wkbel  her  durch  das  Wasser  angefressene  Liga- 
mentüberzQge  des  ausser  Funktion  gesetaiten  Feldes.  Bei  manehea 
Alten  sieht  man  (bei  vittl^ef  fintfenmng  der  Lögsmentsabetans  oder 
bfli  fossilen  Vertretern)  dicht  gestellte,  anf  dem  Sehlossiand  senkrecht 
stehende  sehr  flache  Streifen  die  Anwaehsstreifen  der  alten  Sohloes- 
rinder  dorchkrenzen ;  diese  Isafen  anf  die  ZShne  des  Schlosses  ans 
and  sind  als  „sekundäre Streifen  zu  erklären  (vergl.  auch  Bbrnabd 
1.  c.  1896,  S.  70,  Fig.  5). 

\Vie  wir  bei  Aethfriilen  und  Spondyliden  festgestellt  haben, 
sind  quergestreifte  Teile  des  Umbokardinalfeldes  durchaus  nicht  mimer 
als  Ligamentfelder  zu  deuten;  so  glaube  ich  auch  nicht,  dass  bei 
den  abgebildeten  fossilen  Arten  von  Chamn  und  lA(cina  (Ckama  gry- 
pkaide»  Lam.  nnd  Lueina  mutabUis  Dssa.)  (Taf.  IV  Fig.  9  und  11) 
die  Yor  dem  elastischen  Ligament  liegenden  Felder  mit  quer  ans- 
laofenden  Sehalenschichten  als  Felder  des  vorderen  Ligaments  an- 
snsehen  sind;  dies  würde  eben  Gegensaitz  an  den  lebenden  Arten 
bedeuten,  welche  kein  vorderes  Ligament,  höchstens  in  geringer  Ent- 
wickelung  zu  besitzen  scheinen  ^  Diese  besonders  bei  Chama  mit 
sekundären  Wulstbildungen  versehenen  Partien  sind  in  der  That 
von  der  eigenthchen  äusseren  Obertiäche  scharf  getrennte  und  in 
das  Niveau  der  Schioss-Ligamentfläcbe  gerückte  Partien  der  Schalen- 
anssenflftehe ;  für  Chamay  welche  mit  einer  Schale  anwächst,  ist  es 


>  Em  mir  dsrdi  die  GefUligkdt  von  Heixn  Prof.  Dr.  S.  Fr  aas  snr 

Untersuchiuig  ttbarlaaienes.  Btsmplar  einer  Ckama  Irassica  Kkevk  (rhilii^üieii) 
zeigt  %iiren  eines  vorderen  epidermalen  Ligaments,  welches  durch  die  starke 

Einkrümmung  bei  nahe  an  das  vordere  Schloss  herantretendem  vorderen  Sohalen- 
rand  fasf  verdeckt  ist;  es  scheint  dies  Vorkommen  drn  eigenartigen  pränymphealen 
Wuht  der  abfff^bildoteii  fossilen  Art  zu  erklären.  15oi  Ch,  brassica  ist  desgleichen 
imhiiitt  rcii  nnt'lnstischenLiiyamentteld  ein  unfeine  zahnartige  Erhebung  (L  PTI)  zw 
beliebender  bt  kunUarer  VVukt  UeutUch;  chonso  erkennt  nmn  hinter  dem  Ligament 
eine  extrakommiäsurale  Furche  als  den  Kest  der  Furche  des  Zusammenschlusses 
freien  ScfaalenrandeB  der  aufgewachseneo  Schale.  Den  sekundären  Wnlst  des 
Ligamentfeldea  Ton  ChanuL  (nach  L  P  I)  sseigt  auch  die  echOne  Abbfldnng  Ton 
(X  jMndfffOM  (Deshayes,  Deacr.  des  an.  laas  Tert.  Bd.  I.  Taf.  LVin  Fig.  24 
1. 25) ;  obwoU  das  akttve  Ligament  Icniz  ist,  vird  der  sekondiie  Wnlst  sehr  lang. 
IMe  gleiche  Abbildung  einer  Oberschale  zeigt  auch  vor  dem  elastischoi  Ligament 
zwei  seknndäre  Wülste,  welche  sich  anf  den  Kardinalzabn  3b  (Bernard)  und 
eine  ihm  entsprechende  zahnartige  Verdickung  des  Schlossrands  (öb)  bezichen 
lassen.  Der  pränymplienle  Wulst  von  Ck.  (iryi>1mides  in  unserer  abgebildeten 
Unterschale  scheint  durch  den  zahuartig  verdickten  (6b?)  Obemuid  des  Schlosses 
venursacht 
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im  Hinblick  auf  Ahnliches  bei  Spondijhts  und  Äeiheria  nicht  er- 
staanlich;  für  L/fcina  mutabilis  and  ihre  näheren  Verwandten  ist  nun 
zu  bemerken,  dass  sie  jener  Grnppe  angehören,  welche  ihr  Schloss 
fast  yerlieren  und  auf  der  Innenfläche  der  Schale  besonders  im  Aiter 
jene  so  merkwürdigen  strahlig*  rappigen  Kalkanflageiongen  aeigvn; 
der  Verlast  der  Kardinalsfthne  und  ▼orderen-  Lateral»llhne  vemisadit» 
dass  der  dorsale  Sehalenschlossrand  nnter  und  Tor  dem  Wirbel  mekr 
und  mehr  zarOckweicht,  so  dass  die  Lunnla  oder  wenigstens  ein  ab- 
gegrenzter Teil  davon  eine  innerliche  wird  und  mit  der  reduzierten 
Schlossplatte  in  eine  Ebene  rückt,  dabei  sogar  kleine  Erhebungen  der 
ersteren  in  „sekundTu  en  \\  üisten"  fortsetzt  Das  so  entstandene 
Feld  mit  quergestreifter  (dem  Schichtenausstreichen  entsprechender) 
Oberfläche  darf  nicht  als  Ansatzfläche  für  ein  vorderes  liigamdiit 
betrachtet  werden  * ,  obwohl  die  Streifung  sich  etwas  von  der  der 
eigentlichen  Obecfläche  (vieUeicht  durch  st&rkere  Entwickelnng  ein- 
geschalteter separater  Epidermalplättchen)  nntwschsidet. 

Bei  manchen  TMnarArtm  findet  sich  vor  dem  Wirbel  em 
▼on  aussen  nicht  sichtbares  Innnlaartiges  Feld,  welches  ausstreichende 
Schalenschichten  mit  ansitzender  Epidermis  zeigt ;  ich  habe  nicht 
entscheiden  können,  ob  diese  Epidermalspuren  auseinandergerissene 
mipaare  Ligamentrf  ^^te  sind  und  mit  den  Spuren  des  iiiuiultelbar 
über  den  Haaptzähuen  liegenden  vorderen  Ligaments  zusammen- 
hängen, oder  ob  sie  freie  Epidermalplättchen  darstellen.  Jedenfalls 
liegt  diese  Area  ähnlich,  wie  die  erwähnte  bei  Lucina  mutabilis, 
ist  nicht  von  aossen  sichtbaTf  and  streichen  demnach  die  Schalen- 
schichten anf  ihren  Rand  quer  ans.  Eine  ähnliche  Area  zeigt  der 
von  uns  nach  Hörmes  (Taf.  IV  Fig.  4)  kopierte  Wirbelteil  von  MuHkts 
Haidingeri,  sowie  der  von  MylÜm  (COrbignyi  (Taf.  IV  Fig.  5);  sie 
lassen  auch  Sekundärwülste  nach  den  vorhandenen  Zähnchen  erkennen. 
Man  vergleiche  hiermit  die  Abbildung  von  MytHus  qn/lupt  ovinciaUs  L. 
bei  Bf.rnark,  Developp 'laent  et  morph<)li »gip  ein  /,  Ics  Ijamellibraiiches 
1896,  p.  419,  iig.  3;  Bebnaad  erwähnt  hier  auch  epidermales  Liga- 
ment yor  dem  elastischen. 

*■  Einen  gewieaen  Übergang  m  dem  Verhalten  bei  Zmema  «iiilaMttf  se^ 
-die  tertiire  L.  eonemifiea  Ihm,;  Uer  ist  aiieli  hinter  md  «astet  dem  Llgsmcst> 
feld  eine  schmale  Area  aiUBtreichcnder  Schalenschirhtcn  dcutliob,  welche  von  der 
äusseren  Oberfläche  vßUig  abgetrennt  ist;  auch  am  freien  ächalenrand  ist  etwas 
Älinluhes  beobachten  und  dies  als  Zeichen  brennender  Aiumialie,  die  bei 
L.  mutabtlts  einen  hohen  Ovl  rrrfi'-ht  bat;  Lucinft  7n^i  auch  in  d»m  hinteren 
Ligament  feld  sekundäre  \\  uistbiJdunyen  nach  dem  seiir  reduzierten  und  nadi 
hinten  vurdrangun  hinteren  Lateralzabn  (vergl.  Chama  und  Cardtta). 
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Die  ausserordentlich  enge ,  halb  hüllenartige  Anlagemngs- 
beziehnng  des  unelastischen  Liganiputs  an  das  elasti^chp  ist  bei  den 
Homomyariern  derart  eng,  dass,  wie  oben  schon  kurz  erwähnt,  das 
anelastische  Ligament,  bei  innerer  Lage  des  elastischen  Ligaments, 
in  höchat  rednaiertdr  Form  das  elastische  Ligament  begleitet  und 
«0  einem  sehr  geimgen  Raum  der  MantelkommiBBiir  entspricbt  (ein 
gegenteiliges  Verhalten  bei  Monomjariem  vergl.  oben). 

Wir  sehen  also  auch  bei  dieser  Gmppe,  den  Isoroyariem,  die 
sekundären  Leisten  nnd  Furchen  im  Bereich  der  Felder 
des  unelastischen  Ligaments  in  deutlicher  Weise  auftreten, 
sobald  das  Ligamentfeld  und  Schlossfeld  einen  sehr  ge- 
ruiL'eii  Winkel  miteinander  bildpn,  ihre  Flächen  nicht  sehr 
voneinander  abbiegen.  Ebensowenig  sehen  wir  aber  auch 
in  diesem  Falle  das  elastische  Ligament  so,  wie  das  un- 
elastische, über  Groben-  nnd  Zahnrelikte  des  Umbokar- 
dinalfeldes  hinflberrdcken  «nd  sieh  daselbst  befestigen. 
Die  darch  eine  wellige  Ansatzfl&che  notwendig  kompliziert  beeinfinsste 
Gewölbebildong  wflrde  einfache  Wirkungen  der  Biegnngselastieit&t 
onmöglich  machen  nnd  dnrch  verschiedene  Spannungen  zu  Zer- 
reissungen  des  Ligamentbogens  Anlass  geben.  Käme  einfach  Druck- 
elasticität  in  Betracht,  so  könnte  eine  druckelastische  Substanz 
nirgends  besser  wirken,  als  wenn  sie  in  dw  ihii  Erhöhungen 
nnd  Vertiefungen  der  Zähne  entsprechenden  und  von  ihnen  stam- 
menden sekundären  Unebenheiten  des  Umbokardinalfeldes  einge- 
lagert wäre.  Auch  bei  innerer  Lage  schiebt  sich  das  Ligament 
stets  zwischen  die  Zähne,  jedoch  so,  dass  keine  Zahnbildnng 
ventral  im  Bereich  seiner  Wachstumsrichtong  gelegen  ist. 

Letztere  Thatsacbe  scheint  eine  Ausnahme  bei  Arciden  zu 
haben,  da  das  elastische  Ligament  längs  des  ganzen  Schlossrandes 
dorsal  von  den  Zähnen  wächst ;  hier  haben  wir  aucli  nicht  die  mehr- 
fach angegebi  iiü  Bedingung  der  sekuiHJ  uen  Üeliktenwülste.  nämlich, 
dass  Schlossfläche  und  ümbokardinaltläche  mit  Ligament  nur  wenig 
voneinander  abbiegen ;  vielmehr  steht  hier  durch  das  stark  transver- 
sale Wachstum  des  Ligamentfelds  die  Schlossfläche  fast  senkrecht 
auf  jener  and  erscheinen  so  auf  ihr  keine  oder  nur  schattenhafte 
Behktenleisten  nach  den  Zähnen  (vergL  Sponäjßm)* 

Was  die  Notwendigkeit  der  beiderseitigen  Gleichheit  der  Ligament- 
graben betrifft,  so  gilt  dies  natftrlich  nur  fftr  bilateral  streng  entgegen- 
geetellte  gl^ohartige  Schlossplatten;  wir  haben  schon  bei  Getreiden  etc. 
tnf  Verschiedenheiten  aufmerksam  gemacht,  wenn  die  ^^ciialen  un- 
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gleich,  d.  h.  die  eine  der  anderen  iiutergeordnet  ist.  Ebenso  gilt 
die  ]Vl(»glichkeit  verscliiedener  Kntwickelung  des  Ligamentortes  für 
Gattungen^  deren  sehr  reduzierte  Öchlossplatten  nicht  bilateral  gegen- 
überstehen, sondern  einander  dorso ventral  untergeordnet  sind, 
wie  (ausser  Aetheria)  bei  (7orMa  oder  Mya;  das  Ligament  bleibt  sich 
dabei  wesentlich  gleich;  es  ist  nur  zn  bemedcen,  dass  hierbei  einfache 
Drackelasticit&t  gar  nicht  zur  Geltnng  kommen  kann,  da  die 
Ansatiflächen ,  gegen  welche  das  elastische  Ligament  herangepresst 
werden  mfisste,  als  dorso-Tentral  öbereinanderstehende  Flächen  durch 
den  bilateralen  Zug  der  Adduktoren  gar  nicht  einander  f^o  weit  ge- 
nähert werden  können;  ihre  Bewegung  kann  nur  eine  vorhan- 
dene Bieg  u  n  g  d  r  r  T;  i ga  m e n  t  brücke  verm  ehr cn  oder  ei  n  e  mehr 
gestreckte  Ligamentbrücke  derart  krümmen,  dass  lediglich 
Biegangselasticität  zur  Wirkung  kommt. 

Kapitel  III.   Struktur  und  Wachstum  des  LigaaiAiitB  in  Be- 
Ziehung  auf  das  Schalenwachetum. 

Während  es  überall  sehr  denttich  und  mehr&ch  mikroskopuefa 
festgestellt  ist,  dass  das  elastische  Ligament  eine  Schichtung  nnd 

zu  derselben  quere  Faserung  zeigt  (was  eben  mu  durch  die  Einlapre- 
rung  von  makroskopischen  bis  mikroskopischen  Kalkfasem  vertirsat  hr 
ist) ,  ist  das  We^^eiitliclie  der  Struktur  des  unelastischeu  Ligaments 
nicht  überall  gleich  deutlich  zu  erkennen. 

Bei  Ostrea  sind  beide  unelastischen  Ligamentpartien  gleich; 
sie  sind,  wie  das  elastische  Ligament,  lamellös  geschichtet»  nnd  die 
Schichttmgstmterbrechnngen  sind  für  alle  drei  Partien  des  gesamten 
Komplexes  ebenso  gleich,  wie  aadi  die  Schalensdüchtnngen  der  Unter* 
läge  ihnen  entsprechen ;  die  Fasenmg  quer  zu  der  Schichtong  fehlt 
im  seitlichen  Ligament,  weil  sie  eben  im  mittleren  Ligament  nur 
im  Vorhandensein  der  Kalkfasern  begründet  ist.  Während  bei  Äikidu 
und  Ferna  eine  feine  Schichtung  im  unelastischen  Ligament  deutlich 
ist,  ist  das  von  Pecfoi  mehr  glasig  kompakt,  obwohl  eine  Schichtong 
auch  hier  noch  zu  erkennen  ist. 

Bei  ünio  sind,  wie  erwähnt,  beide  unelastischen  Ligament- 
partien voneinander  verschieden;  das  vordere  ist  makroskopieeb 
locker^bl&tterig,  das  hintere  zeigt  die  Bl&tterstruktnr  am  deutlichsten 
unter  dem  Hikroskopu  Bbonn  berichtet  (z.  T.  nach  v.  Hbssung)  mit 
einer  Abbildung  L  c.  Taf.  29  Fig.  13  (Taf.  V  Fig.  15)  über  das  ganse 
Ligament  von  ünio:  „Es  besteht  das  Band  aus  einem  äusseren  dunklen 
nnd  einem  mneren  dreimal  ao  dicken  Teil ;  beide  sind  aus  unzähligen 
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Blättchen  ztuamiMDgesetst,  die  sich  teils  von  vonle^  teile  von  hinten 

fiberdecken ;  die  des  ersten  Teiles  bestehen  aas  straktnrloeer  Epidermis, 
die  des  letzteren  zeigen  in  staikeu  Abständen  (wie  die  Prismuiiiuhicht) 
quer<»  Ausscheidungswände  von  Kalk  und  zeigen  eine  grosse  Neigung, 
sich  in  feine  Längsfasern  zu  spalten ;  wird  ihr  Kalkgehalt  ausgezogen, 
so  bleibt  eine  strnktarlose  Grundlage  übrig/  Das  vordere  Ligament 
hti  Unio  hat  man  bisher  nicht  als  solches  erkannt,  and  ich  bemerke 
sehen  hier,  dass  seine  einaelnen  Bl&tteiabschnitte  den  „ Ansseheidongs- 
winden*'  oder  (wie  wir  Ansdnick  and  AnffiBssnng  Yerbeeaemd  sagen 
wellen)  den  ^Schichtlinien*  des  ebstisehen  Ligaments  entsprechen. 
Bei  Aeiherüden  verh&lt  sich  das  hintere  nnelastische  Ligament  wie 
bei  Unio;  das  vordere  zeigt  die  Schichtang,  trotzdem  es  zu  einer 
dujikeibraunen  kompakten  Masse  verschmolzen  scheint,  noch  deut- 
lich. Bei  Tridaaia  ist  vorderes  and  hinteres  Ligament  eine  gleich- 
artig helle,  fast  homogen  aussehende  Masse,  die,  wie  besonders  an 
dem  vorderen  Ligament  die  blossgelegte  Schalenanterlage  zeigt,  in 
Sdüchten  £ortwächst>  aber  stets  mit  den  älteren  Abschnitten  za  einer 
£ut  vollkommenen  Verschmelznng  kommt.  Deatliche  und  regelmftssige 
Schicht  enflberdeckong  von  vorne  nach  hinten  beobachtet  man  makro- 
skopisch n.  a*  dentlichst  bei  Feftiw,  (Hrce  nnd  Lucina  (Taf.  III  Fig.  8). 

Die  oben  bei  Ostrea  and  der  angehörigen  Grnppe  gekenn- 
zeichnete Kontinuität  der  Schichtung  der  beiden  epi- 
der malen  Ligamente  mit  dem  mittleren  unelastischen 
Ligament,  d.  h.  die  Gleichheitiichkeit  des  Zuwaclises 
dieser  drei  Abschnitte  ist  bei  den  Aetheriiden  sofort  klar;  bei  den 
Unioiuden,  welche  für  die  übrigen  Fälle  als  Typus  gelten  können,  be- 
darf es  einer  eigenen  Besprechung.  Da  die  Schichtung  dp»  hinteren 
nnelastischen  Ligaments  makroskopisch  undeutlich  ist,  d.  h.  die  hinten 
in  der  Postnymphealgrabe  noch  deotlich  dlinnblfttterigen  Ligament- 
teile durch  Dickenwachstom  bis  fost  wax  Verschmelaang  kommen,  so 
kann  die  Eontinntt&t  aach  dadnreh  gefolgert  werden,  dass  das  letzte 
epidermale  Blatt  hier  stets  bis  zur  letzten  Schicht  des  kalkigen 
Ligaments  reicht  und  unmittelbar  hinter  dieser  endigt  i  l  af.  V 
Fig.  17);  da  die  Nyinphealloiste  mit  dem  echten  Ligament  beim 
Wachstum  nach  hinten  vorrückt,  die  Postnymphealarea  aber  davon 
nicht  ganz  bedeckt  wird,  sondern  vielmehr  ebenso  vorrückt  und  da- 
bei dasselbe  Fiächenverhältnis  zu  der  Nymphealleiste  und  dem  elasti- 
schen Ligament  beibehält,  so  ist  dies  nur  möglich  durch  stete  gleich- 


*  Dies  beruht  auf  einer  Ttescbmig. 
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massige  Ablagerang  neuer  Epidermal-  und  neuer  KalUigamenl- 

sehiohten. 

IMe  Schichten  des  kalkigen  Ligaments  biegen  von  der  Btchtong 

der  Schichten  des  hinteren  kalkfreien  Ligaments  stark  nach  innen  unten 
ab  und  au  Dicke  schwindend  biegen  sie  znnäclist  des  Schlosses  all- 
mählich nach  dem  Innenrand  der  Nymphealleiste  '  (dem  Aassenrand 
der  bchlossplatte ,  mit  welchem  das  Kalkligament  innig  verwächst) 
ein  und  verlaufen,  immer  schmäler  and  feiner  werdend,  nach  vom: 
die  Annäherung  der  Schichtlinlpn  aneinander  und  an  den  Innenrand 
des  Schlosses  ist  ^asymptotisch"  (Taf.  V  Fig.  15  a.  17);  jedoch  liegt  nicht 
das  Verhalten  echter  Asymptoten  vor,  die  Linien  streichen  wirklich  so- 
letzt  auf  diesen  Innenrand  ans.  Anf  das  ganze  Ligament  ttbeftragea 
(d.  i  die  freie  innere  Gewölbeflftcfae  des  elastischen  Ligaments)  ist  so 
festzustellen,  dass  die  Kalkfaserschichten  erst  in  der  Hälfte 
seiner  Länge  auf  der  Innenfläche  des  elastischen  Ligaments 
aufjstreiclien  und  dass  in  einem  medialf^n  Längsbruch  diese 
Stelle  auf  der  Innenfläche  des  Ligaments  mit  dem  Beginn 
des  Blätteransatzes  des  vorderen  Ligaments  zasammenfällt, 
dessen  Blätter  vorne  in  ähnlicher  Lage  dorsal  Ober  dem 
vorderen  Muskel  enden,  wie  die  Blätter  des  hinteren  epi* 
dermoidalen  Ligaments  über  dem  hinteren  MaskeL 

Bei  Unio  fallen  abo  hintere  and  vordere  Grenze  der  Mantel- 
konunissur,  des  Schlosses  und  der  ligamentbildangen  zusammen; 
das  gleiche  ist  bei  Tridacna  der  Fall,  wie  auch  bei  Ostrea  und  An- 
gehörigen, den  Arciden  und  z.  T.  Pectunculiden ,  nicht  aber  bei 
Spondyliden,  Aethernden  und  jen^^n  übrigen  Gattungen  mit  gering 
entwickeltem  oder  gar  fehlendem  vorderen  Ligament,  welche  insgesamt 
stammesgeschichtlich  jünger  und  seitlich  abgeleitet  sind. 

Es  wird  daher  das  scheinbar  primitive  Verhalten  der  Drei- 
teilung des  Ligaments  auch  das  ursprüngliche  zu  sem  and  hierbei 
nach  den  stammesgeschichtlichen  Thatsachen  geschlossen  wetdea 
müssen,  dass  dem  auch  ursprünglich  eine  Ausdehnung 
der  Ligamentbildungen  auf  die  ganze  Länge  der  Mantel- 
kommissur,  wenigstens  bei  ausgewachsenen  Schalen, 
entspricht.  Das  legt  die  Frage  nahe,  in  welchem  Verhältnis  das 
Wachstum  des  Ligainents  mit  dem  der  Scliale  steht;  in  der  oben 
citierten  Aasserung  v.  üssäLiNG's  ist  in  der  Schichtang  des  elastischen 

^  Wir  betrachten  liier  xaerst  bloss  den  LftngssebDitt  doieh  den  Ligsaitnt- 
komplex  zanftcbstder  Nympfaealleiste,  niclit  den  medialen  Schnitt^  der  übrigens 
nicht  versehieden  ist. 
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Ligaments  eine  Ähnlichkeit  mit  der  Schichtung  der  Prismen  schiebt 
der  Schah'  angedeutet,  wobei  ganz  besonders  zu  betonen  ist,  dass 
auch  striilvturell  darin  eine  prinzipielle  Gleichheit  zu  erkennen  ist» 
dass  (liH  Konchyoliniameiien  des  elastischen  Ligaments  stets  und 
gesetzmässig  dicht  mit  senkrecht  stehenden  Kalkfaeem  dorcb- 
setzt  sind  ^  wie  die  der  Piismenschicht ;  es  ist  zu  betonen,  dass  die 
Prismenschioht  in  einem  gewissen  Zustand  ihrer  Festigoag  anniherod. 
das  Stadium  des  elastischen  Ligaments  dmcfamacht 

Da  die  Fl&cbe  der  Schlossplatte,  weiche  stets  aas 
der  Schaleninnenschicht  gebildet  wird,  ganz  vom  Mantel 
bedeckt  wird,  so  liegt  die  mediale  Mantel  kommissnr  selbst  kontinuier- 
lich der  mehr  oder  weniger  stark  gewölbten  Innenfläche  des  Liga- 
ments an  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  (^womit  auch  die  Entwicke- 
iun»s^eschiclite  übereinstimmt)  das  Ligament  als  unpaare  mediane 
Bildang  auch  von  der  Mantelkommissur  gebildet  wird.  Da  diese 
Mantelkommissnr  zu  beiden  S  eiten  ihrer  oro-analen  Mittel- 
linie nichts  anderes  als  die  Fortsetzung  des  freien  Mantel- 
randes unter  dem  Wirbel  her  ist,  so  kann  es  nicht  wundern, 
dass  ihr  Ausscheidangsprodnkt  eine  hohe  straktarelle 
Ähnlichkeit  mit  dem  Ausscheidongsprodakt  des  freien 
Hantelsanmes,  der  Prismenschicht  hat;  es  wird  hierdurch 
überhaupt  verständlich,  warum  eine  eigentliche  Prismenschicht  nur  vom 
freien  Mantelrand  gebildet  wird,  da  angenommen  werden  kann,  dass 
die  P  r  i  s  I ri  e  n  s  c  h  i  c  h  t  des  n  n  p a a  r  e  tj  ^Li  n  t e  1 1  e  i  1  s  eben  in 
der  Form  des  Kalkfaserligaments  auftritt  (vergL  S.  291.  33), 

Nach  dieser  Auffassung  wäre  der  beiderseits  nach  aussen 
stattfindende  innige  und,  wie  oben  festgestellt,  in  Wachstumskon- 
tinnit&t  mit  dem  anelastischen  Ligament  vor  sich  gehende  Anschlnss 


■  In  Zitters  Haadbacfa  der  Fslseontologie  heiast  es  II  S.  10,  dass  die 
Primien  seolneclit  zur  Sdudeaoberfläche  stttnden,  siugenonuneii  bei  den  Radiaten,  wo 
lie  parallel  mit  der  Oberfl&ebe  laufen;  dies  ist  nun  nicht  das  Weeentliehe  der  An- 
otdimiig der  Prismen,  welches  in  ihrer  vertikalen  Richtnng  sur  Schich- 
tung besteht.  Bei  den  gewöhnlichen  Muscheln  beteiligen  aich  die  äusserlich 
einander  überragenden  Partien  der  Schichten  an  der  Bildung  der  SchaleDoberflfi4!]ie, 
die  Prismen  stellen  daher  annähernd  senkrecht  auf  der  summa- 
rischen S c  h  a  1  e  n  l'l  ii  ch  c ;  bei  den  Rudist«n  aber  bilden  die  zahlreichen 
"^bicht  i|  u  e  r  B c  hni 1 1  e  die  i  >berrtäche  der  iSchalf».  daher  lanfen  die  Prismen 
paralicl  der  suramaribchtii  8chalenoberfläche.  Streag  (^enrnnuK  u  ibt  daher  in  der 
I'rismenlageruug  zwischen  den  Rudisten  nnd  übrigen  Bivaheii  kein  wi^äent- 
lieher  Unterschied,  es  liegt  nur  ein  Unterschied  in  der  Art  and  demifasse 
der  Beteiligung  der  Schichten  an  der  Bildung  der  Sehslenoberflttohe  vor. 
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von  napaaren,  sieli  tdiwach  in  die  Scbichien  des  Kelk&Beiyganieiili 

einschaltenden  Epidermalblättern ,  also  das  „vordere  and  hintere 
unelastische  (epifleiiiiale)  Ligament'^  ein  völliges  Hüoiüiogon  mit  dem 
Wachstum  der  Epidermis  am  freien  Schalenrand ,  wobei  anaeiseib 
zu  bemerken  ist,  dass  das  Kalkfaserligament  sich  ganz  so  an  die 
Schichten  des  vorragenden  dorsalen  Schlossrandea  (Nympheaileiste) 
anschliesst,  wie  am  freien  Schalenrand  die  Prismenschicht  an  die 
Perlmatterschicht,  wobei  auch  thatsftcfaUeh  sehr  häufig  eine  festeie 
Verwachsung  beider  stattfindet. 

In  der  Aufeinanderfolge  der  bloss  ans  der  Schaleninnenschicilit 
bestehenden  Nymphealleiste ,  weiter  des  sich  partiell  peripher  nscb 
aussen  anschliessenden,  strukturell  auf  die  Prismenschicht  hinweisen- 
den Kalkfaserligaments  und  endlich  des  sich  we  iterhin  beiderseits 
penplier  nach  aussen  anschliessenden  Epidermalligament.s  bat  man 
also  nicht  nur  die  Folge  der  drei  Hauptschichten  des 
Schalenbaus,  sondern  auch  die  Art  ihrer  Aneinander- 
fflgung.  Hierbei  ist  im  Gedächtnis  zu  behalten,  daas  dem  eigent- 
liehen  dorsalen  Ende  der  Schale,  d.  i.  dem  dorsalen  Sehlossrand  und 
beeondeis  dem  Band  der  Nympbealleiste,  den  diese  bildendeii  Ped- 
mutterschiebten  eine  zugehörige  Prismen-  und  Epidermalschicbt  im 
Scbalenbau  fehlte 

Auch  die  Art  des  Wachstums  des  Ligamentkonnexes  ist  völlig 
die  des  freien  Schalenrandes:  man  weiss,  dass  die  Prismenschicht  in 
einem  schmalen  Band  die  Perlmutterschicht  randlich  überragt:  dieat^ 
Band  erweitert  sich  etwas  in  der  postnymphealen  Grube,  deren  Boden 
nur  durch  Prismenschicht  gebildet  ist;  in  die  hier  ausstreichenden 
Schichten  fügen  sich  die  letaten,  nach  hinten  überragenden  Blätter 
des  unelastischen  Ligaments,  an  welche  sich  das  Kalkfaserligament 
Yome  unmittelbar  anschliesst.  Die  Epidermalblätter  dieses  Baumes 
gehören  also  als  Epidermalschicbt  sowohl  der  Schale  als  auch  dem 
Kalkfaserligament  an.  Genau  mit  dem  Wachstum  des  letateren  rflckt 

'  Allein  die  Thatsacbe  des  kontiliaierlicben  Zusammenschlusses  der  beiden 
MantflliiilfU'n  in  der  '^"'.'«'n.  Kommissur  kann  nicht  die  T-nmöjjlichkeit  der  Kilduni? 
einer  Prismenschicht  in  1  r  Knnimisstiralregion  einschlit  .-^' n  :  nirirends  ist  tim  In 
cisnr  im  Mantel  selbst  zu  seljcn  und  ander<5cits  if5t  ja  bei  einer  os^en  Anrnbl  LameUi- 
brancbiaten  der  ganze  Mantel  auth  veutiai  bis  auf  Anal-  und  i>uccul«»tfnung  ge- 
scblasäeu,  wobei  trotzdem  die  Bildung  einer  Prismensrhicbt  müglicb  ist ;  fthnlicbes 
könnte  auch  fflr  die  Kommissoralregion  gelten.  Wii  v(  rstehen  aber  sehr  wpU, 
daas  hier  eise  Modifikation  der  Sokatenbildiing  in  PrisiM-  md  Ifi' 
dermalachickt  eintreten  kenn,  deren  Prodokt  eben  das  Ligament  wftie. 
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auch  die  aus  der  Perlmutterinnenschicht  bestehende  Nymph«  jiUeiste 
nach  hinten  vnr.  In  dem  kleinen  llauni  der  [»ostnyinpheaien  Grube 
findet  also  eine  kleine  Unterbrechung  in  der  Bildung  der  Prismen- 
Schicht  gtatt,  die  Schale,  d.  h.  das  Produkt  des  Mantels,  wächst 
hier  nur  epidermal  weiter,  und  durch  dieie  ÜBtorbnelMUig  ist 
68  enndglielit,  dasa  die  PrianuMwoliidit  des  HBpimn  MwiteHefls  in 
der  verftnderten  Form  des  sogen,  elastisclien  Ligaments  aofkritt 
IKese  DnierlMPechnng  zeigt  sich  bei  äusserem  Ligament  von  anssen 
such  darin,  dass  s&mtliehe  Znwaehsstreifen  der  Schale 
am  ijigament  ganz  plötzlich  und  schaif  abbrechen  und 
unter  mehr  oder  weniger  grossem  Winkel  an  die  Längslinie  der 
Ligamentgrenze  anstossen,  wie  dies  auch  schon  von  F.  Bernard  1.  c. 
1898  bezührt  wurde  V  Biese  Erscheinung  zeigt  sich  nicht  immer  am 
ganzen  postumbonalen  Dorsalrand  der  Schale,  aber  immer  so  weit, 
als  innerlich  das  Ligament  reicht;  wir  wollen  diesen  Abschnitt 
dss  Hintemnds  vom  Postnymphealaehlita  nach  vorne  den  «Nympheal- 
teil*  des  postombonalen  Doisalrands  nennen  (s.  nnten). 

Wenn  nun  die  drei  Teile  des  Ligamentapparates  sich  zorfickfilhren 
lassen  auf  die  wichtigsten  Produkte  der  Schalenbildong  selbst  und 
diese  im  Ligamentkomplex  nach  einer  ganz  schwachen  Unterbrechung 
nur  in  einer  der  veränderten  Lage  entsprechenden 
Struktur-  und  Funktionsmodifikation  auftreten,  so  sollte 
sich  auch  äasserlich  eine  gewisse  Kontinaität  des  Zuwachses  von 


'  Abgesehen  von  dem  Zasammenlmag,  in  welchem  Bernard  diese  Be- 

obachtang  verwertet  hat,  and  abgesehen  von  seiner  Beweisführung,  auf  welche 
wir  unten  zurückkommen,  möchte  ich  Lrlii'h  hier  bemerken,  dass  n«'rnard  die 
ünterlMcrhiinGr  »1er  Schalcnsrhiehten  durrh  d  is  Ligament  als  eine  nicht  weiter 
zu  bcj^rundende  allixcinrine  Krschciimng  ansieht.  Kr  könnte  sich  vielleicht  hierbei 
auf  die  Schalenschichti  11  Unterbrechung  im  Muskelzuwarhs  der  Addnktorentrrnben 
l^eziehen.  Obwohl  diese  bei  einer  sehr  grossen  Auzabl  vou  l'iillca  fehlt,  aho  keine 
notwendige  Begleiterscheinung  ist,  muss  bemerkt  werden,  dass  hier  in  der 
Hat  aticli  «ine  Stroktanrnterbrednuig  in  des  PerlmsttencUieliten  etattllndet: 
F.  HtlUer  bat  bei  Unioniden  swischen  Maskeln  und  PerlmntterBohicht  eine  Scbidit 
faeeriger  Scbatensobstaiix  nacbgemeBen,  welcbe  von  ibm  als  dne  Modifikation  der 
hmensddobt  angoBeben  wird;  es  w8re  daher  die  Scbatemmterbrecbiuig  bier  im 
flfame  der  von  uns  nrgierten  Auffassung  des  Ugamsnte  zu  erklftrNi  nnd  um- 
gekehrt eine  Stütze  derselben  (vergl,  unten).  .T.  Thiele  vergleicht  diese  verbreitete 
Schicht  mit  dem  „H\ postrakiim"  anderer  Mollusken,  welches  überall  die  Muakel- 
tas«  rn  an  die  Kaikschaien  „anklebe"  und  von  dem  die  Muskelenden  begleitenden 
Epithel  erzeutrt  werde;  da  dies  Epitbel  ein  Teil  der  M!int4>lfl?irhe  ist.  haben  wir 
hier  auch  nach  dieser  Auffassung  lediglich  eine  Unterbrecbunu  durch  eine  lukale 
Kodihkation  der  Perhnatterschicbt  (^vergl.  Zeitschr.  fttr  wim.  Zool.  äö,  1893). 
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Idgament  und  von  Schale  nacliweiaen  lassen,  denn  der  Untefse^ied 

der  beiden  Ausscheidungsprodakte  ist  nicht  so  gross,  dass  man  oicht 
erwarten  sollte,  dass  die  Ligameutbildungpn  der  Mantelkommissar 
eben  lange  sich  vergrössern,  als  die  bchale  selbst  am  freien 
Mantelrand  wächst;  man  sollte  das  schon  wegen  der  uotwendigea 
Funktionserneuerong  oder  Yermehrong  des  ligamenis  während  dea 
Schalenwachstums  erwarten. 

HiezfOr  ist  es  non  wichtig»  festaostellen,  dass  der  jüngste  (dem 
Ligament  angehörige)  £ pi de rmal-Kalkfaserschichten komplex 
stets  bis  an  die  Stelle  reicht,  wo  der  letzte  Zawachakomplex 
der  Schale  durch  die  Anwachsstreifen  angedeutet  ist.  Der  oben 
so  genannte  Nymphealabschnitt  des  postumbonalen  Dorsal- 
rands der  Schale  enthält  also  das  Ansstreichen  sämt- 
licher Zuwachskomplexe  der  Schale  und  reicht  stets 
in  ge setzmässiger  Weise  etwas  hinter  das  Hinterende 
der  I^ymphe  und  des  Kalkligaments,  und  zwar  nur  stets 
80  weit,  als  der  Postnymphealschlitz  (die  Lücke  der 
Prismenschichtbildnng)  mit  dem  jfingsten  £  pi  dermal -Liga- 
mentblatt  breit  ist 

Hiemach  ist  klar,  dass  die  Länge  des  Nymphealabschnitts  des 
postnmbonalen  Dorsalrands  abh&ngig  ist  von  der  Länge  des  Liga- 
ments und  dass  mithin  auch  der  Zuwachs  des  ganzen  postumbonalen 
Dorscilr ands  davon  beeinflusst  werden  muss.  Je  mehr  der  tbatsäch- 
liche  Si  halt^n-Dorsalrand  und  der  Nymphealabschnitt  an  Länge  über- 
einstimmen und  der  hinteren  Erstreckung  des  Unterrands  der  Schate 
gleichkommen,  Je  grösser  ist  der  Winkel,  unter  dem  die  Schalen- 
znwachslinien  an  den  Nymphealabschnitt  auslaufen;  je  kürzer  in- 
dessen das  Ligament  and  der  Nymphealabschnitt  im  Verhältnis  zur 
Schalenlänge  wird,  anter  desto  spitzerem  Winkel  müssen  die  Schalen- 
zawaehslinien  an  den  letzteren  abstossen  und  am  so  stärker  von 
hinten  her  nach  vorne  zn  einbiegen;  dies  ist  thatsächlieh  fiberall 
der  Fall  (Taf.  V  Fig.  9-11).  Das  Extrem  dieser  Entwickelung  tritt 
ein,  wenn  das  Ligament  als  inneres  Ligament  ganz  unter  dem  Wirbel 
liegt  und  mehr  weniger  radialgestellt  in  die  Schlossplatte  hineinragt, 
in  diesem  Fall  streichen  auf  den  dorsalen  Postumbonalrand  überhaupt 
keine  Zuwachslinien  aus,  sondern  sie  laufen  konform  mit  ihm, 
sich  mehr  weniger  verfeinernd  und  fast  verschmelzend  bis 
anter  den  Wirbel  (vergl.  Crassatella,  Maetra  etc.);  da  sie  aber 
dennoch  nach  obigem  gegen  das  Ligament  abstossen  müssen,  so  ge- 
schieht dies  dadurch,  dass  der  als  Nymphealabschnitt  zu  bezeiehnande 
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ganz  kurze  Rand  unmittelbar  unter  dem  Wirbel  radial  quer  von 
diesem  nach  unten  zu  abbiegt. 

Wemi  wirklich  das  unpassend  auch  Knorpel  genannte  elastische 
Idgament  eine  etwa  wie  der  Innenknoipel  der  Cepbalopoden  nnab- 
hftDgig  von  der  Schale  entstehende  und  nur  seknnd&i  (wie  die  Mus- 
keln) oder  physiologisch  mit  der  Sehale  verbundene  „interpolierte* 
ünd  von  dieser  heterogene  Bildung  wäre,  so  w&re  es  ganz  nnbegreif* 
lieh,  warum  nicht  bei  Crassatella,  Mactra  etc.  die  Schalenschichten 
ebenso  vf-rlaufen  sollten,  wie  bei  vielen,  ihnen  an  Umriss  nnd  Form 
so  auööeibt  alinlu  he  Bivalvejiarten  mit  luntereni  äusseren  Ligament, 
warum  nicht  anderseits ,  z.  B.  bei  Süien ,  die  Schalenschichten  an 
dem  stark  nach  hinten  verlängerten  Oberrand  ebenso  quer  auslaufen 
sollten,  wie  bei  dem  stark  Yerlftngerten  Ober-Hinterrand  gewisser 
Dnioniden  oder  den  ähnlich  gerade  verlängerten  Ohren  der  Pecti- 
niden;  statt  dessen  biegen  die  Scbalensnwachslinien  bei  Solen  alle 
nach  dem  engsten  Bereich  des  Ligaments  ein  (das  dmdischnittlich 
nor  der  Länge  des  Obeirandes  beträgt)  nnd  bilden  so  die  flache 
Kante  ihrer  oft  fast  rechtwinkeligen  Umbiegunp  nach  dem  Wirbel. 
Bei  Solen  gehen  die  mit  den  Sch:ilfciuzuwachsliiiien  völlig'  identischen 
Zuwachslmien  dpr  Schalenepidermis  aus  der  hinteren  Schalenarea 
ohne  jede  Unterbrechung  an  einer  sonst  vorhandenen  Nym- 
phealf urche  unmittelbar  in  die  Zuwachsstreifung  des  nnpaaren 
Epidermalligaments  über  und  treffen  sich  mit  den  gegenseitigen 
Stieifen  nnter  spitzem  Winkel;  das  gleiche  gilt  hier  ffilr  den  Zu- 
wachs des  elastischen  Ligaments. 

Hieraas  erhellt  mit  voller  Deutlichkeit,  dass  die  Art  des 
Schalenzuwachses  am  Postumbonalrand  völlig  abhängig 
ist  von  dem  Wachstum  und  der  Lage  des  hinteren  Liga- 
ments und  dass  sich  hierin  in  nnzweidoutiger  Weise  die 
durch  den  Strnk turvergleich  gekennzeichnete  Kontinuität 
der  Ausscheidungsprodukte  des  freien  Mantelrands  und 
der  Mantelkommissur  auch  in  ihrem  räumlichen  und  zeit- 
lichen Anschluss  darstellt. 

£s  bleibt  uns,  noch  den  dorsalen  Präumbonalrand  zu  be- 
trachten. Soweit  em  vorderes  Epidermalligament  vorhanden 
ist,  zeigt  sich  nnter  allen  Modifikationen,  dass  die  letzten  Zuwachs- 
sehichten  des  freien  Randes  der  Schale  in  den  jüngsten  Teil  des 
Vorderen  Ligaments  einstreichen ;  da ,  wie  oben  erwähnt ,  die  drei 
Ligamentteile  eine  völlige  Wachstumskontinuität  unter  sich  zeigen, 
80  lässt  sich  nun  aussprechen,  dass  in  diesem  Falle  Schale  und  Liga- 
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ment  als  einander  analoge  Bildangen  des  Maiitelö  sicli  immer  in 
gleichem  Zeitmass  verErrössern  und  dass  für  jeden  Sclialen- 
zuwach«>  ^ain  freien  Schalen-  und  dem  Schlossran'] )  fiii  gewisser 
Ligamentzuwachs  in  allen  drei  Partien  des  Ligamenta  eintritt 
Aach  für  das  vordere  Ligament  gilt,  dass  die  äossenfi 
ScbaleDsawachslinien '  unter  wecheelndem  Winkel  auf  die  äussere 
Begienzongelinie  des  vorderen  LigamentfeldeB  atnknfen,  dass  «iek 
aaeh  am  Prftiinibonalnuid  der  Schale  ein  Pr&nympliealabsclimtl:  d6e 
DoiBalrandes  erkennen  läset.  Bei  Ostrea  laufen  die  SchiehtliniM 
meist  unter  spitsem  Winkel  anf  diese  Linie  ans,  welche  hier  wis 
hinten  schief  lateral  verläuft.  Bei  den  Pectiniden  laufen  sie  senkrecht 
oder  nahezu  senkrecht  dazu ;  hier  ist  Pranyiiiphealabschnitt  uud 
Postnymphealabschnitt  gleich,  und  zwar  gleich  dem  halben  Schloss- 
rand. Ähnlich  bei  AvicuUden,  wo  aber  die  betreffenden  Abschnitte 
ungleich  lang  sind ;  immerhin  beginnt  innerlich  das  anelastische  Ligsr 
ment  anmittelbar  da,  wo  äosserlich  das  Schalenaosstreichen  zu  be- 
obachten ist.  Ähnlich  sehen  die  beiden  Ohrhildangen  bei  MaÜm 
aas,  jedoch  liegen  grosse  Unterschiede  vor;  das  vordere  Ohr  entspricht 
der  bei  Pemiden  (besonders  bei  der  MaUeus  insserlich  nahestehenden 
Pema  isopmnMfn  Lamk.  unter  dem  Byssusansechnitt  befindlichen 
Schalenraiidaut  biegung  und  ist  dem  hinteren  Ohr,  das  mehr  aviculiden- 
artig  ist,  gleich  gestaltet;  da  die  jüngeren  Sciialenschichten  am 
Dorsalrand  die  älteren  nicht  überragen,  so  erscheint  von  der  Au^^sm- 
fläche  aus  gesehen  jedes  der  Ohren  Avicuia-a.rüg,,  indessen  nimmt 
das  dreiteilige  Ligament  nor  einen  recht  kleinen  Teil  der  Lange  des 
Schlossrandes  ein;  es  biegen  daher  von  dem  Dorsalrand  and  der  Innen- 

'  J)ie  Schalenzuwachslinien  sind  in  den  meisten  iiilhn  durch  «He  kf»ii- 
zentrische  Skulptur  gekennzeichnet;  diese  weicht  nur  höchst  selUu  vun  dea 
Linien  des  Zuwachses  etwas  ab;  die  Znwachslinien  laufen  natürlich  konform  mit 
dem  Schalcnrand,  so  weit  er  nicht  dem  Nymphealabschnitt  angehört; 
sie  treten  sewolil  all  butterig  aoMtroiehende  SoUshtÜDien  auf  (oder  alte  Sdülsii- 
rftoder)  oder  als  ans  der  Scbalenlliclie  wulstig  hervortretende  EilielNmgsKnitt, 
welcbe  meist  d«i  freien  Sdialenribideni  Iconf orm  laufen  oder  nur  aebwadi  abwelelien. 
Danach  Iftsrt  shih  anoh  stets  ohne  mikioBkopisehe  Untenndhong  feststellen,  wbb 
innerhalb  der  Lftnge  der  Kommissur  als  Schalenzuwachslinie  zu  dcntcn  ist. 

'  Man  vergleiche  z.  B.  die  schöne  Abbildung  dieser  Art  in  Deshayes, 
TraiU-  eleni.  d.  Cunth.  Taf.  45  Fig.  1  und  2  mit  ihrer  von  hinten  her  statt- 
findenden liedaküon  der  ohnehin  weit  auseinander  ^'erückt^n  T.k'^Hn  'TitL'rukn. 
nm  zu  der  Vermutung  zukommen.  MaUeus  für  sich  von  lebt  ndru  Pcimj- 
Artcn  ahstainiiii  ,  während  die  übrigen,  besonders  fossilen  Vulsellineii,  denen 
Maüms  teiiweise  Kugeonlnet  wird  ,  denselben  Abstammungsprove^  von  älteren 
Pemiden  durchgemacht  haben  künuteu. 
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flache  aus  gesehen,  die  SehalensrliiLlitr n  iiüch  dem  Ligauient  ein 
and  erscheint  so  das  Ligament,  besonders  bei  Malieus  aneUinus 
mit  mu  einem  kleinen  Ohr,  ganz  O^frea-artig. 

Bei  Isomyariem  laufen  die  Schalenscbichtlinien  ebenso  wecb- 
eehid  anf  dem  PrtnymphealabBclmitt  ans;  je  kleiner  die  AuBdehnong 
des  vorderen  Ligaments  ist,  desto  mehr  biegen  die  Znwaehalimen 
nach  innen  nnd  hinten  ein,  bei  voltetfindig  fehlendem  vorderen  Liga- 
ment  ziehen  sie  sich  sehr  verfeinernd  nnd  fiut  versehmelsend  bis 
unter  den  Wirbel  hin  und  laufen  konform  mit  dem  dorsalen  Schalen- 
8clilossrand.  Dieses  Einbiegen  ist  um  so  auffallender,  als  es  sich  je 
nach  (Irm  iMass  der  EinktiiimrinTig  des  ^Vi^bels  nach  vorne  weit 
unter  dem  Wirbel  nach  hinten  erstreckt  und  sich  sogar  unter  das 
Feld  des  elastischen  Ligaments  in  sehr  wechselnd  breitem  nnd 
schmalem  Band  unterschiebt.  -  Die  Bedeatong  dieser  merk- 
würdigen  Untersohiebnng  des  pr&nmbonalen  Schalenrands 
anter  den  Wirbel  und  anter  das  Kalkfaserligament  er- 
gliebt sich  znn&chst  ans  unserem  Pnnsip  der  fsst  völligen  Eontinnit&t 
und  der  histologischen  Einheit  von  Schalen-  ond  Ligament- 
bildnng.  Vergleicht  man  Arten  verschiedener  Gattungen  einerseits 
mir,  anderseits  ohne  vorderes  Ligament  (z.  B.  von  L'nio  und  Vcnffs)^ 
d.h.  solche  Arten,  welche  in  Gestalt  und  Stärkte  des  liints  ron  und  mitt- 
leren Ligaments  und  besonders  nach  Stärke  und  Einkrümmung  des 
Wirbels  gleich  sind,  so  findet  man,  dass  bei  letzteren  die  Unterschiebung 
des  änsseren  präumbo n alen  Schalenrands  und  der  Fläche 
anter  dem  Wirbel  nnd  das  Kalkfsserligament  ebenso  weit  nach  hinten 
leicht,  als  bei  ersteren  Formen  das  vordere  Ligament  sich  von 
vorne  nach  hinten  nnter  das  mittlere  Ligament  schiebt  (vergL  oben). 
Die  Ursache  davon  ist  die,  dass  sich  hier  beim  Fehlen  des  vorderen 
Ligaments  die  jüngsten  Schalenzuwachsschichten  der  freien  Schalen- 
oberfläche an  die  jüngsten  Schichten  des  KaJklaserliganients  an- 
schhe«8en  un*i  daher  so  weit  nach  hinten  ziehen  müssen, 
bis  sie  das  Ausstreichen  dieser  Schiebten  erreichen, 
d.  h.  bis  die  Kontinuität  der  beiderseitigen  Zawachs- 
schichten  hergestellt  ist  (vergl.  Weiteres  nnten). 

Bei  innerem  Ligament  mit  snbambonaler  Lage  findet 
natarlich  keine  Ünterschiebang  statt;  hier  bildet  die  in  den  Zn- 
waehsstreifen  mit  der  postnmbonalen  Seite  völlig  flber^ 
einstimmende  pränmhonale  Kegion^  vor  dem  qner- 

'  Wie  erwähnt,  macht  üchoii  Kcrnard  I.  c.  1895.  S.  110,  auf  die  Unter- 
brecbang  der  SchaleDgchichten  am  hinteren  ttnsseren  Ligament,  auf  ihre  ,Kon- 
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gestellten  Ligament  (wie  dies  hinter  dem  Ligam o nt  z.  ß.  bei 
(Wasmtella  erwähnt  wurdet  hei  Mactra  etc.  einen  querstehenden 
Sciialenabsatz ,  auf  den  die  Zawachslinien  bis  auf  die  letzte  (aller- 
dings allmählich  sehr  veifeinert)  auslaufen :  bis  aaf  diese  Kleinigkeit, 
die  aber  bei  Nucula  ganz  verschwindet  \  sind  daher  hier  Vorder- 
and  Hinteizegion  des  Wirbels  ganx  gleich  gebildet,  wibrend  bei 

vergenz"  auf  drr  vorderen  Seite  nach  dem  Wirbel,  auf  die  hiut<ro  und  vordere 
„Konvergems'-  narh  dem  Wirbel  bei  innerem  Lif^anu-nt  aufmerksam.  ])ie  ,Koa- 
vergenz  nach  dem  Wirbel"  ist  aber  nur  eine  beiläufige  Erscheinung  und  ist  in 
Wahrheit  eine  Kommanikation  mit  dem  Ligament.  Während  in  den  meisten 
ilteren  Publikationen  diesen  Verbftltniasen  aeicbnecinii  wenig  Baehnung  getragen 
ist^  finden  sie  sich  wenigstens  in  den  Tafeln  In  Desbay  e  grossam  Werk:  D» 
cription  des  animanx  sans  rertöbres,  dteonTerts  dans  le  bassin  de  Paris ,  186Q, 
T.  I,  Ton  dem  Zeichner  Laekerbaner  dentlicbst  wiedergegeben;  ich  mache  nr 
Kontrolle  der  Angaben  hier  auf  f<dgende  Abbildungen  aufmerksam:  Tholm  Taf  TT 
Fig.  10,  11,  Pholadomya  Taf.  IX  Fig.  9,  Neaera  Taf.  XV  Fig.  10,  Corhuh 
Taf.  XV  Fig.  22, 23,  CransateUa  Taf.  XVIII  Fig.  7, 11,  20,  25.  Taf.  XIX  Fig.  20-22. 
Cytherea  Taf.  XXIX  Fig.  1  rtc.  Taf.  XXXII  Fig.  17  u.  20,  Cijrena  Taf.  XXXIV 
Fig.  44.  Tat.  XXXV  Fig.  3,  B,  u.  21,  Lucina  Taf  XLI  Fig.  12  u.  20,  Taf.  XLUl 
Fig.  15,  limhna  Taf.  XLVIII  Fig.  35,  du  dann  Taf.  LIV  Fig.  18  n.  tl  .  Chamn 
Taf.  LVIII  Fig.  24,  Vnio'Tid.  LXIl  Fig.  3,  Trigonocoelia  Taf.  LXIV  Fig.  3a, 
Pectunculua  Taf.  LXXIl  Fig.  9.  Es  sind  das  Abbildungen  von  fossilen  Artas, 
die  in  den  Besiehnngen  des  Verlaalii  dar  Znwachslinien  TSlUg  mit  den  bei  doi 
lebenden  Arten  bestdienden  Thatsadien  stimmen ,  deren  Qesetsmfissigkeit  bii  in 
die  Oattnngen  der  iltesten  Formationen  snrfickreicbt.  Es  existiert  also  kein 
regelloser  Ansatz  Ton  Znwachsschichten,  noch  ein  beliebiges 
Ausstreichen  derselben  am  Schalenrand;  das  letstere  ist  anch  nickt 
Ton  der  Form  und  dem  Umriss  der  Schale  abh&ngig,  sondern 
einzig  und  allein  von  der  Lage  des  Ligaments  infolge  der  Not- 
wendigkeit des  Anschlusses  an  diese?:  innerhalb  dieser  Gesetz- 
massigkeit  modifizieren  Form  und  Umriss  der  .Schale  nur  den 
Verlauf  der  Biegungen  der  eigentlichen  Zuwachslinien. 

*  Selbst  die  aus  dem  rheinischen  Devon  stammenden  uralten  2V«cu7fl-Arten 
zeigen  (vergl.  Lamellibr.  des  rhein.  Devon  von  Beushausen  in  .AbhandL  der 
kgl.  preoss.  geolog.  Lendesaiistalt'',  1895,  Taf.  IV  Fig.  15  nnd  16)  den 
Verlanf  der  Znwachsstreifen;  dagegen  zeigt  die  Ton  Bens  bansen  nachüold- 
f  Qss  abgebildete  Nuevia  Murehmni  in  den  Znwacbsstreilen  ein  sduuf  queres 
Ansstreichen  anf  den  SeUossrand  binter  dem  Wirbel  nnd  keine  Spur  dner  Em- 
biegung  nach  dem  M'^irbel.  Da  man  allen  Grund  bst,  diese  StreSfong  für  dae 
von  der  Zuwachsskulptur  nicht  wesentlich  abweichende  zu  halten,  so  scheint  aach 
mir  diese  Gattuugsbezeichnnng  nicht  sicher  1)(  gründet.  Da  dif^se  Art  nur  nach  der 
äusseren  Form  und  nicht  nach  der  Kenntnis  von  Schloss  und  Lig.inient  generiscl: 
bezeichnet  i«t,  zudem,  wie  schon  Bcushauaeu  bemerkt,  eine  liir  eme 
Art  auffällige  (irösse  hat,  su  kann  sie  nicht  als  gegen  obiges  Gesetz  ver8t"sscnd 
angeführt  werden ;  vielleicht  gehurt  diu  Art  zu  Clenodonta ,  einer  Gattung  mit 
hinterem  äusseren  Ligament,  mit  NucuUdenschloss  und  Fonnanklängen  au  Nuctik. 
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äusserer  Ligamentlapfe  ohne  vorderes  Ligament  die  Gegensatze  sehr 
grosse  sind  Nur  bei  ganz  innerem  Ligament  ist  daher,  wie  bei 
Jiangia^  eine  ununterbrochene  YerschmelzuDg  von  Area  and  Limala 
mdgüch ;  hier  laufen  also  die  Schalenzawachslinien  ringartig  um  den 
ganzen  Schalenrand  hemm.  Ähnliches  iat  ja  auch  bei  Spondjfhts  der 
FtU,  wo  infolge  des  Fehlens  dee  nnelaetischen  Ligamente  nnd  ganz 
medialer  Lage  des  elastischen  eine  völlige  Gleichheit  in  prä-  nnd 
postnymphealer  Begion  des  Psendoligamentfeldes  vorhanden  ist. 

Wie  wir  oben  (8.  202)  nach  Fischer  dargestellt  haben,  weisen  die 
Ligamentverbältnisse  der  Arciden  auf  den  ursprünglichen  dreiteiligen 
Typus  hin;  hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  das  Ligament  in  seiiifm 
Wechsel  von  elastischen  und  unelastischen  Portionen  (wenn  auch 
gelegentlich  eine  Beschränkung  auf  die  mediale  Kegion  des  Umbo- 
kardinalfeldes  eintritt)  die  ganze  Länge  der  Mantelkommissur  ein- 
nimmt, dass  sämtliche  Schalenzuwachsschichten  auf  die  beiden,  das 
•Ligamentfeld  gegen  die  freie  Schalenoberfläche  abtrennenden  Kanten 
(vergL  die  gleichen  Kanten  bei  Spmuä/yhns)  auslaufen.  Eine  Lunular- 
einbiegung  der  SchiehtHnien,  eine  Unterschiebung  findet  natttrlich 
nicht  statt;  die  Schichten  setzen  unter  dem  Ligament  ungeändert 
fort  und  ihr  stets  völliger  Belag  bis  zum  Schlossrand  beweist  die 
standige  Kontinuität  von  Schalen-  und  Ligamentzuwachs. 

Eigenartige  Verhältnisse  zeigt  der  Präumbonalrand  von  J  ndaauij 
welcher  durch  die  gewaltige  Byssusöilnung  charakterisiert  ist;  sämt- 
liche Scbalenschichten  der  Schalenvorder^eite  scheinen  hier  quer 
auf  den  Rand  aaszulaufen,  während  das  vordere  Ligament  hier  eist 
(▼eigl,  oben)  unmittelbar  unter  dem  Wirbel  beginnt;  sieht  man  naher 
so,  so  bemerkt  man,  dass  sich  die  Schichten  nach  dem  Wirbel  au 
meist  stark  veidOnnen  und  gegen  die  weite  Mitte  der  Byssuaöffnung 
bin  von  dem  wie  nach  aussen  umgeklappten  Teile  des  inneren 
Schalenrandes  verdeckt  werden ;  hmter  der  grössten  queren  Breite  des 
Byssusloches  nach  dem  Wirbel  zu  treten  die  sich  wieder  verdicken- 
den Schichten  aber  wieder  hervor  und  bilden  unter  dem  Wirbel 
die  Grundlage  für  das  vordere  Ligament;  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
die  letzten  Schichten  des  freien  Schalenrandes  auf  diese  Weise  bis 
ans  vordere  Ligament  reichen  und  so  die  Kontinuität  herstellen. 
Wie  also  bei  der  gewöhnlichen  Lunularbildung  die  Schichtlinien  sehr 
verfeinert  und  öfter  verschmolzen  nach  dem  Wirbel  geltihrt  werden, 
so  geschieht  hier  zuerst  eme  ZnsammendriUigung,  Verschmelzung 
und  Oberdeekung  nnd  Wiederauftösung  unmittelbar  vor  dem  Wirbel. 
Dies  beweist  die  fundamentale  Notwendigkeit  der  Fort- 

JAkfMhalto  d.  VttelBt  f.  raterL  Kalukaiid«  la  Wttiti.  1901.  15 
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fühiung  selbst  der  reduzierten  und  wechselnd  u  in  gebil- 
deten Öchalenschich ten  auch  im  Bereich  der  Mantel- 
kommissar bis  zum  vorderen  oder  hiDteren  £nde  dss 
liigamentapparats;  es  steht  dies  in  Zasammenhang  mit 
der  ebenso  fandamentaleii  Erscheiniing  der  schroffen 
Randunterbrechiing  der  Schalenschicbtuiig  im  Bereich 
des  Ligaments  selbst.  Beide  Momente  sind  nor  dnreh  die 
AnfFassang  zu  verstehen,  dass  die  Bildung  des  Ligaments  em 
integrierender  Bestandteil  des  Schalenwachstums  ist,  das«  die  Teile 
des  Ligaments  unter  sich  und  dieses  im  Znsammenhang  mit  der 
Schale  m  jeder  Art  und  jeder  An^'lr'liiiiin<z  lifii  Ring  des  (i* -amt- 
znwachäes  der  Schale  in  jedem  Stadium  zu  emem  ununterbrochenen 
Kreis  schÜessen.  Wäre  das  Ligament  eine  anders  aufzufassend« 
Bildung,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum  die  Schalen- 
Schichten,  dem  Verhalten  bei  innerem  Ligamente  gleich, 
sich  nicht  ebenso  längs  des  Ligaments  von  hinten  her 
bis  znm  Wirbel  ziehen,  wie  z.  B.  bei  Tridaena  von  vorne 
her  nm  das  viel  grössere  Byssnslocb  oder  sonst  um 
die  Siphonairöhren. 

Kapitel  IV.  Zur  Erklärung  des  Zusammenhangs  von  Schaien- 
einkrümmung  und  Ligamentlage. 

Wir  haben  zu  diesem  Zwecke  noch  die  eigentliche  Ursache  der 
im  vorigen  Kapitel  mehr  erwähnten  wichtigen  Unterschiebang  des 
vorderen  Epidermalligaments  bezw.  des  pränmbonalen 
Schalen-Scfalossrands  nnter  das  mittlere  elastische 
Ligament  zu  betrachten.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  damit  einzig  nod 
allein  die  Krflmmnng  des  Wirbels  nnd  des  nmbokardinalen  Abschnttts 
zusammenhängt,  und  dass  das  Verständnis  dieses  Wachstums  so- 
fort tautologisch  den  Schlüssel  bietet  zu  dem  Verständnis  der  Liga- 
mentöberschiebung.  Das  Flächenwachstum  der  Sdiale  hält  Schritt 
mit  dem  allseitigen  peripheren  Wachstum  des  Tieres  und  seines 
Mantels.  Wir  können  nun  hier  alle  jene  niederen  Tiergmppen  in  die 
Betrachtung  einschliesaen,  deren  Schalenbildungen  nicht  völlig  körper- 
nmhflllend  sind  (nnd  so  anch  nicht  in  Gresamtheit  von  Zeit  zn  Zeit 
gewechselt  werden  mflssen),  sondern  mir  solche,  deren  einzelne 
Scbalenteile  oder  ganze  Schalen  sich  derart  zum  Körper  Verhaltes, 
dass  Schalenznwachs  nnd  Körperznwachs  in  beständiger  Kontinnitit 
bleiben  können,  dass  Schalenziiwachsteile  stets  auf  Grund  der  älteren 
Stadien  aufgebaut  werden  können. 
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Wenn  nun  bei  Lamellibranchiern  das  nachgewiesene  allseitige 
Wachstom  der  Schalenhälften  auch  allseitig  gleichmässig 
wäre,  so  würde  der  Wirbel  des  Tieres  in  der  äusseren  Mitte  der 
teUer»  bis  tiichterföimigen  Klappe  liegen  (ein  ähnliches  Wachetam 
«eigen  einseitig  die  Hippnritea  in  sekundärer  Entstehoni^.  —  Nun 
aber  wichst  der  der  Ifantelkommissor  snnftchstliegende  Teil  der 
Sehale  weniger  stark  flächenhaft  als  der  Teil  am  sogen,  freien  Mantel- 
rand, der  Flächenranm  zwischen  ^Wirbel''  und  freiem  Schalenrand 
ist  <iali»^r  unvergleichlich  viel  grösser,  als  die  ihr  entgegengesetzte 
Fläche  zwischen  Wirbel  und  der  Kommissur,  die  »Umliokanlinal- 
ääche" ;  es  entsteht  so  im  Schalen  Wachstum,  allgemeni  gesagt,  eine 
Einseitigkeit  oder  eine  £inkr&mmang.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass 
in  Yeibältnissen  der  inneren  Organisation  m  diesem  verschiedenen 
Wachstam  nrsprfinglich  keine  üisacbe  vorlag;  die  Lage  des 
Wirbels  ist  ja  dnrchaos  nicht  dnrch  innere  Organe  yorgezeichnet 
snd  so  darf  man  vennnten,  dass  die  einseitige  BinkrOmmnng 
TOtt  dem  fllT  andere  Schal eneinkrfimmnngen  unter  Cephalo- 
poden,  Gastropoden,  Würmern  etc.  massgebenden  Bestreben 
beeinflusst  wurde,  ein  trichter-  bis  ruii  re  n  artiges 
Gebilde  nicht  langröhrig  auswachsen  zu  lassen,  son- 
dern möglichst  auf  einen  geringeren  Raum  zu  konzen* 
trieren^  Diese  Einkrümmong  findet  dann  natürhch  nach  solchen 
Stellen  des  Körpers  statt,  wo  anch  die  Verhältnisse  des  Schalen- 
Wachstums  die  Einkrftmmiing  am  leichtesten  dorcbfäbren  lassen, 
s.  B.  bei  den  Bivalven  an  der  vorgebildeten  Mantelkommissnr.  Biese 
Hantelkommissnr  ist  es,  welche,  im  Grande  genommen,  die 
äusseren  Kalkschalenbildungen  der  Bivalven  so  stark  von  denen  der 
Cephalopoden ,  Gastropoden  und  Wflrmer  unterscheidet,  welche 
letzteren  Gruppen  vom  allen  Seiten  Annäherungen  in  ihren  Schalen- 
formen zu  eniaiider  liabeii :  sie  ist  es,  welche  die  Schalenbiidungen 
der  Bivalven  wiederum  äusserlich  denen  der  Brachiopoden  nähert, 
weiche  nirgends  eine  morphologische  Vergleichbarkeit  mit  den  ge> 
nannten  drei  Gruppen  zeigen,  obwohl  ihnen  die  Würmer  stammes- 
geschiebtlich  näher  stehen  (interessant  ist  beztiglich  der  Berechtigang 
disser  Yerg^eichangen  z.  B.  auch  die  ,bivalvoide*  Scbalenbildung  der 
Lspadiden).  Indessen  findet  doch  eine  gewisse  Annähemng  der 
ScfaalenbOdung  der  Bivalven  und  Gastropoden  statt  in  der  steten 

'  Vcrgl.  die  Bemfrkun^en  über  die»  Selialenform  bei  Gastropoden,  Scapho- 
iwdeii  nnd  Cej^lopodeD  in  La  Dg '8  Vergleich.  Anat.  der  wirbell.  Tiere  DI.  1. 
1900,  S.  ?Ö. 

15* 
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and  nicht  selten  recht  starken  Tendena  zur  Spiralen  Einkrümmung 
der  Wirbel  der  BivalveDSchale  nach  einer  Seite;  voigebüdet  ist 
aach  diese  fiinkrflmmnng  nicht  in  den  Weichteilen  (ebenaoweinig  wie 
bei  den  Cephalopoden) ,  wenn  eie  auch,  wie  wir  aeben  werden,  die 
Konstanz  ibier  Bichtang  darch  eine  Orientirang  nach  der  Lage  der 
Mond*  und  Analdibang  erhalten  hat;  yernrsacbt  ist  sie  nur  dmdi 
das  allen  Einkrümmungen  röhren-  bis  trichter-  oder  tellerartige 
Schalengebilde  anliaftende  Bestreben  der  Verminderung  des 
Rauminhalts  und  Konzentration  zur  leichteren  Lenk- 
barkeit und  Bewegüngs Fähigkeit  der  auf  dem  Körper  imme^ 
hin  lastenden  Schalengebilde.  Hierdurch  ist  auch  der  Vorgang  der 
Entstehung  der  Spiralen  Schaleneinkrfimmangen  im  allgemeinen  klar* 
mlegen ;  von  einer  ronen  Anpassung  an  äussere  Verhältnisse,  von  eiset 
Selektion  nach  ftsihetischen  oder  zu&Uigen,  teleologischen  Gesichte- 
punkten  kann  nicht  die  Bede  sein,  ebensowenig  wie  von  einer  Tendeu 
der  Einkrfimmang  der  leblosen  anorganischen  Sehaienmasse.  Da  die 
Spirale  Schaleneinkrümmung  auch  nicht  von  einer  ihr  äquivalent«!) 
Form  dL's  Körpers  herrührt,  so  ist  sie  im  allgemeinen  nur  durch 
eine  sich  (bei  ruckweise  oder  ständig  fortschreitendem  Körperwachs- 
tnm)  stet^  ändernde  Lage  des  Körpers  zur  Schale  oder  dem  älteren 
Schalenrand  zu  erklären,  so  dass  die  neuen  Schalenringschichten  unter 
standiger  ^Abbiegung*'  des  wachsenden  Körpers  nicht  mehr  die  gleiche 
Position  und  Flächenausdehnnng  besitzen,  wie  die  vorhergehendes. 
Diese  Änderung  liegt  zum  grössten  Teile  im  Willen,  im  instinktives 
Beetxeben  des  Tieree,  den  Kdrper  mit  dem  Mantel  stets  in  der  Lage 
zu  halten  bezw.  zu  bringen  \  dass  die  eigens  zur  F4>rtbewegung  and 

'  Die  an  der  Mantellinie  bei  Bivalven  inserierenden  JTnskeln  entsenden 
nach  den  Forscbnngen  Felix  Müller's  (Schneider  s  Zool.  Beitr.  1882—85) 
einpn  eiijenon  Mnskol  nach  dem  freien  Bildantjsrand  der  Scliale,  der  also  in  eiru^r 
den  Anrcirunf^en  'Jcs  Muskebsuf^es  Afv  Mnntelfl'irhr'  cntsprerhenden  Weise  stets 
auf  den  Bildunjzsrand  der  Schale  einen  H*  iz  ausübt  und  den  zumeist  becinflns5t. 
Der  zwischen  den  Scliliess-  und  Fiisarauakeln  eingeenj^  und  so  beeinflusste 
Schloäarand  der  Schale  steht  ausserdem  uur  uuter  dem  Einiiusä  der  Visceralsack- 
anheftemoskelu  (nach  F.  Müller  bei  Unio  und  Änodonta  noch  aus  dem  Fun 
kommende  Ksskeln  mit  einer  mnsImUteen  QnerTerbindung).  Im  fllirfgen  befindeB 
sidi  sSmtUcihe  Mnskehi  auf  einem  der  jSdialeninwscIisperiode  entsprecbenden 
Honente  der  Wanderung,  deien  Bahn  1.  haaptsttidiUch  dnreh  die  Fom  snd 
das  Mass  des  Zuwachses  einerseits  sm  freien  Band  und  anderseits  an  der  ksv- 
missuralcn  Region  bestimmt  ist.  2.  auch  auf  die  Funktionen  des  \Veichk5rpers 
Bttcksicht  nehmen  miiss,  so  weit  das  Öffnen  und  Schliessen  di-s  Mantels  mit  allen 
seinen  Bestimmunfren  in  Betraclit  kommt.  Die  Schale  ist  daher  nicht  ein  tob 
der  Form  des  Mantellappens  bceinflosstes  Produkt,  ein  Abklatsch  des  Mantels. 
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auch  der  Beweglichkeit  der  Schale  dienenden  Kräfte  bei  der  Ver- 
grö8seriing  der  Schale  dem  Schwerpunkt  am  nächsten  bleiben :  das 
Extrem  ist,  dass  die  anf  dem  woiclien  Körper  rnhonde  Schalenmasse 
den  höchsten  Paukt  der  läumlichen  Konzentration  erreicht,  wobei 
auch  der  gleichsinnige  Nebenzweck  erreicht  ist,  dass  eine  zuweit 
vom  Körper  abstehende  ,igeetreckte''  Schalenbüdang  vermieden  wird, 
welche  leicht  vom  Körper  abgerissen  werden  kann;  dies  verursacht, 
im  aUgemeinen  gesagt,  die  Spiraltendenz  der  Konchylienschalen, 
welche  je  nach  der  yerschiedenen  Organisation  der  MoUaskenklasaen 
in  verschiedenen  Formen  anftritt  (vergL  oben  S.  227). 

Wird  diese  allgemeine  Betrachtung  auf  die  Lamellibraiiühiiiten 
anß<pwandf,  so  erkennt  jnau  vor  allem,  warum  die  hauptsächlichste  Ein- 
krümmuugskonzentration  der  Schale  nach  der  Kommissur  statthndet, 
wo  im  Anschluss  an  die  älteste  unpaare  (epidermoidale)  Schalen- 
anlage das  elastische  Ligament  als  Öffner  der  Klappen  wirkt ;  es  findet 
daher  eine  möglichst  freie  und  ungehinderte  Ausbreitung  der  Schale 
bezw.  ihres  Schichtenmwachses  nur  nach  den  freien  Mantehr&ndem 
statt,  welche  Ansbreitong  allmählich  nach  der  Konunissar  m  abnimmt; 
längs  der  Kommissnr  selbst  sehen  wir  zwischen  beiden  seitlich  be- 
schränkenden Addnktoren  das  Maximnm  der  Flächennramreduktton 
und  Konzentration ,  d.  h.  ein  Minimum  des  Wachstums  im  Radius 
der  Schaiuuulljmng  und  dem  der  Oberfläche  eintreten,  wodurch  der 
S  c  h  a  1  o  n  s  c  h  w  e  r  p  u  n  k  t  so  wenig  wie  m  (i  g  1  i  c  h  a  u  f  d  e  n 
Mantellappen  selbst  lastet  und  so  nahe  wie  möglich 
der  Mittellinie  bezw.  Mittelebene  des  Körpers,  in  der 
der  Fuss  wirkt,  rückt.  Hierza  tritt  nun  ein  zweites  Moment, 
welches  dieser  EinkrÜmmnng  senkrecht  znr  Achse  der  Kommissnr 
eine  entschiedene  Verschiebang  nach  vorne  giebt,  nämlich  die  Be- 
sonderheit in  der  Lage  desFnsses;  dieses  einzige  Fortbewegungsorgan 
ist  in  der  Medianebene  nach  der  vorne  liegenden  Mnndöffnang  zu 
gerichtet.  Es  ist  mir  sogar  wahrscheinlich,  dass  dieser  ursprünglich 
in  der  Nähe  des  noch  vnilimdenen  Kopfos  und  Mundes  gelegene 
Fuss  bei  der  phylogenetischen  Zunahme  der  Scliale  an  Grösse  nnd 
Gewicht  sich  weiter  entwickelnd  mit  der  seiner  Lage  entsprechenden 
£inkrümmang  des  Wirbels  und  der  wegen  des  Kingrabens  auf  dem 
Meeresgrand  notwendigen  Verkürzung  de»  vorderen  Schalenteils 
einerseits  an  der  Redaktion  des  Kopfes  schnld  ist,  anderseits  hier- 

eondcm  steht  nnt^r  fortwährendem  EiDliufis  (1(  r  iihysiolo^rigchon  Notwendigkeit4iD, 
welche  auch  äogar  von  dt  r  mincraliscliiii  Eigenait  iltr  liartsubstanz  der  Schale 
•hbängen,  die  so  wieder  auf  die  Oestaltiuig  des  Mantels  rttckwirken  müssen. 
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durch  nach  der  Hinierseite  des  Körpers  Platz  geschafft  hat,  um  die 

kräftigere  Entwickelang  des  Siphonensystems  mit  ihren  den  Kopf 
teilweise  ersetzenden  Funktionen  der  Zutühiung  und  Abfühmng  des 
Atemwassers  und  zugleich  bezw.  der  Ernährungsbestandteile  und  Ex- 
kremente zu  ermöglichen.  Wir  sehen  also  darin  eine  der  erwähnten 
Verküizuug  und  Einkrümmung  nach  vorne  etc.  entsprechende  sagittaie 
Verlängerung,  tran^^versale  Yerflachung  und  endlich  auch  Erhöhung 
der  Schale  auf  ihrer  Hinterseite  begründet. 

Die  „proeogyre"  Schaleneinkrümmuiig  scheint  mir  daher  in  ihrer 
grossen  AUgemeinheit  durch  diese  Verteilung  der  Beweguigfr-  und  Ei^ 
nShinngsorgane  primär  verursacht  au  sein.  Donaciden  und  Ceronii- 
den  sind  „opisthogyr",  wobei  ich  nun  auch  bemerken  muss,  dass  hier 
auch  der  Vorderrand  der  Schale  ganz  bedeutend  1  u  ii  g e  r  als  der 
Hniterrand  ist;  es  ist  nur  kein  Zweifel,  dass  hier  entsjn «  cbende  Be- 
sonderheiten in  beiden  erwähnten  Organs^'stemen  und  biologische 
Eigenheiten  an  dieser  Umkehrung  schuld  sind.  Bei  XuciUaj  Leda  und 
Yoldia  ist  in  mehr  und  weniger  hohem  Grade  das  gleiche  der  Fall, 
wie  bei  den  Donaciden ;  EinkrOmmnng  des  Wirbels  nach  hinten  und 
Terl&ngerte  Vorderseite  sind  auch  hier  deutlich;  dabei  leigt 
eich  z.  B.  die  Entwickelung  des  Fusses  und  der  Mundsegel  sehr  stark; 
sie  steht  in  umgekehrtem  Verhältnis  zur  GrOssenent&ltung  des 
hinten  liegenden  Kiemen-  nnd  Siphonenapparates:  die  Verdrängung  des 
Ligaments  bei  Nucula  dnrcli  Hemmung  an  der  Vorderseite  und  Zahn- 
verschmelzung an  der  Grenze  nach  der  Hinterseite  geht  aus  Beexards 
Abbildung  l.  c.  1896,  S.  78,  Fig.  11  deutlich  hervor.  IHsidium  ist 
auch  opisthogyr  bei  stark  verlängerter  Vorderseite;  es  zeigt 
dabei  eine  mit  dem  Fussspalt  vereinigte  BranchialöfTnnng  nnd  davoa 
weit  abgetrennten  Anaisipho^.    Ebenso  zeigt  Thracia  Neigung  zur 

*  Auch  Syndernya  zeigt  (vergl.  Deshayes,  Tratte  Tsf.  8  Flg.  6—8) 
bei  vorktirzter  Hhiteradte  eise  deutlich  opisthogyre  Wlrbelkrflmmnag ;  obwohl 
Fischer  sie  tücfat  erwfthnt,  ist  sie  doch  etwss  In  Bshwr  Teztfigur  878  S.  1161 
bemerkbar.  Unter  den  Ostreiden  ist  noch  d»  Irai  lehoide  MtUgmiu  m  er- 
wähnen, welcher  bei  opi8tbog}-rer  Einkrümmnng  stark  verkürzte  Vorder-  \nu\  stark 
verlängerte  Hinterseite  zeigt;  liintcr  dem  Wirbel  ist  eine  starke  Scbalenöffnuog; 
die  nahestehende  prosogyre ,  ebenfalls  nur  fossil  b(  kannte  Xai'adina  reizt  eine 
stark  verlängerte  Vorderseite,  indessen  auf  dieser  eine  ähnliche  Schaleniiffnuiiir 
wie  sie  lleligmus  hinter  dem  Wirbel  zeigt  (vergl.  Tridacna).  Galatea  zeiirt  aach 
auf  der  Hinterseite  Neigung  zur  Verkürzung,  ist  nyiöthug^r,  fällt  hinten  steil 
ab,  ist  traiiüvtiöal  stark  erweitert  und  zeigt  von  allem  diesem  das  Ciegeoteil  aui 
der  Vorderseite;  bei  sehr  Terkürzter  Nymphenleiste  ist  viel  Ähnlichkeit  im Schakn- 
bsn  mit  JknuuB  vorhanden ;  im  Vergleich  su  Cyrena  flind  hier  Eigenheiten  im 
•Bau  der  Siphonen,  des  Hanteis  und  Fosses  bemerkenswert. 
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Bohr  wenigar  atarken  Yerl&agenmg,  Erhi^hnng  and  tranavenalen 

Äofwölbung  der  Scliale  auf  der  Vorderseite  mit  einer  achwachen 

EmwölbuDg  des  Wirbels  nach  hinten.  Wenn  dagegen  Tridacnß  bei 
normaler  Rinkrömmung  des  Wirbels  nach  vQme  eine  etwat»  längere 
Vorderseite  zeigt,  so  ist  zn  bedenken,  dass  unmittelbar  vor  dem 
Wirbel  der  aussergewöbniich  starke  Byssns  ausmündet,  der  vordere 
Schalenmoskel  ganz  nnierdrückt,  der  Fuss  reduziert  und  der  verstärkte 
hintere  Addnktor  bis  vor  den  Wirbel  gerückt  iat  Alle  Momente, 
welche  hier  (ihnliehea  mag  aach  für  die  yome  verUUigerten  Limiden  ^ 
gelten)  flOir  eine  Einkrttnunnng  dea  Wirbda  nach  hmten  apfftchen, 
verlangen  auch  eme  verlängerte  Vorderaeite,  denn  durch  die  Yerlage- 
nng  des  Muskels  ist,  wie  sonst  nirgends,  AnaK  nnd  BranchialSffinang 
weit  auseinander  genasen,  erstere  liegt  vertikal  unter  dem  W^irbel  etwas 
nach  hinten,  letztere  weit  nach  vorne  davon  gerückt. 

Weim  l)ei  den  nicht  festgewaclisencn  Bivalven  die  Wirknng 
des  Fusses  mit  dem  Vergraben  des  verkürzten  vorderen  Öchalenteils 
Ursache  der  £inkrümmang  iat,  ao  wirkt  bei  fest  wachsenden  Bivalven 
die  Anheftang  aelbat,  wenn  aie  mehr  seitlich  geschieht,  gleichartig. 
Ihe  £inkrüranuuig  wechaalt  hei  Ostrea  je  nach  einer  vorderen  oder 
hinteren  Anheftnng;  die  eingekrümmte  Seite  iat  natürlich  die  kfirsere. 
Exoyyra  iat  opiathogyr  nnd  befeetigt  aich  mit  der  hinteren  Wirbelaeite. 
hdessen  zeigen  sich  hei  den  extremeren  Formen  an  angewachsenen 
Schalen  häuhg  auch  ganz  gerade  gestreckte  Wirbel,  ein  Beweis,  dass 
hier  die  Notwendigkeit  der  Spiralen  Einkrümiiniiig  überhaupt  nicht  mehr 
80  zwingend  ist,  weil  eine  selbstthätige  Leitung  der  Schalenbewegung 
unnötig  ist.  Wir  können  also  für  sicher  annehmen)  dass  die  Ein- 
krämmnng  des  Wirbels  nach  vorne,  welche  bei  vielen  Bivalven  ein 
an  Gastropodenachalen  erinnerndes  Mass  der  Spiraltendenz  erreicht 
(veigl.  Exoff^a,  iBocardia^  Cangeria,  Beguienia  etc.)>  durch  die  Ge- 
samtheit der  normalen  Organiaationaverhftltniaae  bedingt  iat  und  daas 
ame  Einkrümmnng  dagegen  nach  hmten  auf  wichtige  Änderungen 
im  Fnaa,  Kiemengerflst  und  Siphonensystem  hinweisen. 

Mit  dem  nach  dem  Analrand  sich  steigernden  Längenwachstum 
des  ganzen  Sclialenbans  hängt,  wie  wir  gleich  selua  werden,  die 
Langenentwickeiung  des  elastisch*' n  Ligaments  nach  hinten  und  die 
mit  seiner  Lage  und  Kichtung  zweifellos  auf  irgend  eine  Weise  dahin 
zu  besiehende  stärkere  £ntwickelung  dea  hinteren  Muskels  engatens 
zusammen. 

>  Vergl.  £.  Philipp Beitr.  a.  Morph,  and  Phylog.  d.  Lam.  (ZeitBehr. 
d.  d.  geol  Oes.  1900,  S.  619.) 
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Wenn  wir  von  letsterem  Standpunkte  ans  eine  allgemeine 
thatsäcbliehe  Orientierang  versachen,  so  finden  wir  bei  nicbt  oder 

sehr  wenig  seitlich  und  nach  innen  eingekrümmten  Gattungen  mit  und 
ebne  Schloss,  den  Spondyliden,  Pectiniden,  Ostreiden  und  Aetheriiden 
einerseits,  bei  den  Arciden  und  Pectunculiden  anderseits,  neben  emera 
anfFalligen  Streben  nacb  einer  Zwei-  and  Gleichseitigkeit  der  Liga- 
mentpartien auch  ein  Streben  nach  centraler  oder  sabcentialer  Stellung 
des  hinteren  MoskelB  (bei  bedentsamer  Obliteration  des  ▼«vdeien 
Moskels),  bezw.  eine  völlig  gleiche  oder  nahem  gleiehe  Entwiokelnng 
der  beiden  Hnekeln,  wobei  in  beiden  Fallen  (soweit  das  Schlott 
llberhanpt  vorhanden  ist)  das  vordere  nnd  hintere  Schloss  gans  oder 
nahezu  gleichwerthig  entwickelt  ist.  Dies  zeigt  die  offenbaren  Oesetz* 
miissigkeiten  zwischen  fehlender  oder  geringer  Einkrüinniung  nach 
vorne  und  innen,  breiter,  regelmässig- gleichseitiger  oder  medialer 
Ligamententwickelnng  nnd  entsprechender  Schloss*  und  Moskel- 
gestaitung. 

Wenn  nun  zwar  die  Verhältnbse  bei  manchen  der  angefiEÜirteii 
Gruppen  vielleicht  sekundäre  sind,  so  ist  zu  bedenken,  dasa  auch 
die  Einkrflmmnng  eine  noch  ftltere  sekundäre  Brscheinung  ist,  and 
dass  das  primftre  Verhalten  von  EinkrOmmung  etc.  em  jenem  Vei^ 
halten  der  erwfihnten  Familien  ähnliches  gewesen  sein  kann,  su 
welchem  diese  äusserhch  bei  veränderten  Einzelheiten  zurückgekehrt 
erscheinen. 

Wir  sind  also  wohl  berechtigt,  als  ein  ursprüngliches  Verhalten 
dep  Reifpsfadiums  von  Tlrlamellibranchiaten  1.  fehlende  oder  nur 
geringe  Wirbeleinkrümmung  (besonders  jene  nach  vorne)  bei  mehr 
medialer  Wirbellage,  2.  gleichmässig  symmetrische  Entwickelang  der 
drei  Ligamentpartien  am  Scbalenaussenrande,  3.  Gleichseitigkeit  des 
Schlosses  zu  dieser  Ligamentstellung  in  einer  der  Schalenrandkeilmng 
vergleichbaren,  nicht  differenäerten  Anordnung  von  Banderhebungen 
und  ^Vertiefangen,  4.  Gleichheit  der  beiden  Schalenschlossmuskeln 
oder  eine  sehr  frühe  Entwickeltmg  zu  einer  solchen  anzunehmen. 
Wir  fragen  üiui,  w^elche  Einwirkung  die  mit  der  Verg rösserung 
d e  r  S  c  h  a  I  e  und  der  v  ö  1 1  i g  e  n  A  u s g  e s  t  a  1 1  n  n  g  d  e  r  Ii  i  n  te  r  e  n 
Einseitigkeit  des  Organismus  entstehende  und  stets 
fortschreitende  Einkrümmung  des  Wirbels  nach  vorne 
auf  den  medial  nnd  nmbokardinal  liegenden  Ligament- 
konnex  haben  musste? 

Zu  diesem  Zweck  mflssen  wir  zuerst  noch  die  Einselheiten 
im  besonderen  zusammen&ssen,  unter  welchen  die  Einkrflmmnng  vor 
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sich  geht,  besonders  wie  sich  zu  ihr  die  Schalenzuwachsschichten 
▼erhalten.  Wir  betrachten  zwei  Hauptlaile,  erstens  den  mit  crprin^prera 
Masse  de i-  Einkrüminnng ,  mit  pranz  geradlinig  gestrecktem 
Schlossrand,  zweitens  den,  der  bis  zum  stärksten  Masse  der 
mögUehen  Einkrümmang  führt,  also  den  mit  nach  aussen,  nach 
dem  Wirbel  zu  konvex  gekrümmten  dorsalen  Schloss- 
land^  imd  ziehen  zuerst  die  Lage  des  Ligaments  in  Betraobt,  in 
der  es  nicht  seitlich  von  Schlossbestandtdlen  nmfasst  ist,  d.  h.  die 
ansseie  Lage. 

i.  Bei  geradgestrecktem  dorsalen  Schlossrand  (X>^ea, 
Ävieula,  Lima.  Area)  findet  in  radialer  Richtung  oder  senkrecht  zum 
Schlossrand  euie  ziemlich  gleichmässige  Zunahme  der  Dicke  der  ein- 
zelnen Schalenschichten  statt;  in  der  Achse  des  Schlossrandes  selbst 
sind  desgleichen  vorne  und  hinten  die  bchalenschichten  selten  ver- 
schieden dick,  und  findet  zwischen  beiden  Punkten  eine  sehr  gleich- 
massige  Zu-  oder  Abnahme  der  Dicke  statt  Wie  erwähnt,  ist  in 
aolchen  Fällen  das  Ligamentfeld  (ombokardinaler  Ranm)  wohl  ent^- 
wickelt  nnd  die  Einkrflmmong  des  Wirbels  hieran  im  Verhältnis  gering, 
die  Ranmkonzentration  an  dieser  Stelle  in  diesem  Falle  von  geringem 
Emflosse.  Das  elastische  Ligament,  welches  sich  in  seiner 
Zuwachsschichtung  an  jene  der  Schale  zeitlich  und  raumHch  engstens 
anschliesst,  wird  hierbei,  sei  es  nun  etwas  gerade  oder  etwas  schiefer 
gestellt,  vontral  stets  dickere  Gow/dbpschichten  in  dorso-ventraler 
Achse  unter  älteren  dünneren  Schichten  ansetzen,  desgleichen  nimmt 
das  Ligament  in  oro-aualer  Flächenausdehnung  zu,  so  wie  das  gesamte 
üewolbe  anch  in  seinen  Schenkeln  stärker  (tragkräftiger)  wird  ^.  Es 
ist  klar,  dass  dann  beim  Schalenschlnss  die  älteren,  näher  dem  Wirbel 
Hegenden  Ligamentbrflcken  anseinandergesprengt  werden  müssen. 
Ebenso  wie  die  Bänder  der  älteren  Schalenstadien  der  änsseren  Ober- 
fläche einer  grösseren  Schale  beim  Klaffen  in  eine  Divergenz  geraten, 
wie  sie  eine  solche  niemals  zur  Zeit  ihrer  eigenen  Beteiligung  am 
Schalenrand  erreichten,  ebenso  kommen  die  hierzu  gehörigen  älteren 

^  Dirs  ist  (las  höchste  Haas  der  iimbokardinalen  Verkttrzung, 
wenn  der  dt  r  MantelkommisBur  entsprechende  Schalenrsnd  nach  aussen  konvex 
ist  ;  es  scheint,  dass  <lit'  einengenrlf  Wirlnintc  der  FnsB-  nnd  Srhalonattraktorrn 
dieser  Krämmang  mit  schuld  ist;  bei  subccntialer  Muskellage  liegt  eine  >ieiKung 
zu  geradem  Schlossrand  vor,  welche  bei  starker,  wuchernder  Schalenbildung  längs 
der  Kommissur  oder  S(  iikrerlit  da/n  /ur  Ohrbildung  führt.  Diese  Wucherungs- 
tendenz  zeigt  sich  auch  bei  Arciden  und  L'niuiiiden  (inkl.  Aetherüden). 

•  Vergl.  hierzu  unsere  wichtigen  Feststellungen  bei  Pema  Sandbergeri 
VnH,  a.  198. 
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Partien  des  Ltgamentfeidee  beim  SchalenBchlttss  in  eine  Diveigei», 
welche  zn  ihzei  Zeit  niemals  möglieh  war;  es  mflssen  daher  die  ätoen 
entsprechenden  Ligamentbrücken,  sowohl  von  der  Seite  der  Klappen 
her  zerrissen,  als  von  Seiten  der  jüngeren  stärkeren  Ligamentpartien 

zersprengt  werden.  Da  aber  das  Ligament  nicht  nur  be- 
wegend, sondern  auch  tragend  (vergl.  oben)  wirkt,  müssen 
doch  möglichst  viele  der  älteren  Ligamentschichten  an  ihrer  Stelle 
und  in  ihrer  VVirkungsfähigkeit  erhalten  bleiben.  Dies  geschieht  doidi 
ein  sehr  geringes  Mass  transversalen  und  ein  stärkeres  des  doiso^ 
ventralen  Wachstums  in  der  Umbonalregion,  das  gegenüber  dem 
übrigen  Schalenwachstom  ein  relatives  Zurückweichen  der  Än- 
satifläche  des  Ligamentfeldes  bedeutet;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
wie  bei  den  Arciden,  kommt  thatsächlich  immer  nur  die  letste 
Schicht  des  Ligaments  znr  Geltung,  so  dass  die  Längenausbreitung 
des  elastischen  Ligaments  aui  den  ganzen  Schlossrand  notwendig  ist. 

Für  diese  Verhältnisse  des  Wachstums  der  Schalen  und  Liga- 
mentschichten bleibt  es  sich  natürlich  ganz  gleich,  wo  das  Ligament 
am  Ligamentschlossfeld  gelegen  ist;  bestimmend  für  seine  Lage  ist 
nur  sein  Verhältnis  zur  Muskulatur  des  Schalenschlnsses;  so  ünden 
sich  hier  verschiedenartige  Entwickelungen  der  Ligamentlage  und 
-•Verteilung;  es  liegt  central  einem  central  gelegenen  Muskel  gegen- 
über oder  auch  in  der  Mittelachse  eines  gleichwertig  wirkenden 
vorderen  und  hinteren  Muskels,  oder  es  gabelt  sich  gleichm&ssig  wie 
bei  Placuna  einfach  gegenüber  einem  centralen  Muskel,  oder  wie  b«i 
Arciden  gegenüber  möglichst  gleichwertig  wirkendem  Zweimuskel- 
system, oder  es  veiiireitet  sich  vielfaltig  am  ganzen  Schlossrand  iii 
senkrecht  stehenden  Gruben  durch  Neubildung  am  Hinterrand  wie 
bei  Ferna  etc.,  oder  durch  mediale  Neubildungsemschaltungen  m 
möglichst  gleichwertiger  Gabelwinkelstellung  wie  bei  Area  etc. 

II.  Sehr  viel  eintöniger  und  notwendig  einfacher  gestaltet  sich 
das  Ligament  in  äusserer  Lage  für  den  zweiten  Fall  (S«  233)\ 
nehmen  wir  zuerst  an,  dass  die  Schalenschichten  gleich- 
mässig  von  vorne  und  hinten,  nach  einer  mittleren  Re- 
gion der  Einkrümmungsachse  an  Dicke  abnehmen,  so 
läge  von  vornhereiii  kein  Grund  vor,  dass  sich  das  Ligament  nicht 
in  dieser  mittleren  Region  entwickeln  und  je  nachdem  sich  auch 
gleichmässig  nach  vorne  und  hinten  ausdehnen  sollte.  Hierdurch 
würde  aber  im  Ligament  neben  dem  transversalen  Gewölbe,  dem 
Fundamente  der  bilateralen  Klaffwirkung  im  Ligament,  das  sich  not- 
wendig an  die  Schalenschichten  anschliesst,  noch  eine  oro -anale 
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Wölbiinp:  entstehen,  welche  der  transversalen  Spannung  direkt 
widersti  cln  ii  würd»  ,  dieser  Fall  kann  also  nicht  zur  Wirklichkeit 
werden  und  ist  daher  bei  einheitlichem  Ligament  auch  nie  beobachtet ; 
ebensowenig  denkbar  wäre  er  bei  vielfachen  nach  vorne  and  hinten 
verteilten  Ligamentpartien,  denn  die  äossere,  dem  Sehloearand  ent* 
spceehende  Emkrfimmnng  der  Ligamentteile  nach  unten  am  oralen 
oder  dio  eniaptechende  am  analen  Ende  wfirde  hier  oiatens  das  weite 
Klaffen  verhmdezn,  zweitens  einen  völligen  Schlnss  unmöglich  machen, 
weswegen  ja  das  orale  nnd  anale  Ende  des  Ligament- 
gewölbes (so  weit  die  elastische  Substanz  in  Betracht 
kommt)  stets  dorsal  anfgebopen  ist  und  sein  muss  (vergl. 
S.  185  die  Erklärung  des  ventral-konvexen  Vorspiingens  des  Ligaments). 

Die  wichtigste  Art  der  Wirbeleinkrümmung  bei  nach  aussen 
konvex  gerundetem  dorsalen  Schlossrand  besteht  aber  nicht  in  der 
eben  erwähnten  einfachen ^  medialen,  gleichseitigen  Lagerung  der 
dftnnsten  nmbokardinalen  Schichtpartien,  sondem  in  einer  Ver Schie- 
bung dieser  dftnnsten  Schichtpnnkte  nach  hinten,  so 
dass  Yon  vorne  her  bis  zum  Punkte  dflmtsten  Sohichtenmwachses 
stets  dickere  Sehiehtteile  unter  ältere  dünnere  au  liegen  kommen 
und  von  dem  erwähnten  Pnnkt  nach  hinten  zu  stets  dünnere  unter 
ältere  dicke  Partien  des  Schichtzuwachses  (Taf.  V  Fig.  17);  hier- 
durch wird  der  Vorderrand  relativ  verkürzt  ^  der  Hinterrand  ver- 
längert, der  Wirbel  mehr  nach  aussen  verlagert  und  so  die  wahre 
Schneckenspirale  auch  in  schwacher  Ausbildung  ermöglicht.  Die  Ver- 
bindungslinie der  dtknnsten  Schichtzuwachspnnkte  ist  daher  eine  scharf 
nach  hinten  unten  gerichtete  Linie  (Taf,  V  Fig.  17).  Da  nach  unseren 
AnsCUhrnngen  Schalenanwachs  und  Ligamentsuwachs  in  innigstem 
bistogenetischen  Schichtsusammenhang  stehen,  das  Ligament  nicht 
in  beliebiger  Dicke  an  beliebiger  Stelle  des  Schalenrands  oder 
Schaleninnenfläche  ansetzen  kann,  so  kann  znr  Achse  einer  etwaigen 
Ligamententwicke  hing  keine  die  erwalintc  Linie  durclikic  uzende, 
steiler  zum  Schlossrand  stehende  Kichtung  gelten,  da  sonst  die  ver- 


*  Eine  mit  der  rkürsaag  des  Vorderteiles  der  Schale  stattAndende  Bfick- 
Wärtsbewegung  des  diesem  entsprechenden  Schlosarandes  bei  Bivalven  mit 
gestrecktem  Schlossrand  beweist  auch  die  Ftststt  lliing  JJernards  1.  c.  1H9fi. 
S.  70.  Fig.  5,  welche  für  einen  grossen  Teil  der  Arciden  gülti^^  ist.  Am  hinteren 
Ende  der  v(ir(l(rcii  Hälfte  des  Schlossrandes ,  das  hier  meist  deutlich  ißt.  findtt 
eine  Neubüiiuiig  von  Zähnen  statt,  welche,  obwohl  in  der  Schlosslinie  bhibend 
üfld  die  altf-n  Zähne  übei wachsend,  doch  deutlich  mit  eimr  schwachen  , Unter- 
schieb aiig-  der  vordersten  Zähne  des  hinteren  Schlosses  beginnt. 
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scbiedensten  Sollichtstärken  diesseits  tmd  jenseits  emer  schief  dmchr 
kreuzenden  Linie  die  Einheit  der  Biegangselasticität  des  Sduckt- 

gewölbes  in  Frage  stellen  würden.  Das  elastische  Ligament 
könnte  nur  vor  odftr  hinter  der  erwähntf  ii  Linie  liegen,  wobei 
es  natürlich  ist,  dass  es  an  ihr  nach  hinten  oder  nach  vorne  seinen 
Anfang  nähme.  Lage  nun  das  elastische  Ligament  ganz  vor  der 
Verbindongslinie  der  Punkte  des  geringsten  Schichtenzuwachses,  so 
könnten  anch  die  Ligamentschiebten  sich  nur  in  keilfönnig  nach  liiii- 
ten  zngespitzten  Anwachi^iaketen  ansetzen  nnd  es  würden  eich  mivw- 
hiltnismässig  dickere  Schichtpartien  ventral  von  viel  dünneren  sn- 
setsen;  hierbei  w&ien  nnn  die  Zersprengungswirkongen  sehr  groeae, 
anderseits  wfirde  die  scbalenöffiDsnde  Wirkung  wesentlicb  auf  die 
Vorderseite  sich  beschränken,  an  ihrem  oralen  Ende  am  stärksten 
sein  und  nach  hinten  bis  zur  erwähnten  schief  nach  hinten  gerichteten 
Radiallinie  ganz  abnehmen.  Liegt  aber  das  elastische  Ligament  ganz 
hinter  der  radialen  Verbindungslinie  der  Punkte  geringster  Schichten- 
starke,  so  folgen  in  dem  dorso-ventralen  Querschnitte  des  ligament- 
gewöibes  hier  stets  dünnere  Schichten  auf  dickere  nach  innen  zu,  wobei 
sogar  der  Ausgangspunkt  der  elastischen  Schichten  nach  hinten  rückt 
Hierbei  sind  natflrlicb  die  Wirkungen  der  Zerreissongen'  des  Liga* 
ments  sehr  gering,  und  es  kann  das  Gegenteil  yon  dem  8tattfinde% 
was  wir  oben  bei  Ostrea  als  das  innerliche  Znrttckweicben  des  ven- 
tralen Ligamentsnwaehses  bezeichneten,  nämlich  ein  dorsal  ausser- 
liches  Auswachsen  der  an  ihrem  lJursalrand  das  Lii_rament  tragenden 
Schlossfilatte  mit  dem  B>xtrem  einer  auf  der  Schlosshache  senkrechten 
Ansatzebene  des  Ligaments:  dieses  ist  die  „Nymphenleiste", 
welche  so  durch  das  Hinaustxeiben  des  Ligamentgevvöibes 
die  Klaffwirkung  nach  nnten  nnd  hinten  erhöht.  Zu  betonen 
ist,  dass  dies  lediglich  Wurkong  des  Wachstums  der  Schlosspiatte  ist, 
welche  ungehindert  sich  ansdehnen  kann,  nnd  nicht  Wirkung  eines 
selbständigen  Idgamentwaohstams,  welchem  die  passive  Schlosspiatte 
folgt  (das  jjZnrflckweichen''  des  ligamentansatses  bei  der  Entfernung 
vom  Wirbel  findet  hier  nicht  in  transversaler,  sondern  in  oro>analer 
Richtung  statt). 

Wenn  wir  non  von  unserem  obigen  Ausgangspunkt  dip  Wir- 
kung der  Sc h alen eink rüni  ni  u ng  bei  innerem  Ligament  be- 
trachten, SO  müssen  wir  zuerst  fragen,  wie  entsteht  das  innere  Liga- 
ment bei  ausgewachsenen  Schalen.  Wir  beachten  einstweilen  nicht  die 
embryonalen  Befunde,  welche  Bbbnabd  mitteilt»  sondern  den  Prozess, 
wie  wir  ihn  bei  ausgewachsenen  Schalen  erkennen;  vielleicht  dass 
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dies  uns  eben  für  die  embiyoriciien  Befunde  von  erklürender  Bedeutung 
sein  kann.  Aus  den  Untersuchungen  Bernard  s  könnte  sehr  leicht  ge- 
8chk)8sen  werden,  dass  ebenso,  wie  das  Ligament  auf  die  Einkrümmung 
des  Wirbels  eine  selbständige  Wirkung  aasttben  soll,  es  auch  ein 
daichaDB  eelbetändiges  WachBtnm  habe ;  Bibnibd  s.  B.  definiert  das 
tnneie  Ligament  dadnieb,  dass  er  sagt,  sein  Dorao-Ventialwaehstam 
entspreche  seinem  tangentialen  Wachstom  (CrassMUa)  oder  Uber- 
treffe  es  noeh  gelegentlieh  in  der  Bildung  eines  vorspringenden  Trägers 
(Myiden  und  Anatiniden).  Man  kann  dies  wohl  sagen,  aber  dabei 
bleibt  die  Sciilo.s.splatte  ganz  aus  dem  Spiel,  diu  zurVer- 
vollständignnpr  den  Bildes  hinzu  gehört,  denn  die  Myiden  und 
Crassatelliden  unterscheiden  sich  bezüglich  des  Ligaments  nicht  durch 
die  ziemlich  gleichförmig  und  gleichwertig  entwickelten 
Ligamentmassen  selbst,  sondern  nur  durch  das  Verhältnis 
ihrer  eigenen  Ausdehnnng  nnd  der  ihres  Tr&gexs  aar  Aus- 
dehnung und  zu  den  Umbildungen  der  Sehlossplatte. 
Aach  das  sogen,  „halbinnere*  Ligament  —  eigentlich  randliehe  oder 
kslbftussere  —  der  Ostreiden,  Limiden  und  Aviculiden  entspricht  der 
Definition  des  inneren  Ligaments  bei  Orassateüa,  ohne  ein  inneree  zu 
sein;  das  Verhältnis  zur  bchlossplatte  ist  das  Massgebende; 
80  ist  zu  betonen,  dass  das  innere  Ligament,  z.  B.  bei  Spouduhts, 
Pecfen,  Rangia  und  Mesodesmn,  gar  nicht  den  Kaum  der  „Ligament- 
grobe'  einnimmt,  sondern  nur  m  jene  muldige  Vertiefung  herein- 
gewachsen zu  sein  scheint,  welche  durch  beiderseitige  £mporhebang 
der  Schlossplatten  entstanden  ist 

Fflr  den  Proaess  der  (uasersten  Verinnerlichung  des  Ligaments 
ist  der  tunnelartige  Einschluaa  bei  Spam^fius  als  ein  Umwachsnngs- 
torgang  von  beiden  Seiten  der  Schlossplatte  her  massgebend;  dies  gilt 
auch  für  die  Benrteilung  von  Bangia,  denn  auch  hier  muss  die  all- 
gemeine Thatsache  als  die  ursprüngliche  angesehen  werden,  dass  zuerst 
eine  Schalenunterbrechung  an  der  Spitze  der  inneren  Ligamentgrube 
stattfand.  Bf-RNARH  selbst  hat  in  seinem  ersten  Aufsätze  1895  weitere 
Baten  dafür  uns  an  die  Hand  gegeben:  S.  137  zeigt  die  £ntwicke- 
long  bei  Lasaea  rubra  aus  einem  inneren  Ligament  mit  einer  Öffnung 
Bach  aussen  zu  einem  völlig  inneren  durch  ein  Auswachsen  ursprüng- 
lich seitlich  yom  Ligament  gelegener  Schlosspartien  zu  dorsal  davon 
gelegenen.  Im  allgemeinen  hat  Bbbmasd  1.  c.  S.  117^118  und  1896, 
S.  430  und  436  die  von  ihm  vorher  nicht  beachtete  Thatsache  näher 
ausgeführt,  dass  die  Neueinschaltung  von  lamellösen  Schloss- 
zähnen am  deiinitiven  Schloss  dorsal  von  den  scliun  vor- 
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handenen  Zähnen  nach  dem  Schlossrand  zu  stattfinde'. 
Da  nun  das  Ligament  nur  an  seiner  ventralen  Grenze  Wüch«t,  so  ist 
es  verständlich,  wie  ans  einem  phylogenetisch  ursprünglich  rand- 
lich gelegenen  Ligament  ein  völlig  inneres  werden  mnss,  wenn  nur 
die  ächlossplattenentfaltang  vor  und  hinter  dem  Ligament  eine 
wesentlich  gleichwertige  und  gleichseitige  ist;  das  Ligament  wird 
dann  dnrch  Umwachsnng  ein  innerliohea.  —  Das  gleiehe  gilt 
mir  fOr  die  sogen,  innere  Lage  des  Ligaments  beim  Ptodissokoneh 
und  Diasokonch  in  der  embryonalen  Entwickelnng;  so  bald  mit  d« 
Entstehung  der  Zabnlamelle  eine  ^^Scblossfl&che*  gebildet  wird,  te 
bald  wird  das  „randliche*  Ligament  zn  einem  mehr  innerlichen.  Dies 
kann  es  dann  leicht  werden,  wenn  ventral  von  ihm  keine  Zahn- 
bildnngen  liegen  und  dabei  das-  Schlnssplatten Wachstum  ein  sehr 
gering  transversal  fortschreitendes  (mi  Gegensatz  zu  den  Arciden\ 
dagegen  ein  vorwiegend  dorso-ventrales  und  ventro-dorsales  ist;  denn 
das  elastische  Ligament  kann  nicht  äber  eigentliche  Zähne 
hinaberwaehsen  (veigl.  oben  S.  213),  ihre  Yertiefdngen  mftaeen  viel- 
mehr  durch  ein  ganz  besonderes  Waehstnm  der  Schlossplatte  erst 
aasgeebnet  sein.  Man  sieht  daher  in  den  embryonalen  Stadiea 
die  Z&hne  gleichmässig  za  beiden  Seiten  dee  Ligaments  verteilt,  and 
da  keine  Zähne  ventral  vom  Ligament  sich  befinden,  kann  dieses 
sich  ganz  u:ig«-liindert  nach  innen  unten  entwickeln,  wodurch  der  Ein- 
druck einer  ^.inneren  Entstf^hung"  gehoben  wird  (vergl.  S.  255 — 258V 
Kach  unserem  Ausgangspunkt  der  Annahme  ursprünglich 
extern  randiicher  Entstehung  des  elastischen  Liga- 
ments am  Schichtausstreichen  des  Schlossrands  bleibt  dann  das 
Ligament  ein  randliches,  wenn  der  Schlossrand  beim  Schalen  wachs- 

*  Audi  bei  Arciden  und  Nuculiden  hat  Bernard  1.  c.  18Ü6,  i5.  61  und  76, 
den  Beginn  der  Erscheinung  dorsaler  Zähne  Uber  dem  ersten  definitiven  Zafaa 
festgestellt  and  mdnt  S.  8S,  dass  bei  IheiUa  aad  JMa  4m  Wadiatam  des  Lif»- 
ments  nach  innen  die  dsfinitive  Sniwiekeluag  dieser  DorBabiline  verUnAen. 
Wir  sind  hier  indes  aaf  völlig  entgegengesetsten  Standpnnkten,  and  ich  glaube 
recht  an  liaben,  daianf  aofinerksam  machen  jm  mttssen,  dass  bei  einem  ScUoOf 
an  wachem,  wie  Bernard  selbst  zeigt,  nur  wenig  Sj^ter  eine  Überwucherung  des 
Ligamentfeldes  vom  Dorsalrand  lier  dnrch  Schalensubstanz  erfolgen  kann,  das  Waohh 
tum  des  Ligaments  nach  innen  nur  Platz  ffir  die  dorsale  Zahnbildunsr  auf 
beideTi  Seiton  schaffen  kitiinte ;  diese  (tberwucherung  ist  ja  im  wesentlichen  nichts 
Anderes,  alü  z.  B.  die  Zahu-Neubildun^  an  der  hinteren  Grenze  der  VorderhSlft^ 
des  Schlosses  bei  Area,  welche  Bernard  l.  c.  S.  7ü  in  so  inttressantor  Weise 
dargestellt  hat.  Die  Ausschaltung  dorsaler  Zähne  bei  den  Taxodonten  ist  durch 
die  starke  tangentiale  und  geringe  dorso-ventralc  Ausdehnung  der  Schlossplatte  be- 
dingt, welches  letitere  Homent  bei  den  Naeallden  nooh  etwas  gestdgert  ersdiciBt 
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tnm  in  ebi  iitir  nist  Ibpn  Massn  vpiif  ral  vorrückt,  als  das  Ligament  bei 
seinem  stetigen  Scbicbtenansatz  an  der  YentralMche  des  älteren 
Scbicbtengewdlbw ,  es  wird  aber  ein  inneres ,  wenn  der  dorsale 
Scbiomand  zn  selten  des  elastischen  Ligaments  gleichsam  ventzo- 
doisa]  rarftckwächst,  d.  h.  sehr  wsnig  yorrflckt  duch  seine  stetigen 
morphologischen  Entwickelimgen  daselbst,  «welche  dagegen  in  den 
dorsalen,  „toten*  Regionen  des  ligaments  abgeschlossen  sind;  es 
bleibt  auch  ein  inneres,  wenn  dem  eii^sehen  ventralen  Wachstum 
iiiclit  durch  breit  und  längs  vorgelagerte  Zahne  ein  iimdeiniä  ge- 
bildet ist.    Aus  alledem  geht  hervor,  dass  da«?  Wachstum  eines 
inneren  plastischen  Ligannuits  nur  in  ) glich  ist  unter 
Beibehaltung  einer  gewissen  Gleichartigkeit  oder  Gleich- 
wertigkeit der  hinteren  vorderen  Zahngebilde  der  sich 
umwandelnden  Schlossplatte,  wie  wir  das  für  unseren  ür- 
typns  angenommen  haben.  Dies  kann  nor  stattfinden  bei  fehlender 
Einkrflmmiing  des  Wirbels  nach  vorne  nnd  aussen  oder  bei  einer  Ein- 
krOmmung,  so  weit  sie  einfach  durch  verkdrzte  Vorderaeite  der  Schale 
ohne  üntersehiebung  der  Vorderseite  unter  die  Hinterseite 
stattfindet  (S.  234 — 235).   Nur  durch  diese  Unterschiebung  und  ver- 
bundene starke  Abkehr  der  umiioualen  Region  von  der  Hinterseite  ge- 
langen die  BERNARD  schen  embr^'onalen  Zabnlamellen  in  ihren  medialen 
Abschnitten  unter,  ja  sogar  hinter  den  Wirbel  und  entstehen  z.  Th. 
hierdurch  die  Kardinalz&hne ;  auch  hierdurch  wird  femer  die  hintero 
Scblossregion  so  entwertet,  dass  die  Zähne  nur  den*  als  vorderen 
Lsteralaahnen  abgezweigten  Teilen  der  prim&ren  Lamellen  entsprechen 
oder  sogar  noch  untenteilt  sind  (vergl.  auch  S.  252). 

Nach  alledem  halte  ich  daher  die  fonnale  Erklärung  eines  nahen 
Znsammenhanges  zwischen  Velorita  nnd  Hangia  ,  wie  sie  BSBNABD 
1.  c.  1895,  S.  125,  Fig.  11  giebt,  nicht  für  richtig;  wie  die  ausser- 
gewöhnlich  breite  und  lange  Au«^!  ildnng  des  vorderen  Schlosses  bei 
Vfilorila  und  die  Unterschiebung  der  Kardinalregion  weit  innter  den 
Wirbel  an  der  externen  Lage  des  elastischen  Ligaments  und  der  abson- 
derlichen Verdrängung  des  hinteren  Lateralzabnes  schuld  ist,  so  fallt 
es  bei  Bangia  erstens  in  die  Augen,  dass  die  gleicbmftssige  Verteilung 
der  SchloBshälften  vor  und  hinter  den  Wirbel  mit  der  mittleren  Lage 
des  Idgaments  snsammenh&ngt,  zweitens,  dass  die  ganz  anssergewöhn- 
liehe  Entfaltung  des  hmteren  Latendzahns,  der  sich  dorsal  Aber  das 
Ligament  zu  schieben  sucht,  nnd  ebenso  der  vorderen  Lateralzfihne, 
die  die  inneren  Kardiiiiilzähne  4  b.  2  b,  3  b  von  vorne  ebenso  dorsal 
über  das  Ligament  drängt,  ebenso  an  der  völligen  dorsalen  Um- 
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schlidMtiiig  des  Ligameats  wie  bei  Spondykta  schuld  sind,  als  an  der 
Bndimentierang  der  erw&hnten  medialen  Zähne.  Das  Ligament  selbst 
hat  keine  aossergewdhnliche  Stärke,  dagegen  wohl  die  Lateral* 

Zähne,  welche  ihre  eigene  Funktion,  wie  unten  S.  245  aosgefühit, 
und  wie  die  Zähne  überhaupt  eine  wichtigere  Funktion  zum  Schalen- 
zueammenschluss  haben,«  besonders  in  Hinsicht  aui  das  weniger  selb- 
ständige elastische  Ligament.  Auch  bei  Mesof^esma  (mit  nach  hinten 
eingekrümmtem  Wirbel)  sieht  man  eine  gewisse  Gleichwertigkeit  der 
vorderen  nnd  hinteren  Lateralaähn  e.  Durch  die  nicht  unbedeu- 
tende Vexscbiebnng  nnd  Verlängerang  der  vorderen  Lateralzihne  naek 
dem  Wirbel  za  werden  ähnlich  wie  bei  Banffia  die  Kardinalailme 
nach  hinten  ond  dorsal  Aber  das  innere  Ligament  verdrängt,  während 
das  hintere  unelastische  Ligament  nach  hinten  Lnft  erhielt  nnd  sieh 
im  Gegensatz  zu  dem  inneren  Ligament  von  Madras  Crassateüa  etc. 
ungehindert  nach  vorne  in  lüi  das  hintere  unelastische  Ligament 
der  Isomyarier  ungewöhnlicherweise  ausdehnt,  worauf  wir  bald  zu- 
rückkommen. Auch  Lasaea  zeigt  nach  Bernard  Abbildungen  und 
Zahndeutungen,  eine  Neigung  zu  einem  Gleichgewicht  in  der  Bildung 
der  hinteren  Seitenzähne  und  der  einzig  hier  vorhandenen  Kardinal- 
zähne. —  Im  übrigen  ist  anch  auf  unsere  Ausführungen  bei  Penia 
Sandbergeri  S.  200  zu  verweisen,  welche  darstellen,  wie  schon  ohne 
Vorhandensein  von  Zähnen  aUein  durch  Momente  des  Schalenwachs- 
tums die  Anordnung,  die  Stärke  nnd  sogar  das  Vorhandensein  der 
Ligamentteilfelder  bedingt  ist,  um  wie  viel  mehr  durch  die  mit  dem 
Schalenwachstum  und  dem  Schloss  substantiell  viel  inniger  zu- 
sammenhängende Bildung  der  Zähne  (vergl.  auch  S.  245  — 255). 

Kapitel  Y.  Weitere  Wirkungen  der  Einkrümmung  des  Wirbels. 

Die  Ligamentbildung  erscheint  also  durch  die  sub-  und  pis- 
umbonale  Baumverengerung  im  allgemeinen  nach  hinten,  und  zwar 
hinter  den  Badius  des  geringsten  Sohichtenzuwaehses ,  verdrängt, 
wie  sie  auch  nur  dann  sub-  und  präumbonal  zu  einer  Ausdehnung 
kommen  kann,  wenn  die  Einkrümmungsannäherung  des  Wirbels  sa 
den  Schlossrand  sehr  gering  ist  und  so  ein  breites  umbokardinales 
Feld  hisöt.  Zu  diesen  Folgen  der  Eiiikiümmung  tritt  nun  fördernd 
das  physiologische  Moment  hinzu,  das  wir  schon  oben  in  pl<  liiem 
Sinne  bei  der  Erklänin*^  der  Einkrümmung  nach  vornf  bHi  ulut  haben, 
nämlich  die  Lage  des  Siphonalapparats  sowohl  als  Organ  der  Zufuhr 
des  Kiemenwassers  und  der  Ernäbrungsbestandteilet  sowie  der  Abfuhr 
der  Exkremente  und  des  verbrauchten  Atemwassers.  Die  Keduktioo 
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des  Munties  als  eines  Greiiorganos  verlangt  während  dieser  Zuftihr- 
tbätigkeit  einen  gewissen  Äbschluss  des  vorderen  Schalenteils,  be- 
sonders  wenn  der  Vorderteil  der  Schale  in  Schlamm  und  Sand  ver- 
graben  ist;  desgleichen  macht  das  viel  beobachtete  periodische  Aua- 
stcesen  des  Schalenwasaers  ans  den  Siphonen  einen  in  der  Zeit 
etwas  Torheigehenden  Schlnss  des  Toxderen  Schalenteils,  dann  eine 
«to88artig-pl5tsliche  Kontraktion  des  hinteren  MnslLels  nötig.  Je 
weniger  elastisehes  Ligament  nnmittelbar  unter  oder  vor  dem  Wirbel 
liegt,  um  so  weniger  klaift  der  Vorderrand  der  duliale,  je  dicker  die 
Schichten  des  elastischen  Ligamenta  nach  hinten  werden  und  die 
Spannweite  des  Ligamentbogens  nach  liintc]!  /ummmt,  desto  stärker 
wird  hinten  die  Schale  klaffen.  Die  Lage  des  Ligaments  erscheint  nicht 
so  sehr  aaf  die  Öffnung  der  Schale  überhaupt  als  hauptsächlich  aaf 
die  Ofihung  des  Hinterrands  und  die  Erweiterung  des  hinteren  Schalen- 
lomens  berechnet  (s«  Kap*  IV),  nach  welcher  auch  das  Schalenwachs- 
.  tum  selbst  (mit  beifolgender  Wirbeleinkrftmmnng  nach  vorne)  strebt. 
So  bt  es  an  erklären,  dass  a.  B.  bei  Dmax  tzots  deatlicher  Ein* 
kTflmmnng  des  Wirbels  nach  hinten  und  den  entsprechenden  Be- 
gleiterscheinungen auf  der  Vorderseite  der  Schale  dennoch  das  Liga- 
ment hinten  bleiben  kann. 

Hif^riliuch  nahepolegt,  dass  der  hintere  Muskel  fast  allein 
in  Antagonismus  zum  elastischen  Ligament  wirkt,  der  vordere  da- 
gegen sowohl  verhindert,  dass  durch  die  Aktion  des  hinteren  Muskels 
die  vordere  Schalenseite  klafft,  als  auch  sich  in  etwas  selbständiger 
Weise  die  vordere  Schalenöffiniing  schon  schUessti  wenn  noch  die  hin- 
tere klafft;  die  Möglichkeit  eines  separaten  Abschlosses  beider  Off* 
nnagen  ist  somit  physiologisch  an  begrClnden.  Wir  sehen  daher  den  vor- 
deren Sohalennnskel  (als  nicht  wesentlich  anm  Schalenschhiss  vor- 
handen) verschwinden,  sobald  der  hintere  Muskel  eine  subcentrale  bis 
centrale  Stellung  einnimmt,  also  eine  gewisse  Gegenwirkung  zwischen 
vorne  und  hinten  nicht  stattzii finden  braucht:  dieser  btelluntj  ,1ps  Mus- 
kels rückt  stets  die  Analüffnuug  nach,  so  dass  die  Oro-Analachse  nicht 
mehr  mit  der  Sehlossachse  parallel  läoft  (Monomyaher,  Trida(ma\ 

'  ILNenmsyr  behauptete,  dass  bei  Tindama  der  fordere  ächaieomiukel 
imiittelbsr  vor  dem  bintenn  liege»  daa  wttre  eine  Verlagenmg  von  Yome  nach  hinten 

und  von  hinten  nach  vorne,  welche  ans  vielen  Gründen  sehr  unwahrscheinlich  wäre; 
nach  der  von  G  r  o  b  b  c  n  1898  (vergl.  T.  a  ii  g  -  II  c  s  c  ]i  e  1  c  r  1.  c.  95)  bt  stätigtcn  An- 
gabe Fischer's  ist  von  den  beiden  snbccntral  bei  Tridurna  zn  heobiiclit«  lulen  Mus- 
keln der  hintere  der  Retraktor  dvs  Fusses,  rb  r  vordere  der  br  irb  n  aber  di  r  eigentlich^» 
Mntere  Sehalenaddnktor.  w&hrcntl  der  vordt  ic  ^chalenaiiduktor  durc  h  die  Drehung 
4er  Körperachse  im  Zusammenhang  mit  dem  Byssutiloch  vöUig  rUckgebildet  ist. 

JAhrMbafM  d.  Varaias  f.  ▼•t«rl.  Katarkand«  in  Wttrtt.  1902.  IG 
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Mülkria).  Bei  Monomyariern  mit  völlig  getrennten  Mantellappen 
läuft  die  Achse  von  Ligament  und  Muskel  ungefähr  auf  die  Mitte 
des  unteren,  hier  stets  am  weitesten  vom  Scblossrand  and  Wirbel 
entfernten  Schaleniands  ans;  schon  eine  geringe  freie  SpannaDg  dee 
Xjigaments  genügt«  um  an  dieser  Stelle  die  Klappen  ra  Ofiben,  wfthruid 
me  anf  den  vorderen  nnd  hinteren  Seiten  noch  nahesn  geechloasea 
sind;  bei  Aeiheniden  ist  in  analoger  Weise  an  dieser  Stelle  Pnss- 
nnd  Branchialöfiirang  Terschmolzen  (die  separate  Kloaken(^iing 
verschwindet) ;  auch  hier  erscheint  eine  Gegenwirkung  zwischen  vorne 
nnd  hinten,  oder  eine  separate  Wirkung  auf  einer  der  beiden  Seiten 
der  Schale  uiiiiötig. 

Anderseits  wird  der  vordere  Schalenmuskel  dem  iiiiiteren  wieder 
völlig  äquivalent,  sobald  mit  geringerer  Wirbeleinkrümmung  vor 
dem  Wirbel  anch  noch  elastisches  Ligament  auftritt  (Arciden  etc.). 

Die  oben  erwähnte  Tendenz  der  beiden  Schalenscbliesser  sa 
möglichen  antagonistischen  Wirkungen  in  Beziehung  zur  Lage  des 
Ligaments  ist  auch  die  Grandlage  zu  der  merkwürdigen  Bntwickelong 
des  vorderen  Mnskels  hei  Pholadiden,  welche  sich  ja  dnreh  den 
Verlust  des  Ligaments  auszeichnen,  worauf  wir  unten  zurQckkommen. 

Dieser  demonstrierte  Zusammenhang  zwischen  der  Lage  und 
Ausdehnung  des  Ligaments,  der  Wirbeleinkrümmnng 
mit  dem  hinteren  Muskel  und  der  hinteren  Schalen- 
öffnung, welche  das  elastische  Ligament  in  sekundärer  Weise  als 
einseitig  nach  hinten  verlegt  erscheinen  läset,  giebt  auch  eine  Er* 
kl&rang  für  die  eigenartige  Bildung  des  nnelastischen  Ldgmeots 
bei  Homomyariem.    Wenn  wir  eine  Ligamentverteilnng,  wie  de 
Ostrta  oder  Avii^la  zeigen,  prinzipiell  für  etwas  Ursprüngliches  halten 
(d.  h.  eine  Anlage  der  Schichten  des  elastischen  nnd  nnelastischen 
Ligaments  nahezu  parallel  der  Kommissurachse),  so  wird  durch  eine 
einseitige  Verlagerung  des  elastischen  I  ipainents  hinter  den  Wirbel, 
durch  die  völlig  veränderte  Tjage  seiner  kScliichten,  endlich  durch  die 
Entwickelung  der  Nymphenleiste  das  hintere  unelastische  Ligament  so 
völlig  eingeengt,  dass  die  Schichten  des  letzteren  in  einer  dem  nach 
vonie  gedrehten  Wirbelrücken  entsprechenden  Richtung  schief  gestellt 
erscheinen  nnd  sich  von  vorne  nach  hinten  dachziegelaitig  überdecken; 
die  Bzeitenansdehnong  des  hinteren  unelastischen  Ligaments  wird 
daher  eine  ganz  geringe,  dnrch  die  enge  Aneinanderpressnng  der 
Schichten  findet  vom  Mantel  ans  h&nfig  eine  Yerschmelznng  statt, 
nnd  so  hat  man  schliesslich  die  Umbildnng  des  hinteren  Ligaments  zur 
Hülle  um  das  elastische  Ligament.   Diese  eigenartige  Hülle  zeigt  sich 
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auch  noch  etwas  bei  innerem  Ligaiuent,  selbst  bei  dem  völligen  Ab- 
?chlass  von  der  OberHctclie,  wie  bei  Iitingia;  Voraussetzung  ist,  dass  die 
LigameDtgrabe  nach  hinten  gerichtet  ist.  Da,  wo,  wie  bei  Ceronic^ 
die  liigamentgnibe  nach  vome  zu  aaswächst,  erhält  das  hintere 
Idgament  dagegen  mehr  Raum  nnd  aeigt  eine  etwas  angewüthiilielie 
Anadehniuig,  welche  von  Nbohayb  und  auch  Bbbnabd  (?ergl.  1.  c.  189& 
S.  145}  ab  Weg  der  Eniwiekeltuig  vom  änsBefen  (Donax)  anm  hmeren 
Ligament  angesehen  wiid»  eine  Dentong^  der  ich  mich  nach  obigem 
nicht  anschlieesen  kann. 

Bei  Ostreideii  (mit  Ausnahme  der  stark  eingekrüiiiiiiten  Ex- 
ogyren),  bei  Pectiniden  sind  vorderes  un  l  hinteres  Ligament  in  dieser 
Beziehung  als  Hülle  fast  bedeutungslos,  sie  werden  daher  auch  nicht 
in  stärkerer  Ausbildang  konserviert,  wo  die  Eigenheiten  der  Mantel- 
produkte nicht  sehr  auf  überschüssige  Hervorbringung  der  hornigen 
Konobyolinbildungen  hinsielen,  wie  bei  Pectiniden,  und  können  also 
beide  ganz  venchwinden  wie  bei  Spondyliden.  Bei  Unioniden  nnd 
ikoen  nahe  Verwandten  sehen  mx  infolge  nicht  sehr  starker  Wirbel- 
einiollung  beim  Oberwiegen  von  EpidermalansscheidQngen  des  vordere 
Ligament  z.  T.  in  lockeren  Bl&ttem  stark  entwickelt;  in  der  grössten 
Mehrzahl  der  Fälle  wird  es  aber  überhaupt  nicht  mehr  gebildet. 
Wo  es  aber  vorhanden  ist,  da  schliesst  es  sich  iiatüihch  mit  seinen 
Hlättem  nnd  Schicliten  engstons  an  dio  Schichten  des  schief  nach 
bmten  gestellten  und  in  seiner  Schichtung  sich  mehr  und  mehr  nach 
hinten  verschiebenden  elastischen  I.igaments  an.  Der  morphologische 
Aosdnick  dieser  Thatsache  ist  die  Überschiebung  des  vorderen 
aaelastischen  Ligaments  durch  das  elastische  Ligament 
(veigL  oben).  Fehlt  aber  das  Yordeie  Ligament,  so  setzen  sich  die 
ineseren  Sehalenznwachslinien  bis  an  das  elastische  Ligament  fort  nnd 
et  findet  dann  zwischen  diesen  beiden  die  „Überschiebung*^  statt.  Je 
stärker  nun  die  Wirbeleinkrümmung  ist,  desto  anomaler  wird  das 
Bild  der  Ligamentlage,  nnd  in  extremsten  Fallen  (z.  B.  bei  den  sich 
an  die  Chamiden  anschhossenden  fossilen  Capriniden)  heisbt  es  be- 
zQglich  des  Ligaments,  dass  es  in  einer  spiraien  i^'urche  vom  Schloss- 
rand nach  der  Wirbelspitze  in  die  Höhe  zieht  (vergl.  oben).  Es  ist 
dies  der  Ausdruck  des  stark  spiraien  Schalenwachstums  bei  stets 
gleich  bleibender  starker  Unterschiebung  des  prinmbonalen  Sehalen- 
laades  unter  das  elastische  Ligament 

Wenn  wir  so  sehen,  dass  in  veischiedensten  Beduktionsstadien 
vorderes,  mittleres  und  hinteres  Ligament  zurückgehen,  bei  Spondy- 
liden ersteres  und  letzteres  ganz  schwinden  können ,  so  wird  die 

16* 


Digitized  by  Google 


-    244  — 


Frage  aufzuweif* n  sein,  ob  auch  eine  Reduktion  des  elastischen 
Ligaments  muglich  ist.  Nun  ist  es  wohl  keinem  Zweifel  nnterworfen. 
dass  in  der  Keihe  der  fossilen  Rndisten  stellenweise  ein  völlige 
Obliterieren  des  elastischen  Ligaments  eintritt.  Ganz  xor 
sweifelhaft  liegt  diese  Thatsache  aber  bei  den  lebenden  Fholadides 
▼or,  welche  zaweflen  aach  eben  deswegen  als  Adesmaceanuamman- 
ge&sst  werden;  sehr  interessante  Thatsachen  sind  hiermit  ▼erbnnden, 
welche  aach  Besag  haben  anf  die  oben  besprochenen  Bedehnngen 
zwischen  Ligament  nnd  hinteren  Schalenaddaktoren.  Wir  haben  be* 
iiauptet  und  dargelegt,  dass  bei  opisthodeten  Moschehi  der  Lage  des 
funktionierenden  Theiles  des  Ligaments  nur  der  hintere  Adduktor  in 
eigentlichem  Antagonismus  zu  ihm  stehe,  das«  infolgedessen  der  vor- 
dere Schalenteil  durch  den  hinteren  Muskelzug  sich  öffnen  würde,  wenn 
der  vordere  Mn^k»  1  nicht  diesen  Teil  für  sich  schliessen  würde;  es 
ist  also  eine  Art  Gegenwirkung  an  dem  hinteren  Adduktor,  der  ent 
den  YoUkommenen  Schlnss  der  Schale  verbtlrgt.  Kar  darofa  disM 
bei  postambonaler  Lage  des  elastischen  Ligaments  thats&chliche  ye^ 
hftltnis  sind  sehr  merkwürdige  morphologische  OmSnderongen  sa 
veistehen,  welche  bei  Pholadiden  besonders  schon  Fischkb  ansfiBhifieh 
behandelte.  Nach  unserer  Ansicht  ist  also  durch  den  iSchwund  des 
elastischen  Ligaments  die  Addnktorenfunktion  des  hinteren  Mnskels 
nicht  mehr  genau  die,  dii  sie  fnilu^r  war;  die  Funktion  des  vorderen 
Maskeis  wird  daher  auch  frei.  Hierdurch  ist  es  möglich,  dass,  wie 
bei  Jauannetia  von  Fischer  erwähnt  wird,  der  vordere  Muskel  anf 
einer  eigenartigen  Inserttonslamelle  dem  hinteren  Muskel  thatsächlich 
entgegenwirkt  nnd  dass  bei  Fhoias  der  vordere  Moskel  mit 
seinem  entsprechenden  Sehalenabschnitt  von  vorne  her  anf  den  Wirbel 
heiaafrftckt  and  denselben  gana  bedeckt;  die  Maskel&sem  gehen 
völlig  qner  von  einem  Wirbel  vam  anderen,  streben  also  genao,  wie 
das  verloren  »gegangene  Ligament,  die  beiden  Klappen  (besonders 
hinten)  zn  öffnen,  wahrend  der  antagonistische  hintere  Addnktxir  die 
Klappen  hinten  schliesst  und  vorne  etwas  öffnet  (vergl.  Lang-Heschk- 
LF.R,  1.  c.  S.  95,  Fig.  104  nach  Egqbe).  Die  Wanderung  des  Muskels 
dürfte  keine  selbständige,  sondern  jedenfalls  durch  die  starke  Be- 
ndtznng  des  Fasses  and  seine  QrGssenssanahme  veraisacht  sein.  Bei 
vorhandenem  elastischen  Ligament  wäre  er  jedenfells,  wie  bei  IW- 
dacna,  verdrängt  worden ;  so  rflckt  er  als  Qaasi-Antagonist  anm  hin- 
teren Addaktor  in  die  Funktion  des  Ligaments. 

Die  accessorischen  Platten  bei  Pholadiden  haben  mit  dem  Liga- 
ment nichts  zu  thun;  wenn  sie  auch  in  ähnlicher  Weise  entstanden 
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^  i  denken  sindf  wie  die  „symphynote'^  Scbalenverbindung  so  vieler 
üuioniden,  so  haben  sie  wegen  ihres  lockeren,  hantigen  Verbandes 
mit  den  Klappen  keine  ähnliche  Funktion;  Im  ^koias  bedecken  die 
diei  Haap^latten  den  vorderen  Muskel. 

Wie  bei  Spondyliden  mit  schwachen  Epidermalbildnngen  das 
Bsitliche  Ligament  fehlt  und  das  mittlere  sich  redoziert,  was  anch  von 
den  Chamiden  zn  den  Radisten  der  Fall  gewesen  sein  kann,  so  scheint 
mir  bei  Phoiadiden  in  dorn  Zurücktreten  der  Kpidermalbil düngen 
die  gleiche  histologische  Ursache  sich  auszndiücken ,  welche  die 
gäüzliche  Reduktion  des  Ligaments  zum  Grunde  hat:  diese  gab  das 
Signal  zn  dem  Zerfall  der  alten,  auf  das  Vorhandenäein  des  Ligaments 
gerichteten  Organisation,  eröffnete  die  Möglichkeit  za  der  von  einer 
allgemeineren  biologischen  Erscheinung  abzuleitenden,  zwar  hoch 
differenzierteren,  aber  nngOnstig  reduzierteren  Lebensgewohnheit  der 
Bohrthätigkeit,  welche  daher  auch  bald  zn  einem  extrem  abenanten 
Degenezationstypns  fllhrte.  Hiermit  in  Einklang  steht  die  Wacherangs* 
bOdnng  der  irregulären  aceessorischen  Ealkplatten  and  der  Siphonal- 
verkalkungen.  Nach  unserer  Auffassung  des  innigen  histologischen 
Znsammenhangs  von  Schalen-  und  Ligamententstehnng  darf  diese 
Art  der  Ableitung  eine  befriedipf  tnit  re  Liisung  dieser  interessanten 
Differenzierung  bieten,  als  das  einfache  Moment  der  ausschliesslichen 
Anpassung  an  äussere  Verhältnisse.  Wie  das  Ligament  nur  als  eine 
teleologische  Ausnutzung  der  nur  modifizierten  schalenbiidenden  Thä- 
tigkeit  im  Bereich  der  Mantelkommissar  gelten  kann,  so  treten  bei 
seinem  'Verlost  andere  hierdarch  frei  gewordene  OrganisationsverhAlt- 
niase  in  neaer  Umgestaltang  in  Kraft,  wobei  ein  sich  steigernder 
Rftckgang  der  allgemeinen  Organisation  and  höheres  Schntsbedfirfius 
nicht  zu  verkennen  ist. 

Kapitel  YL  Beziehung  zwischen  Ligament  und  den  Zähnen 

des  Schlosses. 

Die  Funktion  der  zahnartigen  Vorragangen  der  in  der  Median- 
ebene des  Tieres  liegenden  Schioesplatte  wird  gewöhnlich  dahin  de- 
finiert, dass  sie  einer  von  aassen  wirkenden  Verschiebnng  der  beiden 
Klappen  in  dieser  Uedianebene  entgegenwirken  sollen;  in  der  That 
würden  sie  dies  sehr  wohl  vermögen,  wenn  fiberhaupt  diese  Gefahr  in 
dem  Dasein  des  Tieres  irgendwie  ernstlich  in  Betracht  k&me'.  Die 

^  Was  würden  die  f£(  waltiacri  Zähne  der  Riidisten  gegen  eine  versuchte 
V^rtikalhebung  <les  Deckels  bewirken;  eine  Hoiizontalverschiebimg  der  Oberschale 
käme  doch  kaum  in  Betracht. 
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meisten  der  mit  kräftigen  Schlosszähnen  bewehrten  Lanieliibranchier 
graben  sich  aber  mit  dem  Wirbel  in  den  Grand  und  lassen  noE  den 
Ventralrand,  besonders  dessen  hinteren  Teil  nach  oben  herausragen. 
Anderseits  aach  würden  snnficbst  alle  angrifisfiüiigen  Feinde  der 
BiTalven  Sachen,  eben  von  dieeem  freien  Sehaleniand  ans  die  Klappen 
keilartig  bilateral,  also  senkrecht  zur  Medianebene  aoseinander  la 
treiben,  wie  auch  nichts  von  Wirkungen  bekannt  ist,  welche  die  beiden 
Klappen  eben  in  der  Me^anebene  gegeneinander  zn  verschieben 
suchten.  —  Gegen  den  nächstliegenden  AngnÜ,  das  bilaterale  Aus- 
einandertreiben der  beiden  Klappen  vom  freien  Schalonrand  her, 
helfen  dip-  Zähne  aber  auch  wirklich  gar  nichts  und  hier  ist  das 
Tier  einzig  und  allein  aui  seine  Muskelkraft  augewiesen,  welche  m 
der  That,  wie  bekannt,  erstaunlich  gross  ist;  was  wären  die  zahnlosen 
Getreiden,  Limiden,  sogar  Pectiniden  mit  so  schwachen  Zähnen  ohne 
diese  Muskelkraft;  von  dem  Standpunkt  der  zahlreichen  zahnloses 
Bivalven  aus  könnte  man  schon  sagen,  dass  Zahnbildungen  Ober- 
haupt keine  notwendigen  Bestandteile  der  Schalenbefesti- 
gungen  wären,  sondern  höchstens  nur  Hilfsbestandteite, 
wenn  sie  wirklich  zur  Funktion  kämen  und  zwar  gegen  die  höchst 
fragliche  Wahrscheinlichkeit  von  Versuchen,  die  Klappen  von  aussen 
her  gegeneinander  zu  verschieben. 

Bedenkt  man  aber  wieder  die  Entwickelung  des  Schlosses  und 
seiner  Erhebungen,  wie  sie  neuerdings  von  Bermard  fast  fttr  dss 
gesamte  System  der  Bivalven  festgestellt  wurde,  so  kommt  es  einem 
doch  vor,  als  ob  diese  Organisation  nicht  ohne  eine  wesentlichste 
Grundlage  sein  könne,  als  die  sehr  anfechtbare  des  unmittelbaren 
Widerstandes  gegen  seitliche  Verschiebung  durch  feindliche  AngiiSe 
von  aussen.  Dabei  könnte  der  Grundgedanke  dieeer  Erklärung  xn 
Recht  bestehen  bleiben  und  wir  fragen,  welche  anderen  Organisations- 
verhältnisse  durch  eine  Verschiebung  der  KLijjjten  zu  Schaden  kommen 
können  und  zugleicli.  ob  andere  Ursachen  als  äussere  eine 
solche  bewirken  mögen. 

Bas  Schloss  ist  nun  dem  Ligament  zunächst  gelegen :  da,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  das  Ligament  in  den  allermeisten  Fällen 
keine  knorpelartige,  sondern  eine  fsserig-schalig  erhärtete,  nur  ein- 
seitig elastische  und  sonst  spröde  Blasse  darstellt,  welche  im  YereiB 
mit  dem  Sehalenrand-Bingwachstum  ihre  eigenen  äusseren  Schichten 
zerreisst  und  zersprengt,  so  ist  diese  zunächst  in  hohem  Grade 
gegen  alle  weiteren  Ursachen,  welche  seinen  ungestörten  Bestand  in 
Frage  stellen,  höchst  empiindlich  zu  nennen ;  seitliche  Verschiebungen 
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Oller  nur  Zerrungen,  welche  in  ähnlicher  Weise  wirkten,  könnten 
erliebliciien  beiladen  verursacheD.  Nun  erwäge  man  noch  einen  an- 
deren Umstand;  wir  wissen,  dass  das  Ligament  durch  Biogang»- 
elasticität  wirkt ;  es  kann  daher  nicht,  wie  bei  der  Wirkmig  ein- 
faeher Druckelasticitat,  bis za  einem  äasBeretenMasse  xnsammeii'' 
gepreaat  werden;  bei  Oberbiegnng  durch  stärksten  Dmck  wflrde  es 
sireifelloe  in  ganzer  Lftnge  zerspringen;  —  das  bedeutet  filr  das 
Dasein  der  Bivalve  sehr  Tiel,  denn  nach  solchem  Brach  des  Liga- 
ments könnten  die  Klappen  nicht  mehr  selbständig  geöfpQet 
werden :  es  könnte  denn  auch  das  Ligament  mciit  mehr  oder  nnr 
sehr  unvollkommen  repariert  werden,  da  sein  Fortwaclisen  nnr 
bei  ger»ffneten  Klappen  stattfinden  kann:  —  man  bedenke, 
dass  nur  kia£Pend  die  Spannangsverhältnisse  normal  sind  und  nur  in 
solchem  Znstande  der  Zuwachs  in  Schicht  und  Fasern,  kurz  wieder 
normale  Blasticitätsverhältnisse  geschaffen  werden,  weiche  durch  das 
Znsainmeniiehen  der  Mnskeln  nnd  Schlnss  der  Klappe  in  anormale 
Spannung  und  Gegenwirkung  geraten.  —  Das  Bersten  des  Liga- 
ments wflrde  also  in  einer  grossen  Anaahl  von  Fällen  den 
Tod  des  Tieres  bedeuten^! 

Lägen  die  freien  Scbalenränder  beim  Schalenschluss  aufeinander, 
wäre  aber  noch  ein  offener  Raum  zwischen  den  Schlossplatten,  der  hier 
einen  weiteren  Zusammenschluss  der  Klappe  zuliesse,  so  könnte  das 
Ligament  leicht  überbogen  werden.  Die  Schlossplatten  müssen 
daher  so  aufeinanderiiegen,  dass  das  Ligament  nur  bis  zu 
einem  gewissen  Minimum  der  Spannweite  zusammengebogen 
werden  kann.  Es  ist  dabei  wohl  zu  beachten,  dass  selbst  bei 
stark  am  freien  Sohalenrand  schliessenden  Gattungen  die  Stellen, 
wo  vorne  der  Fuss  und  hinten  die  Siphonen  durchtreten,  nicht  so 
aofeinandersehiessen ,  dass  nicht  der  geschlossene  ventrale  Sehalen- 
rand  bei  der  Lnß^i}  der  Muskel  eher  noch  als  Stützpunkt  für  weitere 
separate  Zusanimenpressung  der  Schlossplatten  uml  Zusammenbiegen 
der  Liganientbogenschenkel  dienen  kunntt  liioi  L^fiLMni  muss  also  das 
Schloas  selbst  wirken ;  dafür  sind  leistenartige  Yorragungen  über  das 

*  Es  ist  zwar  nicht  zii  leugnen,  dass  durch  Anschwellen  des  Fasses  ivcrgl. 
Lsng'HescheU  r ,  Vergleich.  Anat.  d.  wirbell.  Tiere,  8.  184)  die  Schale  wi^ler 
etwas  znm  Klafteu  gebracht  werden  kann;  es  ist  aber  ancli  wieder  zn  filrchteD, 
dass  hierdurch  und  folgenden  SrhulenschUiss  ein  längs  /.er,si)reiij{te8  Ligament  in 
seiner  spröden  15(  .s(haffenhcit  noch  mehr  zerbröckelt  wird  nnd  schliesslich  die 
Schalen  jeden  dorsalen  Zusammenhang  verlieren,  der  bei  weiterer  Ortsbewegung 
Ttthängaisvoll  werdeu  kann. 
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Niveaa  der  Söhlossplatten  besonders  geeignet,  welche  sich  jederseits 
über  die  Medianebene  rit  s  Körpers  und  der  Schalen  hinaus  einander  ent- 
gegentreten und  «o  einer  zu  sfrossen  Annäherung  der  beiden  Ligament- 
bogenschenkel  nach  der  Medianebene  zu  bei  Zeiten  begegnen. 

Es  ist  aber  nicht  nur  dieser  Umstand  in  Betracht  zu  ziehen, 
sondern  anch  ein  zweiter,  nämlich  die  Möglichkeit  separater  Scblnas- 
wirknngen  von  den  verschiedenen  Addnktoren  ans,  welche  ganz  ver- 
schieden von  zweien  der  Haaptnervenknoten  des  ganzen  Organinmit 
separat  innerviert  werden,  während  der  dritte  ausser  anderen  Funk* 
iionen  (wie  bei  den  zwei  ersten)  die  Fassmaskeln  innerviert.  Gaos 
separate  Bewegungen  der  Klappen  vorne  und  hinten  sind  daher  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich,  ja  man  ist  gezwungen,  solche  anzu- 
nehmen (S.  241).  Nun  ist  es  sf  Ibstverständlich,  dass  besonders  dann, 
wenn  vorne  und  hinten  die  Sclialen  sich  an  und  für  sich  nicht  decken, 
bei  getrennten  Adduktoienwiikongen  die  Gefahr  der  Ligament* 
zerreissnngen  je  an  den  entgegengesetzten  Schalenseiten  nicht  nar 
beträchtlich  ist. 

Endlich  nnd  nicht  zum  wenigsten  ist  zu  bedenken,  dass  die 
Fassmaskeln  zwar  einseitig  für  sich  an  den  beiden  Schalen  inserieieo, 
doch  je  nach  der  Seite,  anf  welcher  die  Schale  zafollig  liegt,  beim 
Anfrichten  der  Schale,  beim  sprnngweisen  Emporschnellen,  kurz  bei 

den  vielfach  beobaebteten  seitlichen  Wirkungen  des  Fnsses  anch  Un- 
gleichheiten seiner  Bewegungen  auf  die  Schale  zunickst  hlagen  müssen, 
80  dass  Zerrungen  oder  Verschiebungen  der  Klappen  in  der  Medianebena 
des  Tieres  die  notwendigen  Folgen  sind.  Solche  Bewegangsmöglich- 
keiten  liegen  aber  durchaas  nicht  in  der  Lage  and  dem  Bau  des 
Ligaments  and  dilrflben  am  ehesten  zerreissend  anf  dieses  wirken* 
Da  nan  die  Zähne  and  Oraben  aach  bei  geöffneten  Ehtppen  schon 
immer  etwas  ineinander  hineinragen,  so  glanhe  ich,  dass  ebenso,  wie 
den  Moskeln  ein  nicht  dehnbares  Band  heigegeben  ist,  welches  der 
Kl  äff  weite  der  Schalen  eine  passive  Grenze  setzt  und  zugleich  den 
Muskeln  den  Ruhezustand  ermöglicht,  auch  das  Schloss  mit  seinen 
Zähnen  eine  Hemmung  in  dem  Masse  dfr  Zusamraenziehung  des 
Ligaments,  weiterhin  für  einen  Schutz  gegen  aussergewohnliche, 
aber  mögliche  separate  Bewegungen  der  verschiedenen  Seiten  der 
Schale  oder  der  Klappen  gegeneinander  bildet,  welche  sowohl  bei 
dem  Schiiessen  der  Klappen  als  aach  bei  der  Ortsbewegong  des 
ganzen  Tieres  eintreten  können.  Wenn  daher  Bbonn,  Klsssen  and 
Ordnangen,  Bd.  III,  I,  S.  428  richtig  si^,  dass  dareh  die  Zähne 
die  Klappen  auch  schon  in  geöffnetem  Znstuid  genaaer  m  ihrer 
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Richtung  festgehalten  worden,  so  gilt  dies  um  so  mehr  während 
des  Schlusses  der  Klappen  von  zwei  meist  verschieden  starken 
Aciduktoren  aus,  welche  sogar  getrennt  wiriten  dürften. 

Wie  Zähne  und  Schlossplatte  also  das  höchste  Mass  des  Zu- 
etmmenschlassee  der  Sohalenhälften  in  Hinsicht  auf  das  Ligament 
bogmuen,  so  versiclieni  sie  auch  die  EinzelheiteD  dei  Bewegung 
dM  Znsammenschliiflses,  besoigen  die  ZnaainmeiifiBlirDiig  und  Zu* 
sammeiifiagang  der  Klappen ,  begegnen  dabei  Yerbiegiingeii  und  Yer- 
mnmgen  dee  Ligamente  nnd  gestatten  die  Deckung  der  Klappen 
sur  auf  eine  einzige  festgesetzte  Art.  Sehen  wir  daranfhin  die 
Knt Wickelung  des  Schlosses  an,  so  haben  wir  an  den  älteren 
Stadien  ein  medianes  inneres  Ligament  und  zwei  symmetrisch  dazu 
gelegene  vertikal  gekerhte  Schlosswülste,  welche  also  stets  dorsal 
Tom  Ligamentrand  liegen;  schon  bei  der  geringsten  Zasajnmen- 
biegnng  des  Ligaments  greifen  die  Kerbangen  ineinan- 
der und  ▼ersichem  die  Stetigkeit  der  Riehtang  des  ferneren  Za- 
sunmenschliisses,  endlich  das  Mass  des  Zosammenschlusses,  immer 
in  Hinsicht  auf  mögliche  ZerreiBSimgen  des  Ligaments  durch  die  (Ge- 
samtheit der  Eigenbewegungen  der  Schale. 

Die  weitere  Entwickelung  der  Schlossplatte  zeigt  die  Ent- 
stehung von  ursprüimiich  den  oben  erwähnten  Wülsten  fast  parullt  Ion 
Lamellen.  Bei  dem  hauptsächlich  ventral  gerichteten  Zuwaeiis  der 
Schlossplatte  ist  es  erstaunlich,  dass  die  Einschaltung  neuer  Lamellen 
im  allgemeinen  dorsal  von  den  älteren  erfolgt,  jene  die  stärkeren, 
diese  die  schwächeren  werden,  obwohl  auch  das  Gegenteil,  d.  b.  eine 
ventrale  Einschaltung  stattfindet;  es  zeigt  sich,  meiner  Ansicht  nach, 
such  hierin  das  Bestreben,  schon  bei  geringerer  Zosammenbiegvng 
des  Ligaments  die  Ineinanderffignng  der  Klippen  in  die  Bahnen  sa 
fuhren  und  zn  lenken,  welche  der  normalen  Spannung  des  Ligaments 
entsprechen  und  beim  völligen  Zusammenschluss  das  höchste  Mass 
der  Spannung  begrenzen. 

Während  später  nun  die  hinteren  Zahnlamellen  normal  bleiben 
nnd  sich  höchstens  etwas  verkürzen,  entstehen  auf  der  Vorderseite  des 
«ich  entwickelnden  Schlosses  eigenartige  Auf-  und  Umbiegungen  der 
LameUen  nach  hinten  und  unten,  welche  nach  Bernard  und  Munibr* 
CsALMAS  den  Gmnd  der  Differenzierung  der  Lamellen  in  vordere 
lateial-  und  Kardinalzähne  bilden.  Die  Stärke  der  zwei  älteren 
Limellen  ist  vereinzelt  so  gross,  dass  sich  die  dritte  Lamelle  einseitig 
nur  noch  in  einem  vom  Schlossrand  nach  hinten  anten  absteigenden 
achwachen  Kardinalzahn  entwickelt.   Was  kann  mm  die  Ursache 
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dieser  Bildung  sein?  Jedenfalls  gestattet  sie  keine  Versehiebung 
der  Klappen  in  oro-analer  liichtung  und  wäre  sie  so  in  ihrer  Wir- 
kung der  Krenelierung  der  allerersten  Schlosswülste  gleich  zu  setzen. 
Wie  ist  sie  aber  entstanden  und  wamm  zeigen  die  hinteren  Zähne 
nichts  davon?  Man  ist  zuerst  versiicht,  sie  als  eine  ParalleikMidang 
mit  der  oben  aosführlich  behandelten  Unterschiebung  des  vorderen 
Schalenabscbnitts  imier  das  hintere  Ligament  (bei  stärkerer  Wirbel- 
einkrfimmiing  nach  ▼ome)  za  halten;  da  aber  die  gleiche  BUdmig 
bei  innerem  Ligament  bei  völlig  gleichbleibender  doruder  Vorder- 
und  Hintereeite  der  Schale  vorhanden  ist,  so  kann  davon  nidii 
gut  die  Rede  sein.  Hierfflr  ist  auch  das  taxodonte  Schloss  beweisend, 
das  ziemlich  gleichmässig  verbreitetes  vorderes  und  hinteres  Liga- 
ment und  keine  eigentliche  Verschiebung  aufweist.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Bernard  hat  nun  die  taxodonte  Scblossbildung  nichts 
zu  than  mit  der  ältesten  Yertikalkrenelierung  der  primären  Schloss- 
wülste ,  sondern  ist  eine  eigenartige  £nt«ickelung  der  definitives 
Zahnlamellen.  Wenn  man  diese  definieren  will,  so  findet  sie  in  dem 
Sinne  statt,  in  welchem  die  inneren  schief  nach  hinten  and  unten 
gerichteten  Kaidinalaähne  entstehen.  Wir  haben  also  hier  die  gleiche 
ümgestaltong  aacb  bei  den  hinteren  Zahnlamellen  nnd  es  ist  so 
betonen,  dass  diese  Zahngestaltung  bei  äusserer,  randlicher  und  inne- 
rer Ligamentlage  auftritt  oder  beibehalten  bleibt. 

Daraus  ioigt  in  erster  Linie,  dass  die  Bildung  u»  t  Zahne  mit 
der  Lage  des  Ligaments  nichts  zu  thun  hat;  in  zweiter  Linie  ist  zu 
bemerken,  dass  bei  Tax.  die  oro-anaie  Zahnstrecknng,  weiche  gegen 
eine  dono-ventrale  Verschiebung  der  Klappen  wirken  soll,  vollständig 
fehlt  nnd  nur  bei  liegend  <  förmiger  Umbildang  der  Zähne  einigsr- 
massen  ersetzt  ist;  fflr  viele  Gattnngen  nnd  Arten  wftie  daher  bei 
taxodonten  Zähnen  gegen  Angriffe  von  aussen  fiberhaupt  gar  nicht 
vorgesorgt.  Es  lässt  das  den  Schloss  riehen,  dass  das  eine  Bxtieni 
der  Zahnbildung  so  opportun  ist  wie  das  andere  und  wie  die  Über- 
gänge zwischen  beiden,  nnd  dass  daher  Angriffe  von  aussen,  welche 
auf  jeder  Spite  wirken  können ,  nicht  dip  eigentliclie  Ursache  und 
die  beständig  wirkenden  Ausgestaltungsmotive  sein  könnten.  Ebenso- 
wenig kann  die  Lage  des  Ligaments  in  Betracht  kommen.  Es  wild 
daher,  wie  wir  oben  betonten,  aof  die  Erhaltung  des  Masses  der 
Spannweite  des  Ligaments  and  der  richtigen  Pflhnmg  tmd  Zo« 
sammenfllgnng  der  Klappen  bei  ihren  Eigenbewegnngen  ankommen. 
Da  die  Schalen-  nnd  FVissmnskeln  zogleich  ventral  nnd  seitlich  vom 
Schloss  liegen,  so  ist  auch  gana  natOrlich,  dass  gegen  die  bei  ihnen 
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möglicheu  unreLrelmLissi^reii  Zusairmienziehungen  sowohl  oro-anal,  als 
aach  dorso-ventrai  gerichtete  Führungs-Hemmangsvorragungen,  des- 
gleichen auch  alle  Obergänge  zwischen  beiden  entstehen  können  and 
dass  hierin  auch  die  erwähnten  Ungleichheiten  von  vorne  und  hinten 
wahraeheinlich ,  ja  sogar  nötig  siiid.  Aach  bei  Taxodonten  sind 
solche  beobachtet  worden;  Bbbnaxd  seigt  bei  JPeckmeUUis,  Area  und 
Kueula  eine  Veisefamelrang  der  älteren  hinteren  Zähne  längs  einer 
Rsdiallime  oder  emer  kallösen  Oberwacherang,  über  welche  bei  Area 
eine  Neubildung  von  Zähnen  von  der  Vorderseite  her  stattfindet. 
Dnrch  nnmittelbare  Einflüsse  von  aussen  kann  das  natürlich  nicht 
erklärt  wei  l p n ,  sori 1 1  eru  nur  durch  v  e  r  6  ( ■  1 1 1  r,  d  e  n  e  Wertung  und 
Inanspruchnahme  von  innen  heraus,  besonders  durch  eine 
Pravalenz  der  Vorderseite  in  Bezug  auf  die  Zosammenfagong  and 
-fiihrang  der  Klappen.  Käme  der  feste  Zasammenhalt  der  einmal 
geschlossenen  Klappen  g^n  Angriffe  von  anssen  in  Betracht,  so 
soUte  das  Obeigewicfat  der  Zahnbildang  aof  der  Hintexseite,  also  auf 
der  dem  Angiiff  am  ehesten  aasgesetsten  Seite  Hegen,  also  des 
Gegenteil  vom  Thatsäehlichen  der  Fall  sein. 

Erinnert  man  sich  nun,  dass  fQr  die  ja  im  wesentlichen  seesilen 
Bivalveii  (ia«?  Schliessen  und  Aufklappen  der  hinteren  Schalen- 
offnung  eine  i^anz  ungleich  viel  iiotweiidigere  Funktion  ist.  .als  die 
gleichen  Thätigkeiten  an  der  Vorderseite  der  Schale,  wo  hingegen 
hier  die  Angriffe  von  aussen  fast  gar  nicht  in  Betracht  zu  ziehen 
sind,  dass  diese  Hinterseite  wahrscheinlich  far  sich  verscbliesshar 
ist,  dass  weiter  nach  dieser  hinteren  Seite,  wohin  anch  die  Haapt- 
entwickehing  des  Ligaments  stattfindet,  die  Schalen  stets  verlängert 
flind,  so  ist  es  neben  der  Ftmktion  des  Fasses  aaf  der  Vordeiseite 
ventändUeh,  dsss  die  Pfihrung  und  Zasammenfügung  der  Klappen 
sich  wesentlich  auf  die  Vorderseite  der  Schlossplatte  konzentriert 
and  auf  der  Hinterseite  oft  verschwindet,  aut  der  Vorderseite  die 
ventrale  IJmbiegung  der  Zahnlamellen  stattfindet,  welche  bei  t;i\o- 
dontem  Schloss  gelegentlich  über  die  vordersten  verschmoUenen 
Zähne  der  Hinterseite  hinüberwachsen. 

Zu  dieser  Frage  noch  folgendes:  Wir  haben  oben  erwähnt, 
daas  die  dorsale  £<inscliaitang  der  neuen  embryonalen  Zahnlamellen 
schon  dnrch  die  Besiehong  snm  Ligament  veroisacht  sein  kann ;  sie 
beugt  bei  dem  allgemeinen  Venirodorsalwachstam  von  Schloss  and 
Ligament  jeder  anregelmässigen  Bewegung  der  Klappen  heim  Schalen- 
schluss  vor:  wir  sehen,  dass  das  gleiche  für  das  innere  Ligament 
aasgewachsener  Schalen  gelten  kuuu ;  es  zeigt  sich  hier  aoffaUig  ein 
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Diängen  der  Zfthne,  sich  beiderseits  dmal  besoDdeis  tiber  die  eUeb 
wirksame  VeDtralpartie  des  Ligaments  hinllbenEasebiebeii ;  sie  baben 

bei  der  Drehbewegung  der  Klappen  gegeneinander  nur  den  geringeren 
Wnjkelbogen  zurückznlegen  als  das  Ligament,  greifen  sofort  inein- 
ander ein,  „führeTi"  den  Schalenschiuss  nnd  „hemmen"  bei  dem 
Maximum  der  Biegungsfähigkeit  des  Ligaments. 

Wie  verhält  sich  das  gleiche  Moment  bei  sogen,  äusserem  Liga- 
ment? Wir  haben  ausgeführt,  dass  infolge  des  engsten  Anschlnsses 
der  Ligamentschiehten  an  die  Schalenschiehten  in  diesem  Falle  die 
stärkste  Wdlbnng  naeh  innen  am  Hinterende  des  Ligaments  liegt, 
also  oro-anal  nnd  tangential  am  Schioesrand  fortw&chst»  das  wichtigste 
Mass  der  Ligamentwirknng  ist  also  hier  sn  enchen;  zn  dieeem  Punkt 
liegen  nun  die  vorderen  Zähne  so,  dass  sie  dem  geringsten  Winkel- 
bogen der  Drehbewegung  der  Schalen  gegeneinander  (dem  Radius 
des  u:(  ii{jgsten  ^Schicbtzuwachses)  möglichst  nahe  sind,  daher  schon 
bei  kleinen  Bewegungen  rasch  ineinandergreifen :  ausserdem  liegen 
sie  vor  den  jüngsten  wirksamen  Schichtpaketen  des  nach  hinten 
sich  verschiebenden  Ligaments!  Nach  der  Spannangsachse  des 
Ligaments  nnd  der  in  dieser  Richtung  wirkenden  Lage  des 
hinteren  Muskels  orientiert,  liegen  also  die  Torderen  Z&hae 
zwar  einseitig,  aber  eigentlich  Uber  dem  Ligament,  wie 
in  embryonalen  Znst&nden  nnd  bei  innerer  Ligamentlage 
(s.  oben).  Es  ist  daher  natürlich,  dass  die  nun  ebenso  ein- 
seitig liegenden,  nicht  lateral  zur  äusseren  Lage  orien- 
tierten hinteren  Zähne  in  ihrer  Dedeutung  ganz  zurück- 
gehen, da  die  vorderen  Zähne  dem  betonten  Zwecke  genügen  und 
ihrer  Lage  nach  überhaupt  zunächst  in  Betracht  kommen. 

Hiermit  stimmt  nun  die  Thatsache  überein,  dass  die  Typen, 
welche,  wie  die  Aetherüden,  mit  der  einen  Schalenliälfte  anwachsen, 
ihren  Fuss  und,  zum  Teil  infolge  davon,  auch  den  vorderen  Scbalsn- 
schliesser  (s.  oben)  verlieren,  so  dass  der  hintere  Muskel  eine  sub- 
centrale  Stellung  einnimmt  und  das  Ugament  sich  allmählich  senk- 
recht auf  den  Schlossrand  stellt,  auch  die  vordere  Schlosshälfte  zur 
Dorsalseite  des  ganzen  Schalengebildes  wird  (vergl.  Taf.  III  Fig.  1 
und  2  und  Taf.  11  Fig.  11).  Es  verlieren  hich  Ituder  hicrbpi  auch 
die  Zähne,  um  die  Schlussfolgerung  auch  hierauf  auszudehnen  j  be- 
merkenswert ist  jedenfalls,  dass  hierbei  auch  die  Nymphenieiste 
verschwindet,  ich  glaube  daher,  dass  ihr  mehr  oder  weniger 
starkes  Vorragen  lediglich  den  Zweck  hat,  im  ausgeführten 
Sinne  die  hintere  untere  Gewdlbeendigung  des  ftusseren 
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Ligaments  zur  Lage  und  Entwickeiung  der  Zähne  in  das 
lichtige  Stellungsverhäitnis  zu  bringen. 

Es  fehlen  leider  genügende  KinzelbeobachtangeD,  um  alle  diese 
Fragen  zu  emem  belxiedigeiideien  Abscbluss  am  bringen;  es  lag  mir 
nnr  daran,  darzulegen,  dass  man  das  Schlosa  nnd  seine  Eigenheitea 
nicht  aaf  einen  Schutz  desZnsammenschlasees  der  Klappen  als  eine 
Sehaiadilllle  des  ganzen  Tieres  gegen  Angriffe  von  aussen,  als  ml* 
mehr  auf  die  Ermöglichnng  eines  sicheren  Znsammensehhisset  in  Hin- 
blick auf  die  Gesamtheit  der  bewegenden  Organe  und  immer  unter 
der  Voraubsetzung  der  Erhaltung  der  Ligamentfunktion 
zu  erklären  hat,  dass  die  Schlosszähne  keine  so  wesentlichen 
Bildungen  sind  wie  das  Ligament,  dass  sie  so  oder  so  gestaltet  sein, 
aber  auch  ganz  fehlen  können.  Letzteres  ist  hauptsächlich  bei  ein- 
araskaligen,  völlig  sessüen  Gattangen  der  Fall,  wo  die  Bewegongen 
dnrchans  einseitige  nnd  eindeatige  sind.  Das  Extrem  einer  vorne  und 
halten  gleichartigen  Ineinanderfdgiing  nnd  gelenkartigen  Fflhrang 
der  Deckelklappe  wfthrend  des  Schalenschlnsses  zeigt  allerdings  auch 
eine  einmuskelige  Gruppe,  die  Spondyliden  wobei  m  bedenken  ist, 
dass  eine  solche  Verbindung  nur  durch  Unterordnung  des  einen 
Teiles  unter  den  anderen,  d.  h.  bei  ungleichen  Schalen  denkhar  ist. 
Immerhin  zeigt  das  Schloss  bei  Spondyliden  den  t  igf  ntlichen  Zweck 
der  Schlosszähne,  der  bei  den  übrigen  Lameilibrauchiaten  nur  unvoll- 
ständig zom  Aasdruck  kommt,  4.  h.  den  einer  fest  geregelten 
Bewegong  der  Klappen  gegeneinander  nnd  daher  den 
Schutz  der  mit  den  Klappen  zunächst  verbundenen  und 
mit  ihren  Bewegungen  engstens  zusammenhängenden  Liga- 
mentsubstanzen. 

Von  diesem  Standpunkt  aus,  d.  h.  der  Auffassang  der  Schloss- 
platte und  ihrer  Erhöhungen  in  erster  Linie  als  einer  Hemmungs- 
vornchtung  gegen  eine  zu  starke  Zusammendrückuno:  und  Uber- 
spannung des  Ligamentbogenb,  muss  meiner  Ansicht,  nach  auch  die 
Erklärung  des  sogen.  Ligamentknöchelchens  unternommen  wer- 
den, welches  Gebilde  bei  Chamostreiden,  Verticordiiden,  Lyonsiiden, 
Gnspidahden,  Pandoriden  und  Anatiniden  auf  der  Unterseite  des 
Idgaments  nnd  zwar  diesem  von  vorüber  unterschoben,  beobachtet 
ist  Bei  Mffoiora  ist  es  nach  Fischbb  rechts  und  links  zwischen 
abnartigen  Erhöhungen  des  sonst  eigentlich  zahnfreien  Schlosa- 
landes  eingefügt.  —  Was  ist  nun  die  Wirkung  dieses  Knöchelchens? 

*  \ergl.  die  starken  Wucherungen  in  Scblossplatte ,  Wirbel,  Ligament« 
«nsatzfläche  and  auääerer  Skolptor. 


Digitizod  by  G<.jv.' .ic 


—   254  — 

Ks  kann  keine  andere  sein,  als  die  einer  Sperrung  und  zwar 
ventral  vom  Ligament  und  unmittelbar  unter  und  vor  demselben, 
wo  sonst  die  starke  Entwickelung  der  v(uiieren  Zahnschloss- 
häifte  wirkt;  es  scheint  also  hier  vikariierend  die  Schlosszahne  zu 
ersetsen. 

Wenn  wir  so  ans  allem  Vorhergehenden  eine  Ansieht  aber  die 
Bedentang  von  Schloss  und  Ligament  in  der  Entwickelnngegeseliichte 
des  Schlosses,  welche  in  letster  Zeit  vieliach  erwogen  wurde,  folgern 
wollen,  so  mflssen  wir  betonen,  dass  das  elastische  Ligament  eine 
feste,  wesentiicbe  nnd  daher  aneh  im  grossen  nnd  ganzen  eine  sehr 
eintönige  Bildung  ist.  welche  bloss  ein  gewisses  Minimum  der 
Ausdehnung  für  sich  beansprucht;  dieses  richtet  sich  haupt- 
sächlich nach  der  Schweii-,  Be-w  oglu  likt  if  der  Klappen  und  nach 
der  hiermit  zusammenhangenden  iScluchtuugsstärke ;  ähnlich  verhäit 
es  sich  mit  der  Mosknlator.  Hierzu  im  Gegensatz  sind  die  Zähne 
des  Schlosses  nicht  von  wesentUcher  Bedeutung;  daher  sind  sie  in 
hdherem  Masse  variabel  nnd  es  ist  ihr  Zweck,  als  einer  sekundär 
in  der  nmbokardinalen  Sehalenschichten-Eonaeniiationsregion  und 
nnter  Wirkung  des  Dmcks  aof  die  Kaidinalplatten  entstandenen  and 
zum  Nutzen  des  Organismns  verwerteten  Wacherang,  dorchaos  nicht 
einfach  zu  definieren,  ebenso  wie  die  Umwandlungen  nicht  völlig  klar 
zn  verstehen  sind.  Diesen  wpchselnden  Bildungen  steht  das  Ligament 
wie  eine  Mauer  üefjpnüber :  es  vridrangt  keine  Zahne,  behauptet 
bloss  seine  Ausdehnung  gegen  den  Wechsel  der  Zahnformen,  von 
denen  die  dem  Ligament  zunächst  siehenden  häufig  von  der  wachsen- 
den Ausdehnung  der  mehr  seitlichen  so  ins  Gedmnge  kommen,  dass 
sie  verschwinden  müssen. 

So  glaube  ich,  dass  alle  Versuche  (s.  S.  239)  nicht  berechtigt  smd, 
welche,  wie  die  von  Ksumayb  (vergl.  Mesodema  und  Ihnax)  and  Bis- 
NARD,  (vergl.  ausserdem  noch  Eangia  und  VdarUa)  darauf  absideB, 
Gattungen  mit  ahnlicher  Schalen-  und  Schlossgestaltung  dadurch  ein- 
ander zu  nähern,  dass  man  den  vorhandenen  Unterschied  bezüghcb 
der  äusseren  nnd  inneren  Lage  des  Ligaments  (Mit weder  für  nichts 
erachtet,  oder  die  Konstanz  der  Zahnbildung  so  hoch  wertet,  dass 
eine  Wucherung  des  Ligaments,  z.  B.  von  aussen  nach  innen,  nur 
so  viel  verändern  soll,  als  dass  die  ihm  zunächst  liegenden  Zähiis 
etwas  verdiSngt  und  redusiert  weiden.  Da  die  Lage  des  ligameni» 
von  keiner  ausschlaggebenden  Bedeutung  ist^  so  glanbe  ich,  dass  sie 
auch  nicht  morphologisch  gestaltend  wirkt,  dass  die  sogen,  ftusssie 
Lage  Folge  einer  Verdrängung  z.  T.  durch  die  oft,  wie  ich  snuahm, 


Digitized  by  Google 


—   255  — 


^wilde"  Kntwickelung  der  vorderen  öcbiosszähne  und  die  sogen, 
innere  Lage  Folge  eines  Zags  zu  zweiseitig  seitlicher  und  dorsaler 
ümwacbsung  durch  die  Schlossplatte  bedeutet  (vergl.  S.  236 — 39); 
80  erachte  ich  die  Ähnlichkeit  des  Schlones  von  Rangin  und  Velorita, 
dasgleieheD  von  Mesodema  and  Domx  erst  als  eine  Folge  der  »Um- 
waefasong*  bei  Bangia  oder  Mesoäesma^  besw.  der  »Vezdiängong" 
bei  Vdorita  und  Donax,  Hiervon  noch  weiteres  im  nächsten  Kapitel. 

Kapitel  VII.  PalMontoIogisohe  Remütaie  über  das  Ligamenl 

Wir  haben  oben  mehrfach  auf  F.  Bernard  s  sehr  bedeutungs- 
volle Forschungen  über  die  ontogenetiöclie  Entwickeiung  und  Nomen- 
klatur der  Schlosszähne  Bezug  genommen,  welche  auch  über  die 
fröhen  Stadien  des  Ligaments,  als  anch  gelegentlich  über  das  Liga- 
ment der  ausgewachsenen  Formen  bemerkenswerte  Angaben  enthalten 
(vecgL  Bnlletin  de  la  soc.  g^ol.  de  France.  1895—97)  K 

Ein  nns  ganz  besondezs  angehendes  Besoltat  ist,  dass  bei  simi* 
Beben  ontemnchten  sweiten  Schalenstadien,  welche  eine  gemeinsame 
Urform  fttr  alle  Lamellibrancbiaten  darstellen  (Dissokonch),  die  Liga- 
mentgrnbe  eine  innerliche  ist,  wobei  Bebnabd  im  Anschluss  an 
Neümayr  schon  zugiebt ,  dass  bei  gewissen  lebenden  Gattungen  mit 
innerem  Ligamf  iit  die  stammesgrscliichliichen  Vorlihifpr  (natürlich 
was  die  ausgewachsene  Schale  betntft)  ein  äusseres  Ligament  be- 
sessen haben  mögen.  Das  kömite  den  Anschein  erwecken,  als  ob 
das  Ligament  wirklich  eine  rein  innerliche  Bildnng  wäre.  —  Bern 
iti  aber  wohl  anders;  die  ontogenetischen  Forschungen  an  recentem 
Material  zeigen  als  msprOn^chste  Schalenanlage  ein  nnpaares,  von 
der  gleichartig  gelegenen  sogen.  Schalendrflse  gebildetea  Konchyolin- 


'  Eine  in  der  letzten  dieser  Abhandinngen  (18ü7)  aiij?fkttndigte  Zusaninun- 
f&8siing  der  einzelnen  üntprsnchnngen ,  welchf.  nach  La n^-HoKc heier  19ÜI) 
•  Litteratorverzeichnis)  zu  scblitsscn,  in  Ann.  scienc.  nalur.,  Zool.  Ö,  T.  erschien, 
mid  eine  Revision  der  hauptsächlichsten  Genera  enthalten  aoUte,  war  mir  leider 
infolge  des  Fehlens  dieses  und  mehrerer  anderer  Bfinde  derselben  Zeitsefarift  m 
der  Mflttdiner  Staatsbibliofbek  bis  jetst  nlcbt  snginglicb!  Eine  weitere  Verschie- 
bong  der  vorliegenden,  obnehin  durch  nüidiolie  Ünutinde  sehr  venOgerten  Ab- 
^»^^wg  war,  da  pcinsipielle  Änderungen  nicht  anzunehmen  eind,  wegen  der 
eotwendigen  Bezugnahme  bei  andwen  Publikationen  nicht  mehr  angängig.  Leider 
linde  ich  gerade  diese  Abhandlung  weder  im  ^feuen  Jahrbuch  für  Min.  etc. 
Doch  im  Anntiaire  geolog.  univers.  von  Carcv.  nur  kurz  im  Journal  de  Cnn- 
fhyliologif  47.  1899  S.  249  referiert;  ilüS  Hinscheide  n  Bernard's  hat  auch  die 
Versendung  von  Separaten  wohl  verhindert,  so  daas  die  Abhandlung  wenig  zu- 
gänglich ist. 
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schälchen,  welche  weiterhin  bilateral,  im  Sinne  der  fortschreitenden 
Manteibildung  auswächst;  auf  dieser  Grandlage  entstehen  nach 
innen  zu  die  ersten  Kalkschälchen  (der  zweiklappige  Prodissokonch), 
die  Konchyoliognindlage  selbst  persistiert  als  Sohalenepidennis,  das 
Wachstoia  der  Kalkachale  stets  als  „Peiiostraeom^  überragend. 
Doxeh  eine,  wie  wir  oben  S.  228  anafahrten,  im  Willen  dee  Tieres 
liegende  Förderung  der  Sehalenbildung  nach  dem  freien  Mantel- 
rand tritt  eine  relative  Verzögerung  dea  radialen  Wacba- 
ttims  der  Schale  längs  der  Kommissar,  d.  h.  zaerat  di« 
excentrische  Lage  des  Wirbels  und  dann  seine  Einkrtimmung  nach 
innen  ein.  Die  an  und  für  sich  nicht  spontane  Kalliaasscheidnng 
verursacht  dabei  die  Verdickung  des  der  Kommissur  entsprechenden 
Schalenrandes,  als  einer  Umsetzung  des  gehemmten  liadialwachstums 
an  dieaer  Stelle;  in  gleichem  Sinne  entsteht  wohl  auf  ihr  die  Ober- 
flächoQTergiöBaening  der  Zahnkerbung  dieaea  kommiaeoralen  Wulataa. 
—  W&hrend  dea  Wachatnma  der  Kalkachftichen  entateht  an  der 
primitiven  unpaaren  Schale  (die  jetst  anaaer  ala  Perioatracnm 
auch  ala  kommiaaurale  EpidermaWerbindung  der  beiden 
Klappen  persistiert  und  so  das  Epidermalligament  bildet) 
eine  aiediale  „Verdickung"  —  das  elastische  Ligament,  welches  also 
der  äusseren  Schale  angehört  und  zuerst  auf  dem  „Prodisäokonch" 
noch  keine  Spuren  seines  Vorhandenseins  hinterlässt. 

Wenn  so  das  Ligament  in  seinen  ältesten  Stadien  als 
„randlich''  bezeichnet  werden  mnaa,  so  ist  natürlich,  daas 
die  „Verdickung",  welche  mit  der  bei  anagewachaenea 
Schalen  zu  beobachtenden  ventralen  Konvexität  dea  ela- 
atiachen  Ligamenta  gleichbedeutend  iat,  achon  in  demein* 
fach  gerundeten  oder  auch  geatreckten  Schloaarand  einen 
nach  innen  und  unten  gerichteten  Ausschnitt  veruraaehi 
• —  Charakteristisch  für  diese  Sciialenstadien  ist,  dass  die  subunibonale 
Oll  i  Hrichenvergrösserung  gegenüber  jener  nach  dem  freien  Rande  eine 
minimale  ist,  d.  h.  dass  der  dorsale  Schlossrand  so  wenig  wie  möglich 
ventral  vorrückt  und  im  Verhältnis  zum  freien  Schalenrand  und  besonders 
dem  ventralen  Schlossrand  nicht  vom  Wirbel  weg,  sondern  eher  nach 
dem  Wirbel  zurückwächst,  trotzdem  die  Schalenschichten-Apposition 
den  neuen  Schalenrand  im  atrengen  Sinne  von  dem  Wirbel  abftthit 
Diese  Folgeeracheinung  der  umbokardinalen  Konzentration  zeigt  aicb 
auch  später  noch  parallel  in  dem  Eiacheinen  der  primitiven  Zahih 
lamellen,  welche  n&mitch  im  all  gemeinen  dorsal  von  den  älteres 
auftreten.  Da  nun,  wie  oben  schon  ausgeführt,  das  elastische  Liga- 
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ment  stets  nur  durch  veotrale  Apposition  mit  sich  stets  vez- 
diekenden  Schiobten  wftebst,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  es 
•sbr  bald  vential  Ton  dam  erwähnten  Seblossrandeinsehnitt  in  einer 
medianen  Begion  des  Scblossnuides  awischen  awei  Zfthnchenreiben  als 
m  inneres  elastisches  Ligament  erecheint  nnd  daselbst  ein  besonderee 
Ansatzfeld  für  sich  hat.  Das  unelastische  Ligament,  das  ohne 
weitere  Funktion  bloss  die  ausstreichenden  Schalenschichten  längs 
der  Kommissur  miteinander  verbindet,  lih  ilit  daher  stets  aut  den 
Schlossrand  beschränkt,  und  da  der  umbokardinale  Kaum  mög- 
lichst zusammengedrängt  ist,  muss  es  sowohl  eine  geringe  Entwicke- 
lang haben,  als  anch  sehr  wenig  sichtbar  sein.  Die  BsRNARD'schen 
Abbildungen  zeigen  daher  von  einem  etwaigen  unelastischen 
Ligamentfeld  gar  nichts,  trotsdem  das  nnelastische  ligament  an 
diesen  nrsprftnglichen  Stadien  als  Best  der  primitivsten  Schalenanlage 
iweifelsohne  Iftngs  der  Kommissar  stets  vorhanden  war. 

Von  einem  gewissen  Zeitpunkt  an  ändert  sich  aber  die  Wachs- 
tumstendenz  der  Schlossplatte  grundsützlich;  wie  man  aus  den  Figuren 
Bkrnard's  entnehmen  kann,  überwiegt  von  nun  an  das  dorso-v»  iitrale 
Wachstum  des  Schlossrandes  bezw.  -platte,  sowohl  in  einer  ventralen 
Ausbreitung  der  Platte  als  auch  in  dem  ventralen  Fortrücken  des  dor- 
salen Schlossrandes.  Es  hängt  das  jedenfalls  mit  einem  wichtigen 
Moment  der  Gesamtorganisation  zasammen,  wo,  wie  wir  ansgefOhit 
haben,  durch  wirksame  biologische  Momente  die  Schale  sich  stark 
Bseh  hinten  verlingert  nnd  zugleich  Terflacht,  andeneits  an  der 
Tmdeneite  sieh  umbokardinale  Verschiebungen  und  Verkürzungen 
geltend  machen;  wie  dies  zur  endgültigen  Schalengestaltnng  fQhrt, 
60  fiilirt  ('-?.  auch  '/Air  iMidgültigen  Form  der  Schlossplatte,  deren 
('}uirakteri>,tikum  von  nun  an  ein  mehr  dorso-ventral  und  oro-anal 
ausgedehntes  Flächenwachstum  ist!  Hierdurch  erhält  auch  das  un- 
elastische Ligament  die  Möglichkeit  der  weiteren  Flächenausdehnung 
und  es  zeigen  sich  auch  deutlicher  an  die  Schlossplatte  angegUederte, 
durch  das  doiso-ventiale  Zurückweichen  des  Ansstreichens  der  Schalen- 
schichten gekennzeichnete  ^Felder*  des  unelastischen  Idgaments;  auf 
diesem  so  durch  das  Auftreten  der  dem  Schlossrand  mehr  parallel 
laofenden  Zahnlamellen  gekennzeichneten  Baum  findet  nun  bei  ein- 
seitiger Verlagerung  des  Ligaments  nach  hinten  die  Bildung  der 
Nymphenleiste  statt,  welche  wir  auch  als  etwas  sekundäres  erklart 
haben  (vergl.  S.  236);  der  Rest  jener  dorso-ventral  bis  oio-analen 
Flächenausdehnnng  des  unelnshschen  Ligamentfeldes  ist  hier  noch 
in  der  Postnymphealgrube  erhalten. 

JahTMlieft«  cL  \&nin»  f.  TftUrU  Matarkuad«  in  Württ.  1»0S.  17 
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Man  aieht  hieraus,  dass  beitlf»  Kotwickeluoircn  dos  Ligaments, 
wenn  auch  die  Innenlage  in  einer  Grube  als  ältere  und  dem  Ur> 
znstand  näher  gelegene  betrachtet  werden  miiBs,  schon  modifizierte 
BUdangen  «ind  und  man  besonders  entere  nicht  einfach  als  den  Dr- 
zostand  selbst  halten  darf,  welcher  dnrch  die  randliche  Lage  reptieen- 
tieft  ist  Hierbei  ist  ftberbanpt  in  Betracht  2a  »ehen,  daes,  gsns  in 
allgemeinen  genommen,  das  innere  Ligament  an  und  fftr  sich  eine 
fast  allseitig  etnpfeschrftnkte  nnd  in  seiner  Ansdebnnng 
gehemmte  Bildiiiii:  i^^t,  so  dass  jede  mögliche  stärkere  Liga- 
mententfaltnng  norwtiiidig  wieder  an  den  A^s^ipIlr;lMll  les 
Sclilosses  treten  muss  (vergl.  8.  239  n.  291)!  Die  Ln-ziclitniL^  d  s 
Ligaments  zurSchaleuobeiiläche  bezw.  Öchalenaossenrand  ist  überhaupt 
typisch  ;  fast  überall  sehen  wir  auch  bei  innerem  Ligament  schon  bei 
den  frühesten  Stadien  eine  Kommnnikationsöffnung  nach  der 
Oberfläche,  bezw.  eine  Verbindung  nach  der  epidermalen  Schalen- 
bedeckang,  nnd  die  Fälle,  wo  das  Ligament  gans  abgescblossen  ist, 
sind,  wie  bei  Spomlylus,  HippuriteSf  Lasaea  tmd  iZoii^  leicht  tu 
ersehen  ist,  so  vereinzelt  nnd  sekundär,  dass  sie  nicht  f&r  eine  reio 
^entoskeletäre"  Entsteh?ing  des  Ligaments  sprechen. 

Kin  zweiter  Punkt  der  Bbrnard  sehen  Darstellungen,  der  unsere 
eigenen  Ansführnngen  berührt,  bezieht  sich  auf  den  Zusammen- 
hang zwischen  Ligamentiage  und  Wirbeleinrollung.  Wir 
haben  diese  Frage  von  unserem  sehr  verschiedenen  Ausgangspunkt 
anob  besprochen  nnd  zu  beweisen  gesncbt,  dass  die  WirbeleinroUmig 
eine  selbständige,  wesentlich  von  den  inneren  allgemeinen  Oigad- 
sationsverbältnissen'  (im  Zusammenhang  mit  den  Fortbewegmigs» 
Organen)  abhängige  Ereehemong  ist,  welcbe  sekundär  auf  die  Lage 
des  Ligaments  einwirken  kann,  aber  nicht  stets  einwirken  mnss. 
Die  Begnindung  des  primären  Zusammenhangs  zwischen  beiden  L)ing»^ii 
ist,  wie  mir  scheint,  bei  Berka rd  nur  eine  etwas  abstrakt  gehaltene, 
teilweise  aber  auch  nicht  zutretiende  Umschreibimp:  des  Thathestande«, 
wobei  er  auch  eine  von  uns  gemachte  Beobachtung  zu  Grunde  legt, 
welche  wir  hier  kurz  nochmals  anführen  müssen,  obwohl  sie  von 
Bern  ARD  nicht  in  ganzer  Vollständigkeit  erkannt  nnd  so  auch 
nicht  richtig  an^efasst  wurdet   Beknabd  bemerkt  auch,  dass  bei 

*  Die  Erklärung  de  r  Wirbeleinkrümmung  von  Borna  rd  i?t  schon  insofern 
nicht  zureichend,  weil  mit  kt  inem  Wort  der  Verschiebung  des  Vorderraiide^^  dP5 
Li^;aments  nach  hinten  Krwalmnnt:  ^'etlinii  ist  ;  der  Vorgantr,  wir  ihn  daher 
Im  rmird  1.  c.  1H95  S.  IM  darstellt,  wurde  eher  eine  vorhandene  Einkrfimmiuig 
verschwinden,  geschweige  denn  eine  solche  entateben  lassen. 
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äusserem  Ligament  die  Schalenschichten  des  hinteren  Oberrandes  an 
der  Längsseite  der  Erstreckung  des  Ligaments  abbrechen,  während 
sie  Tome  nach  dem  Wirbel  zu  konvergieren,  ohne  allerdings 
festzastellen,  dass  diese  Konvergenz  eigentlioli  in  einer  tfaatsächlichen 
Foctfilhrong  der  Scbalenaohidiien  Ins  «un  vorderen  Ende  des 
Ligaments  nnd  nicht  nachdem  Wirbel  besteht  Nach  meinen 
Darlegungen  besteht  aber  auch  vorne  ein  Abbrechen  der 
Schalennchiehten  am  ligament;  es  ist  kein  Unterschied  in 
der  Art  der  Verbindang  der  Schalenschichten  mit  denen  des  Liga- 
ments, sie  fügen  sich  iimten  wie  vorne  gleicliartig  ebenso  ineinander 
ein,  wie  etwa  die  Schalenschichten  untereinander,  nur  ist  die 
Dicke  der  Schalenschichten,  sowie  der  des  Ligaments 
TOine  infolge  der  Wirbeleinkrümmung  meist  viel  ge- 
ringer. Das  Ziel  der  „  Konvergenz ist  lediglich  abhängig  ?on  der 
Lage  des  vorderen  £«ndes  des  elastischen  Ligaments.  Bsbnabd  da- 
gegen erklart  die  ünterbrechnng  der  Schalensehichtsn  am  hinteren 
dorsalen  Schalenrand  als  eme  Unterbrechung  der  schalen-  bezw* 
kalkabscheidenden  Zone  des  Mantels  dnrch  die  „Ligamentdrfise*, 
welche  nach  seinen  Ansemandersetznngen  am  hinteren  Ende  des 
Ligament»  (als  der  secernierende  Teil  des  anpaaren  iltlanteikammes) 
gelegen  sei.  Für  diese  grundsätzliche  Auffassungsverschiedenheit 
Yi^gt  keine  Beobachtung  vor,  sondern  nur  eine  Deduktion,  die  näm- 
lich, dass,  weil  die  !syiiiphealleiste  nach  BEENAao's  Ansicht  selbst  von 
diesem  unpaaren  Manteiteile  ausgeschieden  werden  soll,  die  j^Liga- 
mentdrOse'*  notwendig  an  dessen  hinterem  Ende  gelegen  sein  mfleste; 
80  findet  Bkbmabd  die  „sekundäre  Ligamentgmbe'' ,  unsere  »Post- 
nymphealgrube'^  als  den  einzigen  Ort  fflr  diese  Drfise.  Diese  Dar- 
steUnng  ist  unrichtig;  in  derPostnymphealgrabe  selbst  entsteht  haupt- 
flichlich  nur  das  hintere  unelastische  Ligament,  es  ist  der 
sunst  bedeutungslose  Raum,  der  nach  dem  hintersten  Eck  des 
Oberrandes  zu  als  „Grube"  relativ  durch  das  Dickenwachstum  der 
Nymplienleiste  entsteht,  in  welchen  also  die  letzte  stets  hineinwächst 
und  60  den  unteren  Teil  des  hinteren  Kpidermalligaments  in  der  sogen. 
Nymphealfnrche  überdeckt;  die  Tiefe  dieser  Nymphealfurche  wird 
durch  die  ventrale  £rstreekung  dieser  Grube  bezeichnet.  Das  aktive 
,S&lk*ligament  (weswegen  auch  die  Auffiissung,  dass  die  Ligament- 
drtise  die  „kalkbildende''  Zone  der  Schale  abbreche,  nicht  unzwei- 
deutig ist)  wird,  nach  seiner  Schichtung  zu  schliessen,  von  der  ganzen 
Lange  nnd  Breite  der  dorsalen  Oberfläche  der  Mantelkommissnr  zwi- 
schen dem  Hinterende  der  Nympheuleiste  bis  zum  Beginn  des  vorderen 

17* 
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Ligaments  oder  des  Pranymphealfortsatzes  gebildet,  allerdings  ^  liücii 
vorne  an  Schichtlingsstärke  ebenso  abnehmend,  wie  dies  mit  den  nach 
dem  Wirbel  hiiJüichcndi n  Scbalpn«rhichter)  der  Vorderseite  der  Fall  ist. 
Die  Schalenschichtenbildung  wird  ako  nicht  hinten  durch  eine  hypo- 
thetische, höchst  lokalisierte  Ligamentsekretionsdrüse  oaterbrochen, 
Bondern  thatsachlich  durch  die  unpaare  Mantelkommissar,  welch«  in 
ganzer  liSnge  and  Breite  be&higt  ist»  £pidefinal*  und  Kalkfaserligi* 
inent{>artien  anssoscheiden  and  beide  auch  thatsachlich  (TergL  Pemiden 
and  Arciden,  Ostreiden,  Unioniden  etc.)  henrorbringt  Es  mfisste  also 
anch  Iftngs  des  Vorderobenrands  der  Schale  dieses  Sduchtabbrechen  m 
beobachten  sein,  wenn  die  Ligamentdrüse'*  (-Kommissur)  als  Weich- 
teil daran  schuld  wäre;  da  dies  nicht  der  Fall  ist.  so  könnti^  nur 
die  räumliche  int^ikaiation  des  Aussch''iiliitig>pioduktes  selbst  die 
ünterbrechungsursache  sein ;  dies  leidet  aber  schon  an  der  Thatsacbe, 
daes  an  der  Stelle  (Postnymphealgrube),  wo  die  Unterbrechang 
der  Schalenschichten  stattfindet,  das  Kalkligament  noch 
gar  nicht  vorhanden  ist  and  das  £pidermalligament  in 
äosserster  Feinheit  beginnt  and  ebenso  anf  den  geringstsa 
Raum  beschränkt  sein  könnte.  Em  wichtiges  Beispiel  hierfür  ist 
Beden;  bei  völlig  innerer  Lage  des  elastischen  Ligaments  sollte  man 
nach  der  letzteren  Koiyektur  ein  Verhalten  der  Zuwachsstreifen  vor  und 

*  Dies  wird  besonders  dnreh  das  Verhiilten  bei  Ardden  und  Penüden  d»^ 
gelegt.  Allerdings  das  Bild,  welches  Bcrnärd  roii  diesen  giebt,  entfernt  sich,  wie 
mir  scheint,  von  den  Tbatsachcn*,  zDr£rkläruug  der  Entstehangd^  verschiedenen 
Abschnitte  der  elastischen  Substanz  spricht  er  (in  Übereinstimmung  mit  seiner  An- 
sicht (1.  f.  1H!)5  S,  109),  dass  das  Ligament  bei  opisthodftpn  Formen  von  einer  fixierten 
Stelle  des  Mantelkammos  hinter  der  Nymphe  gebildet  würde)  von  rincm 
placement  de  la  surt'act  gUmilulaire .  (|ui  seciot  le  cartilage  le  long  de  la  crek' 
pall6ale'^.  Mir  scheint  das  einer  Unterabteilung  der  ganzen  secemierenden 
Oberfläche  der  Mantelcrista  mit  einer  beim  Wachstum  wiederholten  Keprodulitioo 
eines  kleiaeren  Anfangsstadinns  der  LigsaiaitverteUnng  mtreffender,  sla  das 
Hill'  and  Herglsiten  einer  l^ypothetiiolien  DrOse.  Unrichtig  ist  jedenfalls,  was  Ber> 
nard  uigi<»bt,  dass  bei  Ardden  etc.  die  elastische  Snbstanz  in  den  Farcb«» 
der  LigamentflSche  gelagert  sei;  hier  befestigt  sieb,  wie  in  der  Nymphealliircbe  der 
opistluKktcn  Formen,  das  unelastische  Ligament.  Das  elastische  hegt  in  den 
breiten  Feldern  swi sehen  denFnrchen  (vergl.  oben).  Da  die  Furcht  n  luw  sebr 
an  Flächenraum  zuröcktrcten ,  so  wird  thatsKchlich  fast  von  der  ganzen 
K  o  ni  mi  s  s  II  r  1  ;i  n  sr  e  <]\e  elastische  Substanz  ausgeschieden.  Wenn  B  c  r  n  a  r  d 
diese  >  urcheu  mit  jenen  bei  Ferna  veri,^k'iclit,  so  gilt  dies,  wie  ich  gezeiirt  liaN 
nicht  für  die  daselbst  auftretenden  Gruben  dvs  elastischen  Ligaments,  «>ou<iu:u 
nur  für  jene  Gruppe  von  Perna-Arten,  In  i  d*  neu  die  reichten  Gruben  des  elastischen 
Ligauieuts  auf  etwas  erhöhten  Leisten  sich  betindcn,  zwischen  welchen  nun  dst 
nnelattisclie  Ligament  in  tiefen  Kanftlen  gelagert  ist  (vergl.  oben  S.  196). 
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hinter  der  inneren  Ligamentgrube  erwarten,  wie  es  etwa  bei  Nucu- 
liden  oder  Mactriden  der  Fall  ist,  d.  h.  eine  starke  „Konvergenz'^  nach 
dem  Wirbel  zn:  f^ies  ist  hier  nicht  der  Fall,  vielmehr  hat  man  vor 
und  hintfir  dem  Wirbel  ein  fast  senkrechtes  Abbrechen  der  Zuwachs^ 
sefaichten  am  Schalennnd,  der  zugleich  von  einem  Ohrende  zam 
anderen  in  «ehner  ganzen  Länge  ein  oft  ganz  anaBerordenÜich  redn«- 
aertes  Bändehen  des  nnelastisehen  Ligamente  besitzt  \  Hier  wie  bei 
Avicnllden,  Limiden,  Pemiden  nnd  Ostreiden  ist  die  Beziehung  der 
Ligameji  tausd  eh  Ii  ung  zur  ganzen  Länge  der  Mantelkom- 
missur  sehr  aafföllig :  die  Stärke  oder  Dicke  des  Ligaments  spielt  bei 
dem  Abbrechen  der  SchalenBcbichten  keine  Rolle,  sondern  nur  die 
Längenansdehnung.  Dies  und  die  von  uns  nachgewiesene Thatsache, 
daee  eine  einheitliche  Schichtung  beides,  den  Schalenzawachs  und  den 
gesamten  Ligamentznwadie  beherrscht,  so  daas  die  Schichtong  der 
enteren  unter  allen  Modifikationen  durch  alle  drei  oder  zwei  Ligament* 
Partien  hmdnrch  zn  verfolgen  nnd  hierbei  eine  völlige  Kontinuität  vom 
Ligzment  nach  den  beiderseits  abbrechenden  Schaknschichten  zu  er- 
kennen ist,  beweist,  dass  der  ganze  ligamentöse  Schalenkonnex  (morpbo- 
logiscli  und  liibtolugisch)  nur  eine  differenzierte  Art  der  8chalen- 
bildung  ist.  Dies  alles  lässt  das  Abbrechen  der  stärksten  Sehalen- 
schiehten  an  der  tit  i  ingsten  Spur  elastischen  oder  unelastischen  Liga- 
ments in  einem  ganz  anderen  Licht  erscheinen.  Vor  allem  ist  nun 
ganz  klar,  dass  1.  zwischen  Längen-  und  Breitenwachstum  des  Liga- 
mente und  den  es  umgebenden  Schalenpartien  mit  ihren  je  nach  der 
Länge  der  Schale  unter  wechselnden  Winkeln  an  das  Ligament  an- 
stossenden  Zuwaohaatreifen  ein  ganz  gezetzmässiges  Verhalten  besteht^ 
dass  ein  Plus  der  Ausdehnung  auf  der  einen  Seite  ein  Minus  auf  der 
anderen  bedeutet;  weiter  ist  klar,  dass  2.  das  Längenwachstum  der 
der  Wirbeleinkrümmung  abgewandten  Schalenseite  unter  dem  hinzu- 
tretenden Einfluss  der  Verdränpungswirkung  der  Kinkrümmung  selbst 
auch  aus  gleichen  Ursachf  n  m  ilein  mit  der  Schale  orenetinch  zu- 
sammenhängenden Ligament  auftritt  (vergl.  oben  Kap.  V)  und  so 
häufigst  das  Ligament  hinter  die  Wirbeleinkrümmnng  zu  liegen  kommt. 
Diese  beiden  Punkte  hat  Bernard  in  ein  direktes  Kausalverhältnis 
gebracht,  das  nicht  besteht  und  zu  dessen  thatsächlicher  Wider- 
legung wir  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache  noch  einige  Ergänzungen 
anfügen  wollen. 

*  Ich  erwähiK'  biir,  dass  ;iucb  Bernard  die  Angabe  mancher  Autoren 
berichtigt,  dass  nauiiich  die  Fectiniden  kein  epidermales  Ligament  besaasen 
^vergl.  S.  188). 
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1.  Die  unmittelbare  Wirkung  des  LigamentwachBtums  auf  die 
Einkrummung  des  Wirbels  müsste  eine  verschiedenartige  sein,  je 
nachdem  das  IJgament  innerlich  oder  äusserlich  hegt;  von  einer 
hieraaf  besügUchen  Verschiedenheit  der  Einkrfimmimg  ist  nirgend!^ 
etwas  zu  bemerken.  2.  Finden  auch  bei  ftosBerem  Ligament  mit 
poetumbonaler  Anedehniing  die  verecbiedensten  Arten  und  das  Ter> 
scliiedenste  Maaa  der  EinbAmmong  statt,  ohne  dass  eine  Besiehmig 
zom  Ligament  festsnstellen  wftre.  3.  Ist  das  gleiche  aneb  bei  prih 
und  snbunibonaler  AuBdebnnng  des  elastischen  Ligaments  der  Fall; 
bei  gewissen  Arciden,  bei  welchen  sogar  öfters  auf  der  Vorderseite 
mehr  Ligamentteilfelder  vorbah  lcn  sind  als  hinten,  sollte  daher,  was 
nicht  der  Fall  ist,  eine  Einkrummung  nach  hinten  stattfinden.  4.  Bei 
JJonax  ist  eine  Einkrümmnng  nach  hinten  thatsachlich,  trotzdem  das 
Ligament  aaf  der  Hinterseite  liegt;  Bebnard  sacht  das  dadurch  m 
erkl&ren,  dass  das  Ligament  meist  vor  dem  Wirbel  liegt;  dann  mfisste 
aber  beim  Obergang  nach  hinten  ein  Wechsel  in  der  Sebalenkrtlmr 
mang  stattgefunden  haben,  wie  derartiges  zwischen  dem  Prodisso- 
konch  nnd  Dissokonch  der  Anisomyarier  so  schroff  der  Fall  ist  nnd 
ähnliches  anch  bei  Gastropoden  in  deutlichster  Weise  auftritt.  Dies 
ist  nicht  der  Fall,  und  dufui  giebt  Bernard  Gründe  an,  welche  auf 
anderen  l*irscheinungen  des  Schalenwachstums  in  der  Ligamentregion 
beruhen,  giebt  also  damit  zu,  dass  neben  der  Einwirkung  des 
Ligaments  noch  andere  selbständige  Momente  die  Schalen- 
einkrämmung  bestimmen  können,  daraus  folgt,  dass  der  Zu- 
sammenhang zwischen  Ligamentarea  und  Schaleneinkrfimmnng  kein 
primärer  ist  ^   5.  Das  höchste  Mass  von  Einkrflmmung  des  Wizbels 

*  Bprnard  sagt:  dass  trotzdem  das  Ligament  hinten  und  anssen  wäre, 
df'f  Wirbel  deswegon  dem  triüu  ren  Stadium  crmäss  o  p  i  .s  t  Im  <:  v  r  Mcibo.  weil 
das  Tran.sversahvHclisTiuii  der  liintert  n  Seite  viel  stärker  sei.  alh  das  dir  vurderdi 
Seite;  dies  kommt  aber  von  der  Veikürziuiir  der  Hinterscite  nnd  entsprechender 
Streckung  der  Vorderseite  her,  welche  also  zugestundeuenuaü8en  auf  die  £in- 
krflsimang  deB  Wirb^  Besvg  liabeii,  trotedos  das  ligtmeat  nsdi  unserer  Ab* 
licht  dordi  die  starke  Zssammenscldebung  der  Zttbne  vom.  Wirbel  nach  anstea 
gedrängt  und  daselbst  seine  einsig  mögliche  Lage  (vergl.  oben  S.  236)  ein- 
genommen hat.  Auch  hei  der  Entvichelung  der  Ligamentgrabe  von  FeUwMnibtt 
0ebt  Bernard  (1.  c.  1896,  8.  66)  einen  Moment  an,  wo  die  Ligaraentgmbe  ii 
der  Kichtuni:  der  Wirbeleinkrfimmung  nach  vorne  geneigt  sei  nnd  erst  bei  läi^ 
flberwiogondem  Wachstnm  des  Ligaments  nach  vorne  der  Wirbel  auch  opisthogjr 
werde.  Nach  den  Worti  n  Bernard's  soll  sich  diese  .\TiiMn;ili(  daran?  erkllren. 
dass  der  A\'iry>f'l  noch  nicht  die  Zeit  gehabt  habe,  .sich  zu  drehen.  Meiner  An- 
Bielit  luich  ist  di(  EntwirkHung  des  Ligaments  nach  vorne  Fd^ro  von  Einwirkungen 
muskulöser  Natur  aui  der  Vorderseite  des  \\'eichtiere8,  welche  desgleichen  derart 
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aach  vorne,  die  man  nicht  als  selbständig  aktive  ansehen  darf^  son- 
dern in  einer  Zarückwindang  des  wachsenden  Vorderrandes 
zugleich  nacii  liiuten  und  nach  dem  Wirbel  zu  besteht,  findet  bei  den 
Pholadiden  statt,  welclif»  ;.'ar  kein  Ligament  haben:  wenn  wir  nun  liier 
sehen,  dass  die  miichtige  Entwickelung  des  Blosses  und  die  Besonder- 
heiten des  vorderen  Moskels  an  der  Einseitigkeit  dieser  Einkrümmnng 
schuld  sind,  so  folgern  wur  anderseits,  dass  diese  Entwickelangen 
sehon  bei  den  Bivalven  nonnalerer  Organisation  in  gewisser  Wirk* 
flsmkeit  sein  müssen,  nnd  dass  wir  anch  gerade  wieder  in  den  musku- 
lösen Eigenheiten  der  Vorderhftlfte  der  Schale  die  Ursache  der  fttr 
die  Bivalven  charakteristischen  Schaleneinkrflmmung  za  sehen  haben. 
Dies  beweist  unseres  Erachtens  schlagend,  dass  wir  Hecht  hatten, 
die  Ii  SIC  Ii  eil  der  Schalen  ein  krümmung  bei  den  Bivalven 
von  kpiiiem  a  n  d  e  re  n  S  t  an  dp  u  n  k  t  aus  zu  b  e  t  i  a  c  Ii  t  o  n  .  als 
von  einem  solchen,  der  auch  für  jene  der  Brachiopoden, 
Cephalopoden,  Gastropoden  and  Crustaceen  (also  für 
Schalen  ohne  jede  Ligamenteinrichtungen)  gelten  kann^ 
Wir  haben  schon  oben  der  Aaffassang  Biknabd^s  widersprochen, 
dan  das  elastische  Ligament  nur  an  seinem  hintersten  £nde  wachse 
und  die  Nymphealleisten  dagegen  von  dem  mittleren  Teil  der  Hantd- 
kommissar  gebildet  würden,  d.  h.  hinsichtiich  der  Bildong  des 
inneren  Ligaments  längs  einer  neuen  „kalk'' ausscheidenden  Mantel- 
falte zwischen  Wirbel  und  j,Ligainentdr{ise"  entstehe.  Die  Nympheal- 
leiste  unterscheidet  sich  aber  ^jibgeö^hen  von  den  morphologischen 
Differenzen)  in  nichts  von  der  Ligamentgrube,  ist  nur  ein  hervor- 
lagend  ausgebildeter  Teil  der  Schlosspiatte  und  wird,  wie  diese,  von 
den  an  ^len  Mantelrücken  unmittelbar  angrenzenden  seitlichen 
Teilen  der  Mantellappen  abgeschieden ;  eine  scharfe  Grenae  mit  eigener 
FUltenbUdong  existiert  nicht  So  ist  auch  die  von  Bxbvabd  sogen. 
,fossette  Ugamentaire  secondaire*  durchaus  keine  eigentliche  Fort- 
istsang der  sogen,  primären  Ligamentgrube  ^ ,  sondern  eine  gegen 

Mf  den  peripheren  Schalenzuwachs  einwirken,  dass  der  Wirbel  schliesslich  eine 
utderc  Steiiiintr  zur  Schalenüffnungsebene  einnimmt.  Die  wahren  Ursachen  können 
onmügUrh  ohne  die  Anatc^mie  des  Weichtieres,  nicht  einmal  ohne  biologische 
Tlntoachcn  Icstircstellt  werden. 

*  Tch  bemerke  nacbtriiglich,  dass  schon  .iHckfion  die  La^'c  des  Fu>scs  in 
engsten  teleologischen  Ziisammenhanp  mit  der  Tbiitigkcit  flei  l'x.wf^'unj:  und  des 
Eingrabens  gebracht  hat  ^Amer.  Natur.  1891,  S.  16>  und  dabä  ;Steui])ell  aus 
diwer  Oewohnheit  die  Verltagemng  der  Hinterseite  des  „IjUntels"  folgert 

*  Es  wSre  in  dieser  Hlnsicbt  naehsaweisen  gewesen,  dssa  in  der  piimftren 
ligaoientgnibe  Bernsrd'  s  such  das  unelastische  Ligament Torhandensd»  wie 
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diese  firnktionell  gans  bedentangsloae  Grabe;  ne  ist  nea  eniatandoi 
dareh  den  Flftchenabfall  von  dem  hinteren  vorragenden  Ende  derN3fiB- 

phealleiste.  Die  Flache  der  Grube  selbst  bedeutet  lediglich  den 
Raum,  längs  welcher  die  hinterste  Mantelkommissur  nur 
epidormales  Ligament  bildet.  Der  inneren Ligamentgnibo  «  ntspricht 
bei  äasserem  Ligament  in  der  That  der  ganze  Kaam  zwischen 
Wirbel  (bezw.  Pranympheaifortsatz  oder  vorderem  Ligament,  so  weit 
ee  vorhanden  ist)  and  dem  Anfang  der  Postnymphealgrabe, 
d.  h.  dem  Hinteixande  der  Nympbealleiste.  Daraae  dflrfta  eine  Modifika- 
tion der  Bedeatang  aa  folgern  sein,  welche  man  der  Postnympheal- 
gnibe  als  der  aSeknndären  Ligamentgrabe*  nach  Bibnabo  zü  geben 
geneigt  sein  kann.  Nach  den  Daretellangen  dieses  Antors  erstreckt  neh 
das  äussere  Ligament  bei  Taxodonten  und  Anisomyarieni  nach  hinten 
über  ältere  Schlossregionen  mit  Primärlanu  llpn  Bei  änsserom  Ligament 
ansgewachsener  Homomyarier  käme  so  bei  der  iiestimoiung  von  ^vor- 
deren*' und  „hinteren''  Zähnen  nicht  bloss  das  Hinterende  der  Lymphe, 
sondern  die  ganze  Nymphenlänge  in  Betracht;  es  können  daher  Zähne, 
welche  schief  längs  vom  Anfang  der  Kymphe  nach  hinten  gerichtet 
sind,  sehr  wohl  noch  hinteren  Z&hnen  entsprachen,  ebensowenig  wie 
man  genaa  sagen  kann,  ob  die  ersten  hinter  der  Postnymphealgrabe 
liegenden  Z&hne  den  vordersten  hinteren  Seitensfthnen  entsprechen. 
Hit  dieser  Beschränknng  der  Bedeatang  der  Postnymphealgrabe 
möchte  ich  aussprechen,  dass  hier  lediglich  eine  geschlossene  Folge 
von  Embryonalstadien  entscheiden  kann,  wie  dies  Bernard  für  eine 
Anzahl  von  Fällen  in  ganz  bewandemswerter  Weise  gelangen  ist. 

Kapitel  VI  iL  Auatomische  UnterBachungen  über  das  Ligament. 

Im  Anschlnss  an  die  im  vorigen  Kapitel  angeführten  ErOrte- 
rongen  habe  ich  noch  zweier  Abhandlangen  za  gedenken;  xaent 
der  in  Dr.  PlatA's  „Faana  Ghilensis*  eingeschalteten  ,  Beiträge  sot 
Kenntnis  der  Kacaliden*  von  Waltbsr  Siknpbll  (ZooI.  JabibAchet 
von  SpBNOitL.  1698.  Sappl.  IV).  Der  Verf.  antersachte  Leda  suMda 

dies  aHerdings  bei  manchem  innoren  Ligament,  aber  mit  deutlicher  Abprenzting  der 
hciden  Partien  der  Fall  ist  ;  hier  zciert  sirh  aber  deutlich,  daas  diese  Erscheinuns: 
ein  liiit  kbiMungsrudimcnt  ist  niul  l  iii  Vorbote  des  Verschwinden!?  (verL^l.  unter 
den  Anisumyariern  ^ponüylm  und  Anomia).  Die  Postnymphealgrube  ist  niihfs 
anderes,  als  das  jünffste  nicht  von  der  N^mphenleiste  bedeckte  postero-v< lural» 
£nde  des  Feldes  iür  das  Epidermalligamcnt ,  das  an  und  für  sich  nichtin 
einer  Grobe  liegt;  es  wiie  derselbe  Fall,  wenn  man  die  .Kanäle",  in  denen  bd 
Ferna  (mit  erhabenen  elaetiseben  Idgamentgrobenlelsteo,  S.  Id8)  das  onelaatiedie 
Ugunent  liegt,  als  den  Bildnngsort  des  elastischen  Ligamente  erküren  wfecde. 
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and  MüMdia  Ckilensis  ;  bei  enterer  Art  besprielit  er  ein  hinteres 
epidermales  und  mittleres  (elastisches )  Liganient,  bei  letzterer  ausser- 
dem ein  vorderes  unelastisches  (^epidermales):  beide  gehen  ohne 
Lnterbrechnng  in  die  Schalenepidermis,  das  ,l*eriostracnm",  über. 
Das  vordere  unelastische  Ligament  seigt  ein  eigenartiges  Verhalten,  es 
ist  nämlich  vorne  nach  unten  eingewölbt,  beweist  also  auch  nach 
OBseien  Anafahningen  hierdurch  die  Abhängigkeit  seiner  Ge- 
staltung durch  daa  SehalenwaehBtnm!    Aneseidem  wird 
nach  Stbhfill  hier  der  hintm  Abechnitt  des  vor  deren  Liga- 
menta von  dem  elastischen  Ligament  ftbeideckt,  d.  h.  unter- 
schiebt denselben,  wie  ich  dies  bei  Unio,  Tridaenay  Donax  etc. 
festgestellt  habe.   Wenn  Stempell  sagt,  dass  das  vordere  und  hintere 
Ligament  lediglich  die  Funktion  habe,  das  elastische  Ligament  an 
die  Schale  zu  befestigen,  so  ist  zu  bemerken,  dass  dies  z.  T.  nur, 
und  zwar  sekundär,  für  das  hintere  Ligament  gilt;  im  übrigen  ver- 
wächst das  elastische  Ligament  schon  selbst  völlig  genügend 
fest  mit  der  Schale  und  darf  das  vordere  unelastische  Ligament 
getioat  als  em&che  Schalenbildung  neutralen  Bestandes  bezeichnet 
werden.    Stbmpell  erklärt,  dass  swisch^n  den  drei  flbeireinander- 
liegenden  Ligamentpartien  keine  scharfe  Grenze  existiere;  dieses 
Resultat  ist,  wie  mir  scheint,  besonders  dadurch  verursacht,  dass 
Stempell's  Untersuchungsobjekte  vorher  entkalkt  wunieii ,  daher 
das  mittlere  Ligament  weniger  scharf  hervortritt ;  es  beweist  dies 
aber  die  behauptete  Einheitlichkeit  der  organischen 
Grundsubstanz.   Dass  das  Ligament  kalkhaltig  war,  beweist  die 
erwähnte  und  in  den  Tafeln  gezeichnete  feine  radiäre  Streifung  und 
SmcPBLL's  Bemerkung  Aber  die  geringe  Widerstandsfähigkeit  des 
elastischen  Ligaments  gegen  mechanische  und  chemische  Insulte  (nach 
der  Entkalkung)!  Hier  (bei  MaXtetia)  ist  die  konzentrische  Streifung 
(im  Querschnitt  der  Sohichtang)  des  elastischen  Ligaments  Uber  der 
Qoerfeserung  tiberwiegend,  was  bei  entkalkten  Exemplaren  von  Unio 
(vergl.  F.  MüLLKi:,  Zoul.  ßeitr.  v.  ScHNEroER.  1885)  so  sehr  umgekehrt 
ist.  dass  Müller  jede  Lamellierung  leugnete,  trotzdem  die  Schicht- 
linien bei  nicht  entkalktem  Ligament  so  ausserordf rjtlich  deutlich 
sind  (vergl.  oben  S.  215  etc.).    Wichtig  ist,  dass  SiEMPfiLi«  selbst  das 
sogen,  innere  Ligament  eigentlich  als  ein  „äusseres**  ansieht,  wie 
ja  auch  der  externe  Rückenwulst  der  Mantelkommissur,  der  das 
Ligament  bildet,  stets  ausserhalb  jener  Stellen  des  Mantellappens 
orientiert  ist,  welche  den  Dozsalrand  der  Schale  bilden,  daher  völlig 
dem  freien  Aussenrand  der  Mantellappen  entspricht  (vergl.  oben). 
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Das  Ligament  ist  also  keine,  einer  eigentlich  innezen  Begion  des 
Tierrückens  eotsprecbende  Bildang,  eondem  ist  auch  bei  innerer 

Lage  eine  an  dorn  Schalenaussenrand  zu  orientierende 
Mantelausscheidiing.  Stemfell  hat  auch  bei  MaUetia  keine 
am  Tiigament  ansetzenden  epithelialen  Muskelfasern  beobachtet,  welche 
F.  Müller  bei  Änodonta  ak  Mithelfer  der  Ligamentwirknng  annahm, 
wobei  er  die  starke  Verkalkung  des  elastischen  Ligaments  und  die 
hierzu  ganz  nnverhältnismassig  dastehende  Geringfügigkeit  dieser 
Moskelfftserchen  ganz  ausser  acht  liess;  ihr  Fehlen  bei  MaUetia  und 
Leda  beweist,  dass  sie  zur  Wirkung  des  Ligaments  nicht  notwendig 
sind  (vergl.  oben  S.  219  Anm.  and  268). 

Wichtig  für  nnsere  eigenen  Ausführungen  ist  aber  das  Resultat 
Stkmilll's,  dass  auch  er  die  Ligani  entbildung  für  eine  Modi- 
fikation der  Schale nbildung  hält,  und  zwar  als  eine  solche 
der  primären  (embryonalen)  unpaaren  Schale  des  Rücken- 
wals tes;  die  Identität  des  gesamten  Periostracums  mit  dieser  un- 
paaren Schale,  die  seitliche  Kontinuität  des  letzten  mit  dem  vorderen 
und  hinteren  unelastischen  Ligament,  die  Gleichheit  der  beiderlei 
Bildungen  ausscheidenden .  Epithelien  sind  hierfür  als  massgebend 
betrachtet,  wobei  das  elastische  Ligament  als  eine  im  Anschlnss  an 
die  auf  der  Innenfi&che  der  primären  Homschale  bilateral  auftretende 
Kalkschalenbildung  verursachte  Verdickung  der  primären 
Schale  und  seine  Elasticität  durch  den  Druck  entstanden  erklärt 
wird  ;  die  Übereinanderlagerung  der  Ligamente  und  ihre  Lamelliernng 
sind  nach  Stempell  (und  Tullbero")  durch  das  stärkere  Wachstuni 
des  hinteren  Köiperendes  zu  erklären  (durch  fortwährende  Verschie- 
bung der  das  Ligament  abscheidenden  Zellenregion  nach  hinten),  was 
nicht  ganz  aufrecht  erhalten  werden  kann  ^  ,  Jedenfalls  geht  ans  der 
Bildung  des  Ligaments  sowie  aus  seinem  Zusammenhang  mit  der 
äusseren  primären  Schale  das  eine  deutlich  hervor,  dass  es  ursprfing- 
lieh  immer  ein  äusseres  ist*  (S.  373  1.  c). 

Hätte  Stehpbll  durch  die  Entkalkung  der  zu  untersuchendeii 

'  Die  vielen  Fülle,  wo  da»  Ligament  der  ganzen  Kommissar  entspricht. 
kfiriTiten  daher  keine  Schichtinig  zciirfn;  ebenso wfni'j  ist  die  VerlangcrnnG:  (^p? 
Körpers  nach  hinten  allein  an  der  t  berschiebunL:  i(  i  l-iL'amento  hei  lüiitcnr 
Ligamentlayo  schuld,  da  man  gleiche  ErschHnuni:« n  auch  bei  Arciden  und  An'  - 
miidcii  auf  der  vorderen  Schalenseitc  in  entgtgeiigesf  tztcr  Iiichtun^  liat;  die 
, Überschiebung"  ist  nicht  ohne  die  Wirbeleinkrümmung  zu  verstehen;  insofern 
nun  diese  mit  dem  Schalenwachstum  nach  hinten  teilweise  znsasunenhängt,  in« 
sofern  hat  der  Gedanke  StempelP 8  eine  gewisse  Berechtigong ;  etwa  fttrlrien- 
Uden  gilt  sdite  Erklttning  aonlllienid. 
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Sehalenexempkire  nicbt  atioh  die  FaserveTkalkiing  des  eleetiecheii  Liga- 
ments weniger  in  Rechnung  gezogen,  so  würde  ihm  der  Ligamentkonnex 
mit  seinem  Schalenansatz  nicht  nur  als  eine  Modifikation  (Verdickung) 
der  primären  Schah  tiliildung,  soiiil*'in  als  eine  i-ülclio  der  gesam- 
ten Schalenkomponenten  erschienen  sein ;  hierbei  würde  sich  in 
ungezwungener  Weise  die  mittlere  Lage  des  an  der  von  der  Innen- 
schicht gebildeten  Nymphe  ansitzenden  elastischen  Ligamente  als 
eine  Homologie  mit  der  Beihenfolge  dec  Schalenechiehten  von  innen 
nach  anaeeii  efgeben,  die  starke  Verkalkung  des  Knoipels  and  seine 
Elastieitit  ttberhaupt  erklärt  haben;  es  würde  ferner  die  Ligament* 
sdnchtang  einfach  als  eine  der  Schalenechichtang  gleiche  Er- 
scheinung erkannt  worden  sein,  ebenso  die  durch  alle  drei  Ligamente 
durchgehende  Schichtung  als  eine  in  sich  und  mit  der  Schalen- 
schichtung gleichzeitige  Autiagerung,  c ndlicli  lie  auch  bei  Lrdd  und 
Malletia  zu  beobachtenden  zwei  Hauptschaleuzuwachstypen  als  mit 
der  Ligamententwickeinng  engstens  zusammenhängende  Typen  in 
natflrlicher  Folge  ergeben  haben.  Wenn  freilich  sich  heransstellte, 
dass  die  Prismenschicht  ein  enger  an  das  Periostracnm  ansnglie- 
dernder  Schalenteil  wftie  and  die  Innenschicht  allein  der  seknndizen 
Kaiksehale  entspiftche,  so  dfiifte  die  STEiiPBU,'8che  Erkl&ning  dem 
Woitlaat  nach  die  PriorttiM;  haben,  wie  anch  ansnerkennen  ist,  daee 
in  der  Ansicht  der  Verschiebung  der  das  Ligament  abscheidenden  Zellen- 
region nach  hinten  etwas  Richtiges  liegt.  Stempell  sieht  aber  selbst 
die  PnsmenscLicht  als  rnif-  \^'eder  zur  alten  priiiiareii  bciiale  noch 
zur  alten  sekundären  Schale  zugehörige  Komponente  an,  da  er  das 
Fehlen  der  Prismenschicht  bei  Nncoliden  als  eine  ursprüngliche 
fitscheinang  erklärt 

Einen  weiteren  Versach,  das  Ligament  als  eine  Modifikatien 
der  Schalenhildnng  zn  erklftren»  finde  ich  an  einer  etwas  vetsteckten 
Stelle  der  mehx&ch  citierten  Abhandhmg  von  F.  Mollbb  in  Schnbider^s 
ISool.  Bettr.  I,  S.  206  ^Ober  die  Schalenbildang  bei  Lamellibranchia- 
ten".  wobei  besonders  Anodonta  und  Unio  in  Betracht  kommen. 
Das  vordere  Ligament  bei  Anoflonin  und  f  nio  ist,  soviel  ich  sehe, 
MüLTFi:  onfrrangen;  dagegen  macht  er  bezüglich  des  Zusammenhangs 
der  Schichten  der  I^ymphenleiste  (MOller's  Zahnleiste)  und 
der  scheinbaren  Lamellen  des  inneren  elastischen  Ligaments 
die  Bemerkung,  dass  letztere  die  Fortsetzangen  der  ersteren  sind; 
dies  ist  uns  ein  wichtiges  Resnltat,  erscheint  aber  in  anderem 
Simie  verwertbar,  als  es  MOtUER  thnt  Ihm  scheint  das  gesamte 
Iftgament  sich  nur  durch  den  geringen  und  abnehmenden  Kalkgehait 
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von  der  rerliiiutterschiclit  zu  unterscheiden,  ti.  )i.  eine  Modifikation 
der  Perlmutterschicht  zu  sein.    Diese  das  andere  Extrem  als 
Steajfeli  verfrift  verfechtende  Ansicht  sucht  Müller  durch  die  Be- 
obachtung zu  begründen,  dass  sich  an  den  Ansatzstellen  der  Adduk- 
toren  an  der  Perlmutterschicht  ein  gewisser  Belag  faserig'er  Straktor 
zeigt;  mit  dieser  letzten  Bildung  paialielisiert  MOlleb  die  Fasenmg 
des  ganzen  elastischen  Ligaments,  wibrend  er  das  nnelastische  Liga- 
ment mit  dem  einfach  geschichteten  Teil  der  Perlmotteischtcht  Ter* 
gleicht.  Nnn  ist  za  bemerken,  dass  diese  Faserschicht  an  den  An- 
satzstellen kompakter,  starker  Muskeln  zu  beobachten  ist,  dass  aber 
die  (V)  Miiskelfäserchen,  die  arn  ijigament  bei  Unio  ansitzcMi,  ausser- 
ordontUch  schwach  hierzu  sind,  so  dass  die  Bildung  der  mächtigen 
Faserlamellen  des  elastischen  Ligaments  hierzu  in  gar  keinem  Ver- 
hältnis steht.  Ausserdem  fehlen  diese  Muskelfäserchen  nach  Stempell's 
ausdrücklicher  Angabe  bei  Malletia,  trotzdem  hier  die  Faser- 
struktur vorhanden  ist;  das  elastische  Ligament  kann  also  auf  diese 
Erscheinung  nicht  zoilickgeffthrt  werden  nnd  ist  die  Identität  der 
Lamellierung  beider  Teile  keine  Stmktaridentit&t,  sondern  be* 
weist  nnr  die  gleichen  Perioden  des  Zuwachses,  wie  dies 
ebenso  zwischen  Prismen-  und  Perimntterschicht  gilt.  Ansserdem 
widei^prechen  der  Ansicht  noch  folgende  wichtige  Gründe :  1.  Wenn 
das  elastische  Ligament  der  Porlmutterschicht  entspräche,  so  müsste 
es  beim  Zurücktreten  der  FaserJätniktur  dem  letzteren  sich  nähern : 
dies  ist  nicht  der  Fall,  vielmehr  nähert  es  sich  dem  Typus  des 
„Periostracums" ,  auf  dessen  Chrund  eben  nach  Müller's  eigener 
Untersuchung  die  Prismenschicht  entsteht  2.  Wenn  die  Hauptmasse 
des  ijPeriostracums'^  in  viel  innigerem  Zusammenhang  steht  sor 
Prismenschicht  als  zur  Perlmutterscbicht,  so  gilt  dies  auch  von  dem 
Zusammenhang  des  unelastischen  Ligaments  mit  dem  elastisehen. 
3.  Die  Ligamentdifferenziemng  der  Perlmutterscbicht  in  eine  kalk- 
ärmere faserige  und  eine  kalkfreie  ljUitterige,  welch  letztere  erstere 
hinten  und  vorne  seitlich  überragt,  wäre  durch  nichts  einwandfrei 
zu  motivieren,  während  beide  Lagen  als  Analoga  der  Prismenschicht 
nnd  des  seitlich  primär  sich  anlegenden  Periostracums  eine  einfache 
£rkläning  finden.    4.  Diese  Deutung  der  Ligameni^iartien  würde  in 
keiner  Weise  eine  Unterbrechung  der  Schichten  der  von  den  Prisoieiir 
und  Periostracalschichten  gebildeten  Scbalenoberfl&che  am  vorderen 
und  hmteren  Ende  des  Ligaments  in  sich  schlieesen. 

Allen  diesen  Einwendungen  genügt  aber  unsere  Ansicht,  welche 
in  den  beiden  Schichten  des  Ligaments  ein  histologisches 
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Äquivalent  der  Prismenschicht  und  Kpidermalscbicht  des 
Schalenaufbaus  und  nur  in  der  Nymittie  selbst  elie  i'erl- 
mattdiscliichten  als  Basis  der  eistgenannten  Bildungen  er- 
kennen Iftas  t. 

Eine  weitere  Änseemng  MOUiBR'b  über  das  Ligament  und  sein 
Wachetnm  dient  war  Bektftftigaiig  seiner  Ansieht,  dass  die  Sehale 
m  belebtes  Ganzes  sei  and  durch  Intassaseeption  wachse; 
die  nisprangliche  Skelettsabstaos  ist  nach  ihm  eine  ans  den  Zellen 
«ntstehende  Sabstanz,  welche  in  Fibrillen  zerftllt,  die  ein  selbstftn- 
diges  Wachstum  haben;  an  den  Ansatzstellen  der  Muskeln  folgen 
sie  dem  Muskelzug  und  bilden  die  Faserschichten  der  Muskelansatz- 
stellen und  das  elastische  Ligament;  auch  dieses  b-oll  wie  die  ganze 
^khale  kein  Sekretionsprodukt  sein,  sundern  durch  Intussusception 
wachsen:  das  Gewölbe  des  Ligaments  soU  sich  immer,  man  kann 
asgen  ^immanent^,  vergrössem,  sowie  der  ganze  Kaum  zwischen  den 
Sdialenhftlften  am  Bttcken  des  Tieres  sich  erweitem  und  so  das 
Wachstum  der  Weichteile  ermöglichen,  trotzdem  das  Gesamtwaehs* 
tom  gleichsam  in  eineni  geschlossenen  Banm  stattfinde,  wShrend 
nach  der  Sekretionstheorie  dnreh  die  immer  non  erfolgende  Ablage- 
iuiig  die  Höhlung  kleiner  werden  müsste. 

Unsere  Ansicht  von  der  dorsalen  Vertretung  aller  seitlich  an- 
stossenden  iSchaienschichten  im  Ligament  laäst  die  Sache  aber  anders 
erscheinen  (vergl.  oben  214  etc.).  Der  gesamte  Schaienzuwachs  ist 
ebschliesslich  des  Scbichtensuwachses  des  ligaments  ein  völlig 
nqgförmiger ;  da  bei  innerem,  ungehindert  dorso- ventral  wachsendem 
Ligament  das  Feld  immer  breiter  wird  und  die  auf  dessen  Seiten- 
grenzen aoslaofenden  Schalenschichten  immer  dicker,  so  werden  es 
anch  die  letzteren  entsprechenden  Ligamentschichten;  sogleich  wird 
soch  der  Gewölbebogen  des  Ligaments  grösser;  die  Spannung  der 
älteren  Schichten  wird  daher  (trotzdem  der  Ventralrand  des  Umbo- 
kardmal-Feldes  flach  vorrückt)  in  dorso-ventraler  Richtung  bis  zum 
Zerplatzen  der  älteren  Scbichten  grösser.  In  dieser  Zersprengung 
der  äusseren  »Schichten  des  Ligaments  liegt  auch  die  Möglichkeit 
einer  völligen  Überwncherung  durch  die  Schale,  wie  bei  Spondylus 
und  Bangia  etc.  Bei  äosserer  Lage  ist  das  Ligament  gehindert, 
iknso-ventral  fortznwachsen  und  hat  nnr  den  schmalen  Ranm  zwi- 
schen Schalenrand  und  Schlossfliche.  Bie  Vergrössenmg  der  Ansatz- 
fläche ist  meist  ebenso  in  transversaler  Richtung  beschrftnkt  and  nnr 
Bseh  hinten  in  tangentialer  Richtung  möglich;  bei  einem  transver* 
aalen  Querschnitt  durch  den  Wiibel  können  daher  nach  innen  zu  nicht 
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stärkere,  ftonderD  schw&eliere  GewGlbebogenechieliteii  folgen;  solche 
Schichten  können  aber  nur  den  dünneren  Schalenschichten  unter 
dem  Wirbel  entsprechen,  es  rückt  daher  die  vordere  Grenze  des  Liga- 
ments in  jener  Richtung  unter  den  älteren  Ligamentschichten  fort, 
in  weicher  die  Dickenzunahme  des  Ligaments  ongehindert  ist^  die 
gewöhnliche  Wirbeleinkrümmong  nach  innen  und  ¥Ome  Terhindert 
daher  zugleich  eine  Ausdehnung  des  Ligaments  nach  vorne,  die  Ver- 
längerting  der  Sdiale  nach  hinten  begfinstigt  dagegen  die  Anadehnang 
des  Ligaments  nach  hinten;  die  dicksten  Stellen  der  Ligamentachichtsa 
liegen  daher  in  einer  dem  Schalenrand  hat  parallelen,  nach  hinten 
gerichteten  Achse;  die  dorso-ventiale  Spannnng  beim  Schalenschliias 
wirkt  daher  bei  äusserem  Ligament  viel  geringer  jiach  aussen; 
trotzdem  findet  die  Zunahme  der  Ligamentschichten  entsprechend  der 
der  Schalenschichten  ohne  totale  Rücksicht  auf  die  älteren  Ligament- 
schichten so  statt,  dass  nicht  doch  ein  Übermass  von  Spannung  che 
letzteren  zum  Springen  brächte  (vergl.  z.  B.  gerade  F.  MOllkr's  Fig.  6 
Taf.  XXYIII).  Biese  Wirkung  ist  da  am  stärksten,  wo  infoige  dee 
Znrflckrflckens  des  Ligamentanfangs  und  Yorrdckens  des  voideren 
Sehalenrands  in  dorso^yentraler  Bichtang  immer  dickere  Partieii 
jüngerer  Schalenschichten  unter  die  inneren  Partien  älterer  rftckcn 
wflrden ;  hier  wird  die  Spannung  am  grossten ;  der  umboniüe  Anfang 
des  Ligaments  ist  daher  stet^  ganz  zersprungen  und  zerfällt  all- 
mählich; bei  starkem  Spiralwachstum  wird  auch  ohne  besonderes 
Dickenwachstum  des  Ligaments  dieses  durch  den  Schaienvorderrand 
völlig  in  zwei  Äste  zerrissen,  welche  bei  Chama  z.  B.  durch  den 
Schaienvorderrand  endlich  überwuchert  werden;  als  Ligament  wirkt 
nnr  die  tinaerrissene  Brücket 

Daraus  geht  hervor,  dass  der  grösste  Teil  des  ligaments  (gsnso 
wie  bei  der  Schale)  ein  totes  Gebilde  ist,  welches  kein  Ton  innoi 
heraus  stattfindendes,  sich  allseitig  lebendig  ausdehnendes  Qesamt- 
Wachstum  hat:  es  zeigt  vielmehr  ein  sehr  partieii  vorschreitendes, 
zwai  höchst  lOLcelmässiges  Aiilagerungswachstum,  doch  findet  es  so 
ohne  totale  Bezugnahme  auf  ältere  Schichtenk(irn]ilf^x  ■  (j(»r  Schale 
und  des  Ligaments  statt,  dass  nur  die  jüngsten  Ligameiit- 
schichten  in  normaler  Spannung  bleiben,  diese  aber  gegen 
die  älteren  (kleineren  Schalen  Stadien  entsfirechenden)  derart  im  Über- 
scbnsB  sind,  dass  letztere  stets  zersprengt  werden  und  ihre  Beste 

*  Vun  dieser  Stelle  her  ist  bei  lebeiitltn  und  fossilen  Muschelu  Nymphe  und 
Ligament  von  bohrenden  Organismen  häufig  angefressen  (vergl  x.  B.  Hörnei, 
1.  c.  Tsf.  12  Fig.  1,  Taf.  18  Fig.  1,  Tsf.  1«  Fig  5,  Tsf.  36  Fig.  7). 
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als  völlig  tote  Massen  atif  beide  Ligamentareen  verteilt  erscheinen, 
wie  das  in  höchstem  und  auffälligstem  Grade  bei  Arciden  der  Fall  ist. 

Zum  Schluss  erwähnen  wir  eine  mir  erst  nachträglich  bekannt 
gewordene  Abhandlung  von  W.  t.  West  in  den  Mitteilungen  und  Yer- 
Iiandlangen  des  aiebenbflrgiachen  Vereins  fthr  Natorwissenschaften, 
XLVII,  1898,  welche  leider  ohne  mögliche  fiezngnahme  anf  die  wich- 
tigere Idtteratar  verfasst  wurde.  —  Um  uns  an  den  Gang  unserer 
eigenen  Darstellungen  zu  halten,  so  kennt  t.  West  die  schon  von 
Bbonn  festgestellte  Einlagerung  von  K.ilkfasern,  welche  für  das  sogen, 
äussere  Ligament  ganz  allgemein  genannt  werden  muss,  nur  als  ver- 
einzeltes Vorkommnis,  hält  sie  für  pathologisch  (S.  132)  und  für  die 
Existenz  des  Tieres  für  nachteilig,  da  die  Elasticität  des  Ligaments 
dadurch  verlustig  gehe;  das  ist  natürlich  nicht  richtig.  Aach  be- 
treffend die  Symphynotie  vertritt  er  eine  irrige  Ifteinnng;  er  glaubt 
diese  unterstütze  mit  ihrer  Elasticit&t  den  Schalen schinss  der  Mnskeln 
snd  ihre  Wirkung  mfisse  durch  das  Ligament  besiegt  werden,  wo- 
bei die  Muskeln  durch  eine  hypothetbche  auseinandertreibende  Kraft 
helfen  müssten ;  ich  habe  gerade  das  Gegenteil  dargelegt.  Ich  halte 
anch  (iie  Idee,  dass  die  Muskeln  durch  ihre  Kontraktion  eine  ilne 
Wirkung  entgegengesetzte  Repressivkraft  erlangen ,  nicht  für  glück- 
lich. Was  der  Muskel  hei  der  Kontraktion  an  f^ange  verliert,  ge- 
winnt er  an  Muskelbauch;  er  wird  doch  mcht  in  sich  komprimiert, 
dies  gilt  kaum  für  die  ihm  beigefügten  undehnbaren  Fasern;  ich 
habe  aber  oben  anf  die  MögUchkeit  einer  gewissen  Öffnung  der 
Schale  durch  die  Tuigescenz  des  Fusses  hingewiesen. 

Die  ferneren  Ansichten  v.  Westes  über  die  Wirkungsart  des 
ligaments  erscheinen  mir  ganz  unhaltbar  ;  er  glaubt,  dass  der  innere 
Knorpel  durch  Zusammendnickung  und  Wiederausdehnung  wirke, 
bei  äusserer  Lage  dun  h  Dchiiung  und  Wiederzusammenziehung. 
Ausserdem  unterscheidet  er  „Bogeiiligament",  da.s  sowohl  durch  Aus- 
dehnung, als  auch  Zusammenziehiing  wirke  und  nur  bei  Placnniden 
vorkomme.  Ich  ünde,  dass  die  Ligamentwirkung  hier  nun  nicht 
anders  sein  kann,  als  etwa  bei  Arciden,  die  Lage  einerseits  auf 
Leisten,  anderseits  in  Furchen  thut  ebensowenig  etwas  zur  Sache, 
als  bei  Anomia  und  anderen  dergleichen  Typen  ndt  ungleichen 
Klappen.  Worauf  es  einzig  ankommt,  die  ventral  sattelförmige  Brflcke 
m  einer  Klappe  zur  anderen  und  eine  demgem&ss  verlaufende  Schich- 
tung ist  bei  beiderseitigen  Gabelarmen  gleich;  das  Ligament  von 
Placmia  ist  hier  auch  nicht  anders  als  bei  Ostrra  und  Pcnia;  die 
Gabelung  geschieht  in  keiner  anderen  Weise,  als  etwa  die  Zer- 
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schlitzung  bei  Spondyhis.  Die  bei  Placuna  sella  von  v.  West  so- 
genannten ,  aus  vorderem  und  liinterem  Ligament  zu  einer  grossen 
Bandarea  vereinigten  Partien  halte  ich  für  eine  Inkrustation  von  der 
Dorsalseitd  her,  sie  ist  auch  bei  Aitoniia  zu  beobachten ;  das  eigent- 
liche vordere  und  hintere  Ligament  liegt  an  den  Gabelannen  selbst 
ansserhalb  des  elastischen  Ligaments  als  deesen  Hfille.  —  Bei  Speßm 
erwähnt  y.  West  anch  das  vordere  nn elastische  Ligament  S.  107 ; 
es  soll  einerseits  auf  einer  Ligamentleiste,  anderseits  In  einer  ent- 
sprechenden  Fnrehe  liegen:  dass  es  sich  hier  um  sekundäre  vom 
Schlosö  her  beeinflusste  und  nicht  um  priniäit!  Bildungen  handelt 
ist  kiai  ;  es  treffen  sich  hier  die  Umstände  ähnlich,  wie  bei  gewissen 
Ostreen  vom  Typus  der  Ostrea  edulis,  wo  auf  der  einen  Seite  das 
unelastische  Ligament  auf  einem  Wulst,  anderseits  in  einer  Grube 
liegt;  diese  Thatsache  erklärt  v  West  auf  eine  von  meiner  £^ 
klärang  völlig  verschiedene,  nnmureichende  Weise.  —  Die  Annahme 
der  Abstammung  der  Spondyliden  von  MompUwra  ist  nicht  an  dis- 
katieren.  —  Was  die  Hypothese  der  ersten  Entstehnng  der  Scfaloss- 
sftbne  betrifft  (Zerreissimg  nen  angelegter  Lamellen  nnd  Zorflck- 
schnellen  im  Inneren  der  Schlossplatte  und  den  entgegengesetzten 
Prozess  vom  Rande  her),  so  durfte  sie  kaum  Anhänger  finden;  jeden- 
falls ist  ili'-  Annahme  einer  einiaclien  iiunzeiung  infolge  ^ines  auf 
geringere  Fläche  durch  physiologische  und  biologische  Momente  be- 
schränkten, für  sich  selbst  aber  zu  erhöhter  Flächenausdehnong  ge- 
neigten Schalenwachstums  weit  nahe  liegender;  die  fundamental«! 
Arbeiten  Bbbnabd's  (1896— 97)  hat  v.  yTssr  nicht  gekannt. 

Ki4iitel  IX.  ZufiiHmnfflnfaBiniiig  der  wiehtig«reii  Pankto  der 

Die  bekannten  Forschungen  Bebnard's  an  kleinsten  Schalen- 
Stadien  fossiler  und  lebender  Arten  zeigen  in  Zusammenhang  mit 
den  ontogenetischen  Untersuchungen  an  lebenden  Bivalven  und  mit 
diesen  in  Einklang  gebracht,  dass,  wie  wir  annahmen,  das  elastische 
Ligament  in  einer  mittleren  Region  des  Schlossrandes  entsteht  und, 
wie  Mrir  ebenso  aas  dem  Verhalten  bei  aasgewachsenen  Formen  sa 
foigem  berechtigt  waren,  zaerst  beiderseits  von  einer  darchans  rand- 
lich gelegenen  nnd  daher  beim  Fortsehreiten  des  Schalenwachstoms 
immer  nen  gebildeten,  anelastischen  onpaazen  Epidermalligameat' 
Verbindung,  soweit  die  Mantelkommissar  reicht,  dicht  nmgeben  wsisd. 
Die  stark  innere  Lage  der  elastischen  Ligamentgrube,  welche  Beknabd 
als  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung  junger  Schalenstadien  (Disso* 
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k<mch)  beobaoiitete,  darf  indesBdn  nicht,  wie  dies  ans  jenen  Forschungen 
gefolgert  weiden  könnte,  als  nrsprtlngHchster  Entstehiingeort 

des  Ligaments  überhaupt  angesehen  werden;  es  ist  dies  schon  ein 
dnrch  das  Wachstum  der  Kalkschalen  und  seines  primitiven  Schlosses 
modifiziertes  weiteres  Stadium  der  Ligamententwickelunp:  dieses 
wird  abgelöst  durch  eine  weitere  Epoche  der  Schlots-  und  Schalen- 
entwickelang,  weiche  wieder  bedeutendere  Flächen  der  Ligament- 
enfcfaltung  zur  Vezfägang  stellt  und  dem  unelastischen  Ligament  eine 
(SrOesere  Fl&cbenansdehnnng  and  ein  l&ngerea  gleichzeitiges 
Persistieren  älterer  Schichten,  welche  andernfalls  stets  zer- 
spiengt  werden,  ermdglicht;  auf  diesem  neuen  Boden  entsteht  die 
Nymphenleiste  und  ihre  Begleitbildungen. 

Wenn  sich  so  die  BsRNARD'schen  Resultate  gut  mit  den  ana- 
tomisch-ontogenetischen  Daten  und  den  Folgerungen  aus  den  aus- 
jTPw.u  lisonen  Formen  vereinigen  lassen,  so  sind  nach  unserer  Ansicht 
andere  Angaben  nicht  aufrecht  zu  halten :   1 .  Ein  grundsätzlicher 
ünteischied  einer  kalkbildenden  und  nicht  kalkbildenden  Zone  in  der 
Kommissur,  also  auch  eine  UnterbrechTm^  ersterer  durch  letztere  ist 
nicht  anfzostellen.  2.  Eiue  ligamentabscheidende  j^DrOse" '  existiert 
nicht  bloes  am  hinteren  £nde  der  Mantelcrista  und  diese  letetere 
bildet  nicht  bloss  und  allem  die  Nymphenleiste,  sondern  diese  wird 
durch  die  neben  der  Mantelcrista  liegenden  dorsal-seitlichen  Teile 
der  Mantellappen  ausgeschieden  und  das  Ligament  von  der 
unpaaren  Mantelcrista  selbst,  und  zwar  je  nach  den  Familien 
nnd  GattuiiL'pn  ganz  wpchsi  lnd   von   ver<^(  hiedenen  Tt'üeii  seiner 
ganzen  Länge,  intermittierend  (Arciden)  oder  auch  von  der  ganzen 
Länge  selbst,   ohne  dass  eine  Verlagerung  (ddplacement)  der 
Ligamentdrüse "  stattzufinden  hätte.   8.  Die  Postnymphealgrube  hat 
mit  der  Lage  einer  hypothetischen  „LigamentdrOse**  nichts  zu  thun, 
noch  bezieht  sie  sich  irgendwie  auf  die  ontogenetisch  primSre  Liga- 
mentgrube; sie  ist  eine  an  und  iDr  sich  bedeutungslose  Grube  in  der 
Verbreitung  des  fhnktionslosen ,  unelastischen  Ligaments  und  ist 
lediglich  entstanden  durch  das  Emporwachsen  der  Nymphenleiste. 
4.  Dieser  „Postnymphealgruhe"  kann  daher  die  Bedeutung  eines  ab- 
sokit  zuverlässigen  Ausgangspunktes  tür  die  Zählung  der  Zähne  nach 
vorne  und  hinten  nicht  zugelegt  werden,  wenn  sie  auch  als  hinterster 
Punkt  der  Ligamentausdehnung  nach  hinten  auch  für  die  ventral 

'  Nidit  eimnai  die  embryonale  logen.  ^Sclialendrllse*  ist  eine  .Drase", 
es  ist  also  diese  Beseichnmig  nur  eine  übertragene  und  nicht  wOrtlicli  wa  nehmen 
(Bernard,  1896,  S.  109). 

Jahntbaft«  d.  TmiiM  1  vst»«!.  9«tntltwia*  In  W«ztt.  ItOI,  18 
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(lahiaterliegenden  Zahnbilduugen  massgebend  ist.  5.  Wenn  die  Schlut»- 
folgerang  aas  den  Barstellungen  Bebnard^s  nicht  gezogen  werden 
darf,  dass  das  Ligament  histologisch  eine  schaleninnere  Entstehmig 
hatf  dass  es  anf  der  Fläche  der  Perlmiitteischieht  abgeaetat  ist,  se 
bleibt  nor  die  Ansicht,  dass  es  am  ftnsseren  Schalenschiehteniaiid, 
mag  er  non  infolge  des  Gesamtwachstnms  sekundär  eine  mehr  oder 
weniger  innerlich  eingebogene  Lage  haben,  entstanden  ist;  diese 
Entstehung  am  dorsalen  Sehn  htenrand  schliesst  die  Autlitö.^ang  der 
Vertretung  des  Ligaments  durch  die  Schaienächichten  in  sich.  Schreiber 
dieses  hält  das  unelastische  Ligament  für  eine  Modifikation  der  Schalen- 
epidermis,  das  elastiscbe  für  eine  Bolche  der  Prismenschicht,  welche 
sich  unter  sich  and  randlich  an  die  Perlmutterschicht  der  Nymphe 
ebenso  aneinander  anschhessen,  wie  die  drei  Schalenschichten  des  freien 
Schalenrands.  Hiermit  im  wesentlichen  stimmt  Sixhpbll's  Aoffiwsimg, 
die  das  anelastische  Ligament  als  eine  Forisetztmg  der  aach  später 
das  Periostracnm  (Schalenepidermis)  bildenden  dorsal  liegenden  im- 
paaren  Konchyolin-Urschale  darstellt,  dessen  „Verdickung"  das  ela- 
stische Ligament  bildet.  Endlicli  sielit  K.  Müller  das  unelastische  uod 
elastische  Ligament  als  eine  Modifikation  der  rerlmutterschicht  an, 
welche  nach  aussen  an  Kalkgehalt  abnimmt ;  dieser  Ansicht  stehen  sehr 
wesentliche  Schwierigkeiten  entgegen.  6.  Das  WesentHche  und  für 
die  Feststellung  der  Ligamentverhältnisse  fossiler  Zweischaler  Wichtige 
ist  die  Besiehang  des  Ligaments  an  dem  dorsalen  Schichtenansstreiehes 
der  gesamten  Schalensdiichten,  wobei  allerdings  in  Betracht  aaaiehes 
ist,  dass  das  innere  Ligament  durch  Umwachsong  vom  Schalenrand  ab- 
gedrängt werden  kann.  Hierbei  ist  au  betonen,  was  von  den  genannten 
Autoren  über  das  Ligament  nur  zum  Teil  oder  gar  nicht  benutzt  wurde, 
dass  die  Ligauientpartien  nicht  nur  unter  sich,  sondern  auch  mit  den 
oral  und  anal  sich  anschliessenden  Schalenpartien  eine  einheitliche 
Schichtung  haben,  dass  also  durch  das  Ligament  die  vor  und 
hinter  demselben  angrenzenden  Schalenschichten-Unterbrechungen 
beider  Schalen  zn  einem  völligen  Ringabschluss  kommen,  d.  h.  die 
£inheitUchkeit  der  „Urschale*^  wieder  hei^esteUt  ist  Bbbiubd  kennt 
nur  bei  opisthodeten  Maschein  die  hinteren  Schichtanterbrechmigea 
an  der  langgezogenen  Nymphealfarche,  es  giebt  aber  ebenso  eine 
vordere  Ünterbrechangsstelle ,  wenn  aach  meist  nicht  so  deailich. 
MOlleb  stellte  nur  die  Einheit  der  Schichtung  des  elastischen 
Ligaments  mit  den  Perlmutterschichten  der  Nympiieal leiste  fest.  Aü8 
unserer  Anschauung  resultiert  die  MöL'lirhkeit  der  Erklärung  der 
mannigfachen  Beziehungen  des  Ausiauiens  und  Angrenzens  der  Zu- 
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mchsstreifang  der  Schale  zu.  den  höchst  wechselnden  Arten  der 
Aosdehniuig  des  gesamten  Ligamentkonnexes  und  seiner  Zuwachs- 
Bciiichtiing.  7.  Die  Lage  des  Ligaments  hat  nicht,  wie  Bebnabd 
angiebt,  einen  direkt  bestimmenden  Einfloss  auf  die  Einkrflnminng 

des  Wirbels,  so  dass  der  Wirbel  sieh  in  der  dem  ligament  entgegen- 
gesetzten lüchtuiiL'  einrollen  muss^  sondern  umgekehrt  ist  die  Lage 
dps  Ligaments  niei-^tens  von  der  Einkriimmung  des  Wirbels  abhängig, 
mdt  in  auf  der  eingeknimmten  Seite  durch  die  hier  stattfindende  radiale 
Veikörzung  und  tangentiale  Verschiebung  der  gesamte  Ligament- 
konnex schief  nach  hinten  verlagert  wird;  die  Einkrümmung  selbst 
bat,  wie  wir  aosfäbrten,  wesentlich  vom  Ligament  unabhängige  nnd 
mit  den  wichtigsten  physiologischen  Fonktionen  des  Gesamtorganismns 
pfinAr  zosammenhängende  Drsaohen.  8.  Die  Annahme  intnssosceptio- 
aeUen  Wachstoms  der  Schale  nnd  des  Ligaments,  welche  F.  MOller 
bclBrwortet,  verträgt  sieh  nicht  mit  der  Thatsache,  dass  die  älteren 
Schichten  des  Ligaments  durch  den  neueren  inneren  Zuwachs  des 
Ligaments  und  des  iSchalenrands  zersprengt  werden,  trotzdem  dieser 
Zuwachs  in  auffälliger  Lagerung:  der  Schichten  derart  erfolgt,  dass 
möglichst  viele  der  Ligamentschichten  insgesamt  sowohl  als  elastische 
als  auch  als  schalentragende  bezw.  bewegende  Masse  wirken.  Diese 
Anscbannng,  dass  die  Gesamtschale  (inkl.  Ligament)  ein  belebtes 
Ganzes  sei,  kann  daher  nicht  etwa  für  die  AnüEassnng  Bbbnard's 
verwertet  werden,  wonach  die  lAge  des  Ligaments  an  den  Wurbel 
notwendig  eine  von  dieser  abgewandte  Einrollnng  verorsache. 

Kapitel  X.  Znsaininenfaswmg  dtr  ausgeHOirt«!!  Qesiehtsiniiikte 

und  Resultate. 

1.  Linter  «lern  i^iganiHiit  der  Bivalven  versteht  man  den  Kom- 
plex von  unpaaren  Konchyoimskelettbildungen ,  welche  der  dorsalen 
Flache  und  z.  T.  auch  der  ganzen  Länge  der  Mantelkommissur  ent- 
sprechend (vergl.  unten  No.  2)  zwischen  Schloss  und  Wirbel  (nmbo- 
kardinal)  beide  Schalenh&lften  miteinander  verbinden,  z.  T.  haben 
•le  besondere  Funktionen;  sie  entsprechen  weehsehid  sowohl  der 
ganzen  Lftnge  der  Mantelkommissar  (Peetmiden,  Ostreiden,  Ardden, 
Umoniden  etc.),  als  anch  nnr  z.  B.  bei  innerem  Ligament  einem 
kleinen  Teil  davon  {Crassatella,  Spondylus,  Hippurües  etc.). 

2.  Man  unterscheidet  in  diesem  Ligamentapparat  ein  un- 
elastisches Ligament,  wolclips  sich  der  Substanz  und  Struktur 
nach  von  der  Schalenepidermis  (Periostracum)  nicht  unterscheidet, 

sowohl  blätterigen  Charakter,  als  anch  kompakte  andeutliche  Schieb- 

IS* 
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tung  aufweist:  weiter  ein  elastisciies  Ligament  (unpassend  auch 
^Kuoiper  genannt),  welches  deutlich  geschichtet  ist  und  fast  stets 
einen  reichlichen  Gehalt  makroskopischer  oder  mikroskopischer  Kalk- 
£Eisem  besitst,  die  qaer  zu.  dieser  Schichtong  angeordnet  sind  ;  die 
Deailichkeit  von  Schichtnng  nnd  Faaemng  nimmt  mit  dem  Kalk- 
gehalt  ab  (Tergl  Bbonh's  Maceiationsmethode  1.  c.  357 — 358). 

3.  Die  Einlagerung  der  Kalkfasem  im  elastischen  Ligament^ 
dessen  organische  Orandsnbstans  je  naeb  der  Masse  der  Fasern 
mehr  weniger  deutliche  unelastische  Konchyolinlamellen  bilden,  vei- 
orsaclit  gerade  unseres  Erachtens  seine  hohe  Klasticität;  wenn,  wie 
vielfach  angenommen  wird,  die  Konchyolinsubstanz  des  Ligaments 
allein  für  sich  elastisch  würe  wie  Knorpel,  so  wäre  seine  allgemeine 
Verkalkung  in  Schichten  und  Querfasern  schon  in  den  frühesten  Ent- 
wickelongsstadien  der  Schale  widersinnig;  in  dieser  Weise  ist  das 
elastische  Ligament  auch  als  der  einsige  feste  Beweger  der  ge- 
schlossenen und  Träger  der  geöffiieten  Klappen,  als  der  einsige  Hak 
ihres  winkeligen  KlafiSens  so  betrachten. 

4.  Das  Ligament  ist  keine  völlig  vom  Scbalenwaebstum  unab- 
hüngige  Bildung,  wie  etwa  die  inneren  Knorpel  der  Cephalopodeii, 
hat  auch  keine  vom  Schalenwachstnm  heterogene  Entstehung  oder 
tritt  mit  der  Schale  nur  in  zweiter  Linie  in  physiologische  Beziehnng, 
wie  etwa  der  iSchalenmuskel,  sondern  es  ist  in  seinen  beiden  Arten 
ein  integrierender  Teil  der  Schalenbildung  selbst  und  nur  eine  Modi- 
fikation davon;  es  heftet  sich  nie  an  die  Innenfläche  der  Schalen' 
schichten  an,  sondern  fügt  sich  innigst  an  nnd  zwischen  die  docBsl 
vom  ScUossrand  ausstreichenden  Schalenschicbten  mit 
seinen  eigenen  Schichten  eua  nnd  verwächst  in  sehr  lahlreicheD 
Fällen  völlig  fest  mit  denselben.  Die  sogen.  Querstreifung  des  Ümbo- 
kaidinal-  oder  Ligamentfeldes  an  sich  ist  daher  nicht  wesentlich 
und  allein  durch  den  Ansatz  des  Ligaments  bedmgt,  und  so  kein 
wesentliches  und  eiiidcutigcs  Kennzeichen  für  den  Liga- 
men tansatz  überhaupt;  die  ganz  seltenen  Fälle,  wo  das  Ligament 
vom  äusseren  Schlossrand  nnd  seinen  freien  Schichten-Ausstieichso 
völlig  abgedrängt  ist  (Spond^hts,  Lasaea,  Bangia)^  erweisen  sich 
als  seltenere,*  seknndäre  Erscheinungen. 

5.  Die  beiden  Ligamentarten  sind  eine  Modifikation  der  b^dso 
äusseren  Schalenschicbten ;  in  Verbindong  mit  den  ihnen  snm  Ansils 
dienenden  Perlmutterschichten  des  dorsalen  Schlossrandes  (Nympheo- 
leiste)  repräsentieren  sie  die  drei  dem  Schalenauibau  des  übrigen 
Schalenteiles  angehörigen  Schichten,  wobei  bezeichnenderweise  ziem- 
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lieh  dem  ganzen  Bereich  längs  der  Mantelkomioissiir  (also  dem  dor- 
salen Schloissrand)  Hio  Prismenschicht  fohlt  und  soweit  das  Ligament 
selbst  reicht,  auch  die  Epidermis.  Das  elastische  Ligament  ist  eine 
Modtfikatioii  der  Prifimenechicht  oder  beide  sind  divergente  Entwickf^- 
langen  einer  gemeinsamen  üranlage,  das  nnelastischp  eine  solche 
der  Epidermalschicht;  ea  sind  die  entsprechend  modifirieiien  Atus- 
«cheidnngeprodnkte  der  onpaaren  MantelkomnnsBnr. 

6.  Das  elastische  Ligament  oder  das  Ealkfaserligament 
nimmt  offenbar  nrsprönglich  zwischen  zwei  nnelastischen  Ligament* 
partien  ein*^  mittlere  Lage  am  einfachen  Schalenrand  ein.  Das  hin- 
tere unelastische  Ligament  ist  das  konstantere  von  beiden  letzten, 
es  hat  auch  bei  den  Isomyariern  eine  bestimmte  Schutzfanktion  er- 
halten; das  vordere  Ligament  erscheint  oft  (wie  auch  das  hintere 

bei  Getreiden,  Pectiniden,  Umiden)  nnr  als  Ausdruck  der  skelett-  \/ 
bildenden  Thätigkeit  der  anpaaren  Mantelkommissur,  so  weit  letztere 
reicht;  bei  Pemiden  nnd  Aiciden  bildet  es  indessen  die  Qrandlage 
der  die  ganze  Länge  der  Mantelkommissor  einnehmenden  Wechsel- 
sntwickelnng  von  nnelastischen  nnd  elastischen  Ligamentpartien 
(vergl.  Punkt  1).  Bei  Pemiden  verdrängt  das  Schalenwaehshim  hier 
and  da  lokal  unter  dem  Wirbel  die  unelastischen  und  auch  elastischen 
Biiuder  (vergl.  Punkt  2H,  Anm.)! 

7,  Wenn  unter  No.  5  die  Struktur  lui  all<_'ememen  charak- 
terisiert ist,  so  gilt  es  noch  das  Einzelne  nachzutragen.  Das  Cha- 
rakteristische des  Ligaments  besteht  in  seiner  Lagerung,  deren 
Schichten  bei  beiden  Arten  des  Ligaments  einander  entsprechen  und 
ineinander  eingreifen;  die  Schichten  des  elastischen  Ligaments  nnd 
80  aneh  seine  Tentrale  Begrenzong  sind  nach  nnd  an  dem  ventralen 
oder  postero-ventralen  Unterrand  des  Ligaments  konvex  ansgebogen ; 
die  Schichten  des  vorderen  nnelastischen  Ligaments  sind  hänfig 
locker  blätterig,  manchmal  auch  wie  die  des  hinteren  Ligaments 
iaat  veibchmolzen  und  getrocknet  von  schellackartiger  Konsistenz. 
Bei  gleichwertigem  unelastischen  vorderen  und  hinteren  Ligament 
f (hWm  etc.)  erscheinen  die  Schichten  des  letzteren  als  gleich  breite 
vordere  und  hintere  Fortsetzungen  des  Querschnitts  der  Schichten 
des  elastischen  Ligaments;  bei  dem  extremen  ungleichwertigen  Yer-  " 
halten  (völlig  hinterer  Lage  des  elastischen  nnd  hinteren  nnelastischen 
Ligaments)  sind  die  hinteren  Schichtendignngen  des  elastischen  Liga- 
ments breit,  die  sich  daran  anschliessenden  Blätter  des  Mne  HlUle 

* 

bildenden  hinteren  Ligaments  sind  dagegen  weniger  breit  nnd  legen 
sich  an  die  Schichten  dos  elastischen  Ligaments  (von  deren  Rich- 
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tung  abgeknickt;  luelir  miL  ihrer  l'nterHäche  an,  als  mit  ihrem  Schicht- 
quorschnitt.  Nach  vorne  werden  hier  die  Schichten  des  elastischen 
Ligaments  ganz  dünn ,  die  SchichttrennungsUnien  nähern  sich  ein- 
ander mehr  und  mein  und  laufen  in  äusseratei  Feinheit  auf  dei 
ünterfläche  des  gewdlbeartigen  Ligaments  und  an  seiner  Scblose- 
land-Anheftefläche  der  nympHeaien  Schiossrandkante  ans ;  an  dieaen 
Ansstreicblinien  oder  -punkten  seilen  die  Schichten  des  yordeies 
elastischen  Ligaments  in  ganz  entsprechender  Dicke,  alhnählich  nach 
vorne  sich  verstärkend,  an. 

8.  Punkt  5  stellt  das  Ligament  im  allgemeinen  als  die  modi- 
fizierte Fortsetzung  der  i:ichtilenbiidung  längs  der  Mantelkommissur 
dar;  die  vordere  und  hintere  freie  Seite  des  medial  gelegenen 
elastischen  Ligaments  wird  sonach,  als  seine  „ Aussenseite",  vorzüi?- 
lich  von  Epidermaibildungen,  d.  h.  dem  unelastischen  I^igament  ein- 
genommen ;  je  nachdem  diese  in  ihrer  Ausdehnung  durch  die  ScblosB- 
s&hne  weniger  beschränkten  £pidermalbiidungen  einen  breiteren  Baum 
einnehmen,  je  nachdem  erscheint  das  elastische  Ligament  in  «ans 
engere  mittlere  Lage  gerückt  Die  Kontinuität  der  Schichten  der 
Schalenbildung  mit  denen  des  Ligamentkomplexes  wird,  soweit  es 
vorhanden,  durch  die  vorderen  und  hinteren  Epidermalbildungen  ver- 
mittelt; die  Prismenschicht  erhält  eine  den  niurpliologischen  Verhält- 
nissen des  Zweiklappensystems  entsprechende  Unterbrechung;  an  der 
80  hei  äusserem  Ligament  entstehenden  hinteren  Incisur  beginnt  der 
Postnymphealschlitz  oder  -grübe ;  sie  ist  nur  ein  Teil  des  hinteren  Feldes 
des  unelastischen  Ligaments,  soweit  die  Nymphealieiste ,  d.  h.  die 
Fläche  des  elastischen  Ligament  dieses  nicht  von  vorne  her  überdeckt. 

9.  Der  Zuwachs  des  Ligaments  schliesst  sich  aeiflebens  (räom- 
lich  und  zeitlich)  engstens  an  den  Zuwachs  der  Schale  an;  dieser 
ist  nicht  unregelmässig  oder  allein  von  Form  und  Dmriss  der  Scbale 
abhängig  lokalisiert,  sondern  zeigt  oral  und  anal  strengste  KontinoitSt 
mit  der  Längenerstreckung  des  Ligainentznwachses,  sei  es  nun.  dass 
zwei,  ein  oder  kein  Feld  des  elastischen  Ligaments  vorhanden  ist; 
daraus  folgen  nachstehende  wichtige  Punkte. 

10.  Die  Schalenschichten  laufen  nicht  an  ganz  beliebiger  Stelle 
am  freien  Dorsalrand  der  Schale  aus,  sondern  nur  im  Bereich 
der  Mantelkommissur  und  awar  im  Anschluss  an  das  Liga- 
ment; da  das  Ligament  sehr  wechselnden  Längenabschnttt  der  Mantel- 
kommissur einnimmt,  so  ist  sn  betonen,  dass  die  Beziehung  sor 

« 

Ligamenterstreckung  das  Massgebende  für  das  Aus- 
laufen der  Schalenschichten  ist. 
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11.  Bei  starker  Längendntwiekeliuig  des  einseitig  hinteren  Liga- 
ments laufen  die  Schalenzuwachsschichten  der  dorsalen  Hinterseite 
quer  anf  den  „Nymph ealabschnitt"  des  postnmlK malen  Dorsal- 
randes  aus;  bei  kürzerer  Erstreckung  biegen  sie  sich  mehr  und  mehr 
Dach  vorne  und  oben  ein;  bei  innerer  subambonaler  Lage  des 
elastischen  Ligaments  (wo  ako  das  Ligament  sehr  geringen  Teil  der 
Uage  der  Kommissar  ausmacht)  verlaufen  sie  (sich  sehr  ver- 
aehm&lemd  und  z.  T«  vencbmelsend)  bis  unter  den  Wirbel; 
der  ^Nymphealabschnitt*  ist  hier  zn  einem  kurzen,  wie  das  Liga- 
ment selbst)  quer  zum  ScUoss  gestellten  Fortsatz  reduziert. 

12.  Wo  das  vordere  Ligament  vorhanden  ist,  laufen  ebenfalls 
sämtliche  Schalenschichten  auf  dieses  Ligament  selbst  aus;  je  kleiner 
das  Ligament  an  orn  atialei  Längenausdehnnn?  ist,  desto  mehr  biegen 
die  äusseren  Schalenäuliichtstreiien  von  dem  Beginn  der  Mantel- 
kommissur  nach  hinten  ein,  um  das  kurze  Ligament  zu  erreichen 
und  die  Schichten-Kontinuität  herzustellen;  fehlt  dasselbe  ganz,  so 
reichen  die  Schalenschichtlinien  sogar  bis  hinter  den  Wirbel,  was 
hinfig  der  Fall  ist.  Bei  innerem  Ligament  ist  in  letzterem  Falle  die 
änssere  Scfaalenscbichistreifnng  der  Vorder-  und  Hinterseite  ganz 
gleich ;  ebenso  ist  Vorder-  und  Hintersette  beinahe  gleich  oder  that- 
stehlich  gleich  bei  annfthemd  oder  ganz  gleich  entwickeltem  vorderen 
Ligament  {ArcOy  Pectunculm^  Ostrea,  Peden);  desgleichen  bei  mangeln- 
dem vorderen  und  hinteren  unelastischem  Ligament  {Spondylus  etc.). 
£s  besteht  also  auch  ein  Pränymphealabschnitt  (bezw.  -Fortsatz). 

13.  Übereinstimmend  mit  dem  Vorhergehenden  ist  zu  folgern  . 
nnd  auch  als  thatsächlich  zu  beobachten,  dass  bei  normalem  Ver- 
halten ventral  von  dem  Ligament  kein  A.nslaufen  freier 
Schalenschichten  auf  der  Innenfläche  der  Schale  zu  be- 
obachten ist,  d.  h.  dass  kern  Scbalenwachstum  stattfindet,  ohne 
dass  der  durch  die  neue  Ringschicht  gebildete  Absatz  ventral  vom 
Ligament  auch  zugleich  von  Ligamentsubstanz  bedeckt  wird  und 
daher  die  neue  Schalenschicht  von  aussen  gesellen  am  Finde  des 
Ligaments  selbst  und  neben  bezw.  ausser  ihm  abstösst.  Wie  aber 
Hie  Liganif  iirlulfhnigen  inin^rhalb  der  Kommissur  that'^ächlich  nach 
der  Mitte  zu  reduziert  werden  können  und  das  unelastische  Liga- 
ment vom  und  hinten  fehlt,  endlich  auch  das  elastische  Ligament 
ganz  reduziert  werden  kann,  so  ist  auch  der  Fall  denkbar,  dass  das 
elastische  Ligament  ontogenetisch,  d.  h.  im  Laufe  des  Schalenwache- 
toms  selbst .  reduziert  werden  kann.  In  diesem  Falle  könnte  auch 
ventral  vom  eigentlichen  Ligamentfeld  ein  „Pseudoligamenifeld*  mit 
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anestraichenden  Scbalenschiehten  entstehen.  Für  diese  bis  jetzt  noch 
nicht  beobachtete  Möglichkeit  werde  ich  ein  interessantes  Beispiel 
bei  fossilen  Bivalven  an  anderer  Stelle  ausffthrlich  darlegen.  —  b 

Umkehrung  der  Punkte  10—13  ist  die  Gesetzmässigkeit  auch  so  ans- 
znsprechen :  das  Ausstreichen  aller  nicht  von  der  Ligamentschichtnng 
belegten  Schalenschichten  gehört  in  der  Regel  der  äusseren  Ober- 
üäche  der  Schale  an;  das  Ligament  vertritt  an  der  von  ihm  be- 
legten Fläche  die  äussere  Schalenoberfiache. 

14.  Auch  die  unter  8—12  genannten  Erscheinnngen  können  in 
manchen  Fällen  bei  fossilen  BivaWen,  wo  das  ligament  selbst  nicht 
mehr  erhalten  und  seme  Position  von  anssen  bei  geschlossensn 
Klappen  nicht  erkennbar  ist,  ein  wichtiges  und  ontrOgliches  Hills- 
mittel znr  Gattungsdiagnose  bilden. 

15.  Bei  der  Familie  der  Spondyliden,  wo  vorderes  und  hinteres 
Ligament  fidilt,  ist  dennoch  ein  subnmbonales  (umbokardinales)  Feld 
entwickelt,  welches,  wie  bei  Arciden ,  von  zwei  seitlichen  Kanten 
scharf  begrenzt  ist  und  wie  bei  diesen,  Ostreiden  und  Limiden  u.  a., 
stark  quer  gestreift  (wenn  nämlich  dort  das  Ligament  künst- 
Uch  entfernt  oder  wie  bei  foesüen  Muscheln  verwest  ist);  in  der 
Mitte  liegt  die  schmale  Binne  des  elastischen  ligaments;  ivir 
nennen  dieses  Feld  ein  ^^Psendoligamentfeld'' ;  seine  Qnerstceifiiag 
entspricht  dem  Aasstreichen  der  durch  den  Schlossrand  ^gerichteten' 
nnd  bestimmten  Schalenschichtnng,  die  natürlich  in  den  angef&brtee 
anderen  Fällen  (wie  überall)  auch  unter  dem  vorliatidenea  uii- 
elastischen  Ligament  mit  seiner  out-prochenden  Ziiw;u  Iisschichtung 
mehr  weniger  deutlich  Jurchziehen  muäS,  aber  in  unverletztem  Za- 
stande  nicht  sichtbar  ist. 

16.  Bei  den  fossilen  Uipporiten,  eine  den  Spondyliden  ähnlidi 
festwachsende,  nnr  etwas  extremer  wachsende  Familie,  wird  das  liga- 
ment allm&hlich  gans  redoziert;  vereinselt  kann  man  es  niur  in  der 
Jugend  annehmen,  im  Alter  obliteriert  es  wohl  ganz,  wie  dies  bei 
den  lebenden  Phdladiden  der  Fall  ist;  seine  Lage  ist  dann  dnrch  eine 
völlig  geschlossene  Einfaltnng  der  äusseren  Schalenfläche  angedeot«t, 
der  in  geringer  Entfernung  nach  der  Seite  zwei  ähnliche  Ein- 
faltungen  beigesellt  sind.  Auch  hier  liegt  ein  „PseudoligamentfHld* 
vor ;  die  ohnehin  ja  recht  geringe  Klaffwirkung  des  elastischen  Liga- 
ments wird  hier  nach  Doüvillk  durch  die  Turgescenz  des  Weich- 
körpers (Fossschwellang?)  ersetzt ;  in  diesen  Fällen  ist  also  thatsäch- 
lieh,  was  auch  von  vornherein  als  möglich  zo  erkennen  ist,  dsas 
selbst  bei  vorhandener  Mnskolator  das  elastische  Ligament  g&ai- 
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lieh  znrflckgehen  kann,  indem  andere  Expansionsmomente  für  den 

Verlast  des  Ligaments  eintreten  (vergl.  unten  Punkt  19  und  22  unten). 

17.  Die  Wirkung  des  Ligaments  ist  nicht  die  der  Zug- 
elasticität  (elasticit*^  dp  traction),  wie  manchmal  nnffenommen  wurde, 
also  dass  beim  Zusammenklappen  der  iSchaleuränder  durch  den 
Maskelzug  das  Ligament  gedelmt  wäide  and  das  Schloss  als  Hebel- 
pmikt  wirkte,  auch  nicht,  wie  Vaillant  und  Fischbr  selbst  meinen, 
das  Gegenteil  dayon,  n&mlich  Drackehistioit&t  (ölastieitö  de  piession), 
deren  Wirkaag  bei  der  Lage  der  Schalenmnekebi  aach  blose  den 
Wirbelteil  mit  dem  Sehloee  und  nicht  die  ventralen  Sobalenr&nder 
(die  sogar  eher  als  Stützen  einer  solchen  Annähemngsart  fungieren 
müssten)  zusammen  und  wieder  auseinanderbewegt  würde.  Das  Liga- 
ment wirkt  vielmehr  dnrch  wahre  Biegungselasticität:  es  bildet  in 
ungespanntem  Zustand  eine  einfaclie  Brücke  i  ein  iü*  lir  weni<?pr 
starkes  Gewölbe  von  sattelförmiger  VentralÜäche ,  dessen  Spann- 
weite durch  die  Maskelaktion  (von  der  Schale  auf  das  organisch 
ond  fest  mit  ihr  verschmolzene  Ligament  ttbertiagen)  stark  ver- 
ringert wird,  das  also  in  seine  alte  Bogenweite  znrfickzakehren 
strebt;  erst  bei  dem  Schalenrandschloss  schlieesen  «ich  auch  die  beider- 
seitigen Sehlosserhebungen  völlig.  Da  das  LigamentgewOlbe  die 
eigentliche  dorsale  Wölbung  der  beiden  dorsal  zasammenschliessenden 
und  nach  dem  Ligament  zu  gewölbten  Schalenhälften  bildet  und 
innigst  mit  der  Schale  verbunden  ist,  müssen  seine  Elasticitäts- 
wirkungen  sich  auf  die  ventralen  Schalenränder  üli'^  itraQ'en,  was  bei 
einfacher  Druckelasücität  nicht  der  Fall  wäre.  ii\iv  durch  die  histo- 
genetisch  engste  und  dem  Schalenwachstam  homologe  Verwachsung 
des  elastischen  Ligaments  einerseits  mit  dem  unelastischen  und  beider 
anderseits  mit  der  Schale  wird  auch  hierdurch  die  Wirkung  des 
elastischen  Ligaments  Aber  die  Grenzen  seber  snbstantiellen  Äns- 
dehnnng  im  Bereich  der  Kommissar  anf  die  Schale  Qbertragen.  Das 
unelastische  Ligament  hat  keine  Funktion  bezüglich  der  Her- 
vorbringung der  Schalenöffnung;  es  kann  daher  die  verschiedensten 
l>agen  zu  dem  elastischen  Ligament  einnehmen ,  kann  also  dorsal, 
bilateral,  einseitig  ventral  von  ihm  liegen  oder  auch  ganz  iehlen! 
Während  das  elastische  Ligament  gemäss  seiner  sattelförmigen  Ge- 
wölbefiäche  (sagittal  konvex,  transversal  konkav),  einerlei,  ob  es  anf 
einer  Leiste  oder  in  einer  Forche  befestigt  ist,  hier  in  seiner  nn- 
teren  Begrenzung  ventral  (oder  postero-ventral)  konvex  vor- 
springt nnd  daher  auch  die  Querstreif nng  an  der  Ansatz- 
fläche  ventral  oder  postero-veniral  konvex  verl&nft,  sind 
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dagegen  die  Kennseiclien  für  das  andlastisehe  Ligament 

dnrchans  wechselnd:  die  erwähnten  Streifen  verlaufen  seltener 
ventral-konvex,  hauiig  geradlinig,  liuuiig  auch  der  Gewölbebildung 
entsprechend  ventral -konkav,  hier  und  da  konvex- konkav  gebogen 
(vergl.  unten  Pnnkt  27). 

18.  Nur  die  proximalsten  Ö chichtpartien  des  Liga- 
ments sind  überhaupt  in  Wirkung;  da  die  jüngsten  Schichtge wölbe 
des  Ligaments  dem  Anlagenmgswachstom  des  gesamten  Schalen- 
randes  und  des  Ligamentfeldes  gemäss  viel  grossere  Spannweite  habeD^ 
als  jene  der  jflngeren  Schalenperioden,  so  werden  diese  von  aussen 
her  aUmfthlich  gesprengt  nnd  zwar  nicht  stets  yon  der  Schale  weg, 
sondern  meist  in  ihrer  medialen  Gewölberegion,  wo  die  Spannung  am 
grössten  nnd  vielleicht  (?)  die  Verkalkung  etwas  geringer  ist'.  Die 
älteren  Ligamentreste  erscheinen  so  auf  die  zwei  Schalen- 
hälften verteilt,  werden  wie  he'i  Spuniii/ins  und  Tiangia  vom  Schalen- 
wachstum sogar  überwuchert,  bedecken  z.  B.  die  grossen  Ligament- 
fiächen  bei  Arciden  und  die  langen  Ligamentrinnen  der  Chamiden 
and  fossilen  Rudisten  mit  fnnktionsloser  Substanz,  die  all- 
mählich zerfällt  und  anf  deren  Boden  sich  oft  andere  Organismen  an- 
siedeln. Es  ist  daran  sa  erinnern,  dass  die  apikaler  gelegenen  Flächsa 
der  Ligamentfelder,  die  sieh  häufigst  nreprünglich  ventral  vom  Liga- 
ment beim  Schalenschloss  fast  berührten,  beim  Weiterwachsen  weit 
voneinanderklaifen  uitd  niemals  mehr  normal  zum  K  intakt  oder  der 
alten  maximalen  Annäherung  gelangen.  Bei  Perniden  wird  eine  ge- 
schlossene Zahl  vorderster  elastischer  Licamentfelder  ans  d^r  proxi- 
malen liegion  der  Ligamentwirksamkeit  durch  das  Zurückrücken  des 
Vorderrandes  des  Schlosses  bei  dem  Ventral wachstom  des  Schloss- 
randes  überhaupt  ausgeschaltet 

19.  Die  Gewölbespannnng  des  elastischen  Ligaments  kenn 
bei  manchen  Gattungen  der  Onioniden  durch  eine  dorsale  unpaare 
Verbindung  der  beiden  Schalenhällton  (Sjrmphyiiotici)  unterstützt 
werden;  diese  kann  zwar  phylogenetisch  eine  „Verwachsaag' 
genannt  werden,  ist  ontogenetisch  aber  oft  eine  einheitliche  Anlage, 
d.  h.  die  Prismenschicht  des  vorderen  und  hinteren  Schalenrandes 
setzt  kniitiiuiierlicii  über  die  Kunimissur  fort:  die  gpl)iMeten  Zu- 
wachspartien werden  hier  von  dem  freien  ümbiegungsrand  der  Kom- 
missur selbst  (welcher  sonst  keine  Kalkabsätze  bildet)  ausgeschieden. 

*  Es  geschieht  diese  Zersprengnng  im  Sinne  der  Grandeigensdiait  der 
Biegungselsstieitat,  nach  welcher  die  Teile  der  koakaven  Seite  dntndfr 
genfthert,  die  der  konvexen  Seite  voneiaaader  entfernt  werden! 
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Die  gleichartig  gelegenen  accessorisc  hon  Plättchen  bei  Phola- 
diden  werden  zwar  offenbar  ähiihcli  gebildet,  haben  aber  keine 
vergleichbare  Funktion :  diese  wird  bei  Pholas  aktiv  durch  den  nach 
«Qssen  subumbonal  verlagerten  vorderen  Addaktor  vertreten,  welchen 
drei  der  accessoriscben  Plättchen  als  Schate  von  aussen  bedecken. 

20.  Zn  einem  bilateial  gleichartigen,  ans  zwei  gleichen  Hälften 
bestehenden  Schalengebilde  mit  einem  vorderen  nnd  hinteren  Band- 
iehlieesmtukel  passt  hypothetisch  nnr  ein  orsprflnglich  medial  zu 
diesen  Muskeln  gelegenes  elastisches  und  je  ein  davon  vorne  nnd 
hinten  gelagertes  paa-sives,  unelastisches  Ligament  als  einfachste 
SchalenverhmdunR.  bpzu .  inoditizie.rte  Fortsetzung  der  Schalenbildung 
im  Bereich  der  Kmniiii.-^.^ur.  Hierzu  ist  die  Vuiaus^etznng  eine  ge- 
wisse Entwickeiungs-  und  Aktionsfreiheit  der  der  ivominissur  ent- 
aschenden Ligamentregion,  d.h.  mehr  lateral-median  a:>>]Hgene,  nach 
aussen  abstehende  Schalenbildnngscentien  oder  , Wirbel'',  welche  für 
flieh  keine  vretteren  Lagebeziehnngen  zn  morphologischen  oder  physio- 
logischen Centren  des  Weichkörpers  haben  brauchen. 

21.  Ton  dem  anter  voriger  Ziffer  skixsierten,  einfach  kegel* 
förmigen  Schalentypns*  kann  man  den  Allgemeintypus  der  Zweischaler 
durch  die  mehr  weniger  stark  entwickelte  Tendenz  zur  Spüraleinkrflm' 
mung  ableiten ,  welche  bei  fast  allen  teilweise  umhüllten  oder  sich 
einschliessenden  Schalentieren  als  ein  zur  Erleichterung  der  Beweg- 
lichkeit der  Schale  von  dem  Organismus  selbstthätig,  bei  centrifugalera 
Wachstum  doch  so  viel  wie  möglich  centripetal  eistiebtes  Verhältnis 
ist  Die  Hauptmomente,  die  hierbei  mitwirken,  sind  in  Kürze  fol- 
gende :  1.  Verzögertes  nnd  verkflrztes  radiales  Fl&chenwachstam  des 
mgförmigen  Zuwachses  Iftngs  der  Kommissur  mit  einseitiger  Lage- 
rung des  Zuwachscentrums  nach  der  Kommissur  hin;  der  kürzeste 
Oherflächenradius  läuft  so  auf  die  Kommissur  aus  und  die  Schalen- 
schichten verschmälein  sich  von  beiden  Seiten  nach  dieser  Mittel- 
linie der  grÖBsten  umbokardinalen  Verkürzung.  2.  Im  Sinne  mög- 
lichster Annäherung  des  gesamten  wachsenden  Schalenrandes  an  das 
Wirbelcentrum  liegt  die  Krümmung  sowohl  der  dem  freien  Schalen- 
rand als  auch  der  der  Konimissiir  entsprechenden  (umbokardinalen) 
Oberfläche ;  der  Radius  ersterer  ist  eine  weit  geöffnete  Spirallinie  mit 
laschem  Wachstum,  der  der  letzteren  ist  eine  engere  aber  gleich- 
laufende Spirale  mit  langsamem  Wachstum.  3.  Hierzu  tritt  eine  in 

'  Dieser  Idealt y|iiis  würde  vielmehr  erreicht  werdni.  wenn  nicht  die  nach- 
stehend skizzierten  Muintnte  schtm  von  vornherein  wirksam  wären ;  er  ist  daher 
«U  eine  HilfisvursteUang  zum  \'crstftndiii8  der  Schaleugestaltung  uufsofassen. 
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der  Organisation  tiefgegrfindete  Abwendung  (Abbiegnng)  dee  grössten 
Obeiil.tchenradius  nach  hinten,  d.  h.  eine  Verlängerung  der  Schade 
nach  den  Anal-Branchialöffnungen ,  welche  zugleich  der  Ernährung 
des  Tieres  dienen.  Durch  diese  drei  Momente  erscheint  der  Wirbel 
auf  der  Vorderseite  der  Schale  nach  innen  eingekrümmt  und  die 
Schale  nach  hinten  verbreifort.  4.  Zu  dieser  relativen  Lagerung  des 
eiDfach  eingekrümmten  Wirbele  auf  der  Vordeneite  der  Schale  tritt 
noch  eine  gleichiaUa  durch  die  Organiaationsyerhiltniaae  imd  \aof 
logische  Ursachen  begzflndete  selbständige  Verkflrsang  der  Yoider- 
h&lfte  der  Schale  zum  Eingraben  in  den  weichen  Heeresflassgnind  (im 
Zasammenhang  mit  der  Bedentrtng  der  vorderen  Pnse-Scbalenöffnang). 
Durch  Verminderung  der  Fiachenausdehnung  der  Schalenschichten 
der  Vorderseite  werden  indessen  die  Sühalfiischichten  dicker,  es 
wird  am  Schlossrand  mehr  zwischen  den  Wirbeln  eingeschaltet  und 
das  Eingeschaltete  so  weit,  als  es  die  umbokardinale  Verküzzong 
gestattet,  mehr  und  mehr  hinter  den  Winkel  gedrängt,  wo- 
durch endlich  der  Wirbel  sehr  hftofig  stark  seithch  nach  anssen, 
d«  h.  von  der  Kommissar  abgedreht  erscheint;  in  diesem  luUifigsteD 
Falle  f&llt  der  kfirzeste  Oberflftchenradins  des  ambo- 
kardinalen  Raumes  nicht  mit  der  Yerbindangslinie  der 
Pnnkte  des  geringsten  Scbichtenzn  wa  cbses  zusammen, 
welches  eine  vom  Wirbel  schief  nach  hinten  gerichtete  Linie  ist 
(während  er^tere  eine  vertikal  vom  Wirbel  nach  dem  Schlossrand 
verlaufende  Spirallinie  darstellt). 

22.  In  den  Fällen,  wo  das  Ligament  weder  einfach  am  kom- 
TT)  if^ «muralen  Schalenrand,  noch  in  der  Schlossplattenlläche  selbst  eines 
Fiats  hat,  also  ein  äusseres  werden  mnss,  ist  es  zu  begrOnden,  dass  es 
wegen  aller  der  erwähnten,  in  der  vorderen  Schalenh&lfte  am  Schloss- 
rand nmbokardinal  wirkender  Yerkflnningstendensen  hinter  die  Badisl- 
linie  dee  genngsten  Schaienschichtensnwachses  verdrftngt  wird; 
hierbei  ordnet  es  sich  so,  dass  die  Grenze  zwischen  vorderem  mid 
hinterem  Ligament  der  Verbindungslinie  der  kürzesten  Zuwachspunkte 
entspricht,  d.  h.  das  elastische,  funktionierende  Ligament 
iindet  an  dieser  Linie  seine  natürliche  vordere  Grenze, 
von  welcher  aus  das  oneiastische  Ligament  sich  nach  vorne  aas- 
breitet; bei  fehlendem  vorderen  Ligament  ist  diese  Linie  die  Grenze 
der  äusseren  Oberfläche  der  voideren  Schalenseite.  Hierdurch  sind 
vordere  und  hintere  Ligamentgrenze  als  zwei  nach  hinten  gerichtete 
Linien  erkennbar  und  es  ist  die  ganze  funktionierende  ventrale  Hüter* 
iäßho  des  elastischen  Ligaments  dem  hinteren  Muskel  zu  gerichtet, 
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80  das8  beide  aliein  in  Antagonismus  zu  stehen  scheinen;  die  Liga- 
mentwirkung scheint  dann  entschieden  mehr  allein  der  hinteren 
SchalenöffttOttg,  ebenso  wie  der  hintere  Muskel  deren  Schluss  zu  dienen; 
dabei  moas  aber  der  vordere  Muskel  an  vollkommenem  Schalenschlnss 
müwirken,  weil  der  hintere  Mnskel  in  dieser  Lage  allem  für  sieb 
eher  dffiiend  anf  die  vordere  Scbalenbälfte  wirken  wflrde;  hierbei 
miiss  vom  vorderen  Mnsk^  ans  ancb  eine  separate  Einwirknag  anf 
die  vordere  Schalenöffnung  (Fussöffnung)  möglich  sein.  Der  vordere 
Moskel  kann  daher  auch  bei  centraler  Lage  des  hinteren  Muskels 
janz  verschwinden,  wobei  bedeutsam  ist,  dass  in  solchen  Fällen 
häutigst  eine  unverschliessbaro  Schalenöffnung  für  den  Fuss 
bezw.  Byssus  vorhanden  ist.  Bei  gleichfalls  anf  der  Vorderseite  vor- 
hsndenem  elastischen  Ligament  wird  der  vordere  Muskel  auch  in 
seine  alte  Funktion  eingeeetst  und  erhält  eine  dem  hinteren  Mnskel 
gleichwertige  Bildung.  Durch  die  Verlagerung  des  dastischen  Liga- 
ments nach  hinten  wird  das  hintere  unelastische  Ligament  zu  einer 
sonst  bedeutungslosen  „SchntzhlQle'^  dee  ersteren  zusammengedrängt, 
während  das  vordere  Ligament  je  nach  dem  Mass  und  der  Art  der 
Einkrümmung  des  Wirbels  erhalten  bleibt  oder  nicht.  Diese  eigen- 
artige Hüllt!  tiitdrt  man  auch  bei  den  beiden  Ligamentschenk rlu 
von  rictcuiia,  welche  im  Lmern  der  Schale  gelegen,  aber  offenbar 
an  der  äusseraten  Grenze  der  Kommissur  fortschreitend,  nach  vorne 
und  hinten  wachsen,  wie  das  Ligament  opistbodeter  Bivalven,  wolchr^ 
merkwürdige  ligamentbildung  noch  nicht  genflgend  geklärt  ist.  Bei 
den  ligamentlosen  Pboladiden  tritt  nach  obigem  der  vordere  Muskel 
m  Antagonismus  an  dem  hinteren,  nimmt  bei  Pkoias  eine  snb-  oder 
vielmehr  intemmbonale  Lage  ein  und  vertritt  in  gewisser  Weise  das 
fehlende  Ligament. 

23.  Bezüglich  der  Kmonlnun^'  des  elastischen  Ligaments  hinter 
die  umbokardinale  Verbiiuiuiigsliiue  des  küizetsten  Schichtzuwachses 
ist  noch  folgendes  nachzutragen,  wobei  wir  in  Umkehrung  desYor- 
gangs  das  Xigament  als  Agens  annehmen.  Bei  innerer  oder  randlicb 
halbinnerer  Ligamentlage  liegt  hauptsächlich  dorso-ventrales  Wachstum 
des  ügaments  vor,  es  werden  immer  dickere  Schalenschichten  ventral 
von  weniger  dickeren  abgesetst,  dies  wflrde  sofort  zur  vöUigen  Spren- 
gung aller  älteren  Ligamentsclucbten  führen  (vergl.  Punkt  18)  (wobei 
die  jüngste  der  neuen  Scbalenschichten  entsprecbende  Ligamentechicht 
ihrer  Funktion,  die  ganze  Schale  zu  heben,  nicht  mehr  gewachsen 
wäre),  wenn  nicht  die  LigaraentanaatzHäche  transversal  uiid  ventral 
m  üirem  Schichtenzuwachs  gegenüber  dem  freien  Schalenrandzuwachs 
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im  Sinne  der  Umbokardinalverkürzune  zurückwiche.  Bei  äusserem 
Ligament  hat  man  ungehindertes  um bo- anales  Yorwacbsen  von  Nymphe 
und  Ligament^;  die  Ansatzfläche  des  letzteren  weicht  nicht  transveraal 
und  ventral  zurück;  es  können  daher,  am  die  Biegnngselasticität  la 
erhalten  und  die  Sprengwirkungen  zn  vermindern  (im  Gegensatz  znr 
inneren  Ligamentlage),  nur  dfinnere  Schichten  im  doiao-ventraleo 
Querschnitt  (der  Ebene  einer  Komponente  der  Hauptspammng)  nach 
innen  vor  äusseren  dickeren  Schichten  folgen,  wobei  nicht 
zu  vergessen  ist,  dass  bei  äusserer  Ligamentlage  mit  regelrechter 
Nymphe  die  umbokardinale  Verkürzung  und  subunibonale  Schichten- 
verschmälernng  ihren  Höhepunkt  erreicht  und  eben  deswegen  kein 
doiso-ventralesLigamentwachatumzoläfist  Das  also  hinter  der  Badial- 
linie  des  geringsten  Schichtenzuwachses  liegende  elastische  Ligament 
mnss  beim  Weiteiwachsen  in  dieser  Lagerung  mit  semen  dfinnstsn 
vorderen  Schichtpartien  also  stets  umbo-anal  nach  hinten  rficksn, 
wenn  die  Wirkung  des  Ligaments  erhalten  bleiben  soll.  Wegen  des 
innigsten  Zusammenhanges  von  Schale  und  Ligamentschichten  rückt 
daher  die  vor  der  bezeichneten  Radiallinie  liegende  Schalenpaiti« 
mit  oder  ohne  unelastisches  Ligament  nach  hinten  nach  und  bildet  so 
die  merkwürdige  „Unterschiebung"  des  elastischen  Ligaments.  Das 
Zurückweichen  der  vorderen  Grenze  des  elastischen  Ligaments  nach 
hinten  bei  opisthodeten  Muscheln  ist  analog  mit  dem  transversal- 
ventralen  Zurückweichen  der  Ligamentanwachsfläche  z.  B.  bei  amphi- 
deten  Ostreiden.  Die  bei  dieser  Erklärung  beröhrte  Bildung  von 
Ligamentnymphen  und  -gruben  ist  auch  noch  durch  die  im  naeh- 

'  Das  Wachstum  der  Nymphe  geschieht  in  der  Verlängerungsrichtimg  der 
Schale  nnt!  flieht  von  der  Roi^ion  der  umbukardinaten  Yorkttrzungl  lu  dieser 
Richtiiiif?  wiichst  natürlich  auch  das  Lipament  am  stärksten,  d.  h.  der  Tiefcnpunkt 
(ier  sagittalen  Kunvexitiit  der  transversal  kunkaven  Inncntiäche  dt&  Ligaments, 
welcher  der  Lage  der  dicksten  Ligamentschichten  entspricht,  ist  nicht  (wie  beim 
inneren  Ligament)  ventral,  londern  postero-ventrat  gerichtet.  Ans  Pmikt  22  ist 
eralehtlidi,  dass  an  dieser  ganzen  Entwidcelong  (vergl.  aneh  S.  289)  die  uiklioiiaie 
Eänkrftinmang  dar  Wirliel  nach  ansäen  nnd  vorne  bei  konveiem  ScUoasrand  schuld 
ist  nnd  «itwickelDngBgesehlehtlidi  die  Entstelnrag  der  Nymphenleisten  teilwdse 
(vergl.  andi  8.  252)  eine  Folire  davon  ist,  unter  Voranssetzung  der  vorhandenen 
Unmöglichkeit  randlicher  oder  innerer  Entwickelung  des  Ligaments.  Es  ist 
also  nicht  dasLigament  desAf^rens.  sondern  dieses  f  ol  gt  n  iir  dem 
durch  die  \\'  i  r  b e  1  e  i  n  k  r  ii  m  in  u  n  fj;  nnd  die  S  c  h  1  <•  s  s  v  e  r  Ii  Ü  1 1 n  i  s  s e  be - 
d  i  n g te Ii  V erl  au  t  d  e  s  d  o  r  .s  a  1  e n  A  u  s s  t  r  e  i  eben  s  de r  Schal  en schichten. 
Jedenfalls  ist  diese  Nympheuhij:«'  eine  liir  die  Erhaltung  der  Ligamentfnnktionen 
besonders  günstige  und  daher  so  weit  verbreitet.  Die  Passivität  des  Ligaments 
zeigen  in  dieser  üinsicht  auch  gewisse  Ligameutsverhältnisse  bei  Ferna. 
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folgenden  besprochenen  Punkte  zu.  ergänzen.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
dass  die  Umbildung  des  hinteren  unelastischen  Ligaments  za  einer 
Hülle  des  elastieehen  nur  eine  weitere  Folge  dieser  von  vorne 
nach  hinten  gerichteten  Unterschiebung  hinterer  Par-> 
tien  dnreh  die  vorderen  ist. 

24.  Bei  totalem  Schalenschlnss  wird  der  periphere  Sehalenrand 
und  Schlossrand  im  gauen  Umfang  völlig  geschlossen;  bei  innerer 
Ligamentlage  muss  daher  das  zwischen  den  Schlossflächen  kom- 
primierte Ligament  derart  liegen,  da.ss  es  den  völligen  Zuäammen- 
.«chlnsH  (iur  Klappen  nicht  hindert;  da  die  Substanz  nicht  durch 
Dm ckelasticität  in  sich  komprimiert  wird^  muss  es  in  einer 
Vertiefung  liegen*,,  bei  äusserer  LigamentUige  ist  dies  nicht  nötig, 
es  sitzt  das  Ligament  einfach  am  äusseren,  mehr  oder  weniger  ver- 
breiterten Schlossrand  an.  Da  bei  der  ZasammendrQ.cknng  der  freie 
Gew^dberanm  zwischen  den  beiden  Ligamenthälften  veningert  wird, 
das  Ligament  «gleichsam*'  komprimiert  wird,  so  liegt  bezüglich  der 
Fanktion  nnd  der  Befestigung  des  Ligaments  (der  Axt  dee  Skelett- 
ansatzes) Ähnliches  vor,  wie  zwischen  Skelett  und  Muskel,  welche 
aas  ähnlichen  physiologischen  Gründen  hezw.  in  Muskelcruben  oder 
erhabenen  Cristen  befestigt  sind.  Die  Gruben  «ind  bt  i  mnerer  Lage 
besonders  notwendig,  damit  die  Zusammenpressung  nicht  über  die 
Elasticitätsgrenze  iiinausgeht  (vergl.  No.  30). 

25.  Bei  gleichschaligen  Muscheln  i'^f  natürlich  die  Art  des 
ligamentansatzes  und  die  Verteilung  dee  Ligaments  aof  beiden 
Elappen  gleich;  bei  ongleichscbaligen,  besonders  einseitig  anwachsen- 
den, ist  sie  eifohrongsgemäss  ungleich,  nnd  zwar  entspricht  der 
kleineren,  freien  Sehale  die  geringere  Ligamententwickelung.  Wenn 
die  Bildung  des  Ligaments  eine  von  der  Schalenbildang  völlig  un- 
abhänc?ige,  von  rein  physiologischen  Momenten  bedingte  wäre,  so 
wurde  sie,  da  bloss  auf  dif  freie  Schale  die  quere  Ge^vdlbebiegungs- 
spannung  der  freien  iiückenbreite  des  Ligaments  wirkt  (also  ein 
Teil  einer  grösseren  Ligamentmasse  der  grossen  Schale  hierbei  völlig 
überflüssig  ist),  auf  der  nicht  beweglichen  grösseren  Schale  gleich 
der  der  kleineren  bleiben;  da  aber  Ligamentwacfastum  nnd  Schalen- 
mchetnm  in  mnigstem  Zusammenhange  stehen,  zeigt  sich  das 
wuchernde,  fiberschflssige  Wachstum  der  sich  befestigenden 
Schale  auch  in  ihrer  grösseren  Ligamentausdehnong.  Vergl.  auch  die 
gelegentliche  Verschmälerung  des  Ligamentfeldes  bei  Östren  explanata 
im  Alter  bei  kleiner  Wolmkrimraer  trotz  zunehiiiundfeoi  Schalengewicht. 

26.  Bei  gleichkiappigen  Zweischalem  liegen  die  beiden  Ldga- 
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meutträger  bilateral  streng  gegenüber;  bei  ungleichklappigen ,  bei 
denen  z.  T.  die  kleinere  Schale  zum  Deckel  der  gewölbten  Gegen- 
schale entwickelt  ist,  ist  dies  nicht  der  Fall,  sondern  es  liegen  die 
beiden  Schalenhälften  mehr  dorso-ventral  gegeneinander  verschoben. 
Hierdnreh  liegt  der  gesamte  ligamentschloeeappaiat  häufig  mehr  in 
der  Ebene  der  kleineren  Deokeleehale ;  in  dieeem  Falle  yeiftndent 
eich  die  LigamentaDsatsetellen  aar  Heittellnng  ein&cher,  der  Unter- 
schale entsprechender  GewOlbespannnng  des  Ligaments,  d.  b.  einer 
normalen  Gegenstellong  zweier  Gewölbeschenkel;  wir  finden  daher 
an  der  kleineren  Schale  (vergl.  Corhtda ,  Mya ,  Äetherm,  Anomia) 
}i  er  vorragende  Träger  des  Ligaments  in  grösserer  und  geringerer 
Kntwickelung ;  bei  einigen  O^^rea-Arten  jüngerer  Descendenz  ist  sogar 
das  mittlere  Ligamentfeld  der  Oberschale  gewölbt  (das  der 
Unterschale  vertieft)  and  bei  einseinen  Exemplaren  entspricht  dieser 
Wölbung  aaeh  eine  schon  anf  der  Schaleninnenflftcbe  sich  vorberei- 
tende konvexe  £rhebang;  solche  höchst  Vereinselte  Entwiekelnng  ist 
bei  mehr  bilateral  gegenfiberstehenden  Ltgamentfeldem  gans  ondenk- 
bar.  Dabei  bleibt  aber  das  wichtige  ventralkonvexe  Vorspringen  am 
die  diesen  entsprechende  Qaerstreifung  unverändert ! 

27.  Wenn  im  allgemeinen  der  elastischen  Lijramentsrrube  und 
Nymphealleiste  ein©  physiologische  ßedeutuiiu:  Iteizumessen  ist.  als 
einer  Gestaltung  zur  Ermüglichung  und  Erleichterung  der  Funktion 
des  Ligaments,  so  besitzen  sehr  häufig  vorkommende  ähnliche  Er- 
behängen  and  Vertiefungen  in  der  Area  des  unelastischen 
Ligaments  keine  selbständige  morphologische  Bedea- 
iang;  wenn  sie  ans  der  einfachen  ligamentflftche  mit  ihren  ans- 
streichenden  Schalenschichten  in  diese  dnrchquerenden  Leisienerhe- 
bangen  hervortreten,  so  hängt  das  stete  mit  entsprechenden 
Bildungen  ventral  von  der  Ligamentarea  zusammen, 
welche  also  entweder  Schlosserhebungen  selbst  sind  oder  wie  bei 
Osfrni  als  Bchlossartige  Bildungen  gelten  müssen,  die  als  Schalenrand- 
bcliiossbiidungen  zunächst  ausserhalb  der  Mantelkommissur  liegen. 
Die  Grabe  des  elaatischen  inneren  Ligaments  ist  daher  auch  stets 
so  gelegen,  dass  sie  bei  ihrer  ventral  gerichteten  Vergröesenrng 
nicht  vorhw  über  die  von  Zahnbildongen  emgenommene  Schioes- 
region hinüberwachsen  mass,  was  für  dae  indifferente  anelastische 
Ligament  thatsachlich  der  Fall  sein  kann  and  gans  ohne  jede 
weitere  Folgen  ist.  Die  erwähnten  aaf  den  Arcen  des  anelaetisehea 
Ligaments  auftretenden  seknndären  zahnleistenartigen  Erhebungen 
Lungen  in  ihrer  Längenent wickelung  völlig  und  allein  von 
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der  Längenausdehniing  des  Ligamentfeldes  oder  de?  umbo- 
kaidiiialen  Ana,  d.  h.  vom  Tentralen  Fortechraiten  des  doisalen 
SehloflsrandeB  ab;  aie  smd  dann  am  denttiduten,  je  mehr  sich  SeUoee- 
platte  und  Ligamentfeld  einer  Ebene  nähern,  da  am  nndeailicheien, 
wo  beide  Felder  aofeinander  senkrecht  stehen  (verg^.  das  verechieden*- 
artige  Auftreten  bei  Spondylus  selbst  und  im  Vergleich  mit  Plicattäa). 

28.  Die  im  Bereich  des  ini elastischen  Ligaments  liegenden,  also 
bei  geschlossHTif  II  Schalen  äusserlich  stets  etwas  sichtbaren  bekun- 
ditren  Quererhebungen  („sekundäre  Wülste*)  lassen  sich  bei  untrenn- 
bar versteinerten  Schalenhälften  fossiler  Bivalven  ebenso  sicher  zu 
Rückschlüssen  über  innerliche  Schlosserhebungen  benutzen,  als  der 
oben  erwähnte  Verlaof  und  Aoslanf  der  oberflächlichen  konzentrischen 
Sdialenstreifnng  zu  Rflekschltlssen  auf  die  Länge  des  änsseren  und 
die  Lage  des  inneren  Ligaments  befähigt.  Anderseits  kann  beim 
Vorhandensein  seknndärer  Wülste  höchstens  anf  das  etwaige  Vor- 
bandensein  des  unelastischen  Ligaments  geschlossen  werden! 

2iK  Die  bei  Ostreiden  in  allen  drei  Ligamentpartien  auftretende 
schwache  Längsstreifnng  hat  noch  weniger  Bezug  zu  dpm  Ligament, 
seinem  Bau  und  seiner  Funktion,  als  die  Querstreifung  der  Felder 
(vergl.  Punkt  4.  S.  276);  ebensowenig  hat  sie  unmittelbar  etwas  mit 
der  eigentümlichen  Kinnenbildung  im  Ligamentboden  Ton  Spondylus- 
Arten  zu  thnn;  sie  ist  wahrscheinlich  znrflcksQftlhren  auf  eine  zonächst 
des  Ligaments  sporadisch  auftretende  ganz  feine  Rnnzelong  der 
Sehaleninnenfläche,  welche  nach  dem  Prinzip  der  sekundären  Walst* 
bOdnng  sowohl  dorsal  anf  dem  Ligamentfeld  erscheint,  als  anch, 
einmal  daselbst  aufgetreten,  von  hier  ans  auf  ihm  ventral wärts  fort- 
geführt werden  kann,  wenn  auch  auf  der  proximalen  Inneutiache  der 
letzten  Ligamentschichten  die  Runzelung  nicht  mehr  beobachtet 
werden  kann.  Diese  Runzelung  ist  nach  dem  Auftreten  auf  den 
drei  Feldern  zu  schliessen  ganz  funktionsloe ,  erscheint  meist  auf 
einer  der  beiden  Schalen  allein  und  ist  ohne  Anordnongsbeziehong 
za  etwa  entsprechendem  Auftreten  an  der  Gegenscfaale.  Ihre  Ent- 
stehong  ist  jedenfüls  anf  ein  stärker  vorschreitendes  Flächenwaohstam 
der  der  Kommissur  zunächst  liegenden  Schaleninnenschieht  nnd  zu- 
ssmmenhängend  der  Ligamentschichten  zmrttekzufilhren,  deren  seit- 
liche (oro-anale)  Grenzen  durch  das  extrakommissurale  Schloss  engei 
zusammengehalten  werden;  sie  eiitbtaiule  daher  als  ein  auf  geringere 
Raumgrenzen  zusamiüeiigezwungenes  Strebeii  nach  Raumvergr*  jsserung. 
Ahnlich  haben  wir  die  morphologisch  sehr  verschiedene  Rinnenbiidung 
am  Ligamentboden  bei  Spondylus  zu  erklären  versucht;  sie  ist  beson* 
ders  bei  dieser  Gattung  durch  die  Überwachsungund  Zusammenziehung 
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des  Ligaments  verstandlich,  wie  sie  auch  an  den  emporgebogeiien  Seiten- 
flächen am  stärksten  scheint.  Auch  darf  hier  die  Thateache  angeführt 
weiden,  dass  jene  Stzeifong  bei  Ostrea  am  stärksten  bei  dorso-ventnl 
verlängeirten  und  oio-uial  vendimäierten  Arten  beobachtet  ist. 

30.  Was  das  YerhSltnis  des  besahnten  Schlosses  warn  Ugament 
betrifft,  so  ist  zuerst  za  betonen,  dase  das  Ligament  ein  ungleich 
notwendigerer  Bestandteil  der  SchalenzosanunenfOgung  ist  als  das 
Schloss,  das  fehlen  kann  and  auch  sehr  häufig  fehlt.  Weiterhin  ist  die 
La^M*  des  Ligaments  eine  völlig  gleichgültige  (ob  innerlich,  auaserlicli 
oder  randhch)  und  kann  durch  die  viel  willkürlichere  der  Zähne  modi- 
fiziert werden.  Die  Zähne  bestehen  indessen  hauptsächlich  in  Be- 
ziehung auf  das  Ligament  und  bilden  eine  natürliche  Hemmung  jeder 
möglichen  Überspannung  des  Ligamentgewdlbes ,  welche  zu  dessen 
Zerreissong  fähren  könnte;  diese  Funktion  scheint  bei  schlossfreiea 
Gattongen  durch  das  .KnOchelchen*'  ersetat  zu  weiden.  Wichtig  ist 
jeden&Ils  auch  (immer  in  Besiehnng  auf  das  li^unent)  die  dmch 
die  Zähne  gewährleistete  Regelung  und  Ftthrung  derlneioanderfügung 
der  E^Iappen  bei  bastigem,  heftigem  Schalensohhns.  Eme  Beziehung 
zu  Angriffen  son  aussen  gegen  einen  Versuch  der  Öffnung  der  ge- 
schlossenen Klappen  haben  die  Sciilosszahne  offenbar  nicht.  Ent- 
standen in  ihren  Anfängen  als  eine  Oberflächenfaltuni:  i? infolge  der 
raumvermindemden  Konzentration  an  der  kommissoialen  Schaien* 
randauflagernng)  zeigen  sie  einen  gewissen  Wucherungschaiakter,  eise 
regellose  Produktivität,  welche  auf  die  Lage  des  Ligaments  tst- 
ändernd  einwirkl  Aus  diesem  Prinzip  folgern  Hinweise  fiBr  die 
Deutung  der  Zahnentwickelong  in  Phylogenie  mid  Qntogenie  Die 
Entstehung  der  Nymphe  scheint  zum  grossen  Teil  auf  die  Besiehung 
zwischen  Zahnlage  und  Ligamentachse  zu  gründen  zu  sein. 

31.  Die  Nyniphenleiste  ist  eine  mehr  oder  weniger  starke, 
n  i  c  h  t  a  u  s  der  Fläche  der  Schlossplatte  hervorragende  Fortsetznng 
des  Schlossrandes,  welLlif'  nach  dem  Masse  dieser  Vorragiinc  <^^'^ 
hintere  unelastische  Ligament  und  dessen  Feld  überschiebt,  iiierm 
liegt  ein  Gegensatz  zu  den  Zahnleisten^  welche  Voiragnngen  in  der 
Fläche  der  Schlossplatten  darstellen  und  daher  su  der  liymphe 
in  Fnnktionsbeziehang  treten  können  (vergl.  P.  30). 

32.  Die  wichtigeren  der  in  dieser  Abhandlimg  neu  besprochenen, 
z.  T.  noch  unbekannten,  s.  T.  in  der  Auffiusiing  veränderten  Orgsni- 
sationsverhältntsse  seien  im  folgenden  kurs  registriert:  1.  Das  un- 
elastische Ligament  der  Pectiniden.  2.  Die  Zerschlitzung  der  Ansatz- 
fläche des  elastischen  Ligaments  bei  SpomJiflus.  3.  Verdrängung  des 
Ligaments  am  Wirbel  der  Peimden  und  Verscliiedenartigkeit  der 
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Lagerung  des  elastisciien  Ligaments  daselbbt  etc.  -A.  Vorderes  unelasti- 
sches Ligament  bei  ünio,  Anodonta,  Adhcrüi.  Trulacna,  J)onax  etc. 
5.  Falsche  Äuffassuiig  des  elastischen  und  unelastischen  Ligamenta 
bei  Arciden.  6.  Anormales  Ligament  bei  Flacuna.  7.  Kontinuität  der 
Ligamenitebichteii  in  allen  diei  Partien  unter  eich  and  mit  den  Schalen- 
ichichten ;  Bemebong  m  den  Anwaebeetreifen,  kontempor&rer  Zuwachs 
fon  Schale  und  Ligameni  8.  Anadehnang  und  Lage  dea  Ligaments. 
9.  Histologischer  Vergleich  der  Ligamentschichten  mit  den  Schalen- 
schichten. 10.  Begriff  der  sekundären  Wfilste  und  Leisten  (Graben 
und  Furchen)  im  Bereich  des  unelastischen  Ligaments  bei  Ostrea, 
Pecteu,  SpatulyluSj  Plicatula,  Triducna,  Mytilus,  Chama,  Cardita  etc. 

11.  Wirksamkeit  der  proximal- ventralen  Schichten  des  elastischen 
li^ments  und  Zersprengung  der  distalen  nicht  funktionierenden. 

12.  Bagentliche  Art  der  Elasticitätswirkung  des  elastischen  Ligaments 
(BiegnngselastiGität).  13.  Begründung  der  pl^fsiologisehen  Bedentong 
Ton  Ligamentgmhe  nnd  -Leiste,  der  ventralen  Konvezit&t  als  sicher- 
stes Kennseichen  des  Orts  des  elastischen  Ligaments.  14.  BegrOndong 
der  Beziehung  zwischen  Wirheleinkrftmmung  der  Bivalven  nnd  der 
Ligamentlage.  15.  Erklärung  der  Vorbedingung  für  die  Umbildung  der 
Art  der  SchalenöÜuuiig  bei  den  ligamentlosen  Pholadiden.  US.  Funk- 
tion der  Schlosszähne  in  Beziehung  auf  das  Lierament  und  Bedeutung 
des  Ligaments  in  der  Entwickelungsgeschichte  des  bchlosses;  Deu- 
tung des  „Knöchelchens ^  und  der  Nymphe.  17.  Kompromiss  zwischen 
den  palaeontologischen,  vergleichend  anatomischen  und  ontologischen 
Befanden  nnd  Ansichten  anderer  Autoren  Aber  Ort  nnd  Art  der 
Ugamententstehnng. 

33.  Zam  Schlösse  sei  nochmals  ansdrticUich  anf  die  schon  dorch 
Bbonn's  liaceiationsmethode  mit  Kalilange  (1-  S.  357—358)  selbst  bei 
ionerem  elastischem  Ligament  von  Pecten^  Cra8sai^l4%  nnd  Mafifa  etc. 
nachgewiesenen  Einschlüsse  von  feinsten  Kalkfasern  aufmerksam  ge- 
macht; vielli  icht  kann  rrif  ine  Annahme,  dass  das  innere  Ligament  eine 
durch  das  Schloss  eingeengte  und  z.  T.  gehemmte  Bildung  ist,  zur 
Erklarang  der  Verfeinerung  seiner  Kaikfasem  ebenso  dienen,  als  zur 
Erklftnmg  des  völligen  Fehlens  der  Prismenschicht  in  der  umbo- 
kardinalen  SchalenkonscDtrationsregion. 


Bemerkung  zu  den  Tafeln  II — V. 

Sämtliche  Kopien  nnd  auf  ungefähr  ^/s  verkleinert;  desgleichen 
die  Originale,  ausgenommen  die  Figuren,  bei  denen  die  Vergrösserong 
aasdiflcklich  bemerkt  ist.  

19* 
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Ueber  ein  Meteoreisen  von  Hukerop,  Bezirk  Gibeon, 

Grossnamaland. 

Von      Bresina  und  B.  Ooben. 
Hit  Tafel  Tl. 

Der  178  kg  schwere  Block  wurde  1899  bei  Mukerop  (IS^it^  L. 
und  257«^  b.  Br.)  im  Bezirk  Gibeon,  Grossnamaland,  gefanden  and 
gelangte  als  Geschenk  in  den  Besitz  des  Herrn  Grafen  Karl  t.  Ijaon, 
Vorstands  des  Vereins  fdr  Handelsgeognpliie  in  Stnttgait;  von  diesem 
worde  das  Meteoreisen  dem  K.  Natnralieiikabinett  daselbet  mir  ünter- 
SQchnng  fiberwiesen. 

Herr  Professor  Fuus  liess  nach  Herstettnng  eines  Gipeabdrodo 
den  Block  derart  in  drei  Teile  zerlegen ,  dass  eine  Mittelplatte  von 
ca.  16  kg  und  zwei  Endstücke  von  86  und  61  kg  gewonnen  wurden. 
Das  mit  starken  Äleisseln  in  der  KuHX  Rcben  MaBclimpiifabrik  in  Berg 
bei  Stuttgart  ausgeführte  zweimalige  Durclietossen  hat  also  einen 
Verlust  von  ca.  15  kg  verursacht  Die  Mittelplatte  erhielt  das 
K.  Natnralienkabinett  in  Stattgart  aom  Geschenk. 

Für  die  üntersnchnng  stellte  ons  Hen  Professor  Fbaas  die 
grosse  Platte  mit  einer  Schnittfläche  von  ca.  880  qcm,  ein  ModeU 
des  ganaen  Blocks,  soivie  einige  Photographien  aar  Verfügung,  wofiBr 
wir  Ihm  anch  an  dieser  Stelle  unseren  verbindlichsten  Dank  am- 
sprechen.  Zum  Studium  der  Struktur  und  chemischen  Zusammen- 
setzung wuidei]  auf  der  Rückseite  drei  Platten  im  Gesamtgewicht 
von  ca.  275  g  abgeschnitten;  nachdem  anch  noch  eme  Neuätzung 
der  Platte  vorgenommen  worden,  wiegt  dieselbe  nunmehr  15470  g. 

Schon  die  flüchtige  Betrachtung  der  geätzten  Schnittfläche  lässt 
mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  ein  weiterer  Block  des- 
jenigen Meteoreisenüalls  vorliegt,  dem  aach  die  als  Lionriver  von 
Shbpabd  and  als  Bethanien  von  einem  von  ans  beschriebenen  Bldeke 
angehören,  und  welcher  saerst  von  Kapitän  AuauNnER  erwähnt  wird, 
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der  angiebt,  das^s  am  Ostufer  de^  grossen  Fischflusses  bcnlc  utende 
Eisenmassen  über  einen  beträchtlichen  Raum  zerstreut  vorkommen 
Da  es  sich  augenscheinlich  um  einen  Fall  handelt,  welcher  eine  er- 
hebliche Zahl  von  Blöcken  geUefett  hat,  so  mag  das  Fallgebiet  immer- 
luB  stemUch  aoagedehnt  gewesen  sein;  aber  tiotzdem  dflrfte  bei  der 
Entfeniiing  der  bis  jetst  bekannten  Fundorte  —  Bethanien ;  Ufer  des 
Flecbfluflsee  Bereeba  gegenüber  (nach  Schruck);  Mnkerop  —  eine 
Vezschleppang  von  BKScken  etattgefonden  haben. 

Nach  dem  Modell  ist  der  Block  im  grossen  von  rundlicher 
Gestalt,  wenn  sich  auch  vier  Verhältnis nuissio;  ebene  Begrenzuugs- 
Hiihen  von  verschiedener  Grösse  unterscheiden  lasspii.  Die  ganze 
OI;>eriläche  ist  dicht  bedeckt  mit  Einsenkungen ,  welche  derart  an- 
geordnet sind,  daes  nizgends  rippenförmige  Partien  hervorragen.  £in 
Teil  jener  besteht  ans  schüsselförmigen  Vertiefungen,  welche  einen 
Dorchmesaer  von  8,  eine  Tiefe  von  5  cm  erreichen;  awiachen  den- 
selben liegen  zahlreiche  flache,  fingerförmige  Emdrftcke,  und  diese 
and  allein  auf  den  erwfthnten  ebeneren  Begrenzungsfl&chen  vor- 
banden. Von  den  Vertiefungen  macht  keine  den  Eindruck,  wie  es 
sonst  so  oft  der  Fall  ist,  als  sei  sie  durch  ansgeschmolzenen  TroUit 
entstandet!  oder  eingeleitet.  Die  aus  der  Mitte  des  Blocks  heraus- 
geschnittene Platte  ist  rings  von  einer  dünnen,  fest  anhaftenden 
Rostrinde  umgeben;  eine  stärkere  Abblätterung  von  Rost  scheint 
nicbt  stattgefunden  zu  haben,  und  die  jetzige  Gestalt  dürfte  im 
wesentlichen  mit  der  ursprünglichen  übereinstimmen. 

Das  TorUegende  Eisen  zeichnet  sich  durch  awei  Erscheinungen 
SOS,  welche  dem  Block  von  Hukerop  ein  besonderes  Interesse  ver- 
leiben. 

Die  eme  besteht  darin,  dass  derselbe  sich  in  drei  Teile  zerlegt, 
welche  sich  deutlich  voneinander  abheben,  wenn  sie  auch  nicht  ihrer 

ganzen  Au.sdehnung  nach  scharf  gegeneinander  abgegrenzt  sind. 
Der  eine  Teil  (Tafol  VI  mit  I  bezeichnet),  auf  der  Schnittfläche  etwa 
ein  Drittel  ausmachend ,  wird  beim  Ätzen  gieiciimässig  matt  mit 
schwachem,  fettartigem  Schimmer;  er  erscheint  bei  flüchtiger  Be- 
trachtung homogen  und  etwa  den  dichten,  nickekeichen  Ataxiten 

'  t^ber  die  einschlägige  litterator,  sowie  über  die  mutmasslichen  Be- 

ziebnnc:en  der  verschiedenen,  ans  dem  westlichen  iSfldafrika  in  Katalogen  anf- 
geführten  Meteoreisen  vcrgl.  E,  Co  hon:  The  metooric  iron  from  Bethany,  (ireat 
Xamaqnalanrl.  Annals  of  the  S'outh  Alricaii  Museum  1900.  II.  P.  2,  21—24,  und 
Die  Meteoreiseii  vuii  Kokstad.  Bethanien  und  Muchachi'S.  Mitt.  aus  d.  naturwiiss. 
Ver,  für  Nenvorpommern  und  Bügen  1900.  XXXll.  12—17. 
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gleichend.  Bei  sorgfältiger  Betrachtung  —  besonders  bei  sehr  schief 
einfallendem  Licht  und  Benutzung  einer  Lupe  —  erkennt  man  jedoch 
einen  Aufbau  aus  feinen  oktaedrischen  Lamellen  ^  Dass  derselbe 
sich  80  schwach  markiert,  wird  einersttts  durch  die  anBseiordeiit- 
liehe  Femheit  deir  Tämtlamellen  bedingt,  anderseita  dadurch,  das» 
die  Balken  und  Felder  aus  dem  gleichen  feinkörnigen,  unter  dem 
Mikroskop  schwach  flimmerigen  Kamasit  bestehen.  Die  Lamellen 
liegen  teils  einzeln,  teils  scharen  sie  sich  in  grösserer  Zahl;  die 
sehr  reichlich  vertretenen  Felder  schwanken  nur  wenig  in  ihreo 
Dimensionen. 

Auf  dem  Rest  der  Schnittfläche  treten  die  feinen  Wn»MA.v- 
siÄii;£N'8chen  Figuren  deutlich  hervor,  einerseits  weil  das  Gesamt- 
gefüge etwas  gröber  ist,  anderseits,  weil  FüUeisen  und  Balken  sich 
ihrer  Struktur  nach  anterscheiden.  Der  Plessit  ist  auch  hier  sehr 
feinkörnig,  aber  gleichmtoig  und  dicht  erfttllt  mit  kleinen,  stark 
glänzenden  Füttern,  wfthrend  die  Balken  erbeblich  gröber  stmieit 
sind  nnd  die  dentlicfa  gegeneinander  abgegrenzten,  bis  zu  0,2  mm 
grossen  Körner,  aus  denen  sie  sich  aufbauen,  einen  lebhaften  orien- 
tierten Schimmer  liefern.  Wie  im  übrigen  Teil  ist  FüUeisen  stark 
entwickelt  und  liegen  die  Lamellen  teils  isoliert,  teils  geschart.  Wo 
letzteres  der  Fall  ist,  werden  die  Balken  häufig  nicht  durch  eine 
zusammenhängende  Lamelle  von  Tänit  getrennt,  sondern  letzterer 
löst  sich  auf  der  Schnittfläche,  scheinbar  wenigstens,  in  kurze  Blätt- 
chen auf,  welche  sich  geradlinig  aneinanderreihen;  in  Wirklickkeit 
wild  der  TSnit  ein  Netzwerk  bilden,  von  welchem  bald  die  Haschen, 
bald  die  Fäden  m  die  Schnittfliche  falten.  Solche  Partien  stehen 
ihrem  Aufbau  nach  denjenigen  nahe,  welche  einer  von  uns  frflher 
ans  Bethanien  abgebildet  und  als  ausgedehnte  Felder  gedeutet  hat^ 

Dieser  Teil  der  Platte  mit  deutlichen  WiDMANSTÄTXES'schen 
Figuren  ist  jedoch  auch  nicht  euiheithch,  sondern  besteht  aus  zwei 
Individuen ,  von  denen  das  eine  (Tafel  VI  mit  II  bezeichnet)  der 
Fläche  eines  Hexakisoktaeder ,  das  andere  (Tafel  VI  mit  Iii  be- 
zeichnet) annähernd  einer  Oktaederfläche  parallel  geschnitten  ist. 
Das  erstere  nimmt  den  mittleren  Teil  der  Platte  ein  and  liegt  also 
zwischen  der  vorerwähnten  matten  nnd  der  einer  Oktaederfiache  an- 
nähernd parallelen  dritten  Partie. 

'  Anffallcndcrweise  treten  die  W idmanst&lten 'sehen  Ffgufoi  bier  ob 

80  schwächer  hervor,  je  stärker  man  ätzt. 

'  E.  Cohen:  r>ie  Meteoreisen  voa  Xokstad,  Bethanien  und  Uuchadios. 
1.  c  21,  Taf.  m  Fig.  2. 
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Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  die  matt  werdende  und  die 
Mittelpartie  krystallunomisch  parallel  orientirt  sind.  Ihre  Abgrenzungs- 
linie verläuft  zu  zwei  Drittel  Vänpß  der  ^Ipich  näher  zu  beschreiben- 
den durcblaofeuden  Trennungsspaite,  greift  aber  im  obersten  Drittel 
der  letzteren  in  die  Miitelpartie  herüber;  aof  dieser  Strecke  ist  die 
Trennung  zwischen  matter  und  stark  schimmemder  Partie  auch  keine 
achaife,  also  nicht  Teigleichbar  mit  der  Abgrenzung  xwiaclien  der 
an  vielen  Eisen  beobachteten  Yeiändeningssone  und  dem  Innern, 
sondern  eine  allm&hlich  verianfende.  Es  macht  den  Eindruck ,  als 
ob  der  Hokerop-Bloek  zn  einem  Drittel  irgend  einer  ftnsseren  Ein- 
wirkung unterworfen  gewesen  wäre,  durch  welche  der  kräftige,  orien- 
tierte Schiuimer  der  Lamellen  stark  abgeschwächt  wurde :  man  möchte 
dabei  am  ehesten  an  eine  allmählich  bis  zum  Glühen  gestei^^^erte 
Erhitzung  dieses  Teils  denken,  im  Gegensatze  zu  dem  schnellen  und 
scharfen  Erhitzen,  welches  bei  vielen  Eisen  die  natürliche  Verände- 
nmgszone  etzengt  haben  dfirfte.  Die  Onentienmg  der  drei  be- 
sprochenen Partien  gelangt  weiter  nnten  zor  Besprechnng. 

Die  zweite  Eigentflndicbkeit  besteht  in  dem  Auftreten  von  zwei 
Systemen  je  untereinander  paralleler,  geradlinig  verlaufender  Risse, 
von  denen  der  schon  erwfthnte  die  ganze  Schnittfläche  duTchsetzt, 
während  die  übrigen  nur  1 — 4  cm  lang  sind  und  mit  vereinzelten 
Ausnahmen  vom  Rand  der  Platte  auslaufen.  Die  meisten  sind  sehr 
flach,  einige  wenigi^  so  tief,  dass  sie  auf  beiden  Schnittflächen  der 
2  cm  dicken  Platte  hervortreten.  Die  Kisse  sind  krystallographisch 
orientiert  und  zwar,  wie  es  seheiBt,  nach  Oktaederflächen,  da  sie 
den  Balken  parallel  verlaufen;  ihre  Lage  ist  demgemäss  auch  in  den 
beiden  oben  erwähnten  veischieden  orientierten  Individuen  ver* 
schieden.  Die  längeren  Risse  klaffen ;  von  den  kürzeren  ist  ein  Teil, 
welcher  sich  bisweilen  zierlich  verästelt ,  von  einer  schwarzen,  leb- 
bafte  Politur  annehmenden,  beim  Ätzen  sich  nicht  verändernden 
Masse  erfüllt,  die  sich  mit  dem  Messer  nur  schwierig  ritzen  lässt 
imd  schwarzen  Strich  giebt;  es  scheint  das  zu  sein,  was  Reichenbach 
als  „Eisenglas"  bezeichnpt  hat.  Zur  Isolierung  und  näheren  Unter- 
suchung sind  die  Partien  zu  geringfügig.  Da  man  wohl  annehmen 
kann,  dass  die  Ausfüllung  während  des  Durchgangs  des  Meteoriten 
duch  die  Atmosphäre  stattgefunden  hat  —  bei  späterer  Entstehung 
wäre  Eisenhydroxyd  zn  erwarten  — ,  so  mfissen  die  augenscheinlich 
als  Kontraktionsiisse  aufzulusenden  Spalten  schon  vor  dem  Emtiitt 
m  die  Atmosphäre  vorhanden  gewesen  oder  sofort  beim  Eintritt  ent- 
standen sein. 
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An  aceesaoriselieii  Gtemengteilen  treten  tmf  der  gefttzten  Fläche 

an  etwa  30  Stellen  kleine  plattenfürraige  Einlagerungen  hervor, 
welche  ans  einem  innigen  Gemenge  von  in  der  Regel  vorherrschen- 
dem Graphit  mit  Körnchen  und  Klömpchen  von  Schi»  ibersit  und 
wahrscheinlich  auch  von  Troilit  bestehen.  Man  kann  zwar  nur  ganz 
vereinzelt  im  reflektierten  Licht  eine  Farbe  wahrnehmen,  welche  an 
diejenige  dee  Troilit  erinnert,  jedoch  aach  gelb  angeUofenem  Schrsi* 
berat  cnkommt;  aber  die  breiten,  jene  Aggregate  nmgebenden  Ali- 
bdfe  flehen  so  an«,  als  seien  sie  doxch  EinwiriLnng  von  Sehwefel- 
wasserstoff  entstanden,  welcher  sich  beim  Ätzen  ans  Troilit  ent- 
wickelt. Vielldeht  ist  auch  Danbr^elith  in  geringer  Menge  vorhanden ; 
wenigstens  sieht  man  gelegentlich  kleine  sciiwarze,  matte,  platten- 
förmige  Einlagerungen.  Diese  Aggregate  erreichen  eine  Länge  von 
18  mm,  sind  aber  zunifiist  erheblich  kürzer  und  Schemen  krystallo- 
graphisch  orientiert  zu  sein ;  dann  würden  sie  die  BsiCHKNBACH^achen 
Lamellen  in  anderen  Oktaedriten  vertreten.  An  einem  solchen,  ans- 
nahmsweise  vorhenschend  ans  Schreibersit  bestehenden  Binffffhlniw 
sind  die  Balken  in  unmittelbarer  Nähe  schazf  gestaucht,  nehmen 
aber  sofort*  nnd  onvennittelt  wieder  ihre  normale  Lage  an.  Wir 
kdnnen  ans  nicht  erinnern,  eine  auch  nnr  in  annShemd  ihnlicher 
Stärke  auftretende  Beeinflnssnng  der  Lamellen  dnreh  acceesorische 
Gemengteile  in  anderen  Eisen  beobachtet  zu  haben.  Es  erklärt  sich 
dies  vielleicht  dadurch,  dass  jene  in  der  Regel  von  \Vu  kelkamazit 
umgeben  werden,  welcher  in  Mukerop  so  gut  wie  p'anz  fVhlt.  Auf 
der  Hückseite  der  Platte  tritt  ferner  ein  centimeteigrosser  rundlicher 
Knollen  von  Graphit  hervor  und  eine  ebensogrosse  Höhlung  enthält 
auf  ihrem  Boden  noch  Beete  desselben  Minerals.  Die  Gesamtmenge 
dieser  accessorischen  Beetandteile  ist  jedoch  im  Yerhaltnis  zur  Grösse 
der  Schnittfläche  verschwindend  klein. 

Für  die  krystallonomische  Orientierung  der  Terschiedenea  Platten- 
tefle  war  zunächst  wegweisend,  dass  eines  der  oktaedrischen  LamelleD- 
Systeme  allen  drei  Teilen  gemeinsam  ist;  es  bildet  m  starker  Scharung 
die  Grenze  zwischen  der  mittleren  (II)  und  der  clritten  Partie  (III), 
und  diesem  Lamellensysteme  gehört  auch  die  grosse,  dnrchlaufende 
Spalte  zwischen  1  und  11,  sowie  die  zweitgrösste,  5  cm  lange  S|»alte 
zwischen  II  und  III  an. 

Der  Mittelteil  der  Platte  (U)  aeigt  an  zwei  Stellen  blossgeiegte 
Oktaederflächen,  deren  Winkel  rar  Schnittfläche  an  Siegelwacbe- 
abdiflcken  mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen  werden  konnten. 
Die  eine  derselben  gehört  dem  allen  Plattenteilen  gemeinsamsD 
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Oktaedersystem  an.  wir  bezeichnen  sie  mit  (III),  die  aiiJure  frei- 
gelegte Oktaederfläche  mit  (III),  die  Schnittfläche  mit  x  (uvw). 
Die  gemessenen  Winkel  smd: 

X  (III)  =  59,5,  fi9A  59,5  an  S  Stellen;  im  Mittel  59*90. 
X  (III)  =  41«  an  eiiier  SteUe; 

daians  berechnet  sich  ftr  die  Indices  von  x 

V  :  u  =  1,7181 ;  w  :  u  =  7,8580 
oder  «lafi  Symbol  (uvw)  =  (7  . 12  .  55). 

Die  Rflckberechnung  der  Winkel  ergiebt  x  (III)  =  59*25, 
x(lll)  =  41*8,  eine  ObereinstimmnDg  mit  der  Beobachtung,  die 
natfirlicb  weit  über  die  Genarngkeitsgrenzen  binaaegeht,  da  verein- 
zelte entblösete  Flächen  meist  anf  einige  Grade  van  der  theoretischen 
Position  abweichen. 

Ein  einfecherer  Ansdmck  fttr  die  Fläche  x  wäre  n  ▼  w  =  (128) 
mit  den  berechneten  Winkeln  x  (III)  =  60"  53 ,  x(lll)  =  40°8, 
also  noch  immer  in  mehr  als  hinreichender  Obereinstimmung  mit 
der  Beobachtung. 

Für  (128)  ergeben  sich  die  Spurenwinkel  der  vier  Oktaeder- 
flachen^  in  der  Beihenfolge  von  der  steilsten  zar  flachsten: 

78*26,  20» 41,  73n5,  7*38. 
IMe  Heasnng  an  je  6 — 7  Lamellenkrensangen  ergab  f&r  diese  Winkel 
die  Werte: 

82,  79,  80,  78,  78,  81,      im  Mittel  79*40 

18,  20,  16,  17,  17,  19,  17,  ,      ,      17«  43 
72,  74,  75,  75,  74,  73,  74,  ,      ,      73»  51 
9,  10,   9,  10,  10,  10,       ,      ,  9*40 

Snmme  der  Abweichnngen  zwischen  Messung  und  Rechnung  6^50. 

Für  den  anderen  Plattenteil  von  oktaedrischer  Lage  wäre  zu- 
nächst zu  untersuchen,  ob  Anzeichen  fÖr  eine  geset/mässige  Orien- 
tierung gegenüber  dem  Mittelteile  vorliegen.  Da  eine  Oktaederschar 
beiden  Teilen  gemeinsam  und  Zwillingsbildunp  nach  der  Oktaeder- 
fläche beim  Eisen  bekannt  ist,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  es 
sich  um  ein  solches  Gesetz  handelt.  ■ 

Berechnen  wir  unter  der  Voranesetznng  von  Zwilhngebildiing 
nach  {III)  die  Indices  einer  Fläche  (avw)  in  Zwülingsstellnng 
(q'v'wO,  so  ist  bekanntlich* 

(b'v'wO  =  (— n  — 2v-f-2w;  —  2n  — V  — 2w;  2tt  — tv  — w) 

'  A.  ßrezina;  Meteorit^nstn^ien  II.  Denkschr.  d.  mathem.-naturwisa. 
Klieae  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1881.    XLIV.  124. 

^  Schrauf:  Lehrbuch  der  physikalischen  Mineralogie  I.  194. 
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Die  Fl&ohe  (128)  geht  sonach  Ober  in  (11 . 20 .  IG),  und  man  eihilt 
fflr  die  Winkel  der  Oktaedersparen  anf  dieser  Schnittfliche,  wieder 

von  der  steilsten  zur  flachsten  fortschreitend: 

67«>30,  40044.  bl^il,  4'^ 55. 

Die  Messung  ergiebt  für  diese  Spurenwinkel: 

63,  nß.  65.  ßo.  ß5,  04.  ßo.  im  Uittel  ß4<'  48 
61,  50,  51,  49,  50,  50,  51,  ,  ,  50»17 
55.  57.  57,  58,  52,  48,  ,  ,  54«30 
10,  15,   ö,   S.    8,   9,        ,      „  9«40 

Die  Obereinstimmung  der  berechneten  und  gemessenen  Spnrea- 
winkei  ist  unbefriedigend ;  kehren  wir  deshalb  zu  dem  ncspranglich  ge- 
fandenen,  etwas  komplizierteren  Änsdroek  (7 . 12 . 65)  für  die  Schnitt- 
fläche zorflck,  so  wird  ihre  ZwiUingsposition  (79 . 136  .  65).  Ffir  dieses 
Fl&ehen-Zwillingspaar  können  wir  die  einfacheren  Symbole  (5 . 8 . 38) 
und  (12  . 21  .  lö)  annehmen  und  bekommen  die  Spurenwinkel  auf 
(5.8.38)  79« 89,  18^56,  760  38,  4« 47,  Summe  der  Abweichungen 
8^54,  während  die  Spnrenwinkel  auf  (12  .  2T  .  TO)  sich  berechnen  zu 
67°  50,  45^45,  ÖTMO.  9«  16,  Summe  der  Abweichungen  10°  43. 

Die  Übereinstimmung  ist  noch  immer  nicht  sehr  befriedigend,  * 
aber  sie  reicht  doch  hin,  um  bei  den  bekannten  ünregeimissigkeiten 
des  Baues  grosser  Eisenindividuen  eine  Bestätigung  der  angenom- 
menen Zwillingsbildnng  zu  liefem. 

Der  zweite  Weg  zur  Bestimmung  der  gegenseitigen  Orientiemng 
der  Flattenpartien  ist  derjenige,  welchen  der  eine  von  uns  in  den  schon 
erwähnten  Meteoritenstudion  II  entwickelt  hat.  Er  besteht  darin,  dass 
mittels  der  a.  a.  0.  gegebenen  T  abelle  der  Spurenwinkt;!  für  jede  der 
beiden  Flattenpartien  aus  den  g<^messonen  Spurenwinkeln  das  Symbol 
interpoliert  und  dann  (mit  liücköicht  auf  die  Oktanten,  in  denen  die 
Flächen  liegen)  das  Drehungsgesetz  ermittelt  wird,  durch  welches  die 
beiden  Flächenpartien  in  Koincidenz  gebracht  werden  können. 

Für  die  Mittelpaitie  mit  den  gemessenen  Spurenwinkeln 

79,7,  17,7,  73,9,  9,7 

ergeben  sich  die  zwei  GrenzflSchen 

(11  . 3 . 1)  78.Ü,  -io,:?.  70.7,  11,Ü 
(16.8.  Ii  81,0,  U,l.  77.5.  7,4 

ans  denen  sich  der  Wert  für  (27  .6.2)  interpoliert ,  welcher  gute 
Übereinstimmung  mit  den  beobachteten  Winkeln  eigiebt: 

(27.6.2)  79,5,  17,2,  74,1,  9.2. 
Fflr  die  oktaedrisehe  Flächenpartie  ergeben  die  gemessenen 
Spurenwinkel 
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64.7,  50,3,  54,5,  9,7 
iünläDgliche  Übereinstimmung  mit 

(16 . 11 . 10)  64,2,  6S,i»»  62,4,  10,4. 

HH  B^rftckriebtigimg  der  Lage  in  den  OkUnten  weiden  diese  beiden 
Symbole 

(8.6.87)  «Bd  (11.15. 10); 
IQ  (2.6.27)  w&re  yeiswillingt  nacb  (Iii;  die  Fl&she  (40. 6$. 35) 

oder  sehr  angenähert  (11  .  T8  .  lö) ,  während  zu  (11 . 15 .  lö)  ver- 
zwiUingi  wäre  (I  .  18  .  i)2)  oder  genähert  (0,5  .  6  .  28). 

Das  Auftreten  eines  sehr  kleinen  negativen  Index  b(  i  der  liück- 
berechnung  der  letzteren  Fläche  hängt  einerseits  mit  der  starken 
Stöxong  im  oktaednschen  Bao  zasammen,  welche  sich  in  dem  ver- 
kehrten Grössenverhältnis  des  zweiten  nnd  dritten  Spnrenwinkels  auf 
der  oktaedei&hnlichen  Flächenpartie  m  erkennen  giebi;  för  das 
Mnkeropeisen  wQxde  eicb,  Sbnlicb  wie  es  einer  von  nns  a.  a.  0.  für  das 
Botlereisen  konstatierte,  ein  Uiniscbes  Acbsensystem  ergeben.  Ander- 
aeits  bängt  die  Abweichung  mit  der  Anidbemng  dieser  Flächenpartie 
an  die  vierte  Oktaederfläche  zusammen ;  die  vierte  Lamellenspnr  ist 
hier  sehr  breit  und  verwaschen,  so  dass  die  Mitberücksiclitiguiig  ihrer 
Spurwinkel  zu  starken  Abweichungen  führen  mnss. 

Wollte  man  ein  genaueres  lirehungsgesetz  für  die  vorlicji^rnde 
Verzwiilioguug  ermitteln,  so  müsste,  ähnhch  wie  es  seiner  Zeit  für 
das  Butlereisen  geschehen  ist,  das  der  Deformiemng  des  Eisens  ent- 
sprechende klinische  Acfasenverhältnis  berechnet  werden.  Es  zeigt  je- 
doch die  Doppelbestimnmng  der  oktaeder&bnlichen  Partie  «n  (11 . 15 . 10) 
und  (11 .18.10),  dass  die  Drehnngsachse  sehr  nabe  senkrecht  an 
eiser  Fl&cbe  (III)  verlanfen  mnss. 

Das  Auftreten  eines  Jnxtapositionsswillings  nacb  einer  Oktaeder- 
fläche und  zwar  in  so  grossen  Individuen,  wie  hier  am  Mukerop- 
eisen.  ist  sehr  bemerkenswert,  d  i  luerdnrch  eine  vereinzelte  Beob- 
achfuiiL;  von  Linck  ^  ihre  Be^itatiguii<i:  tindet.  Dt^rseibe  hatte  an  hukt 
Tolucaplatte  m  einer  natürlichen  Höhlung  kleine  Oktaederflächen 
beohac  litet,  welche  in  wiederholter  Zwillingslage  nach  dem  Oktaeder 
sich  befanden,  and  daraus  den  Schlass  gezogen,  dass  das  Gefüge  der 
oktaedriscben  Eisen  nicht  scbalig  nacb  den  Flächen  eines  Oktaeder 
aei,  sondern  polysynthetiscb  Terswillingt  nacb  den  vier  Oktaeder- 
flächen.  Damsls  erschien  diese  Beobacbtang  mit  den  gesogenen 
Scblnssfolgerangen  noch  etwas  nnvermittelt;  der  sehr  augenfällige 

'  Über  das  Krystallju't  füge  des  lieteoreisens.  Ann.  d.  k.  k.  Naturhist.  Hof- 
moseams  1893.  VIII.  113-117. 
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Beleg  für  die  LiNCKsche  Anschauung,  den  Mukerop  bietet,  dürfte 
diese  neue  Deutung  der  Widmanstätten  sLhen  Figuren  kräftig  stützen. 

Vergleicht  man  Mukerop  mit  Bethanien,  so  ist  beiden  gemein- 
sam  der  Aufban  ans  feinen  Lamellen,  starke  Entwickelung  von  FfiU- 
eisen,  Armut  an  accMoiischen  Oemengteilen  und  geringe  Dirnen- 
eionen  der  Torhandeneii,  fast  voUstftndigeB  Fehlen  von  Wickelkamaat^ 
Neigung  dea  Tinit  za  neta^rmigem  Wadtttnm.  Andeneiis  sind 
auch  stniktarelle  VeiBchiedenheiten  vorhanden.  IHe  anegedehnieo, 
als  Plessit  gedeuteten  Partien  in  Bethanien  fehlen,  femer  die  kleinen, 
dichten,  dunklen  Felder,  sowie  die  aus  ft'inen  Stäben  autgebauten; 
das  Fülleisen  in  Bethanien  ist  vun  gröberem.  Jei  Kamazit  voa 
feinerem  Korn  als  in  Mukerop.  Diesen  Verschiedenlir iten  kann  man 
aber  kaum  eine  grössere  Bedeutung  beimessen,  und  unseres  Er- 
achtens lässt  sich  an  der  Zueanunengehöiigkeit  der  beiden  Blöcke 
za  einem  Fall  kaum  zweifeln. 

Die  von  Herrn  Dr.  0.  Hildibsaiid  aosgefilhrte  Analyse  lieferte 
die  unter  I  bis  Ic  folgenden  Zahlen;  Id  giebt  die  Greeamtzosanunen- 
setznng,  le  die  Ztuammenseisong  des  Nickeleisen  nach  Absog  der 
accessoriechen  Gemengteile.  Der  geringfügige,  in  Königswasser  im- 
lüsUche  Kückbtand  (0,01  "/o)  gab  krätüge  Chromreaktion;  unter  dem 
Mikroskop  waren  opake  K(»rner  (wahrscheinlich  Chromit)  und  wasser- 
klare Siükate  7.n  erkennen,  unter  denen  besonders  quarzäbnliche  und 
tiefblaue,  schwach  pleochroitisclie  Körner  bemerkenswert  smd.  Unter 
II  und  11  e  folgt  das  Resultat  einer  von  Herrn  Professor  Fraas  frenndr 
liehst  zur  VerfQgong  gestellten  Analyse,  welche  im  Kaupp^hen 
chemischen  Laboratorium  ansgefiOhrt  worden  ist. 
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Aus  I  und  II  berecliiiet  äicli  aiä  mineralogische  Zusammen- 
setzang:   


r 

n 

96,79 

99,72 

Fbosphorniekeleisen 

1,17 

0,22 

Troilit  

0,01 

0,06 

0,02 

n.  best. 

BtteksUnd  (Chromit)  . 

0,01 

1 

1  100,00 

1  100,00 

Sieht  man  von  dem  Gehalt  an  Phosphornickeleisen  ab,  welcher  in 
verschiedenen  Stücken  natürlich  stark  schwanken  kann,  so  stimmen  beide 
Analysen  gut  überein,  anch  darin,  dass  der  Schwefelgehait  m  gering- 
filgig  ist,  um  das  ganze  gefundene  Chrom  auf  Danbi^elith  za  Teneehnen. 

Schliesslich  mdgen  noch  die  vier  jetzt  ▼orbaadenen  neueren 
Analysen  von  Hnkerop  (I  und  II),  Bethanien  (III)  und  Löwenfloss  (IV) 
des  leichteren  Vergleichs  wegen  nebeneinander  anfgeftthrt  werden. 
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Co  
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0,01 
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ROckitBDd  . 

!  0,01 

Spec  Gew.  ■  | 
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7,8406 

oder  nach  Abzug  der  accessorischen  Gemengteile*: 

Fe  

91,50 

91,48 

91,90 

91,68 

Ni  

7,97 

7,92 

8,12 

7,70 

Co  

0,45 

0,50 

0,62 

0,68 

Cu  

0,04 

0,02 

0,03 

o,as 

C  

0,02 

0,05 

0,01 

n.  best. 

Cr  

0.02 

0.03 

0,02 

0.01 

"  1 

j  100.00 

100,00 

100,00 

100,00 

»  Um  nach  jeder  Richtung  vergkichbun  Zahlen  zu  erhalten,  wurde  auch 
in  den  Analysen  Iii  und  IV  aller  Schwefel  auf  TroiUt,  nicht,  wie  früher,  ein 
Teil  desselben  auf  Daubr6elitb  verrechnet. 
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Besonders  die  letzteren  vier  Zahlenreihen  zeigen  eine  sehr  nahe 
Übereinstimmung;  demnach  steht  jedenlalU  die  chemische  Znsammen- 
setzung der  drei  bisher  näher  untersuchten  Blöcke  der  Annahme  nicht 
entgegen,  dass  dieselben  einem  Fall  angehören. 

In  der  KRUPP'schen  Versachsanstftlt  wnrde  eine  Beihe  von  Unter- 
snchtmgen  mit  dem  Meteoreisen  ausgefGÜurt»  deren  Resultate  Heit 
Professor  Fbaas  freundlichst  znr  Yerfftgang  stellte. 

Der  znr  Zerreissprobe  dienende  Stab  war  4,25  mm  Mt, 
2,05  mm  dick;  die  Bmcbgrenze  betrag  41,4  kg  pro  qmm,  die  Deh- 
nung 5,6  %  der  nrsprünglichen  Länge  ;  der  Brach  an  der  Zerreissoiig»- 
stelle  zeigte  eine  Undichtigkeit  und  bleiiges  Aussehen.  Abgesehen 
von  der  Umlu  litigkeit  verhielt  sich  ein  durch  Einkerben  und  Brechen 
hergestellter  Texturbruch  in  gleicher  Weise. 

Das  Material  hielt  eine  kalte  Biegung,  sowie  eme  Biegung  in 
Hellrotwäime  von  je  180^,  flach  aufeinandergeschlagen ,  aus,  ohne 
Risse  zu  zeigen.  Zur  Anstellung  emer  Schweiss-  and  Schmiedepiobe 
warde  das  eine  £nde  des  Stabchens  warm  aufgebogen  nnd  zasammen- 
gesehlagen,  dann  schweisswam  gemacht,  zosammengescbweisst  ond 
mit  dem  Hammer  aasgespitzt ;  nach  dem  kalten  Brechen  der  SpÜM 
zeigte  der  Brach  gute  Schweissang  an. 
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Beiträge  zur  Sehneckenfauna  des  Steinheimer 

Obermioeäns. 

Von  Carlo  Joosb  in  Statfcgaxt*. 
Hit  2  Abbildmigeii  im  Tal. 

Seit  Herr  Professor  Millee  in  diesen  Jahresheften  No.  öO.  Jahr- 
gang 1900,  S.  385  f.  seine  Abhandlung  über  die  Schnecke  nfauiia  des 
Steinheimer  Obermiocänä  veröffentlicht  hat,  habe  ich  mehrmals  Ge- 
legenheit gehabt,  die  dortigen  Sandgraben  einer  weiteren  Untex^ 
sachnng  zn  nnteiziehen.  Der  Erfolg  war  ein  sehr  lohnender,  da  er 
meht  nur  eine  grOesere  Anzahl  der  schon  bekannten  Arten,  sondern 
lach  mehrere  neue  und  höchst  interessante  Speeles  geliefert  bat» 
die  im  nachfolgenden  beschrieben  werden  sollen.  Indem  ich  auf  die 
Attfe&hlung  und  Beschreibnng  der  Stmnheimer  Arten  Yon  G.  Millbb 
verweise,  beschränke  icli  mich  auf  die  Beschreibung  der  neu  auf- 
gefundenen Arten  und  Bemerkungen  in  den  Fällen,  wo  sich  durch  die 
zahlreicheren  nun  vorliegenden  Exemplare  neue  Ihatsachen  ergeben. 

Limax  erassissimus  n.  sp.  (s.  Abb.  Fig  1). 

Das  einzige  wolilerhaltene  Kalkplättchen  meiner  Sammlung  ist 
von  ovaler  Form,  onterseits  leicht  konvex,  oben  beinahe  flach.  Der 


Fig.  1.  Lmax  enutisaimtu  n.  sp. 


seitlich  liegende  Wirbel  ist  kaum  hervortretend  und  die  unrepel- 
maösigen  Zawachsstreifeu  ziehen  üvch  im  Bogen  über  die  Oberfläche 

*  Der  Verfaswr  wurde  leider  durch  Krankheit  verhindert,  seine  Beobach- 
tungen in  wünschenswerter  Weise  näher  auszuführen,  dorli  glatibten  wir  die 
immerhin  sehr  schätzenswerten  BritrSfiro  des  eifrigen  Satumlrrs  unseren  Jahroa- 
heften  auch  in  dieser  ¥onn  einverleiben  zu  dürfen,  über  die  Litteratur  vergl. 
C.  Miller,  d.  Jahresh.  Bd.  L,  1900,  S.  385.  D.  B. 
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hin.  Longit.  6  mm,  altit.  4  mm,  latit.  6^/^  mm.  Nach  brietiicher 
Mitteilung  des  Herrn  S.  Clessin  in  Üchsenfurt  gehört  sein  Dächster 
Verwandter  aui  Grappe  des  lebenden  Lim,  maximus  L. 

Arehaeozonites  subcostafus  Sandb.* 

Das  vorliegende  unausgewachsene  Exemplar  misst  bei  öVs  Um- 
gängen: Latit.  20  mm,  altit.  11  mm;  Mundöffnong:  aitit  10  mm, 
laüt  9  mm.  Diese  Art  steht  dem  im  übrigen  Obermiocän  vorkom- 
menden Arch.  costatus  Samdb.  9%hx  nahe,  ist  jedoch  ongekielt  und 
unterscheidet  sich  noch  yon  ihm  durch  stärkere  Anwachsrippchen, 
weiteren  nnd  tieferen  Nabel  und  flachere  Umgänge.  Nor  1  £z.  in 
der  Kgl.  Natnrallensammlnng. 

Helix  (Vallonia)  subpulchella  Sandb.  (Miller  Ko.  6). 

Yon  Steinheim  in  mehreren  gut  erhaltenen  Stacken  bekannt 
(MiLL.,  Nat.-Kab.,  Jooss  2  Exempl.)  Das  grOsste  mrast :  Latit.  2,3  mm, 

altit.  0,9  mm;  Miindöffnung ;  latit.  0,7  mm,  altit.  Ü,5  mm.  Zahl  der 
Umgänge  478.  Dio  Windungen  sind  mit  groben  un regelmässigen 
Anwachsrippchnn  bedeckt,  die  jedoch  auf  der  Unterseite  zu  schmalen 
Bändern  zusammenfliessen.  Die  Mündung  ist  hufeisenförmig  mit  ein- 
fachem, scharfem  Rand.  Der  Nabel  breit  und  tief.  Sonstiges  Vor- 
kommen :  Nenselhalderhof  bei  Steinheim  (nicht  selten)  und  im  Mittel- 
miocän  von  Sansan. 

Helix  (Triponostomn)  involuta  Thom.  var.  scahiosa  Sandb. 

Für  Steinheim  nen;  Hei*  mvökita  findet  sich  sowohl  im  Säae- 
wasserkalke  des  Klosterberges,  als  aach  in  den  Cbrimfcip-Sanden, 
eigentflmlicherweise  absr  am  Istateren  Orte  viel  seltener  als  am 
ersteren.   Das  besterhaltene  Exemplar  stammt  vom  Klosterberg  ;  es 

erreicht  bei  5*/3  Windungen :  Latit.  6  mm,  altit.  3  mm  :  Mundöflfnung: 
latit.  2  mm,  altit.  1  mm.  Mehrere  Stücke  vorhanden  sonst  im  Ober- 
miocän von  Müisiiigen,  Hausen,  Altheim,  Hohenmemmingen;  im  Basalt- 
tuü'e  des  Randecker  Maars  und  in  Undorf  bei  Eegensbarg  (Clbssdi). 

Helix  (Zenohia)  eoarctata  Klkin  (Milleb  No.  5). 

Neu  gefunden  ein  an  der  Mündung  etwas  vciletztps  ICxeniplar 
von  fi^U  Umgängen.  Diam.  11,5  mm,  altit.  6,3  mm;  Mundöffnung; 
altit.  5  mm,  latit.  5,ö  mm.  Bis  jetzt  in  3  Ex.  bekannt  (Nat-Kab., 
Miller,  Jooss). 

*  Von  J  üosä)  als  neue  Alt  angesehen,  jedoch  von  C.  Miller  als  ein  jonges 
Exemplar  von  A.  subcostatm  Sandu.  ntMi^hgewiesen.  D.  B. 
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lUipa  (Tor quillü)  Schühleri  var.  pachygastra  Fbaas 

wurde  ziemlich  häufig  im  Kalke  des  Klosterbergee  gefunden  im  Gegen- 
wta  za  den  Sauden,  wo  diese  Varietftt  aehr  selten  ist. 

JPtfpa  (Isthmia)  Lentilii  Millkb  (IkbLLEa  No.  33). 

Die  glinsende  Schale  bt  von  cyHndriecher  Form  mit  stnmpfem, 
oberem  Ende  nnd  enggenabelter  Chrnndfläche.  Es  sind  6  leicbt  ge* 
wölbte,  dnrcb  tiefe  Nfthte  gegeneinander  begrenzte  Umgänge  vor- 
handen, die  mit  feinen  regelmässigen  Anwachsrippchen  bedeckt  sind. 
Der  Mundsaum  ist  schwach  umgeschlagen;  eine  Gaumenfalte,  sowie 
eine  Spindelfalte  sind  erkennbar.  Gaumenzäbne  fehlen.  Altit.  1,8  mm, 
iatit  0,9  mm. 

Steinheim:  Sehr  selten  (Nat.-Kab.,  Miller,  Keppleb,  Jooes). 


Die  sehr  kleine  Schale  ist  cylindrisch,  mit  stumpfem,  oberem 
Ende  nnd  nngenabelter  Grondflftehe.  Sie  besteht  ans  47*  flaeh^ 
gewölbten,  dnrcb  tiefe  N&hte  getrennten  Umg&agen,  deren  letzter 
angefUir  '/s  der  QesamthOhe  einnimmt.  Die  senkrecht  gestellte  Mttn- 
dang  ist  eiförmig.  Leider  ist  der  rechte  Mnndsaum  verletzt,  so  dass 
ober  etwaige  Gaumenzähne  luciits  bekannt  ist.  Eine  Spaideiiaite  ist 
deutlich  erkennbar.  Altit.  1,4,  latii  0,5  mm. 


Die  kleine  Schale  ist  spitz-kegelförmig  mit  stumpfem,  oberem 
Ende  und  enggenabelter  Grundfläche.  Sie  besteht  aus  7'/«  leicht  ge- 
wölbten, dnrch  tiefe  Nähte  getrennten  Umgängen,  die  mit  zahlreichen 


feinen  Anwacbshppchen  verziert  sind.  Die  Mündung  ist  rundlich- 
eiförmig,  der  Mundsaum  erweitert  und  stark  umgeschlagen.  Altit.  8—9, 
latit.  3—4  mm.  Steinheim  sehr  selten  (Nat-Kab.,  MniXB,  Jooes).  Für 

*  Jooss  sirht  diese  Art  als  neu  an  ;  l)t:  i  'kr  rnvollkuiumeuheit  des  Ma- 
Urials  nnd  aeints  ErhaltuniLrszustandcs  lilvilit  jedoch  eine  eingehende  Vergicirliung 
mit  verwandten  Arten  und  eine  genaue  Abbildung  abzuwarten.  D.  K. 

JikiMhcfto  d.  Yertina  f.  vstetl.  Nataikimd»  tn  VlUtt.  IfOI.  20 


Pupa  (Isllim  la)  n.  sp. * 


Fomatias  n.  sp.  (s.  Abb.  Fig.  2). 


Fig.  3.  PmaUan  a.  sp. 
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dl  so  liiibsche,  jedenfalls  für  Steinheim  neue  Art  möchte  ich  den 
Namen  Fomatias  Eh.  Fraasii  vorschlagen,  falls  dieselbe  sich  nicht 
als  mit  yerwandten  Axien  ideotisch  erweist. 

L  i  mnaeus  d  Hat  at  u  s  Noül.  (Miller  No.  2U). 

Aas  einer  alten  Sammlung  bekam  ich  reichliches  Material  dieser 
Art,  welches  von  den  von  Miller  erwähnten  Aufsammlangen  aaf 
dem  Klosterberge  stammt,  während  diese  Form  in  den  Sandgraben 
sehr  selten  ist  Altit.  27,5  mm,  latit.  15  mm;  SSahl  derUmg^ge  5 Vi« 

Limnaeus  hullatus  Kl. 

Ein  pracbtvollea  Exemplar  aus  den  C^rtM»/ej>Sanden  ergiebt: 
Altit  31  mm,  latit.  20  mm;  Zahl  der  Umgänge  6V4.  Mehrere  Stein- 
kerne  vom  Klosterberg.  Selten. 

Planorbis  (Gyraulus)  Zitteni  A.  Ba. 

wurde  als  var.  Scolaris  Jooss  In  einem  prachtvollen  Skalariden  mit 
5  vollen  Windungen  in  den  Carmi/kr-Sanden  gefanden. 

Plan^rhis  (Dilatata)  Kraussii  Mhjjul. 

Var.  Scolaris  MiiiLKB  liegt  in  einem  weiteren,  etwas  verletiUii 
Exemplare  mit  4Vt  Windungen  vor. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  von  Steinheim  bekannten  Arten  ist  nim 
auf  38  angewachsen,  darunter  26  Land-  und  12  Wasserschnecken. 
Die  Landschnecken  sind  somit  um  5  Arten  bereichert  worden,  während 
die  Zahl  der  Wasserschnecken  dieselbe  geblieben  ist 
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lieber  das  Vorkommen  der  Manereideehse  an  dem 

Kriegsberg  in  Stuttgart. 

Von  BUse  BohweiBerbaztli. 

Ad  einem  schauen,  sonnigen  Tag,  Mitte  April  1901,  fand  Ich 

nahe  am  Ausgang  des  Kriegsbergtannels ,  im  Koppenthal,  eine  so 
wanderschöne  Echse,  dass  ich  nicht  anders  vermeinte,  als  einen 
ausländischen  Flüchtling,  etwa  Xotophika^  vor  mir  zu  haben.  Das 
wanne  Kupferbraun,  die  intensiv  schwarze  Streifung  des  Rückens 
und  am  meisten  die  leuchtend  blauen  Seitenüecken  mussten  ins 
Ange  springen;  nnd  noch  mehr  schien  mir  derbrennend  mennigrote 
Baach  entschieden  za  fvbenprftchtig  für  unsere  nördlichen  Formen. 

In  meinem  wohltemperierten  Echsenhaose  fand  das  Tierchen 
ein  Heim. 

Eme  Umschaa  in  der  litterator  und  eine  Vergleichong  mit 

Sammlungsstücken  des  K.  Natoralienkahinets  Hess  mich  meine  Beute 
als  die  Maucieidechse,  Lacerta  mural is,  bestimmen  und  es  erscheint 
mir  zweifellos,  dass  mein  Findling  ein  iSachkomine  sei  der  von  Prof. 
6.  Jäöi^r  im  Jahre  1874  ausgesetzten  Eideciisen,  die  von  Wildherg, 
dorch  Kevierförster  v.  Bibebstein,  sowohl  nach  Tübingen  an  Prof.  Kimee 
g<>sandt  worden,  der  sie  mit  £rfoig  ansiedelte,  als  auch  an  Prof.  JAqbb, 
der  mit  12  Prachtexemplaren  denselben  Versuch  in  den  Kriegsbergen 
machte,  von  denen  aber  schon  1883  als  erfolglos  berichtet  wird. 

Dass  dem  nicht  so  ist,  beweist  mein  Fand.  Nach  wenigen  Tagen 
dsr  Gefongenschaft  h&ntete  sich  die  Echse  und  prangte  nun  in  wirk- 
lidi  wundervoller  Farbenpracht.  Ihr  Kleid  war  wörtlich  genau  iden- 
tisch mit  der  von  Prof.  Klunzixger  im  39.  Jahrgaiig  dieser  Jahres- 
hefte nach  dem  Bericht  des  Herrn  Revierförsters  v.  Biberstein  in 
Wildberg  gegebenen  Schilderung:  „wo  es  dorten  wimmle  von  diesen 
lieichen,  die  von  besonders  schöner  Form:  auf  dem  Kücken  kupfer- 
biaun,  an  den  Seiten  sehr  schöne  lasurbhiue  Flecke."  „Bauch  der 
Männchen  im  Hochzeitskleid  brennend  mennigrot,  sonst  blassrötlich 
oder  fleischfarbig«'*  Prof.  Klunzinobr  nennt  diese  lebhafte  Fftibnng 
Schmu ck&rbung,  und  fand  ich  dies  bei  meinen  Exemplaren  durcb- 
aos  bestätigt ;  denn  diese  rote  Bauchflürbung  hielt  bis  in  Herbst  an, 

and  ich  mdchte  sie  „Gesundheitsfärbung"  nennen,  denn  bei  allen 

20* 
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Echsen  die  zu  kränkeln  anfingen  war  das  erste  Aiizeiciien  ein  Ver- 
bleichen, Verschiessen  sozu saften,  der  Farben. 

Für  die  hiesige  Aussetzung  ist  ihr  Farbenschmuck  zudem  noch 
Schutzfärbung,  denn  vom  warmen  Rot  der  Erde  uod  dem  Blau  des 
Leberkieaes  hebt  sich  das  reizende  Geschöpf  kaum  ab,  dazu  kommt 
seine  anssetordeDtliche  Behendigkeit  und  Vorsicht,  so  dass  sie  aneh 
naturknndigen  Wanderem  wohl  jahxzehntelang  sich  entzogen  hat; 
thats&chüch  aber  darf  jetzt,  wo  mit  Eifer  dem  liebenswflrdtgen  Tier 
nachgeforscht  wurde,  in  wirklich  entgegenkommender  Weise  antei^ 
stützt  von  den  Grundbesitzern  der  Eriegsberge.  kecklich  die  Mauer- 
echse als  Herrscherin  des  südlichen  Teils  der  Kriegsberge  angesehen 
werden,  und  wo  sie  vorkommt,  verschwindet  oder  verringert  sich 
auf  ein  kleines  Bruchteil  die  „Affiiis'"  (Zaunechse).  Diese  ruhigere, 
unendlich  schwerfälligere  ist  von  der  eingesiedelten  vom  „Platz  an 
der  Sonne"  zurückgedrängt,  und  erst  am  Hang  Ehrenhalde  kommt 
sie  mit  MuraUs  vor.  Die  Thalsohle,  sowie  die  Kappe  ,E6nig,  Gäb- 
kopf* ist  wieder  „grflUner  Echsenbezirk*. 

Im  Gähkopf  setzt  überhaupt  die  dort  im  grossen  betriebene 
GeflttgelzQcht  beiden  ein  Ende.  An  6i9t  Heerstrasse  nach  Feaerbaeh 
und  der  Senkung  des  Gefildes  von  da  gegen  den  Weissenhof  habe 
ich  nur  Agilis^  noch  nie  Muralis  gefunden;  doch  soll  sie  an  den 
Steinbrüchen  gegen  die  Mönchshalde  zu  finden  sein,  was  mein  Ziel 
für  heuer  (1902)  sein  wird. 

Die  jungen  Mauerechsen  sind  auffallend  kleiner,  zierlicher  und 
scheuer  wie  gleichaltrige  Agüis,  und  in  meiner  Eidechsenkinderstobe 
sind  sie  die  einzigen,  die  sich  beim  Füttern  flüchten  and  erst  lang- 
sam, zögernd  wieder  erscheinen;  auch  ein  Zag  der  ihre  Eadsieaz 
hier  sichern  mag. 

Solange  also  nicht  das  Hflnsermeer  die  Wemberge  Überflutet, 
halte  ich  die  Mauerechse,  angesichts  des  reichen  Stammes  der  dort 
„wimmelt**,  wirklich  für  gesichert,  ja  noch  mehr,  es  möchte  sogar 
gesrründete  llutliiung  da  sein,  Versuche  zu  machen,  anch  die 
wunderschöne  Laccrta  viridis  anzusiedeln ,  die  allerdings  eben  an 
ihrer  Schönheit  ihren  gröasten  Feind  hat;  und  so  mag  der  Versach 
nar  gewagt  weiden  in  Lagen,  die  in  einer  guten  Hand  sind. 

Das  erste  von  mir  gefangene  Exemplar  der  Ä/Mralis  ist  dem 
K.  NataraUenkabinet  einverleibt«  leider  mit  verkürztem,  d.  h.  regsne- 
riertem  Schwanz,  desgleichen  ein  jnnges,  völlig  anversehiies  Tier, 
das  jedoch  die  Schmackftrbnng  noch  niobt  erworben  hatte. 

Januar  1902. 
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Ein  ehinologisoher  Exkurs. 

Von  O.  Hessel 

Nach  einem  Vortrage  über  die  Chinologen  des  XIX.  Jahr- 
hunderts, den  Herr  Prof.  Tschikch  vor  V/2  Jahren  auf  dem  inter- 
nationalen pharmazentischen  Kongress  in  Paris  hielt,  hat  die  Ciiino- 
logie  aufigebört,  ein  besondeier  Wissenszweig  der  Pharmakognosie 
zu  sein,  uid  ist  mit  dem  vorigen  Jahrhundert  b^aben  worden.  Da 
Piof.  TscHiBCH  mich  ebenlalls  va  den  Chinolograi  zählt,  ao  gestatten 
Sie  mir  wohl  den  heutigen  Exkurs,  ans  dem  Sie  ersehen  werden, 
dass  die  Chinologie  noch  lebt,  nor  dass  ihr  Dasein  mit  weit  weniger 
Getftnseh  Terbimden  ist  als  vordem.  Es  ist  dies  dadurch  bedingt, 
dass  dtircb  die  Ktdtar  der  Cinchonen  die  Verhältnisse  auf  diesem 
Gebiete  andere  geworden  sind.  Man  diskiitirt  deshalb  auch  heute 
nicht  mehr  die  Frage,  von  welcher  Art  die  eine  oder  andere  Rinde 
abstamme,  sondern  d  i  e  Frage,  welche  Cinchone  sich  am  besten  zur 
Kultur  eigne.  Dazu  kommt  freilich,  dass  das  botanisch-pbarmako- 
gnostiscbe  Interesse  an  den  Chinarinden,  wie  mir  scheint,  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  ganz  gewaltig  nachgelassen  hat.  Um  so  mehr 
dürfte  aber  das  chemische,  phTsiologbche  und  therapeutische  Interesse 
an  diesem  Gegenstand  zugenommen  haboi. 

Die  Heimat  der  Pflanzen,  welche  f&r  uns  in  Betracht  kommen, 
i«t  Sfidamerika.  Noch  ehe  die  Spanier  1513  dort  festen  Fuss  fassten, 
war  den  Kingoboronen  bekannt,  dass  die  Rinde  eines  Baumes  gegen 
Fieber  zu  gebrauchen  sei.  Sie  sollen  durch  die  Thatsaciie  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden  sein,  dass  Vieh,  welches  aus  Lagunen, 
in  welchen  Chinabäame  lagen,  trank,  gesundete.  Bestimmter  lautet 
die  Mitteilung  von  de  Jdssieü,  er  habe  gehört,  dass  im  Dorfe  Mala- 
catoe  in  der  Provinz  Iioxa  ein  durchreisender  Jesuit  durch  einen 
Kaziken  mittels  Chinarinde  geheilt  worden  sei.  Sicher  ist,  dass  1630 

'  Vortrag,  gehalten  in  Stuttgart  am  13.  Februar  \9(t2  am  „  wissrnsihalt- 
lichtn  Abcüd-  des  Vereins  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 
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der  Poüzeirichter  von  Loxa,  Don  Jüan  Lopez  de  Canizares,  durch 
einen  Indianer  mitteis  Chinarinde  vom  Wechseliieber  geheilt  wurde. 
Als  1638  Ana.  ob  Osorio,  die  Gemahlin  des  Vicekönigs  von  Pera, 
Grafen  von  Chinchon,  in  ihrem  Palaste  in  Lima  an  Tertiana  erkrankte, 
sandte  jener  Poliseirichter  an  den  vieeköniglichen  Leibaizt  Jüan 
DB  Vboa  Chinarinde,  nnd  es  gelang  nun  diesem,  die  OrSfin  mittels 
dieser  Binde,  die,  wie  damals  flblich,  in  PtÜTerfonn  gebraaeht  wurde, 
m  heilen.  Die  Binde  wurde  hiernach  Polvo  de  la  condesa 
genannt. 

Der  Ruf  dieses  Mittels  sclieint  jedoch  schon  früher,  gegen  Ifi32, 
nach  Europa  durch  die  Jesuiten  gelangt  zu  sein ;  diese  sorgten  für 
die  Verbreitung  dieses  Mittels  im  südlichen  und  westlichen  Europa, 
mit  welchem  Mittel  sie,  beiläufig  bemerkt,  eine  ausgiebige  Einnahme- 
quelle verbanden  haben  sollen.  So-  kam  es  1640  darch  den  ans 
Sevilla  gebflrtigen  Kaidinal  db  Lugo,  dem  Generalproknrator  der 
Jesniten,  nach  Rom,  der  es  wieder  1640  dem  Kardinal  Mazabin  in 
Paris  filr  den  fieberkranken  jungen  Ludwig  XIY.  emplaU.  Obwohl 
die  Chinarinde  damals  sehr  tener  war,  so  Hess  doch  de  Lcgo  dieses 
Mittel  in  seinem  Palaste  in  Rom  unentgeltlich  an  arme  Kranke  ver- 
teilen, wonach  es  auch  Pulvis  eminentissimi  Cardinalis 
de  Lugo  genannt  wurde,  während  es  sonst  Pulvis  patrum,  Polvo 
de  los  Jesuit  OS  hiess.  Unter  diesen  Umständen  lernten  die  römi- 
schen Ärzte  die  antifebrile  Wirkung  ebenfalls  kennen.  Dr.  Schbödeb 
in  seiner  Universalpharmakopöe  vom  Jahre  1748  behauptet  sogar, 
dass  die  römischen  Äiste  die  antifebrile  Wirkang  der  Chinarinde 
entdeckt  hätten,  denn  er  sagt:  „derer  Fieber  Krafft  ward  erstens 
von  den  Bömischen  Medicis  nns  entdecket/ 

Dnrch  die  Jesuiten  kam  dieses  Heilmittel  auch  nach  Brüssel 
und  Antwerpen,  und  von  letzterem  Orte  gegen  1655  durch  den  Kauf- 
mann James  Thomson  nach  England. 

Chim  LKT,  Loibarzt  des  Erzherzogs  Leopold  von  Osterreich,  Statt- 
halter der  Niederlande,  behandelte  die  Chinarinde  in  einer  1653  in 
Brüssel  erschienenen  Schrift  als  ein  wahres  Wunder;  darüber  entstand 
jedoch  ein  heftiger  Streit  unter  den  Ärzten,  der  aber  zn  gansten 
der  Chinarinde  endete. 

Wenige  Jahre  später,  1672,  trag  Talbob  durch  eme  Schrift, 
betitelt  Pyretologia,  sehr  viel  zar  Verbreitnng  der  Chmarinde 
bei.  Die  Wnnderkuren,  die  Talbor  mit  seinem  in  dieser  Schrift 
beschriebenen  Mittel,  dessen  Zusammensetzung  er  überging,  erzielte, 
veräciiaitteu  demselben  die  Gunst  des  englischen  Hofes  und  namentlich 
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des  französischen.  Nach  dem  1681  erfolgten  Tode  Talbor's  Hess 
Ludwig  XTV.  diesem  wundeith:iti(i;e  Mittel  untersuchen,  wobei  sich 
lieiauä^telite,  dass  der  Hauptbestanoiteii  desselben  nichts  anderes  als 
Ciiioarinde  war. 

Wann  die  Chinarinde  nach  Deutschland  kam,  ist  nicht  bekannt; 
im  Jahre  1653  spricht  ein  Regensbnigef  Arzt  Namens  Ghkm  an- 
lässUch  der  Sebiüt  Ton  ChotlAt  sich  gegen  die  Chinannde  ans;  sie 
aittBS  damals  in  Regensbnig  wohl  bekannt  gewesen  sein.  In  den 
Apotliekentazen  von  Leipzig  und  Ftankfort  vom  Jahre  1669  wiid 
d^  Chinannde  genannt  und  hoch  im  Preise  gehalten,  denn  das 
Qnintlein  davon,  d.  i.  ca.  4  g,  wird  mit  50  kr.  berechnet.  In  der 
erwähnten  PlianiiiiLctpoea  universalis  von  Dr.  Scurödeb,  4.  AuH.,  1748 
in  Nüriilx Mg  erschienen,  heisst  es,  dasö  die  Ciiina  Chinae  in  Krunkiurt 
sehr  gemein  sei,  weil  sie  sehr  glücklich  gebraucht  werde.  In  Nürn- 
berg sei  sie  erst  seit  kurzem  bekannt.  Obgleich  diese  Rinde  auch 
in  Nllraheig  mit  gutem  Erfolg  angewandt  wurde,  so  wird  doch  gleich- 
seitig davor  gewarnt,  weil  sie  aas  dem  Auslände  stammt  Die  be* 
tteffende  Stelle  lautet  wdrtlidi:  ^Vf&l  diese  Binde  nur  ans  fremden 
Landen,  etwas  Neues  und  fein  thener,  ea  sei  anch  gleich  halb  ver* 
rottet  nnd  verstooket^  so  wirds  ▼ielmehr  beliebet,  höher  ästimiret. 
Es  ist  auch  offt  gefährlich  fremde  Gewächse,  die  uns  nicht  allerdings 
wohl  bekannt,  bei  Kranken  zn  adhibiren.**  Dann  heisst  es  weiter: 
„Wer  aber  dem  nngeai  ht«  t  (iio  Fieber-iundo  nehmen  und  gebrauchen 
will,  muss  nicht  seinem  Gutdünken  nach  es  gebrauchen,  sondern 
woleifahrne  Leute  zu  Rath  ziehen,  um  von  ihnen  zu  vernehmen, 
obs  seiner  Natur  autraglich  ist  oder  nicht.  Insgemein  wird  es  also 
gebrauchet:  Man  nimmt  dieser  gepfllverten  Binden  5ji  (iVt  Drachme), 
infimdirts  3  Stunden  in  einem  Becher  voll  starken  weissen  Weins, 
und  giebts,  wenn  der  Biebeisehaur  au  kommm  pfleget,  dass  der 
Kranke  in  dem  Bette  darauf  schwitze.  Allein,  wie  gesagt,  sie  hat 
anterweilen  selbes  vertrieben,  unterweilen  aber  noch  grösser  gemacht, 
dahero  bei  etlichen  dieses  Mittel  in  Fiebern  nicht  unbillig  verdächtig 
worden." 

Rollfink  sowohl  wie  Sturm,  beides  berühmte  Arzte  zu  jener 
Zeit,  beschreiben  anch  eine  Essenz,  welche  sie  aus  dieser  Rinde  dar- 
stellten: ingleichen  wnrde  ein  Spirituseztrakt  und  ein  Öl  ans  oder 
mittels  dieser  Binde  gewonnen. 

Deor  Baum,  der  diese  Fieheninde  liefert,  wird  in  jener  Phanna- 
kopOe  Gannanaperide  genannt,  die  Binde  selbst  China  Ghmae.  In 
Centiabimerika  wird  heute  noch  der  Baum,  welcher  den  Ferubalsam 
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liefert,  Qmnaqiiiiia  genannt,  nnd  scheint  es,  dass  nnptttng^ch  täg- 
liche Binde  diesem  Banme  zagesehrieben  wnrde.  hansA  beseichnete 
1742  den  Baum,  welcher  die  Fieberrinde  liefert,  der  Gr&fin  db  OemcBOH 

zn  Ehren  Cascarüla  Cinchona,  stellte  aber  später,  1753,  eine  eigene 
Gattung  Cinchona  auf  und  nannte  ganz  speciell  die  Pflanze,  von 
welcher  ihm  Material  vorlag,  Cinchona  officincilis.  1766  gab  aber 
LiNN^  auf  Grund  des  ihm  1764  von  Muns  zugegangenen  Materials 
eine  andere  Diagnose  für  diese  Species,  die  sich  nach  Triana  auf 
Cinchona  cordifdm  bezieht;  es  ist  daher  die  LiNN^'sche  Species 
Cinchana  offiemaUs  hinfiülig  geworden.  Warum  JjtssA  diess  Gattung 
nicht  Chnu^na,  sondern  Cmehona  nannte,  ist  nicht  bekannt;  viel* 
leicht  liegt  ein  Schreibfehler  vor.  Thatsächlich  bat  sich  die  Be- 
aeichnnng  Cinekana  eingebfirgert,  obgleich  in  der  ersten  Hfilfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  anch  die  Bezeichnnng  Chinchona  gebräuchlich 
wai  und  Markiiäjsi  in  den  60fer  Jalireii  ganz  besonders  dafür  eintrat, 
so  dass  dieser  Name  selbst  im  englischen  Blaubuche  Eingang  fand. 
Als  Hauptmerkmale  des  Genus  Cinchona  sind  zu  betrachten:  Von 
unten  nach  oben  aufspringende  Samenkapseln,  verfilzte  Keuienhaare, 
welche  die  Lappen  der  Blumenkrone  zieren,  und  Wohlgeruch  der 
Blftten,  welch  letsterer  bei  einigen  Species  übrigens  sehr  schwach 
ist.   Dieser  Gerach  erinnert  an  den  von  Iteseda. 

Die  Heimat  dieser  Fflansengattong  ist  ein  verhältnismissig 
schmaler,  aber  gegen  500  Heilen  langer  Strich  in  den  Anden,  swischen 
19*  sfldlicher  und  10°  nördlicher  Breite,  von  Peru,  dem  südlichsten 
Punkte,  und  Neugranada  und  Venezuela,  den  nördlichsten  Punkten. 
Dieser  Länderstrich  wird  auch  die  Chinazone  genannt.  Die  Höhe 
derselben  über  dem  Meere  beträgt  nach  Hdmkoldt  70() — 2900  m: 
nach  anderen  beginnt  diese  Zone  schon  bei  500  m.  Dichte  Wälder 
bedecken  vielfach  die  Abhänge  jener  Berge;  in  diesen  Wäldern  kommen 
nun  die  Cinchonen  eingestrent  vor.  Da  zudem  das  dortige  Klima 
fencht  und  nngesond  ist  nnd  dem  Enropfter  ganz  besonders  wenig 
zatr&glich,  so  waren  dies  Erscheinnngen,  die  nicht  gerade  aar  Er- 
forschung der  Chinazone  einluden.  Gleichwohl  wnrde  dieselbe  von 
verschiedenen  Reisenden  aufgenommen.  So  zuerst  von  de  la  Cokda- 
MINE,  welcher  der  französischen  Commissiuu  zur  Giadmessung,  die  von 
1736 — 1743  in  Quito  ihre  Station  hatte,  angehörte  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  Wälder  von  Quito  durchforschte.  Dann  ist  1789  de  Jussieu 
zu  nennen,  ferner  Mcxis,  ein  spanischer  Arzt,  der  von  170O  bis 
1772  Neugranada  durchforschte ,  1778  Ruiz  nnd  Pavon  in  Südpem, 
1801  HoMBotDT  nnd  BosptAND,  1817  v.  Mabttos,  1824  Si.  Hiladub, 
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1886  Püppiö,  1847  Wbddell,  1853  Delondbe,  1850—58  Kabstbn 

* 

und  1862  Pritchet. 

Wegen  der  Unzugänglichkeit  der  Cinchonen  standen  nicht  minder 
gioflse  Schwierigkeiten  der  Einsammlang  der  fraglichen  Binden  ent- 
gegen und  kehrten  von  den  CaacaiiUeroa,  die  in  Tmpps  yon  300 
and  mehr  Penonen  huuMUsogen,  nm  diese  Rinden  m  sammeln,  ein 
Mentender  Plioientsats,  bis  m  25  nicht  wieder  sorflck,  der  dem 
mörderischen  Klims,  oder  wegen  mangelhftlfcer  Nahrung  oder  wegen 
Srmtldnng  den  Strapazen  erlag.  Ich  flbergehe  diese  Einsammlung 
der  Chinarinden  in  Sü  larncuka,  Ja  von  dort  heute  kaum  noch  solche 
Rinden,  d.  h.  Rinden  von  wildwachsenden  Cinchonen,  zo  nns  kommen, 
nachdem  die  Kultur  dieser  Pflanze  dort  sowohl  wie  in  andf^ron  Län- 
dern, so  namentlich  in  Ostindien  and  Java,  mit  Erfolg  aoigenommen 
worden  ist. 

Schon  CoNDAMiNE  hatte  ▼ezsncht,  Cinchonen  nach  Enropa  sa 
hiingen,  die  er  jedoch  dnieh  die  Wellen  an  der  Mflndnng  des  Ama- 
sonenstromes  verlor.  1849  sandten  Jesuiten  ans  Gneso  Cinchonen 
nach  ihrer  Kiederlassnng  in  Algier,  jedoch  ohne  Etfolg,  wie  anch 
der  Erfolg  ausblieb,  als  die  französische  Regiemng  1854  Anban- 
versuche  von  Cinchonen  in  Algier  machte,  welche  aus  dem  von 
Weddell  1848  mitgebrachten  Samen  von  C.  Calisaya  in  Paiis  ge- 
züchtet waren.  Auch  Karsten  brachte  Samen  von  C,  Jnncifolia  aus 
Neugranada  mit,  welche  in  der  Gärtnerei  von  Thibaüt  und  KsxfiLESK 
in  Paris  kräftige  Pflanzen  entwickelten  und  die  da-  und  dorthin  ver- 
sandt wurden.  Fflr  nns  in  Deutschland  war  die  Kultur  der  Cinchonen 
ausgeschlossen,  da  dieselben  eine  gleichmftssige  Temperatur  von 
14 — 18^  C.  benötigen,  und  ähnliches  scheint  in  unseren  Kolonien  an 
sein.  Anders  lagen  die  besfiglichen  Verhältnisse  in  den  holländischen 
ond  englischen  Kolonien. 

In  Holland  wurde  der  fragliche  Gedanke  1829  von  Reinwardt 
angeregt,  aber  erst  Pahud  r)E  Mohta(ie,  der  184{)  Ik  Hündischer  Staats- 
minister und  1855  Gouverneur  von  Niederländisch-indien  war,  machte 
den  Gedanken  zur  That,  mdem  er  den  deutschen  Botaniker  Hasskarl 
1852  in  einer  eigens  daza  ansgerüsteten  Fregatte  nach  Südamerika 
sandte,  welche  dort  an  der  Kfkste  liegen  blieb,  während  Hasskabl 
Bone  Expedition  unier  dem  nicht  ungewöhnliehen  Namen  J.  K.  Mollbe 
io  das  Innexe  von  Peru  ausführte.  Hasskabl  erlernte  die  Sprache  der 
fiäageborenen,  zog  es  aber  schliesslich  vor,  nur  bis  Gusco  zu  gehen, 
tun  CSnehonen  zu  erwerben.  Im  ganzen  erhielt  er  400  Pflanzen,  die 
in  21  Kisten  gut  verpackt  unter  seiner  Obhut  auf  der  Fregatte  1854 
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Ton  CallftO  nach  Java  gebraelit  wurden.  Aosserdem  liatto  Hasskabl 
noch  Samen  erworben,  der  nach  Leyden  geschickt  wurde,  wo  aus 

demselben  in  den  dortigen  Gewächshäusern  eine  grössere  Anzahl 
Pflanzen  hervorgingen.  Von  den  Pflanzen ,  welche  direkt  von  Süd- 
amerika nach  Java  gesandt  wurden ,  gingen  unterwegs  viele  zu 
Grunde,  und  als  Hasskarl  1856  seine  Stelle  auf  Java  an  Jungbuhn, 
einem  aus  Maosfeld  gebürtigen  Gärtner,  abtrat,  waren  von  diesen 
Pflanzen  nar  noch  167  Stück  vorbanden,  die  sich  allerdin^  zom  Teil 
recht  gut  entwickelt  hatten  und  sich  in  ihrer  Mehisahi  angebiich 
ale  eine  neue  Speciee  erwieeen,  welche  von  Howabd  dem  Gonvemettr 
Pahdd  »1  Ehren  C»  Fahudiana  genannt  wurde.  Bieee  neue  Species 
ist  aber,  wie  sich  später  heraosetellte,  nichts  anderes  als  die  langst 
bekannte  C.  Carahayensis.  1856  Hess  Hasskaul  seine  Familie  nach- 
kommen, die  zusammen  mit  den  inzwischen  in  Leyden  gezüchteten 
Cinchoneii  in  einem  ScliifT  von  Holland  nach  Java  gesandt  weiden 
sollte,  das  aber  an  der  holländischen  Küste  strandete,  wobei  Hass- 
kabl's  Familie  ertrank,  während  die  Cinchonen  gerettet  wurden. 
Dieses  f&r  Hasskarl  sehr  traurige  Ereignis  hatte  aber  für  ihn  noch 
ein  eigentQmiichee  Nachspiel.  Db  Vbu  nämlich,  ein  Apotheker  im 
Haag,  ging  am  Strande  in  der  Nähe  der  Unglücksstelle  auf  nnd  ab 
nnd  es  gelang  demselben,  verschiedene  Skripturen,  die  Korrespondens 
Hasskarl's,  anfznfischen,  ans  denen  hervorging,  dass  Hasskail  die 
Mission  in  Südamerika  nicht  in  der  Art  ausgeführt  hatte,  als  es  sein 
.  sollte.  De  Vru  übergab  diese  Schriftstücke  seiner  Rejriernnpr  und 
dies  war  die  eigentliche  Veranlassung,  dass  Ha-skafj.  ötine  Stellt* 
niederlegte,  während  nun  bk  Vru  auf  dem  Plan  erschien,  der  1857 
nach  Java  geschickt  wurde,  allerdings  mehr  als  chemischer  Sach- 
verständiger, da,  wie  schon  angefahrt,  Jonobchm  die  eigentliche 
Cinchonaknltnr  zu  leiten  hatte.  Jünohiihn  verlegte  dieee  Koltar  in 
die  Residenischaft  Pranger,  in  welcher  sie  heute  noch  ist,  nnd 
sdilug  mitten  in  derselben,  in  Lembang,  semen  Wohnsits  anf;  hier 
in  Lembang  ruht  jetzt  JimoHüHW  neben  der  Asche  ns  Vbn's.  Jünobchn 
starb  schon  1864 ;  dk  Vki.i  ging  1863  angeblich  wegen  Gesimdheiti«- 
rücksichten  nach  dem  Haag  zurück,  wo  er  vor  einigen  Jahren  starb 
und  sich  mit  der  Bestimmung  verbrennen  Hess,  dass  seine  Asche 
nach  Java  übergeführt  und  an  Junohohn^s  Seite  niedergelegt  werde. 

Übrigens  waren  JuNGBumf  und  db  Vru  in  der  Cinchonakaitor 
nicht  viel  glücklicher  als  Hasskarl.  Denn  wenn  aach  die  CaUsaya-  und  ' 
X<inct/bfta-Pflanzen,  sowie  die  Pflanzen,  welche  in  den  Leydener  Ge- 
wächshäusern gezüchtet  worden  waren,  inzwischen  sich  meist  kritftig 
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entwickelt  hatten  und  vermehrt  worden  waren,  so  erwiesen  sich  doch 
die  meisten  derselben  als  wertlos.  So  zählte  man  im  Dezember  1862 
in  10  Regienmgsplantagen  auf  Java  nicht  weniger  als  1 360000  Setz- 
linge nnd  Bftnmchen,  wonrnter  weit  über  eine  Million  nidita  iangten. 
Unter  letxteren  bildete  die  C.  Pakudiana  den  Hanptantefl.  1859  gelang 
es  DB  Vsu,  ans  einer  knltivierten  Ginchone  eine  Kleinigkeit  Chinin- 
oxalat  daimetellen.  leb  erbielt  1873  ¥on  demselben  ebenfalls  eine 
Probe  von  dem  erstmals  anf  Java  gewonnenen  Chinin,  das  eine  braune, 
amorphe  Masse  bildete  und  nach  meinen  üntersuchnngen  frei  von 
Chinin  war.  Welche  Bewandtnis  es  mit  dem  betreffenden  Oxalat 
hatte,  weiss  ich  nicht;  gesehen  habp  ich  es  auf  der  schönen  Kolonial- 
aasstellung, welche  1877  in  Amsterdam  stattfand,  nicht,  trotz  meiner 
eifrigen  Bemühungen.  In  jedem  Falle  war  die  Cinchonakultur  in 
Java  damals  recht  unvorteilhaft  Darob  entstand  ancb  in  Holland, 
namentlich  in  der  hollindischen  Kammer,  ein  heftiger  Streit,  imd 
das  absprechende  ürteQ,  das  sich  hieraus  bildete,  war  wohl  die  Ur» 
Sache,  dass  db  Ybu,  in  Vorahnnng  desselben,  Java  angeblieh  ans 
Gesnndheitsrflcksichten  verliess.  Die  Erbschaft  Junghuhn-de  Vrij  trat 
1864  VAX  GoRKOM  an,  dei-  aber  1875  Java  wieder  verliess  luid  nacli 
Amsterdam  übersiedelte,  wo  er  heute  noch  lebt;  1872  wurde  dem- 
selben Bernelot  Moens  beigegehen,  der  dann  sein  Nachfolger  wurde, 
indes  1883  diesen  Pusten  ebenfalls  aufgab  und  nach  Holland  zurück- 
kehrte, wo  er  1886  starb. 

Besseren  Erfolg,  anfimgs  wenigstens,  als  die  Holländer  hatten 
die  Englftnder.  Mabkbah,  englischer  Konsnl  in  Pen,  bot  seiner 
Regierung  seine  Dienste  an,  die  natürlich  gerne  angenommen  wurden. 
Mabkham  verband  sich  mit  Bichabd  Spedcb,  einem  Botaniker  in  Ecua- 
dor, and  dieser  wieder  mit  zwei  G&rtnern,  wovon  sich  ganv  besonders 
RoBFRT  Cuoss  auszeichnete,  dem  es  gelang,  in  der  Sierra  de  Caja- 
numa  bei  Lima  Samen  der  Kronchina  und  später  in  Ecuador  Samen 
d(^r  C1.  Pif(iifr}>sis  zu  sammeln.  Sprüce  verband  sich  anch  mit  dem 
Reisenden  Pritcuei,  welchem  es  gelang,  Samen  von  C.  micratUha 
Qnd  0.  nitida  m,  gewinnen,  während  Maekhah  es  möglich  wurde, 
456  Pflänzlinge  von  0,  Calisaffa  m  erlangen,  welche  er  im  Jahre 
1860  in  Islay  nach  Southampton  einschiffte,  Flreilich  waren  diese 
Pflänzlinge  nicht  die  der  besten  0.  Caiiaaya. 

Die  ersten  Cinchonasendangen  worden  in  den  NUgins  oder 
Blauen  Bergen,  an  der  Sfldwestkttste  von*  Indien,  in  der  Präsident- 
schaft Madras,  untergebracht,  mit  dem  Hauptort  Ootacamund.  Andere 
Plantagen  wurden  in  Bungbee,  Darjeeling,  Sitting  und  Mungpo  in 
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Britisch -Sikkim  errichtet,  im  sflddsflichen  HimalBya^  ferner  im 

Kongathal,  in  Britisch-Barma,  im  westlichen  Himalaya  and  bei  Hak- 
galle auf  Ceylon.  Ausserdem  wurden  private  riantagen  errichtet, 
namentlich  auf  Ceylon.  Viele  dieser  Plantagen  sind  jetzt  in  Thee- 
pflanzungen  verwandelt  worden,  da  sich  die  Cinchonapfianzungen  in 
keiner  Weise  rentierten. 

Übrigens  kam  den  Cinchonapflansimgea  in  den  üügiris,  die 
heate  noch  existieren,  der  Umstand  za  gate,  dass  sie  ni  Anlftag 
unter  die  Obhnt  eines  tüchtigen  G&rtneis»  Hac  Itob,  gestellt  worden, 
der  indes  1876  mit  Tod  abging.  U&c  Ivob  sachte  nicht  nur  die  Knt- 
wickelnng  der  Pflanzen  nnd  die  Grtae  ihre«  Alkaloidgehalts  durch 
Büngnng  zn  nnterstützen ,  sondern  aach  durch  künstliche  Eingriffe 
in  deren  Entwickelung  den  Alkaloidgelialt  zu  erhöhen,  so  z.  B.  durch 
künstliche  Befruchtung  der  Pflanzen,  darch  Pfropfen,  durch  das 
MobSing-  und  Renevs^ed-Verfahreii.  Zur  Vermehrung  der  Cinchonen 
ausser  durch  Samen  diente  die  durch  Stecklinge  und  zwar  m  der 
Art,  dass  man  entweder  die  jüngeren  Zweige  abschnitt  und  sie  im 
Warmhaus  antreiben  liess,  oder  aber,  wie  in  Britisch-Sikkim  geschah, 
dass  man  die  lebenden  Zweige  durch  fenchtgehaltene  Erde  sog, 
worin  sie  Worzebi  schlugen. 

Im  Jahre  1865  sandte  ein  Kaufmann  m  Bolivien  seinem  Broder 
in  London,  Charlbs  Lbdoer,  Samen  der  echten  ÜdUsaya,  die  sein 
Diener  Manuel  Incra  Ma.maaii  in  der  bolivianischen  Provinz  Caulo' 
polican  gesammelt  hatte.  Ledger  bot  diesen  Samen  der  englischen 
Regierung  an,  wurde  aber  abj^ewiesen ;  dagegen  übernahm  die  hol- 
ländische Eegierung  die  ^.'  uizp  Menge  Samen  —  20  Pfund  —  zu 
600  Bupien,  d.  i.  etwa  8000  Mk.,  und  sandte  denselben  nach  Ja?a» 
der  nun  die  Veranlassung  zu  der  Blüte  der  Cinchonaknltnr  auf  Java 
geworden  ist.  Freilich,  dem  armen  Mamami  erging  ee  sehlecht;  der- 
selbe wurde  emgekerkert  und  zu  Tode  gemartert 

Gegenwftrtig  befinden  sich  auf  Java  ausser  den  Begiemng»- 
plantagen  nicht  weniger  als  132  private  Plantagen,  die  insgesamt 
20000  Acre,  das  Acre  —  40,467  a,  einnehmen.  Zwar  dürften  einige 
dieser  Plantagen  wegen  der  Unuunst  der  Bodenverhältnisse  keine 
grossH  Zukunft  haben,  allein  die  meist'u  davon  prosperieren  und 
eine  davon  konnte  im  vergangenen  Jahre  sogar  85  Dividende 
verteilen.  Dieses  gftnstige  Resultat  ist  vorzugsweise  der  C.  Caiisaya 
var.  Ledgeriana  zuzuschreiben.  Nach  Kuntzb  sind  übrigens  die 
meisten  Ledgeriana  Hybriden,  hervorgegangen  durch .Kreuanng  der 
echten  Ctilisaifa  mit  anderen  Ginchonaspecies.  Die  eigentliche  Ledge" 
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fiana  ist  im  hohen  Grade  heikel,  sie  ist  schwierig  durch  Steckhnge 
zu  vermehren,  blüht  sich  häufig  zu  Tode  und  verträgt  das  H(>newed- 
Yerfahien  nicht,  wobei  sie  entweder  abstirbt  oder  keine  neue  Uinde 
an  Stelle  der  herausgeschnittenen  bildet. 

Dagegen  gedeihen  hybride  Formen,  hei  vorgegangen  aas  C.  Cali- 
saya  vai.  Ledgerkma  und  0.  smeeirubra  etc.,  recht  gat;  es  handelt 
dch  nim  dämm,  die  besMren  Fflansen  amzawShkn,  am  ne  durch 
Pfropfen  etc.  weiter  an  verbreiten.  Ober  den  Wert  der  Cinchone 
giftbt  nur  die  chemische  Analyse  An&chlnas.  So  onteranchte  ich 
a.  B.  ana  Daradjat  1884  die  Rinde  von  49  Anawahlpflanaen,  mebt 
Hybriden.  Davon  gab  No.  6  keine  Spur  Chinin,  sondern  nnr  amorphe 
Alkaloide,  dagegen  No.  28  11,32  "/o  Chinin  (auf  Sulfat  berechnet). 
Eine  Ledyti  mnü  No.  46a  aus  derselben  i-lantage  gab  9.54 **/o  Chinin- 
sulfat, während  eine  Ledgerinna  No.  8  aus  der  Plantage  Tijberem 
1B76,  nach  dem  ofEzi eilen  holländischen  Bericht,  17,83^/o  Chinin- 
snlfat  lieferte.  £b  ist  klar,  dass  man  die  Pflanae  No.  6  nicht  weiter 
kaltivierte,  dagegen  aich  aber  der  Pflanzen  annahm,  welche  hoch- 
gradige Binde  prodiuderten.  Wie  ich  den  neuesten  Berichten  ana 
Java  entnehme,  iat  dort  gegenwArtig  eine  grdsaere  Anaahl  von  Bftnmen 
vorhanden,  welche  eine  Binde  prodnaieren,  die  18%  Ghininanlfat  an 
Befem  vermag.  Berücksichtigt  man,  dass  es  schon  1876  eine  der* 
artige  PHiinze  gab,  so  scheint  18%  der  Grenzwert  des  Erreichbaren 
zu  sein.  In  den  Handel  sind  derartige  reichhaltige  Rinden  noch 
nicht  gekommen,  dagegen  solche  mit  etwa  10°/o,  wenn  auch  selten. 

Übrigens  hat  die  Cinchonakultur  auf  Java  auch  mit  Öchädiingen 
an  rechnen,  ao  namentlich  mit  einem  Krebs,  den  die  Malayen  dja- 
moco  oepas  nennen.  Es  bleibt  dann  nichts  anderes  übrig,  als  die 
▼om  Krebs  befallene  Pflanze  an  beseitigen.  jSin  anderer  Schädling 
ist  der  kleine  Halbfiftgler  Hdwpdltis  AstUmii,  Das  Weibchen  dieaea 
Inaektea  legt  8 — 10  Eier  in  die  Spitaen  der  Zweige  und  in  die  Winkel 
der  Blattstiele  der  Cinchonen,  ans  welchen  sich  flügellose  Junge  ent- 
wickeln, die  sich  dann  auf  Kosten  der  jungen  Blätter  ernähren.  Dieses 
Insekt,  wie  auch  ein  zweites,  Euprodis  flexuosa,  befällt  hauptsach- 
lich junge  Pflanzen  und  verursacht  namentlich  in  den  Baumschulen 
Schaden. 

Die  Ctnchonakoltur  auf  Java  war  bis  Tor  wenigen  Jahren  eine 
verschiedene;  gegenwärtig  ist  der  Gang  derselben  kurz  folgender. 

Zunächst  wird  das  Gelände,  welches  wegen  der  dort  herrschen- 
den Winde  zweckmässig  an  den  östlichen  Abhängen  der  Berge  an 
liegen  hat,  von  Bänmen  und  Gras  durch  Ausroden  und  Abbrennen 
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gesäabert,  dann,  w«on  nötig,  drainiert,  da  die  Ginchonen  Grund- 
wasser nicht  vertragen,  reichlich  gedflngt  und  awar  mit  Bhitoiehl, 

Thomasmehl,  Ricinusölkuchenmehl ,  Chlorkaliam  und  Stalldünger. 
Ariilerseits  werden  die  sorgfältig  gezüchteten  Samen  in  den  üevvachs- 
hänsern  auagesät,  dann,  wenn  die  Pflanzen  eine  gewisse  Entwickelung 
zeigen,  diese  in  die  Baumschulen  ausgeptianzt,  wo  sie  eventuell  ver- 
edelt werden.  Hat  sich  nun  hier  die  Pflanze  gat  entwickelt,  so 
wird  sie  m  Beginn  der  Regenzeit  in  die  Plantage  verpflanzt  Die 
Einpflansnng  findet  in  Beihen  statt,  so  zwar,  dass  die  £ntfemiuig 
jedes  Pflänzlings  von  dem  andern  in  der  Regel  4'  betragt.  Im  ersten 
Jahre  mfissen  die  Pflanzen  zweimal  nmhackt  werden,  nm  das  Un- 
kraut zn  entfernen,  namentlich  eine  wnrzelreiche,  üppig  wuchernde 
Pflanze,  Alang-Alang  genannt,  die  ganz  besonders  den  Cinchonen  die 
Nahrun entzieht.  Dagegen  werden  um  die  Cinchonen  herum  Lu- 
pinen eingesät,  welche  wieder  einen  Schatz  für  dieselben  ahureben 
sollen.  Nach  4  oder  5  Jahren  wird  jedes  zweite  Stämmchen  ent- 
fernt, so  dass  die  übrig  bleibenden  um  die  doppelte  Entfernung 
gegen  vorher  voneinander  sich  befinden.  Ingleichen  werden  von  den 
stehen  bleibenden  Stbnmcheii  die  Äste  bis  za  aber  Höhe  von  12' 
weggenommen,  deren  Binde  natflrliefa  gesammelt  wiid.  Zeigea  sich 
kränkliche  Pflanzen,  so  werden  dieselben  entfernt  und,  wenn  die 
Pflanzung  nicht  zu  alt  ist,  durch  neue  Pflanzen  ersetzt.  Mit  14, 
längstens  15  Jahren  wird  die  Pflanzung  eingestellt  und  werden  die 
Bäume  gefällt,  die  Stumpen  ausgerodet  uiul  der  liuden  zu  einer 
neuen  Kultur  vorbereitet.  In  der  Regel  beginnt  das  Schlagen  der 
Bä4ime  schon  bei  7 — 8  Jahren,  wo  sie  8 — 10  m  hoch  sind  und  unten 
einen  Durchmesser  von  15 — 20  cm  haben. 

Die  Bindenernte  kann  zu  jeder  Jahreszeit  stattfinden,  jedoch 
wählt  man  für  die  Ernte  der  Fabrikiinde  die  trockene  Jahreszeit, 
für  die  der  Medizinalrinde  eine  spätere  Zeit,  zn  welcher  die  Saft- 
strdmnng  eine  stärkere  ist,  weil  sich  dann  die  Binde,  welche  in  Foim 
von  Bohren  gewünscht  wird,  viel  leichter  losidsen  lissi 

Die  Rinde  wird  nun  von  Malayen,  meist  Frauen  und  K indem, 
mit  Hilfe  von  Messern  vom  Stamm  losgelöst  und,  wenn  thuiilich, 
an  der  Sonne  getrocknet,  oder,  wenn  dies  nicht  möglich  ist,  in  be- 
sonderen Trockenöfen  oder  endlich  in  Trockenschuppen  oder  Siroccos. 
Die  künstliche  Wärme  darf  dabei  nicht  über  100®  hinausgehen,  da 
sich  sonst  der  Chiningehalt  der  Rinden  ganz  bedeutend  vermindern 
wfirde.  Die  Rinde  wird  dann  durch  Stampfen  gidbÜoh  zerkleinert,  in 
Säcke  verpackt  und  so  versandt.  Die  mit  Chinarinde  gefüllten  Säcke 


.  j  ^    by  Google 


—   319  — 


haben  ein  Gewicht  von  40 — 140  kg,  in  der  Kegel  von  70—80  kg, 
bei  einer  Tara  von  1 — 2  kg,  während  die  Medizinalrinden  teils  aa 
Bändeln  vereiDigt,  teils  lose  in  Kisten  verpackt  weiden,  welche  dann 
ein  Gewicht  von  40 — 60  kg  haben  bei  einer  Tara  Ton  10 — 15  kg. 
Dieee  Rinden  weiden  meist  naoh  Amsteidam  venandt,  wo  sie  m 
öffentlichen  Yersteigerang  kommen.  Amsterdam  ist  gegenwältig  der 
Hanphnarkt  fttr  Chinarinden,  w&brend  es  vor  etwa  10  Jahren  London 
war.  Die  Produktion  von  Chinarinden  auf  Java,  welche  1872  im 
ganzen  870  kg  betrug,  wurde  für  1901  in  den  Regierungsplantagen 
anf  750000  kg,  in  ripn  Privatplantagen  auf  5.5  Mill.  Kilogramra, 
zusammen  auf  0  250000  kg  geschätzt.  In  Wirküchkeit  betrug  die 
Aosfohr  an  Chinarinden  für  diese  Zeit  erheblich  mehr  (s.  nnten), 
ganz  abgssehen  davon,  dass  erhebliche  Mengen  von  Chinarinden  in 
derselben  Zeit  anf  Java  (in  Bandong)  auf  Chininsalfat  veiaibeitet 
worden,  die  sich  im  Jahie  1890  auf  701000  kg  beliefen  nnd  1901 
ehei  mehi  betragen  haben  dfirften. 

Ist  80  schon  dnrch  Java  der  Bedarf  an  Chinarinden  leicfaKch 
gesichert,  so  liefert  auch  jetzt  Südamerika  mehr  und  mehr  kultivierte 
Chinarinde,  und  heünden  sich  giortae  Plantagen  in  Bolivien ,  in  der 
Provinz  La  Paz  am  Mapiri  und  wohl  noch  anderwärts.  Die  von  dort 
erhaltenen  kultivierten  Rinden  ergeben  3 — ö^jo  Chininsulfat.  In- 
gleichen befinden  sich  Cinchonaplantagen  auf  Jamaica  und  auf  der 
portugiesischen  Insel  8t.  Thom^,  während  die  auf  Mauritius  and 
onion  heute  eingegangen  zn  sein  scheinen.  Anch  in  Brasilien  wurde 
die  Chinahnltnr  aufgenommen ,  jedoch  ohne  Erfolg ;  wenigstens  konnte 
ich  einem  solchen  Pflanzer»  der  sich  an  mich  wandte,  nur  raten,  die 
Blame  auszuroden,  weil  sie  wertlos  waren.  Ingleichen  wurde  die 
Cinchonakultur  auf  den  Fidji-Inseln  versucht. 

Früher  wurde  der  Wert  der  Chinarinden  meist  nach  dem  Aus- 
sehen derselben  bemessen ;  namentlich  wurde  gern  gesehen ,  wenn 
diese  Rinden  mit  viel  Moos,  d.  h.  mit  Flechten,  hauptsächlich  /  snea 
barlata  und  Pannelia  perlata^  bedeckt  waren,  so  namentlich  von 
Seiten  der  Droguisten  und  Apotheker.  Gegenwärtig  wird  derselbe 
nur  nach  dem  Gehalt  an  Alkaloiden  und  ganz  besonders  nach  dem 
Gehalt  an  Chinin  bemessen. 

Bis  1871  muBste  man  annehmen,  dass  ffti  die  echten  China- 
rinden ein  Gehalt  an  gewissen  Alkaloiden  charakteristisch  sei,  aber 
damals  zeigte  ich,  dass  die  Rinde  von  C.  pubescens  Vahl  keine  Spur 
von  Alkaloiden  enthielt,  während  eine  andere  Rinde,  welche  bestimmt 
keine  echte  Chinarinde  war,  thatsächiich  Chinin  und  andere  China- 
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alkaloide  enthielt.  1879  griff  ein  deutsches  H;ius.  Lengerke  ifc  Co. 
in  Bucaramanga,  diese  letztere  Beobachtung  auf;  es  sammelte  .solche 
Rinde,  sandte  sie  zum  Untorsucliou  nach  New  York,  und  der  aber- 
mals konstatierte  Chiningehalt  dieser  Kinde  führte  eine  grossartige 
Einsammlung  derselben  und  riesige  V.erwüstang  der  Wälder  der  Beige 
herbei,  welche  bei  Bucaramanga  aus  dem  Haaptthale  des  Magdalenen- 
Stromes  mx  Kette  von  La  Paz  die  Wasserscheide  swisohen  dem  ge* 
nannten  Strom  und  seinem  Zoflnss,  dem  Snaiez,  bilden.  Ich  gab 
1871  diese.  Binde  FlOcki0br  nnd  derselbe  nannte  sie,  jedoch  obne 
meine  Zustimmung,  OSltna  cuprea.  Biehtiger  w&re  gewesen,  diese 
Rinde  nach  ihrer  eminenten  Härte  zu  bezeichnen,  da  die  kupferrote 
Farbe,  welche  allerdings  die  erste  Probe  zeigte,  in  der  Folge  nicht 
stand  hielt.  Diese  Binde  stammt  nun  angeblich  von  Hon  i  na  ptf^- 
unculata  *  ab,  welche  in  einer  Höhe  von  400 — 1200  m  von  Bucara- 
manga bis  südlich  gegen  Tolima,  etwa  5^  nördlicher  Breite,  wächst. 
Dieselbe  lieferte  bis  zu  2,5 ^Vo,  in  der  Regel  1 — 2^/o  Chininsolfint. 
1881  kamen  von  dieser  Binde  6ÖÖ00  Kolli  oder  Ober  3,5  Milliosen 
Kilogramm  nach  Europa,  lütten  in  dem  Gapreafieber,  wenn  ich  damit 
die  Hast  bezeichne,  mit  welcher  damals  diese  Binden  g^ammelt  und 
in  den  Handel  gebracht  wurden,  wurde  die  Binde  einer  wirklieheo 
Jlemijia,  nämlich  der  Bemijia  Purdieana^  gesammelt,  die  zwar  nicht 
ganz  so  hart  wie  die  andere  Rinde  und  auch  nicht  so  rot  von  Farbe 
war,  ludeö  kein  Chinin  enthielt,  sondern  etwas  Cinchooin  und  da- 


*  Karsten  (Zeitschrift  des  Allgemeinen  österr.  Apothekervereins  No.  1. 
1885)  bezweifelt,  dass  die  Bemijia  pcduncttlata  die  Mutterpflanze  der  niina 
cuprea,  und  zwar  der  echten  China  cuprea,  sei,  und  srhlie-<Be  ich  mieh  demseH-er 
vollauf  an.  Denn  nach  De  Caiidulle  sind  die  ßemijien  Biuutu  lien  und  Sträuckr. 
während  die  Pflanzen,  welche  die  echte  China  cuprea  liefern,  nach  der  Dicke 
dieser  Kinde  zu  schlieäsen,  Bäume  von  oft  bedeutenden  Dimensionen  sein  mUsieO. 
Warn  nmi  gar  Fiftokiger  das  Bildnis,  wddies  Karsten  in  sdiwr  Fhn» 
ColombiBe  1859  fttr  edne  Cntthona  peäimeidata  gab,  auf  die  HntterpHaiiM  der 
echten  China  cuprea  llbertrftgt,  so  miisfl  dem  entg^feiigeliaHen  werdoi,  dus 
diese  Matterpflanie  oTele,  lederartige  Blfttter  hat,  keineswegs  mgespitcte,  wie 
die  Cinchana  peäuneulaia  Eabstbn,  und  dass  die  Sinde  der  letzteren  Fflssse 
weit  entfernt  davon  ist,  mit  der  echten  CJnna  cuprea  einige  Ähnlichkeit  za  haben. 
Tri  an  a  liess  sich  zwar  s.  Z.  aus  der  Nähe  von  Bucaramanga  von  mehn  ien 
Orten  in  verschiedener  H()he  Organe  der  Mutterpflanze  dieser  China  cuprea  na«  h 
Paris  Icommeu,  aus  denen  er  dieselbe,  .ungeachtet  einiger  Verschiedenheiten".  ^1' 
Cinchona  pedunculata  zu  t  rkennen  glaubte ;  allein  es  ist  nur  zu  vrrwundem. 
dass  man  sich  über  diese  ^Verschiedenheiten"  so  leichten  Sinnes  hinwegsetzen 
konnte.  Meines  Erachtens  ist  daher  die  Jlutterpüauze  der  echten  China  cuprea 
auch  heute  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt. 
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neben  Doch  sudttie  Aftaloide,  welche  sich  in  den  echten  Chinarinden 

nicht  vorfinden. 

Was  die  Menge  der  Zutuhi  voü  CkiiiaimdBa  betrifft,  so  sind  nur 
die  YeisenduDgea  derselben  einigermassen  bekannt.  Öo  wird  angegeben 
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Aus  dieser  Zusainnienstelluii^'  ist  ersiclitlich,  dass  die  Ausiulir 
von  Chinarinden  aus  Ceylon  1880/86  ihren  Höhepunkt  erreicht  und 
seitdem  ganz  gewaltig  abgenommen  hat,  wofür  aber  Java  eingetreten 
ist,  das  Ceylon  längst  schon  in  dieser  Beziehung  äberiiügelte.  Auch 
die  Zufuhren  aus  Bolivien  sind  sichtlich  im  Zunehmen  begriffen. 

Auf  Chininenlfat  berechnet  Ueferte  Java  1901  ftUein  348772  kg, 
und  da  der  gegenwärtige  Weltkonsnm  anf  300000  kg  za  ech&tsen  ist, 
80  exgiebt  eich  daraus  schon  ein  erhebliches  Mehr  an  Chinineulfat.  Da 
nun  aber  auch  Chinarinden  nicht  nur  aus  Ceylon,  sondern  auch  aus 
Britisch-Indien,  sowie  yon  St.  Thom4»  aus  Jamaica  und  Südamerika 

*  Das  Gewicht  war  in  engl.  Pftmd  angegeben  and  werde  des  Yogkiehs 
lialber  in  Kilogramm  mngereclmet. 

Jahmhefto  d.  TwtiM  f.  vaUtL  Natarkud«  in  Wttitl.  l$oa.  21 
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dasa  kommen,  so  folgi  danuis,  dass  weit  mehr  Ghbarindeii  auf  dea 
Harkt  kommen,  als  der  Bedarf  an  Chinm  ist  Danuu  erklftrt  oeh 
auch  der  niedrige  Preis  der  Chinarinden  nnd  dee  GUnine  und  daas 

nur  ganz  besonders  günstig  sitaierte  Plantagen  prosperieren  können, 
andere  dagegen  ihren  Besitzern  nur  Verdruss  und  Schaden  bringen. 
Wie  lange  diese  Überproduktion  an  Chinarinden  noch  anhalten  wud, 
entzieht  sich  meinem  Urteil. 

Was  die  Rinden  betrifft,  welche  in  den  Begierungsplantagen 
in  Britisch-Indien  gezftehtet  werden,  so  kommen  solche  nicht  zur 
Ansfohr,  sondern  weiden  an  Ort  nnd  Stelle  anf  Alkaloide  veiaibeiteti 
welche  dieBegierong  den  Eingeborenen  zom  Sdbstkoetenpreis  abgiebt 
Dieses  Gemiseh  von  Alkaloiden,  welches  die  Bezeichnung  „Febrifoge* 
hat,  enthält  neben  wenig  Chinin  yiel  Cinchonidin  und  Cinchonin, 
sowie  amorphe  Alkaloide,  welch  letztere   kaum  einen  Wert  haben. 

Die  Cinchonen,  welche  in  etwa  2.')  wohlcharakterisierte  Arten 
zerfallen ,  abgeaehen  von  den  Ba^lar den ,  gehören  zur  Familie  der 
Hubiaceen,  zu  welcher  auch  der  Waldmeister,  Asperuia  odoraia,  ge- 
hört, nur  sind  die  Blüten  der  Cinchonen  weit  grOsser  als  die  vom 
Waldmeister.    In  der  Blomenzdhre  oder  KoroUe  der  Cinchonen  be- 
finden sich  5  Antheren  und  ein  mit  zwei  Narben  Tersehener  Griffel 
Die  Blflten  sind  indes  auf  einem  und  demselben  Baume  meist  nicht 
gleichartig;  sie  aeigen  Heteroet^e  und  weiden  dann,  obgleich  zwit- 
terig, als  sogen,  männliche  und  weibliche  Form  unterschieden.  Bei 
der  sogen,  weiblichen  Yoiin  ragt  der  Giiliel  aus  der  Blumenröhre 
heraus  und  hier  kann  normale  Befruchtung,  d.  h.  durch  den  eigenen 
Folien ,  stattfinden.    Anders  bei  der  sogen,  männlichen  Form  ;  hier 
treten  die  Antheren  aus  der  engen  Blumenröhre  hervor  und  bleibt 
der  Griffel  zurück;  der  Folien  kommt  dann  meist  nicht  auf  die  eigene 
Narbe,  sondern  wird  vom  Wind  und  von  Hummeln  fortgetragen, 
wodurch  die  Griffel  anderer  Bifiten  befruchtet  werden  können,  die 
eigenen  Narben  dagegen  leer  ausgehen«  Alleui  gleichzeitig  löst  sich 
die  Korolle  ab,  und  da  zu  dieser  Zeit  die  Narben  noch  empfänglich 
für  Pollen  sind,  so  ergiebt  sich  aus  dieser  Wechselwirkung  die  grosse 
Neigung  der  Cinchonen  zur  Bastardierung.     Sind  zudem  mehrere 
Arten  nebeneinander,  so  ergeben  sich  dann  aus  dem  betrefienden 
Samen  alle  nur  möglichen  und  unmöglichen  Pflanzen.    Um  diese 
Bastardierung  zu  vermeiden,  verlegen  sich  einige  Pflanzer  specieli 
auf  die  Züchtung  von  möglichst  tadellosem  Samen,  wofflr  sie  dann 
ansehnUche  Beträge  einheimsen.    So  wird  z.  B.  für  1  g  feinsten 
LedgenanorSameaik  bis  zu  25  fl.  hell.  —  42  Mk.  gezahlt   Der  finsch 
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geerntete  Öamen  hat  eine  Keimkraft  bis  zu  18  Monaten,  von  da  ab 
iiSBt  die  Keimkraft  nach.  Es  besitzt  zwei  Flägel,  ist  sehr  leicht 
und  wird  daher  yom  Winde  leicht  fortgetragen.  Deraeibe  keimt  ohne 
Schwierigkeit,  wenn  er  auf  fenohten,  hmnnareiclien  Boden  niederfällt, 
nicht  aber,  wenn  der  Boden  arm,  lehmig,  nndmobUflaig  ist  Am 
oeherstep  ist  daher  die  Yermehmng  der  besseren  Arten  dnroh  Steck« 
Höge  oder  Reiser,  jedoch  bietet  gerade  die  C,  Ctdisaya  var.  Ledgeriana 
in  dieser  Beziehung  namhafte  Schwierigkeiten  dar.  Immerhin  zählte 
man  1898  in  den  Regierungsbaumschulen  unter  1  775  000  Pflanzen 
1434:  üOU  Ledgeriand .  \n  den  jicgierun&splantagen  unter  2474000 
Bäamen  1550000  Stück.  Ähnlich  dürfte  sich  dieses  Verhältnis  in 
den  meisten  privaten  Plantagen  stellen;  indes  darf  nicht  flbersehen 
weiden,  dass  nach  Kuntzb  viele  Pflanzen  anter  dem  Namen  Ledge- 
rima  gehen,  die  eben  dies  nicht  sind. 

Was  nun  die  Anwendung  der  Chinarinden  betrifit,  so  besagt 
wbon  der  Name  «Fieberrinde",  welchem  Zwecke  sie  dienen.  Aber 
wir  haben  schon  gesehen,  dass  die  Chinarinde  nicht  immer  die 
gewünschte  Wirkung  ausübte  und  dass  femer  die  Anwendung  der- 
selben in  Pulverform  für  den  Kranken  doch  rocht  lastig  so'm  musste. 
Marot  de  Lagara\k  in  Paris  stellte  deshalb  pinen  wässerigen  Extrakt 
daraus  dar;  er  bemerkte  1745  in  diesem  emen  Salzabsatz,  den 
Hermbstadt  1785  als  das  Kalksalz  einer  Säure  erkannte,  deren  Eigen- 
tfimiichkeit  erst  Hofiiamn,  Apotheker  in  Leer,  im  Jahre  1790  nach- 
wies and  nun  diese  S&nre  Chinasäure  nannte.  Diese  Sfture  ist  in 
den  Chinarinden  bis  zn  9^/o  enthalten;  einige  Binden  enthalten  nnr 
Sporen  davon,  die  meisten  2 — 5^0.  Die  Chinasäure  ist  inswischen 
noch  in  anderen  Pflanzen,  z.  B.  in  der  Heidelbeerpflanze,  nach« 
gewiesen  worden.  Dieselbe  wurde  von  verschiedenen  Chemikern, 
ganz  besonders  von  mir,  unrersucht;  sie  hat  sich  in  neuester  Zeit 
auch  einen  l'latz  im  medizinischen  Geljier  orolirrt,  indem  sie  nach 
Weiss  in  der  Behandlung  der  harnsauren  Diathese,  also  in  der  Be- 
handlung von  Gicht  und  in  der  Abscheidung  von  Harnsäure,  vor* 
zäghch  verwendet  werden  kann.  Die  Vereinigten  Chininfabriken 
ZoiMBR  &  Co.  bringen  eine  Verbindung  von  Chinasäure  mit  Ldthion 
ab  ürosin  in  den  Handel,  Ton  anderer  Seite  wud  eine  Verlnndnng 
von  Chinasäure  mit  Piperazm  als  Sidonal  nnd  eine  solche  mit  Harn- 
stoff als  ürol  m  den  Handel  gebracht.  Attch  das  von  mir  zuerst 
dargestellte  Chinid  oder  Ciiinasäureanhydrid  hat  eine  Berliner  Fabrik 
zum  Patent  angemeldet  und  will  es  unter  dem  Namen  Neusidonai  m 
den  Handel  bringen. 

21» 
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Die  Chinasäure  gab  Wöhler  und  Woskeesensky  Veranlassung 
zur  Entdeckung  des  Chinons,  aus  dem  durch  Reduktion  das  Hydro- 
chinon  dargestellt  wird,  bekanntlich  eines  der  besten  Entwickler 
photographischer  Bilder.  Indes  wird  jetzt  das  käufliche  Hydrochinon 
des  Kostenpunktes  halber  afw  anderem  Material  dargestellt  als  ani 
Chinasäure. 

1811  schied  Gous»  ein  Änt  in  Lissabon,  ans  der  Chinanade 
mitteb  Alkohol  eine  kryatallisierbare  Substanz,  das  Ginchonin,  ab, 
yon  welchem  Pelletier  und  Caybhtou  1820  zeigten,  dass  es  eine 

Base  aei ,  indem  sie  mit  Scliwüfelsäure  eine  Verbindung  einging. 
Gleichzeitig  entdeckten  beide  Chemiker  das  Chinin,  das  in  der  Folge 
von  grosser  Bedeutung  wurde  und  mit  dessen  Darstellung  sich  gegen- 
wärtig mehrere  Fabriken  in  Deutschland  sowohl  wie  im  Ausland 
befassen.  Pelletier  stellte  sofort  das  Chinin  fabrikmässig  dar  und 
existiert  dessen  Fabrik  heute  noch;  in  Deutschland  nahm  Fridb. 
Jobst,  der  Grossvater  des  Herrn  Geheimen  Hobats  Dr.  t*  Jobst \ 
1828  die  Chininfabrikation  auf  nnd  beBndet  sich  die  betreffende 
Fabrik  gegenwärtig  in  Feoerbach,  wohin  sie  1864  von  Stattgart  ver- 
legt wurde.  Diese  Fabrik  steht  seit  fest  40  Jahren  nnier  meiner 
Leitung  inul  stelle  ich  gegenwärtig  etwa  — Welt-Chinin- 
konsums dar.  Der  Absatz  dieser  Fabrik  nach  Württemberg  ist  frei- 
lich äusserst  gering,  derselbe  betrug  z.  B.  im  vtr^'angenen  Jahre 
genau  100  g;  die  Fabrik  könnte  also  weit  besser  im  Auslände  als 
wie  in  Württemberg  sein.  Ich  bemerke,  dass  schon  verschiedene 
Anläufe  gemacht  wurden,  diese  Fabrik  von  Fenerbach  wo  anders  hin 
SU  verlegen. 

An  die  Entdeckung  des  Chinins  und  Ginchonins  reihten  sieh 
die  Entdeckung  des  Aricins  von  Pbllstibb  und  Cobbiol  1829  an, 
dann  die  des  Chinidins  von  Henry  nnd  Dblondrb  1833,  des  Parieim 

von  WiNCKLER  1845,  des  Chinidins  von  Wlnckleu  1847,  des  Betaclimins 
von  VAN  Heuningen  1848.  1853  fand  Pasteur,  dass  das  deutsche 
Chinidin  aus  zwei  Alkaloiden  bestand,  von  welchem  das  eiiip  ver- 
witternde, das  andere  nicht  verwitternde  Krystalle  bildete.  Kr  uabm 
an,  dass  das  erstere  Alkaloid  von  Henry  und  Delondre  beobachtet 
worden  sei,  und  nannte  es  dementsprechend  Chinidin,  während  das 
andere,  welches  su  dem  Ginchonin  isomer  und  identisch  mit  WntCK- 
liSR^s  Chinidin  war,  den  Kamen  Cinchonidin  erhielt.  Da  Dklohdie 
die  Binden  näher  bezeichnete,  aus  welchem  sein  Chinidin  dargestellt 


Herr  lieh.  Hofrat  Dr.  von  Jobst  wohnte  dem  \  ortraife  bei. 
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worden  war»  diese  Binden  aber  naeh  Göttingen  in  den  BesHs  Ton 
Wmobbs  kamen  nnd  dieser  fragliche  Binden  mit  mir  teOte,  so  konnte 
ich  experimentell  nachweisen,  dass  in  jenem  Chinidin  nnr  das  Chinidin 

von  WiN'CKLER  vorliege,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Heniiy  und 
Delündre's  Angaben  vielfach  nicht  zu  dem  PASTEim'schen  Chinidin 
passen.  Da  eben  der  Begiiff  Chinidin  undeutlich  war,  so  habe  ich 
diese  Bezeichnung  1865  verlassen  und  für  das  verwitternde  Alkaloid 
den  Namen  Gonclunin  gewählt,  das  auch  identisch  mit  dem  /^-Chinin 
von  TIM  Heuningen  ist,  and  für  das  WmcKLBR^sche  Chinidin  den  von 
Paobob  dafOx  gehranchten  Namen  Cinchonidin  beibehalten.  1869 
wurde  dann  von  WnxH  nnd  Cknmoo  das  H  jdrociDehonin  entdeckt, 
1881  Ton  Abiuüd  das  Cincbonamin,  desgleichen  von  Fobst  nnd 
BöHRiNOEB  (gleichzeitig  mit  mir)  das  Hydrocinchonidin,  1882  von  den 
letzten  beiden  da.a  II}  drochinidin  oder  Hydroconchinm  und  endlich 
1885  von  Paul  und  Cownley  das  Cuprein;  es  sind  dies  zusammen 
11  Aikaioide.  Von  diesen  wurde  die  Exiatenz  des  Paricins  von 
FlOckigeb  in  Abrede  gestellt,  allein  ich  zeigte,  dass  das  Faricin  wirk^ 
lieh  existiert.  Ausser  dem  Hydiocinchonidin,  das,  wie  ich  eben  er* 
wähnte,  gleichzeitig  von  anderer  Seite  anfgefonden  worden  war,  fand 
ich  noch  14  Aikaioide  in  diesen  Rinden  vor,  von  denen  ich  nnr  die  Namen 
hier  anUlhre,  nftmlich:  das  Chinamin,  Conchinamin,  Cnsconin,  Coa- 
conidin,  Cnscamin,  Cnscamidin,  Concnsconin«  Chairamin,  Chairamidm, 
Gonchairamin,  Hydroehinin,  Hydroenprei'n,  Diemchontn  nnd  Javanin, 
sowie  noch  ein  Alkaloid,  das  Homocinchonidin,  das  eine  Modifikation 
des  Cinchonidins  ist  und  sich  leicht  in  dasselbe  verwandeln  lässt. 
Das  Homocinchonidin  findet  sich  ganz  besonders  in  der  Rinde  der 
C.  Palton  oder  der  China  rubra  granatensis  vor,  auch  in  kleiner 
Menge  in  einigen  anderen  Binden  aus  Nengranada,  nicht  dagegen  in 
den  kultivierten  Rinden  aus  Ostindien  und  Java.  Man  war  früher 
der  Ansicht,  der  Sita  der  Aikaioide  in  diesen  Binden  seien  die  Baafc* 
zeQen,  allein  es  hat  sich  inzwischen  heransgestellt,  dass  dieser  in  den 
Pkuenchymsellen  ist  Direkt  lassen  sich  freOich  diese  Sabstanzen 
nicht  beobachten,  wie  stark  man  anch  die  VergrOeserung  vornimmt ; 
auch  lassen  sie  sich  nicht  durch  Reagentien  nachweisen  und  sind  so- 
mit nicht  in  dem  Zellsaft  enthalten,  sondern  man  muss  annehmen, 
dass  sie  in  dor  Tjiki ustationsschicht  der  Parenchymzellen  abgelagert 
sind ;  werden  die  Schnitte  mit  Natronlauge  befeuchtet,  so  quillt  die 
lokrastationsschicht  auf  und  nun  bilden  sich  Krystalle,  die  offenbar 
nichts  anderes  als  Aikaioide  sein  können,  da  andere  Substanzen, 
welche  nnter  diesen  Umst&nden  in  Form  von  Krystallen  abgeschieden 
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werden  können,  in  den  Chinarinden  nicht  vorhanden  ebd.  Diese 
AUagenmg  der  Alkaloide  in  der  Inknutationsechicht  ist  woU  aneh 
die  Ursache  davon,  daes  sich  diese  Alkaloide  dtuch  Alkohol  nur  nn- 
vollständig  ans  den  Rinden  ansstehen  lassen.  Aneh  in  den  Bütten 

der  Cinchonen  kommen  Alkaloide  vor,  nur  sind  diese  amorph.  De  Vau 
hat  nun  die  Ansieht  ausgesprochen ,  dass  ans  diesen  amorphen  Al- 
kaloid*^n  dm  ki ystaljisiprbaren ,  wie  Chinin  etc.,  in  der  Pflanze  sich 
bilden.  Diese  Ansicht  widerspricht  jedoch  den  thatsächlichen  Ve^ 
häitnissen,  denn  Chinin,  Cinchonidin  etc.  vermögen  sich  wohl  in 
amorphe  Alkaloide  nnumwandeln ,  nie  aber  habe  ich  das  Entgegen- 
geeeizte,  die  Umwandlnng  eines  amorphen  Alkaloids  in  ein  krystailir 
sierbares,  bemerkt.  Ahnliches  beobachtet  man  nnn  auch  bei  den 
Cinchonen.  Die  dflnnsten  Zweige  enthalten  erheblich  mehr  Alkabide 
als  die  Bl&tter  und  es  treten  die  krystallisierbaren  Alkaloide  schon 
in  geringer  Menge  auf  ;  je  mehr  man  mit  der  Analyse  an  dem  China- 
baum heruntersteigt,  desto  mehr  findet  eine  Zunahme  der  kr}\stalli- 
sierharen  Alkaloide  statt,  bis  sie  m  der  unteren  Stammrimlc  oier 
selbst  in  der  Wurzekmde  ihr  Maximum  erreicht.  Da  bei  den  (jm- 
chonen  eine  rückwärtsgehende  Saftströmimg  nicht  stattfindet,  wie 
bei  anseien  Obstbänmen  und  nnserem  Weinstock  aar  Herbetieit, 
sondern  noi  eine  Aofwftrtsstiömnng,  die  nor  fülr  gana  kaxse  Zeit 
anm  Stillstand  kommt,  so  ist  eme  solche  Umbildang  daioh  die  Ssft- 
atrOmang  ausgeschlossen.  Die  Alkaloide  bilden  sich  offenbar  an 
Ort  and  Stelle  and  ist  die  Bildung  derselben  als  eine  Fnnktieit 
der  Zelle  anzusehen,  die  hier  Chiiiin,  dort  Cinchonidin  u.  ä.  w. 
2u  bilden  verraapr.  Ich  erinnere  daran,  dass  die  Renewed-Rinde 
ganz  erhebhch  mehr  Chinin  enthält  als  die  nebenanstehende  natür- 
liche Rinde;  die  Eigenartigkeit  der  Zelle  wird  also  die  Ursache 
dieser  Mehrbildung  von  Chinin  sein.  In  der  China  euprea  finden 
wir  keine  Spar  Cinchonidin,  dafftr  daa  Cnpre&i,  wihrend  in  den 
echten  Chinarinden  keine  Spar  von  diesem  Alkaloid  an&uftidsB 
ist,  obgleich  der  Znsammenhang  von  Chinin,  Cinchonidin  and  Cn- 
preln  ein  äasseist  naher  ist  Aasser  der  Punktion  der  Zelle  kommt 
bei  dieser  Bildung  natflrlich  noch  die  Eigenart  der  Pflanse  in  Be- 
tracht ;  die  eine  Art  wird  solche  Zellen  bilden  können ,  die  fähig 
sind  z.  B.  das  Chinin  zu  erzeugen,  die  andere  Art  wieder  nicht 
So  produziert  die  Bemijia  Ihmlieam  Rinden ,  die  wohl  Cinchonin 
enthalten  wie  die  der  andern,  der  Rinde  von  der  angeblicheo 
Jtem.  peäunculata^  allein  Chinin^  Caprtfn,  Conchinin,  Hydrocapreäi 
and  Hydroconchinin  fehlen  hier:  dafftr  treffen  wir  anstatt  dieser 
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sweisänrignn  Alkaloide  eine  gaose  Menge  einaanriger  Alkaioide  in 
denelben  an« 

Das  einzige,  was  n»n  in  den  Zellen  der  Cincbonen  abge- 
lagert yorfindet  und  sehen  kann,  das  ist  St&rkemebl  und  oxal- 
sanrer  Kalk  ;  jedoch  kommen  beide  in  sehr  geringer  Uenge  in  den- 
selben vor. 

Ferner  findet  sich  in  den  Chinarinden  noch  vor:  Chinovin,  ein 
Glykosid,  und  Chinovasäure,  die  auch  bei  der  Spaltung  des  Chinovins 
erhalten  wird,  Chinagerbsänre ,  Chinarot,  welches  letztere  aus 
der  Chinagerbsänre  durch  Oxydation  hervorgeht,  Cinchol,  d.  i.  ein 
cholesterinartiger  Körper,  Spuren  Ton  Wachs  nnd  Chlorophyll,  je- 
doch diese  beiden  mir  in  den  jüngeren  Binden,  wfthrend  die  China 
a^ea  anstatt  Chinagetbdiare  eine  andere  Gerbs&nre,  wahrschein- 
lich Kaffeegerbs&nre,  enth&lt,  femer  /^-Ghinovin  and  Cnpreol, 
letzteres  ebenfiiBs  ein  cholesterinartiger  Körper,  der  yon  mir  in 
diesen  Rinden ,  wie  das  das  Cinchol  in  den  echten  Chinarinden, 
anfgefnnden  wurde.  Endlich  kommt  in  den  Chinarinden  noch  ein 
kleiner  Gehalt  an  Ammoniak  vor  und  gf'ben  lufttiockoiio  Rinden, 
die  bei  100''  etwa  13°/o  Wasser  verlieren,  beim  Verbrennen  1 — 3®/o 
Äsche,  welche  die  gewöhnlichen  Aschenbestandteile  enthält.  Auch 
in  einer  Chinarinde,  in  der  Pitayorinde,  wurde  von  mir  ein  be- 
sonderer Biechstoff  bemerkt,  den  ich  indes  bislang  nicht  fOr  sich 
erhalten  konnte. 

Ob  die  Gellnlose  der  dunaiinden  mit  der  CeUnkoe  anderer 
Rinden  oder  mit  der  des  Oinohonaholsee  tibereinstimmt  und  worin 
die  Inkrustationssubstanz  überhaupt  besteht,  das  ist  bis  jetzt  noch 
licht  geprüft  worden. 

Die  tln  rapputist;}io  Wirkung  ilor  Chinarinden  kommt  nun  haupt- 
tikcbüch  den  zweisäurigen  Alkaloiden  derselben  zu,  nämlich  dem 
Oinin,  Cincbonidin,  Conchinin,  Cinchonin  und  Cuprein,  sowie  deren 
Bdrobasen.  Letztere  sowie  das  Cuprein  haben  jedoch  nur  theo- 
reisches  Interesse;  es  bleibt  also  das  Chinin,  Conchinin,  Cinchonidin 
vä  Cinchonin  flbidg,  von  denen  das  Chmin  obenan  steht.  Dasselbe 
istim  Laufe  der  lotsten  20  Jahre  wiederholt  der  Gogenstand  che- 
nüsher  ünteraachungen  gewesen,  lAmHeh  Ton  Skraüp,  Königs  und 
CoÄTocK,  v.  Miller  und  Rhode,  sowie  von  mir,  und  darf  seine  Kon- 
stittion als  für  aufgeklärt  angesehen  werden. 

Der  Einfachheit  halber  wollen  wir  vom  Cinchomdm  ausgehtti, 
für  ^ches  sich  folgende  Formel  ergiebt; 


Digitized  by  Google 


—  328  — 


CH,:HC 


C-O.OH 


CH, 


HC^ 


CH 


HC  ^        .  jCH 
N  GH 

Um  hieiaiis  das  Chimn  (lesp.  GoBchiiiui  aus  Cinchonin)  ab- 
znleiten,  ist  der  Waaseistoff  in  der  p-SteUong  im  Benzolkem  dmch 
Mefhoxyl  za  ersetzen: 

^  C.OCH, 
^CH 

nnd  ergiebt  sich,  wenn  wir  noeli  das  optische  Verhalten  dieser  vier 
Basen  berflcksichtigen,  dass  das  Chinin  p-Methoxydnebonidin ,  das 
Oonehinin  p-Metfaoxycinohonin  ist.  Im  zweiten  Rest,  dem  Piperidin- 
Test,  sind  mm  zwei  asymmetrische  C-Atome  und  ist  aazanehmen. 

dass  das  C-Atom  in  —  C  .  OH  aus  der  Ebene,  in  welcher  der  Piperi 
dinrest  liegt,  hervortritt,  so  dass,  wenn  noch  der  ChinoHnrest  hinzu 
tritt,  die  Ableiikuiig  der  Khone  des  polarisierten  Lichtes  stärker  odt 
weniger  stark  ist,  je  nachdem  die  Anlagerung  dieses  Atomkomplexi 
in  der  einen  oder  anderen  Richtung  erfolgt.    Betragt  dieser  Effet 
des  bezeichneten  OAtoms  a,  und  der  Wert,  den  die  AiomkompUe 
des  p^Methozjcfainolins  resp.  Ghinolins  bedingen,  b  nnd  b',  so  st 
bsi  Gonchinin  dieser  Wert  a-^b,  bei  Chinin  dagegen  b  —  a,  Mi 
Cinchonin  b'  -f  a,  bei  Cinchonidin  b' — a.  Wir  wollen  nnn  a-|-b  =  es, 
b  —  a  =  d,  a-|-V=c'  nnd  b'  —  a  =  d'  setzen.   Wenn  nu? je 
beide  i'aare  beim  Schmelzen  in  besondere  Basen  übergehen,  näiich 
in  Chinicin  bezw.  Cincbonicin,  so  sollte  man  dafür  das  Drehigs- 


vermögen 


^     ^  bezw.  ^  erhalten.  Dies  ist  aber  mc\  der 
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Fall  und  das  hat  semen  Gzimd  dAiin,  daa  sieh  diese  Basen  in 
Ketobasen  umlagem: 


H 


NH  I 


Diese  Ketobasen  bilden  sich  aach  nooii  in  anderer  Art.  Wenn 
Jodmethyl  auf  llbersehfissiges  Chinin  wirkt,  so  bildet  sich  Jodmetbyl- 

chinin: 


/ 


H 


N  1 

Wird  dasselbe  mit  iiaiilaage  gekocht,  so  geht  dieses  über  in  Methyl- 
chinidn: 


\ 


c 


H 


Diese  Basp  ist  von  Claus  nnd  Mat,t  mann  untersucht,  irrtümlich 
aber  als  Methyichinin  beschrieben  worden.  In  ähnlicher  Weise  bildet 
sich  aus  Cinchonin  Metbylcinchonicin  u.  s.  f.  Das  Chinicin  und 
Cinchonicin  ist  vor  fast  50  Jahren  yon  Fasibob  daigesteUt  nnd  in 
der  Zwiechenaeit  Ton  Dato)  Howabo  and  von  mir  nntersncht  worden, 
ist  aber  vor  wenigen  Jahren  von  t.  Miller  nnd  Rhode  von  nenem 
entdeckt  worden,  allerdings  anter  Bedingungen,  unter  welchen  sie 
kein  Chinicin  resp.  Cinchonicin  erwarteten.  Bei  aoünerksamer  Be- 
obaulitung  der  Reaktion  hätten  sie  aber  der  Neubenennung  dieser 
Stoffe,  nämlich  Chinotnxin  resp.  Cinchotoxin,  überhoben  sein  müssen. 
Wie  diese  neue  Benonnung^  der  altbekannten  Basen  zu  erkennen 
giebt,  wirken  diese  ümlagerungsprodukte  giftig. 

Werden  die  genuinen  Basen  mit  Wasserstoff  gesättigt,  so  treten 
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xweierlei  Produkte  auf,  es  bilden  sich  entweder  Tetrahydrobaaen, 
indem  der  Pyridinkeni  hydro^enisiert  wird^  oder  aber  Dihydxobasen, 
indem  die  in  der  xwetien  Hälfte  enthaltene  Vinylgrappe  m  Äthyl 
fibeigeffllirt  wird.  Direkt  ist  diese  letstere  Umwandlung  nicht  ge- 
langen» dagegen  finden  eich  in  der  Nator  die  Dihydzohasen  vor, 
welche  faet  etete  die  angesättigten  Basen  begleiten.  Indes  ge- 
lingt es  leicht,  Halogenwasserstoff  an  die  angesätügten  Basen  an- 
zulagern, z.  B. : 


Ha-|-CH,:HC/ 


H 


Der  HalogenwasserstofP  l&sst  sich  durch  alkoholisches  Kali  wieder 
wegnehmen  nnd  wir  erhalten  dann  die  oisprttngliche  Base  wieder. 
Jedoch  findet  dabei  eine  teilweise  ümlagemng  derselben  statt 

Durch  BehandhiTig  des  Chinins  sowohl  wie  des  Omehonidins, 

sowie  des  Conchinins  und  Cinchonins  mit  PhosphorpentachlorRl  unter 
gewissen  Bedingungen  gehen  diese  Basen  teils  in  die  Änhydrobasen, 
teils  in  die  Chloride  über; 


Chloride 


\  / 


<" 

.Cl 


Anhydiubasen 


+  und  — 

Coneliinincblorid         CbiniDchlorid  Chinen, 
Ofnchoidiiclilotid         Glaeltoiiidinchlorid  Cfausben. 

und  wird  den  Chloriden  das  Chlor  durch  Zink  entsogen,  so  bilden 
sich  Desoxychinin ,  resp.  Desozyconehinin,  Desoxyoinchonin ,  Dee- 
oxycinchonidin : 


/Vi 
C.H 


—  aai  — 


Beim  Kochen  des  Cincheiie  oder  Ghinens  mit  konsentrierter 
BromwMsexstofi&iue  tritt  anter  Aafhahme  von  1  Mol.  Waaeer  1  Mol. 
Ammoniak  ans  und  Inldet  sieh  ans  dem  Gineben  ^H^-Oxydiäthyl- 

p}ienylchinolin,  d.  i.  Apocincben  oder  ^'-o-Oxydiäthylphenyl-p-Methoxy- 

cliinolin,  d.  i.  Apochinen.  Wird  in  schwefelsaurer  Lösung  vorsichtig 
mit  Kaiiumpermanganat  oxydiert,  so  entsteht  darcbgehends  Ameisen- 
sanre  nnd  es  bildet  aus  Chinin  Chilenin,  aus  Conchinin  Conchitenin, 
ana  Cinchonin  Cinchotenin  und  aus  Cinchonidin  Cinchotemdin: 


H 


HOOC 


\ 


H  .  C.  C  H, 


N 


C 


.0: 


Werden  diese  Basen  mit  25  ^/o  Phosphois&ore  nnter  Druck  erhitat, 
so  aerfidlen  sie  nnter  Aufiiahme  yon  1  Mol.  H^O  einesteils  in  Meio- 
chinen  und  anderseits  in  Lepidin,  resp.  p-Methozylepidin: 


H 


H.C.CH, 


\ 


CH,:HC 


NH 
MerochineD 


C  — COOH 


HC 
HC 


C .  C  Hg   C  H 


N  CH 
Lepidin 


CH 
CH 


Das  Merochinen  wird  dann,  gerade  so  wie  die  anfönglichen  Basen, 
in  schwefelsanrer  Lösung  durch  Kaliumpermanganat  zu  Ameisensftnre 
und  Oincholoq)onsftuie  oxydiert: 


H .  C  t  C  H« 

H.      /\  ^ 


+  CH,0, 


welchen  letzteren  noch  die  Methylgruppe  durch  Bromwasserstoflf- 
Aure  entfernt  werden  kann,  wobei  sich  die  Loiponsauie  bildet: 
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NH 


Wild  die  Oxydation  aber  durch  Ghroms&nre  voigeDommeii,  so 
bildet  sich  einerseits  Cincholoiponsänre ,  anderseits  Cinchoninsäore 

bezw.  Chininsäure,  indem  die  kuppelnde  Gruppe  CH,  in  — COOK 

flbergeht,  und  zwar  ist  die  Ginchoninsäiiie  ^^ChinohDcarbonsäute,  die 
Ohininsäme  )^-p"MethoxyohinoUncarbons&1lre.  Diese  Sftnren  aereetien 
eich  beim  Erhitzen  in  Eohlensftnre  und  Chinolin  resp.  Anieidin 
(p-Änisidin,  p-Methozychinolin). 

Endlich  können  wir  den  Wasserstoff  in  A«t  Hydroxylgmppe 
dieser  Basen  noch  durch  Acidyle  u.  dergl.  ersetzen  und  wir  erhalten 
dann  die  verschiedensten  Ester,  zu  welchen  das  Euchinin  gehört, 
auf  das  ich  noch  zurückkomme. 

Hiemach  lässt  sich  das  Chinin  sehr  leicht  aufbauen,  allerdings 
auf  dem  Papier.  In  der  Praxis  aber  begegnet  man  eminenten,  ja, 
ich  möchte  sagen  nnfiberwindlichen  Schwierigkeiten,  da  zu  alledem 
noch  Dmkgerongen  im  Molekül  selbst  hinzokommen.  Am  einfachsten 
wäre  die  Oberf&hrong  dee  Cnprelne  in  Chinin.  Ich  habe  dieselbe 
▼or  vielen  Jahren  versucht,  erhielt  jedoch  davon  nnr  Sporen,  d.  h. 
das  vom  unveränderten  Cuprei'n  getrennte  Alkaloid  Hess  sieh  eben 
nur  durch  die  blaue  Fluorescenz  in  schwefelsaurer  Lösung  erkennen. 
Bessere  Resultate  erzielten  Gkimai  x  und  Aenaüd,  allein  die  so  er- 
haltene Menge  war  doch  recht  bescheiden,  wie  sich  in  Paris  vor 
zwei  Jahren  erkennen  Hess,  wo  dies  synthetische  Chinin,  etwa  ein 
Fingerhut  voll,  ausgestellt  war.  Eine  französische  Gesellschaft  nahm 
dann  ein  Patent  auf  diese  synthetische  Darstellung  des  Chinins  in 
Fnuikreich  sowohl  wie  in  Deutschland.  Obgleich  ich  aufgefordert 
wurde,  dagegen  Einspruch  zu  erheben,  so  habe  ich  ee  nicht  gethan, 
weil  nach  der  PatentechrÜt  das  Chinin  fiberhanpt  nicht  oder  kaum 
erhälflieh  war  nnd  ich  es  nnveiständlich  fand,  dass  die  Sache  zum 
Patent  angemeldet  wurde.  Anders  dachte  darüber  das  Patentbureau 
RitHABD  LCdebs  in  Görlitz,  welches  in  die  Welt  hinansposannte,  jetzt 
kann  auch  der  arme  Mann  Chinin  anwenden,  wälircnd  es  vordem 
nur  die  lieicben  konnten.  Da  bei  dieser  Synthese  nur  ein  verschwin* 
dend  kleiner  Prozentsatz  an  Chinin  gewonnen  wird,  sagen  wir  5  '^/o, 
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übyieicli  diese  Ziffer  noch  viel  zu  hoch  ist,  und  anderseits  das  Cuprein 
in  das  Chinindimethylbydroxyd  übergeht,  aus  weichem  sich  aber 
weder  Chinin  darstellen,  noch  Cuprein  wiedergewinnen  läset,  so 
würde,  da  das  Gapreiinsulfat  damals  etwa  600  Mk.  kostete,  das  Kilo 
ChiDiii8iil£st  auf  etwa  12000  Mk.  stehen  kommen,  w&hiend  es 
damals  im  Handel  an  30  Hk.  erkftltUcli  war,  jetst  an  etwa  40  Mk. 
Noeh  kostspieliger  dttrfte  sidi  wahiseheinlieli  die  Synthese  des  Chinins 
gestalten,  wenn  wir  anf  das  Chinolin  nnd  das  Piperidin  anrfickgreifen, 
während  die  Synthese  des  Chinins  in  der  Natur  ohne  grosse  Kosten 
erzielt  werden  kann,  indem  man  nur  nötig  hat,  die  passende  Cinchone 
einzupflanzen  und  diese  mit  Stalldünger  kräftig  zu  düngen.  Wie 
vorteilhaft  gerade  die  Düngung  auf  die  Entwickelung  der  Cinchonen 
und  damit  auch  auf  die  Menge  an  Alkaloiden  wirkt,  ergiebt  sich 
darans,  dass  absolut  gleiche  Pflanzen,  die  eine  imgedüngt,  die  andere 
gedflngt,  sich  recht  angleich  entwickeln;  so  z.  B.  zeigten  in  wer 
gewissen  Zeit  die  Pflanzen  in  erster  Art  ein  Wachstom  von  1  m 
and  prodnaierten  dabei  wenig  Alkaloid,  im  andern  Falle  dagegen 
5  m  ond  viel  Alkaloid. 

Das  Chinin  nun,  das  für  sich  sehr  schöne  Krystalle  zu  bilden 
vermag ,  bildet  mit  den  Sauren  Salze ,  und  zwar  neutrale ,  einfach- 
nnd  zweifacbsaure.  Am  meisten  gebräuchlich  davon  ist  das  neutrale 
Sulfat,  dann  kommt  das  Chlorhydrat  und  endlich  das  Bisulfat.  Letz- 
teres wird  namentlich  in  Italien  angewendet.  Für  Injektionen  kommt 
noch  das  Bichlorhydrat  in  Betracht,  das  sich  in  weniger  als  dem 
gleichen  Gewicht  Wasser  löst. 

Das  Chinin  sowohl  wie  seine  Salze  haben  die  grosse  Unan- 
nehmlichkeit, dass  sie  eminent  bitter  schmecken  nnd  daher  von 
manchem  Patienten  nicht  angenommen  werden,  namentlicb  von  Kin- 
dern. Es  ist  aber  der  Frankfurter  Fabrik*  gelungen,  in  dem  Kohlen - 
sänreäthylester  eine  Verbindung  des  Chinins,  das  Eucliinin,  darzu- 
stellen, welches  geschmacklos  ist  und  dabei  die  tln  lapeutischea 
Eigenschatten  des  Chinins  in  unveränderter  Weise  enthält.  Auch 
andere  Ester  wurden  von  dieser  Fabrik  dargestellt,  aber  diese 
schmecken  zum  Teil  bitter  oder  haben  noch  einen  unangenehmen 
Geschmack;  wieder  andere  besitien  einen  geringen  Geschmack,  haben 
dagegen  eine  nnbedentende  Chininwirkung,  während  wieder  andere, 
wie  z.  B.  das  Karbonylchinin  ond  das  Dichininkarbonat ,  nahezn 
wirknngalos  sind.  Andere  Ester  nähern  sieh  nach  Ovbblach  in  Bezug 


*  Vereinigte  ( iumniabriken  Zimmer&Co.  ^ 
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auf  Geschmacklosigkeit  und  Wirkungsweise  dem  Enchinin,  wie  z.  B. 
der  Chininkohlensäurebenzylester,  während  bei  dem  Sahcylchinin, 
dem  Saiochiom»  noch  eine  andere  Wirkong  hinzathtt,  nämlich  die 
bei  Neuralgien  und  NeniOBeiL 

Ans  den  vnifBogreiclieD  iheiapeiitischen  ünt«niichiuigen,  welche 
von  vencliiedenen  Physiologen  nnd  Anten,  namentlich  m  der  Nea- 
zeit  von  Eoca,  Bmz  und  Owlach  voigenommen  mxden,  smd  toh 
den  Gfainaalkaloiden  nnd  deren  Verbmdnngen  die  als  yonftglich  mid 
ich  möchte  beifügen,  in  vielen  Fällen  als  unübertrefflich  hervor- 
gegangen ,  nämlich  das  ( 'hinin  und  das  Euchinin ,  sowie  das  Salo- 
chinin  bezw.  dessen  Salic  ylsaurcN  prbiiiilnng ,  welche  letztere  unter 
dem  Namen  Eheumatin  in  den  Yerkebr  gebracht  wird.  Bei  diesen 
werde  ich  kurz  verweilen. 

1.  Dae  Chinin,  C10HS4N2OS.  Die  thmpentiscbe  Wirkung  der- 
selben fBhre  ich  kmz  an.  Schon  in  der  genannten  Uniyersalphanna" 
kop^e  heisst  es,  „die  Chinarinde  nimmt  dem  nachlassenden  Fieber 
die  Krafit  weg,  indem  sie  das  Fieberfermsnt  präcipitiit;  sie  liat  eine 
stärkende  und  die  Fftulniss  hintertreibende  Krafit*.  Nun,  meine 
Herren,  was  da  der  Chinarinde  zugeschrieben  wird,  das  kommt  in 
hervorragendem  Masse  dem  Chinin  zu.  Es  ist  ein  Protoplasmagift 
und  hemmt  nicht  nur  die  Im  \vf  LMins?  der  Pintriznr»n,  sondern  auch 
die  entsprechenden  Bewegungen  der  weissen  Blutkörperchen.  Indem 
es  in  grösseren  Dosen  die  Zahl  der  Herzschläge  beim  gesunden 
Menschen  sowohl  wie  bei  dem  kranken  herabsetzt,  wird  gleichzeitig 
die  Energie  des  Heizschlags  vermindert,  damit  auch  die  Verbieunong 
in  der  Lange  nnd  bo  die  Temperator  des  Hintes  hetabgesetst.  Da- 
gegen yentrsacht  es  häufig  Ohrensansen,  bisweilen  auch  Schwere  des 
•  Kopfes,  Schwindel  nnd  Verwirmng  der  Ideen.  In  kleineren  Gaben 
regt  es  untpr  normalen  Verhältnissen  die  Sekretion  des  Magensaftes 
an  und  wirkt  dadurch  günstig  auf  die  Verdauung,  ohne  indes  den 
Verdauungsprozess  selbst  zn  bptonlern.  Nur  wird  man  zweckmässig 
anstatt  des  Sulfats  das  Chlorhydrat  dieses  Alkaloids  anzuwenden 
haben.  Es  ist  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  Influenza ;  als  vor  circa 
12  Jahren  die  Inflaenza  in  Stuttgart  und  nicht  weniger  in  Feuer- 
bach  krassierte,  blieben  alle  die  meiner  Leate  von  dieser  Krankheit 
verschont,  welche  sich  mit  dem  Verpacken  von  Chinin  zo  befassen 
hatten  nnd  so  Ghininstaab,  wenn  auch  in  sehr  geringer  Menge,  anf* 
genommen  hatten.  Dagegen  waren  alle  anderen  Arbeiter  von  dieser 
Krankheit  befallen  und  auch  ich  wurde  nicht  verschont;  jedoch  durch 
kleine  Dosen  Chinin,  4  mal  taglich  ä  0,25  g,  konnte  ich  diesen  Plage- 
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geist  bald  beseitigen.  Als  vor  '2  Jahren  die  Intiiienza  sich  bei  uns 
wieder  bemerküch  machte,  wurde  kaum  jemand  von  dieser  Krank- 
heit heimgesucht;  nur  wenige,  welche  nicht  mit  Chinin  direkt  in 
BdriLhrung  kamen  oder  neu  eingestellt  waren,  hatten  mit  derselben 
m  Neimen.  Das  Cliiiuii  wirkt  ako,  wie  ich  bemerken  konnte,  nicht 
nur  immimisiereDd ,  Modem  propbylaktiBch  gegen  diese  Krankheit. 
In  letaterer  Bemehnng  wissen  wir  dies  ISngst  schon  in  Betreff  der 
Hahria,  gegen  welche,  wie  Koch  vor  wenigen  Jahren  gezeigt  hat, 
das  Chinin  ein  ontrfig^ches  Mittel  ist.  Auch  gegen  Krebs  wird  es 
neuerdings  empfohlen,  in  der  Art,  dass  man  die  Personen  mit  Malaria 
impft  und  dann  die  Malaria  durch  Chinin  wegnimmt.  Nach  franzö- 
sischen Ärzten  wird  es  vorteilhaft  nach  Krebsopera-tionen  angewandt, 
am  Recidive  zu  vermeiden.  Ingieicheu  wird  es  gegenwärtig  gegen 
lyjkhos  vielfach  angewandt,  indem  man  von  den  schwächenden  Bädern 
Umgang  nimmt.  Von  gnter  Wirkung  ist  das  Chininsnlfat  nach  Dalch^ 
aooh  bei  Terschiedenen  Uteniserkranknngen.  Bei  Kindbetifieber  wird 
ia  Unteritalien  vielfach  ChininphenylosaUat  yerordnet 

Es  sind  etwa  16  Jahre  her,  wo  man  sagte,  dem  Chinin  habe 
in  den  ▼ersohiedenen  nenen  Mittehn,  wie  Antipyrin,  Antifebrin  nnd 
wie  sie  alle  beissen  mögen,  die  letzte  Stande  geschlagen;  der  Um- 
stand, dass  heute  gegen  damals  das  Doppelte  an  Chinin  gebraucht 
Wird,  scheint  mir  zur  Genüge  zu  beweisen,  dass  man  in  den  ärzt- 
lichen Kreisen  zu  dem  altbewälirten  Mittel  wieder  zurückgreift. 

2.  Was  dann  das  Euchinin,  Cso  Hss  Ns  0  . 0  .  CX)t .  Cs  Hs,  be- 
trifft) 80  hat  dasselbe  vor  dem  Chinin  den  Vorzag,  dass  es  nicht  bitter 
schmeckt,  tlberhaapt  geschmacklos  ist,  and  dass  die  Nebenwirkongen 
des  Chinins^  wie  z,  B.  Ohrensansen,  wesentlich  schwächer  sind,  wäh- 
lend die  charakteristischen  Heilwirkungen  des  Ghinins  dieselben  ge- 
blieben sind.  Die  aahlreichen  Anerkennungen,  welche  bei  der  Firma 
(Vereinigte  Cbininfabriken ,  Zimmer  &  Co.)  eingelaufen  sind,  dürfte 
der  beste  Beweis  für  die  Brauchbarkeit  dieses  Heilmittels  sein. 
Namentlich  günstig  hat  es  sich  bei  Keuchhusten  bewährt,  und  es 
wird  sogar  von  einigen  Ärzten  als  ein  machtigeres  Antipyretikum  als 
das  Chinin  angesprochen.  Indes  muss  ich  beifügen,  dass  die  Salze 
des  Knchinins  dentlich  bitter  schmecken ,  so  dass  sich  daher  die 
Beseichnang  »geschmacklos**  nur  anf  das  Enchinin  selbst,  also  auf 
^  pore  Alkaloid  erstreckt. 

3.  Die  dritte  Verbindang,  welche  ich  aasnfohren  hätte,  ist  das 
Salochinm,  d.  h.  Ghinm,  dessen  Hydroxylwasserstoff  dnrch  das  Radikal 
^er  Salicylsäare  ersetzt  ist,  also  Cso  Hss  Na  0  .  0 .  C?  H6  0«.  Dasselbe 
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ist  ebenfalls  geschmacklos ;  aber  es  bildet  auch  mit  Salicylsätue  eme 
geschmacklose  Verbindung,  Rheamatin  genannt,  welche  ebenso  wie 
das  Salochinin  nach  Oveklach  weder  Ghininraiisch ,  noch  überhaupt 
irgendwelche  k^törongen  des  Nervensystems  bewirkt.  Ferner  treten 
imtierende  Einflösse  auf  den  Digestionaapparat  and  die  Harnorgane 
weder  bei  grossen  Dosen  noch  bei  pzolongieEteiii  Gebxanck  m  £r- 
acheiniiiig.  Ich  kann  dies  im  gaasen  genommen  niir  beetätigeii; 
allein  ich  glaube  bemerkt  za  haben,  daas  es  beaser  wäre,  anstatt 
tftglieh  3  Doaen  ä  1  g,  nur  1  Doais  (1  g)  an  nehmen,  and  swar 
diese  vor  dem  Schlafengehen. 

Ich  möchte  hier  nur  noch  die  anderen  drei  Alkaloide,  das  Con- 
chinin,  Cinchonidin  niul  (  inchonin  berühren.  Bezüglich  des  Coii- 
cbinins  habe  ich  anzulüiueii,  dass  es  gegen  Malaria  und  gegen  Fieber 
in  ähnlicher  Weise  wirkt  wie  das  Chinm,  mit  Ausnahme  bei  typbösem 
Fieber,  wo  es  demselben  entschieden  nachznst^en  scheint;  auch 
scheint  die  letale  Dosis  geringer  zu  sein,  als  wie  vom  Chinin.  Je- 
doch ist  mir  ein  Fall  bekannt,  in  welchem  8  g  Conchininanlfat  saf 
einmal  genommen  wurden,  ohne  daas  sich  bierans  schlimme  Folge» 
fttrden  Patienten  ergaben. 

Was  endUch  die  beiden  Basen  Cinchonidin  und  Cinchonin  be- 
trifft ,  so  sind  davon  schon  erheblich  stärkere  Dosen  zu  nehmen  als 
wie  vom  Chinin,  wenn  inaii  den  pleiclien  Kffekt  erzielen  will.  Das 
Verhältnis  zwischen  Chinin  und  diesen  Alkaluideii  beziffert  sich  der 
Menge  nach  auf  etwa  wie  1  :  8.  Vom  Cinchonidin  kommt  das  neu- 
trale SoUat,  vom  Cinchonin  hauptsächlich  das  Chlorhydrat  zur  Aa- 
wenduDg.  und  liat  letzteres  im  Aaslande  ziemUch  viel  Freunde  er- 
worben. Das  Cinchonidin  kam  vor  etwa  15  Jahren  in  den  Ciuttarinden 
in  reichlichen  Mengen  vor,  und  deshalb  glaubte  man,  die  flblicbw 
Chininproben  verachfirfen  m  mflaaen,  um  nicbt  benaohtefligt  an  werdea; 
denn  das  Cinchonidin  hat  die  lästige  Eigenschaft,  mit  Chinin  in  den 
meisten  Sabsen  sowohl,  wie  mit  Chinin  selbst,  zusammen  zu  kr)'- 
stallisicren.  Infolgedessen  wurden  verschiedene  Chininproben  aus- 
gearbeitet, und  gegenwärtig  hat  nun  womöglich  jedes  Land  eine 
eigene  Chininprobe,  die  den  eventuellen  Cinchonidingehalt  zu  erkennen 
geben  soll,  sobald  er  gewisse  Grensen  flberschreitet  Heute  dflrftsn 
jedoch  diese  verschärften  Proben  weniger  dringend  sein  als  vor  etws 
15  Jahren,  weil  die  zur  Chininfabrikation  dienenden  Binden  kaam 
etwaa  Cinchonidin  enthalten.  Es  kommt  daher  anch  nur  verbiltnb- 
mfissig  wenig  Chinin  nach  der  deatachen  Pharmakopoe,  wie  wir  sie 
jetat  haben  and  die  bekanntlich  von  allen  Phaxmakopöen  am  ktiit- 
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liebsten  ist,  in  den  Handel,  sündern  m  der  Hauptsache  nach  der 
Probe  der  deutschen  Pharmakopoe  vom  Jahre  1882,  d.  h.  der 
Kerneu sehen  Probe  entsprechend,  welche  Probe  gewissermassen 
der  ülaesstab  für  die  Qualität  des  Cbioins  im  Handelsverkehr  ge- 
woid«n  ist*. 

*  Der  vorlieffendc  Vortrag  stützt  sirli  auf  Beobachtungen  uml  l  'ntt'rsucliuugen, 
welche  ich  seit  1856  Uber  dieseu  (Jcgeiiäiaiid  gemacht  habe,  auf  Privatmitteilongen, 
Handelsberichte  and  die  folgenden  Werke: 

Schröder,  Pharmacopoea  universalis.    4.  Editio.    Nilrnberg  1748. 

Delondre  et  Bouchaidat,  Qoinologie.   Paris  1854. 

Karsten,  Die  medidnisclien  Chinatuiden  Nea-Granadas.  Berlin  18&8. 

Wiggers,  Phaanakognosle.  5.  AidL  GK^tlingen  1864. 

Knntse,  Cinchona.  Leipsig  1878. 

Flflckiger,  Die  Glunaiinden.   Berlin  1888. 

flehmidt,  Julius,  Über  die  Erforschung  der  Konstitation  und  dieVersnche 
stnr  Sjmthese  wichtiger  Fflaoaenalkaloide.  Stottgart  1900. 


Nachtrag. 

Ergänzend  erlaube  ieh  mir  noch  nachzutragen,  daes  der  &  317 
erwähnte  Krebs,  eine  Krankheit,  die  Wurzeln  sowohl  wie  die  Zweige 
der  Cinchonen  befällt  Während,  wenn  der  Krebs  an  den  Wurzeln 
anftritt,  die  Pflanze  beseitigt  werden  mues,  genügt  es  im  anderen 

Falle,  die  krebsigen  Stellen  scharf  auszuschneiden,  eventuell  die  von 
dieser  Krankheit  befallenen  Zweige  abzuschneiden.  Diese  krebsigen 
Massen  pflegt  man  zu  verbrennen. 

Ferner  möchte  ich  anführen,  dass  die  S.  318  erwähnte  Lupinen- 
einsaat weniger  den  Schutz  der  Cinchonen  bezwecken  soll ,  als  viel- 
mehr den  Anfschluss  des  Bodens.  Aus  diesem  Grunde  züchtet  man 
auch  vielfach  auf  dem  Gelände,  ehe  es  mit  Cinchonen  bepflanzt 
vird,  Lupinen. 


J«ki«ih«fta  d.  Varala«  f.  vatorl.  Kataikmid«  in  Wftrtt.  IMt. 
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Gesehiehte  des  grünen  Feuersees  in  Stuttgart. 

Von  Ftof.  Dr.  O.  B.  Ktimmliisar. 

In  der  Deutschen  Fischereizeitung  1897  habe  ich  in  meiner 
Arbeit  ^Die  Lehre  von  den  Schwr-ltewesen  des  süssen  Wassers"  in 
einer  Aninerknng  S.  125  auf  die  auffallend  grüne  Farbe  unseres  Stutt- 
garter „Feuersees"  hingewiesen  und  bemerkt,  dass  die  Ursache  dieser 
Farbe  eine  winzige  Doppeialge  (Desmidiacee)  von  nur  0,005  mm  Grösse 
sei,  welche  Prof.  Dr.  Kirchner  als  eine  vorläufig  als  nenia  betrachtende 
Camarium^Ait  bestimmt  habe.  Meine  eisten  Untersachnngen  des  Sees 
mittels  Fiscbens  mit  dem  feinen  seidenen  Planktonnets  im  Sommer  1896 
ergaben  ein  äusserst  oiganismenaimes  Flankton  (s.  u.).  Erst  ab  ich  mtc 
bald  darauf  ans  diesem  See  geschöpftes  Wasser  in  grosserer  Hengs 
verschaffte  und  dasselbe  in  einem  ca.  16  1  fassenden  Einmachglas 
über  Nacht  stehen  Hess,  bekam  ich  einen  reichlichen  grünen  Boden- 
satz, der  fast  ausschlii^öslich  aus  obiger  doppeltzelligen  Alge  bestand. 
Ich  zeigte  in  jener  Arbeit  an  diesem  Fall,  wie  notwendig  bei  der 
praktischen  Untersuchung  des  Planktons  die  Uutersachnng  von  Boden- 
sätzen sei,  als  Ergänzung  besonders  in  Fällen,  wo  die  Plankton* 
Organismen  wegen  ihrer  Kleinheit  durch  die  Maschen  der  feinstes 
Planktonnetse  durchgehen. 

In  einem  Vortrag  in  unserem  Yerem  im  Oktober  1899  „Aber 
die  Ursachen  der  Farben  unserer  Gewässer  und  Qber  den  grünen 
Stuttgarter  Peuersee"  habe  ich  nähere  Angaben  über  die  Sache  ge- 
macht, worüber  sich  aber  in  den  Sitzuiigsberichten  (s.  diese  Jahres- 
hefte 1900,  S.  XXXVII)  nur  wenige  Andeutungen  finden. 

Auch  in  meiner  Arbeit  ^über  die  physikalischen,  chemischen  und 
biologisclien  Ursachen  der  Farbe  unserer  Gewässer"  (s.  diese  Jahres- 
hefte  1901)  bin  ich  nicht  näher  auf  diese  Angelegenheit  eingegangen 
nnd  habe  nur  S.  339  versprochen ,  darflber  in  einer  besonderen  Arbeit 
SU  berichten,  was  jetzt  geschehen  soll 

Endlich  habe  ich  In  einem  kurzen  Zeitungsartikel  unter  Oiii&e  K» 
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im  Juli  lüOl  (Kronik  des  Schwäbischen  Merkurs  16.  Juli,  Mittags- 
nnminer,  Dienstag)  bekannt  gemacht,  dasB  der  Feuprspe  seine  grüne 
Farbe  Yerloiea  und  dafür  sich  eine  „Wasserbiate"  von  CkUhrth 
ofdis  aerugmoam  gebildet  habe  (s*  a.)- 

Der  ygrfine  Feoeieee*  gebdrt  also  der  Geaohicbte  an.  Niobie- 
destoweniger  ist  es  tob  Intexaase,  anch  jetzt  noob  dieselbe  wa  ver- 
folgen, znmal  sie  eine  praktisebe  Bedentong  gewonnen  batte,  indem 
der  Stuttgarter  Gemeinderat  jahrelang  vergebens  sich  bemühte, 
die  odiose  grüue  Farbe  wegzubringen ,  bis  die  Natur  selbst  Abhilfe 
brachte.  Ich  bin  in  der  Lage,  an  der  Hand  der  mir  gütigst  zu 
Gebote  gestellten  amtlichen  Protokolle  genauere  Angaben  machen 
zu  können. 

Am  13. — 14.  Mai  1895  wurden  im  Gemeinderat  bei  Gelegenheit 
des  Etats  fiber  die  Dnterhaltang  des  Fenersees  Klagen  vorgebracht 
ftber  die  flble  Ansdflnstnng  des  Sees;  es  wurde  sogar  der  Oedanke 
bnt,  den  See  desbalb  an&ufftllen^  Man  bescbloss  snnftebst,  fttr 
regelmftssige  ZnJnbr  friseben  Wassers  an  sorgen.  Kaeb  den  An- 
gaben des  städtischen  Bauamts  wird  der  See  gespeist  1.  durch  Zu- 
fluss  von  Nutzwasser  (filtriertem  Neckar-  und  Seewasser,  letzteres  aus 
den  Seen  des  K.  Wildparks:  dem  Pfaffen-  und  Neuen  See),  gesammrlt 
im  Hasenbeigreservoir ;  die  Wassererneiiornng  geschieht  besonders 
durch  die  Fontäne,  welche  bei  7  Stunden  Öprungzeit  154  cbm  Wasser 
liefert,  2.  durch  Qaellwasser,  das  ans  verschiedenen  Quellen  im  oberen 
Nesenbacbthal  im  sogen.  Wannenreservoir  (im  Gewände  «Wannen* 
bei  dem  Scbwabstrassenionnel)  gesanmielt  wird.  Was  davon  nicbt 
in  den  verscbiedenen  Trinkwasserbnmnen  der  Stadt  verbranebt  wird, 
ffiesst  als  |,Obereich"  mittels  einer  HÜbereicbleitung"  in  den  Feoeisee: 
ca.  648  cbm  pro  Tag^.  Die  Berechnung  ergiebt  dann  eine  voll- 
ständige Erneuerung  des  gebamteu  Wasserinhalts  in  20,ö  Tagen. 

In  der  Sitzung  des  Gemeinderats  vom  25.  Juni  1895,  wobei 
auch  nun  die  anfallend  grüne  Farbe  des  Sees  besprochen  ward,  wurde 

*  Dieser  VorBcliIsg  wiederholt  sich  immer  wieder,  Iiis  beute,  trots  des 
emzig  schonen  landschaftlichen  Bildes. 

*  Nach  dem  Sitsnngsbeticht  in  diesem  Jalureehefte  1900,  8.  ZXZIX,  be- 
trüge der  Zulliits  von  Seewaiser  tKglidi  280  cbm,  von  QaoUwasser  180  cbsk 
üadi  einer  weiteren  mOndlichen  Mitteilung  von  Stadtbanrat  Zobel  lind  die 
tbrigens  wechselnden  M^gen :  220  cbm  von  der  Fontäne,  600  cbm  vom  Wannen- 
reservnir,  also  mit  meiner  obigen  Anf^abe  stimmend.  Fpmer  teilte  mir  Herr  T'ruf. 
Dr.  Bretschneider,  früher  Anwohner  des  IVncrsrrs  mit,  die  grüne  Färbung 
sei  schon  ca.  1890  anfgotroten  nach  Aiwschlammung  des  Sees,  wobei  auch  eine 
grosse  Menge  Karpfen  ausgefangen  wurden. 
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beschlossen,  durch  das  städtische  chemische  Laboratorium 
(Vorstand:  Dr.  Bujard)  das  Wasser  des  Feuersees  genan  nntersuchen 
zu  lassen,  besonders  auch  in  Bezug  aui  die  Farbe,  mit  Heraiiziehuni,' 
der  Seen  in  den  K.  Anlagen  zum  Vergleich.  Diese  üntersachang, 
im  Juli  1895  überreicht,  ergab: 

1.  Farbe:  in  einem  V's  Literglas  betrachtet,  eine  weissliche  Tifih 
bang,  mit  einem  Stich  ins  Grflnliehe,  in  einer  Schicht  von  1  m 
(Glaerfthre  von  IVt  cm  Lichtweite)  deatlieh  grftn.  Die  Farbe 
im  See  ist  nicht  Beflexeneheinung. 

2.  Geruch:  zur  Zeit  des  Aagenscheins  ist  kein  Gemch  hemeilE- 
bar,  weder  in  der  Mitte,  noch  am  Ufer.  Doch  zeigte  sich  zu- 
weilen  an  heissen  Tagen  beim  Vorbeigehen  ein  unangenehmer 
Geruch,  aber  wechselnd. 

3.  Mikroskopische  Untersuchung:  im  „hängenden  Tropten'" 
niedere  Algen,  Infusorien,  wenige  Spaltpilze*  Im  Bodensatz 
nach  10  Stunden,  besonders  in  den  am  Gmnd  des  Sees  ge- 
fassten  Proben:  , niedere  Algen (als  Scenedemus  angegeben), 
aach  Diatomeen,  Peäiastrum,  femer:  Vdvax,  Infosonen,  Saidne. 

4.  Die  bakteriologische  Untersnchnng  ergiebt  in  1  cbm  WsHsr 
nnr  85  ( — ^98)  Keime,  also  keine  wesentliche  Vemnreinigung, 
ähnlich  wie  im  filtrierten  Neckar-  und  Seewasser. 

5.  Die  chemische  Untersuchung  ergiebt:  hohen  Gehalt  an  or- 
ganischen Substanzen,  41,10  in  10000  Teilen  (eben  wegen 
der  Algen,  und  zwar  auch  nach  dem  Filtrieren,  da  diese  im 
Filter  nicht  zurtlckgebalten  werden  konnten).  Keine  Fäulnis- 
vorgänge, daher  geringer  Gebalt  an  Kitraten  (0,26  in  10000 
Teilen). 

Die  Entstehong  der  Algen  im  See  ist  nach  Bujabd  im  See 
eelbst  za  suchen;  das  oben  genannte  zngeüBhrte  filtrierte  Be- 
seryoirwasser  nnd  das  Qaellwasser  enthalten  keine  Algen.  Die  Algen 
bildeten  sich  nach  Bujard's  Meinung  wohl  während  der  AusbessS' 

rungsarbeiten ,  wo  Tümjjplbildung  stattfand.  Als  Abhilfe  schlägt  er 
vor:  Ablassen  und  gründliche  Reinigung  des  Beckens.  Übrigens 
sei  das  grüne  Wasser  nicht  gesundheitsätörend,  solange  der  Wasser- 
spiegel auf  derselben  Höhe  bleibe. 

Weiterhin  wird  noch  Prof.  Dr.  v.  Ahles  um  ein  Gutachten  an- 
gegangen, das  am  8.  August  1895  ttberreicht  wird.  Sein  Voischhig 
geht  auf  Desinfektion  durch  lO'/oige  frisch  bereitete  Lösung  von 
Eisenvitriol  (schon  10  ccm  davon  in  5  1  Feuerseewasser  machen 
rasch  einen  gelblichen  Niederschlag).  Zur  voUst&ndigen  Klärung  d« 
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Wassers  wäre  dann  reichlich  Kalkmilch  zuzusetzen.  Die  Operatiün 
sei  leicht  auszuführen  und  äusserst  billig.  Während  des  Verfahrens 
müsse  der  Zafiass  von  weiterem  Waasec  abgestellt  werden ;  ferner 
müssten  etwa  vorhandene  Fische  vorher  abgefangen  und  Scbwäoe 
und  £nteD  entfernt,  ,m  die  Sommerfinsche  geseluckt'',  werden.  D«e 
dttsinfiBierte  Wasser  mflaste  baldigst  abgelasBen  nnd  dann  auch  der 
Boden  ond  der  oneementierte  Seüenrand  des  Beckens  raitiek  einer 
fiel  seliw&cliefen  Eisenvitriollöemig  desinfiziert  werden,  um  eine  ab- 
baldige Nenbildang  von  Organismen  ansznschliessen. 

^iachdem  auch  der  Vorstand  des  städtischen  chemischen  Labora- 
toriums im  wesentlichen  zugestimmt  hatte,  wurde  die  Desinfektion 
vorgenommen.  Nach  dessen  Bericht  vom  23.  Mai  1896  wurde  nach 
dem  Ablassen  des  Sees  die  von  den  Algen  wie  mit  einem  grünen 
Rasen  nahezu  vollständig  überzogene  Soble  dnicb  Abnehmen  einer 
dicken  Schicht  dee  Gmndes  nnd  Hinattsscbwemmen  derselben  grflnd- 
lieh  gereinigt,  und  erst  nach  Entfernung  der  Algen  der  Grand  mit 
einer  Lfienng  von  100  kg  Eisenntriol  dnrchtr&nki  Nach  24r  bis 
dOstttndiger  Einwirkung  wurde  der  Grand  ca.  5  cm  hoch  unter 
Wasser  gesetzt  und  das  Wasser  nach  einiger  Zeit  wieder  abgelassen, 
um  so  den  nicht  oxydierten,  etwa  noch  unveränderten  Eisenvitriol 
zu  entfernen,  was,  wie  chemische  Reaktionen  zeigten,  vollständig 
gelang;  dann  wurde  der  See  wieder  aufgefüllt. 

Die  weiteren  Vorgänge  wurden  täglich  gründlich  weiter  ver- 
folgt nnd  beim  Vorbeigehen  beobachtet:  bei  Auffüllung  bis  '/>  m 
war  das  Wasser  gana  Uar,  so  dass  man  den  Grund  sehen  konnte. 
Als  die  Tiefe  annahm,  wurde  das  Wasser  wieder  grfinUch,  was  jetit 
BuMBD  als  Befiezerscheinung  betrachtete,  da  die  herausgenommenen 
Ptoben  keinen  grflnen  Absats  gaben.  Braune,  an  der  Oberfläche  des 
Sees  neuerdings  zu  sehende  schwimmende  Massen  ergaben  sich  als 
Kohlenstaub,  Pflanzenteile  und  liiüttn,  lieirüliiond  von  den  übfr  das 
Wasser  hereinragenden  Bäumen,  nnd  wurden  mehrfach  entfernt  oder 
durch  Ablassen  des  Sees  um  ca.  30  cm  von  Zeit  zu  Zeit  weg- 
geschwemmt. Inzwischen  wurde  auch  versuchsweise  die  bpringzeit 
der  Fontäne  von  7  auf  10  Stunden  täglich  erhöht,  um  dem  See  mehr 
feiBcbes  Wasser  zuzufahren  und  mehr  Bewegung  zu  Tersohaffsn. 

Schon  am  28.  Hai  1896  wurde  in  einer  GemeinderatssitBung 
gsUagt,  dass  die  grflne  Farbe  wieder  da  sei,  und  am  17.  Juli  muss 
such  BujABD  zugeben,  dass  die  Algen  wieder  sich  zeigen,  die  Des- 
infektion also  unwirksam  gewesen  sei;  mit  den  überhaupt  ver- 
wendbaren Chemikalien  sei  nichts  aaszurichteu  gegen  die  Üauerformen 
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der  Algen  (Zygoten).  Eine  Belästigung  der  Umwohner  durch  den 
AlgeiigBhalt  sei  indes  nicht  anzuerkennen,  ausser  wenn  unter  ge- 
wissen  Umständen  die  Algen  absterben  und  das  Wasser  faulig  maclien. 

Nach  diesen  Misselfolgen  wurde  im  Gemeinderate  angeregt,  ob 
nicht  durch  ein  regeres  Tieil eben:  Einsetzen  von  Wasserschnecken, 
Fischen  oder  Fiöechen,  auch  Belebung  durch  Gänee»  Enten  and 
Schwiaen  der  See  gesäabert  werden  könne.  Der  nnn  als  Sachver- 
ständiger befragte  Proi  Dr.  Lampuit  gab  am  28.  Februar  1897  fol* 
gendes  Gutachten  ab:  der  Feaeraee  habe  sich  bei  mehrfacher  Unter* 
snehnng  als  ansserordentlich  arm  an  kleinen  Organismen, 
besonders  auch  an  niederen  Ernstaceen  erwiesen ;  als  färbendes  Prinzip 
habe  sich  schliesslich  *  eine  wmzige  Alge,  zu  den  Desmidiaceen  ge- 
hörig, lipransgestellt.  Deren  massenhaftes  Vorkommen  im  Ft  ufTsee 
sei  indes  vom  sanitären  Standpunkt  aus  gleichgültig,  da  sie  nicht 
schädlich  and  kein  Krankheitserreger  sei,  die  eigenartige  Färbung 
des  Wassers  sei  sogar  nach  des  Beferenten  persönlicher  Ansicht  nicht 
unschön,  eine  Vertügang  halte  er  nicht  für  nötig.  Sollte  jedoch  eine 
solche  trotzdem  gewünscht  weiden,  so  Terspriehe  vielleicfat  am 
meisten  Erfolg  die  Bevölkemng  des  Feaerseee  mit  kleinen  Krnsta* 
oeen,  welche  ihre  Hauptnahrung  in  solchen  mikroskopischon  Pflansen 
finden,  und  es  sei  bei  deren  rascher  Vermehnuig  ansunehmen,  daas 
wenigstens  nach  und  nach  einem  übermässigen  Überhandnehmen  d» 
Alge  Einhalt  gethan  werde.  Besonders  im  Frühling  seien  solche  Knista- 
ceen  leicht  zu  erhalten,  z.  B.  vom  See  in  Monrepos  und  vielen  anderen 
Weihern.  Einige  Untersuchungen  im  Laufe  des  Jahres  würden  leicht 
Ao&chlass  gewähren,  ob  der  See  sich  hiermit  bevöUcert  habe.  Eventnell 
wären  noch  Wasserpflanaen  einzosetaen,  welche  dann  freilich  gegen 
das  anf  dem  Feneisee  gehaltene  Geflügel  geschätzt  werden  mflssten. 

Man  besohliesst,  die  Sache  znnAchst  beim  alten  zn  belassen, 
da  sich  mancherlei  Bedenken  geltend  machten.  Nach  meiner  Ansicht 
war  dies  auch  das  richtigste:  die  grflnen  Algen  schaden  nichts,  sind 
eher  nützlich,  da  sie  der  Fäulnis  entgegenwirken  durch  Erzeugung  von 
Sauerstoff,  wie  jeder  Aquarienbesitzer  weiss,  zum  Trinken  ist  ja  das 
Wasser  nicht  da.  Die  f?rüne  Farbe  des  Sees  ist  geradezu  '  ine  Sehens- 
würdigkeit von  ^Stuttgart,  welche  ich  schon  manchem  Fremden  besonders 
gezeigt  habe.  Die  Annat  des  Sees  an  anderen  Organismen  aosser  der 
Doppelalge  dürfte,  wie  ans  der  Erörterung  nach  meinem  dieebezfiglicheD 
Vortrag  (s.  diese  Jahreshefte  1900,  S.  XXXIX)  hervorgeht,  teils  von  der 


'  Na  eh  meiner  oben  erwftbnten  Unteraudraiig  des  Bodsnaatsei. 
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Reinheit  des  zufliessenden  filtrierten  Wassers  bezw.  Quell wassers  her- 
rflbren,  teile  von  den  mit  dem  Grund  des  Sees  vurgenommeiipn  Ver- 
änderungen, wie  üementierung,  wofür  auch  spricht,  dass  vor  diesen 
Änderungen  Karpfen  gnt  gediehen  seien,  während  jetit  kein  FiBch 
mehr  fortkomme  ^  Zur  Erklärung  der  Armut  des  Feoenees  an  Mikro- 
hßBA  möehte  ich  noch  eine  Notis  beibringen,  wovon  ich  aber  die 
Quelle  nicht  mehr  angeben  kann.  Man  hat  beobachtet»  dan  Eier 
von  Fröschen,  Lachsen  n.  dei|^.  sich  im  blauen  licht  am  besten 
entwickelten,  langsam  im  grfinen  nnd  gar  nicht  im  roten. 

Dass  indessen  das  einfache  Obertragen  und  Einsetzen  von 
niederen  Krustaceen  nicht  genügt,  einen  sterilen  See  rasch  zu  einem 
an  lebendiger  i^iahruijg  reichen  zu  machen,  habo  ich  selbst  erhiliren, 
als  ich  und  Professor  Sieglin  in  Hohenheim  einst  den  Versuch  machten, 
in  den  mit  Fischen  besetzten,  nahrungsarmen  künstUchen  Fischteich 
am  Bahnhof  in  Hohenheim  Wasser  aus  dem  nahen  krastaceenreichen 
Teich  gegenflber  dem  exotischen  Garten  au  schöpfen;  nach  knner 
Zeit  waren  in  ersterem  kerne  )£nistaceen  mehr.  Wo  die  Lebena- 
bedingnngen  für  diese  günstig  sind,  finden  sich  die  Kmstaceen  Ton 
selbst;  sind  sie  nicht  günstig,  so  sterben  etwa  eingesetite  sofort 
wieder  ab.  Daher  glaube  ich  auch,  dass  man  im  Fenereee  mit  diesem 
vorgeschlagenen  Mittel  nicht  viel  erreicht  hätte.  Mehr  halte  ich 
von  dem  ans  der  Mitte  des  Gemeinderats  vorgeschlagenen  Mittel, 
Schnecken,  d.  Ii.  Wasserschnecken,  wie  Limnnpfi^  einzusetzen,  da 
solche  ja  auch  in  Aquarien  bekanntlich  die  an  die  Glaswand  sich 
snsetsenden  grünen  Algen  gierig  abweiden«  £s  h&tte  dann  allerdings 
einer  grossen  Ansah!  solcher  bedorft 

Ich  selbst  habe  das  Wasser  des  Fenersees  wiederholt  nnter- 
sneht  und  bis  anm  Jahre  1901  stets  jenes  GomiarttMii  daxin  gefunden. 
Ausserdem  fand  ich  bei  Untersuchung  des  ROcksiandes  im  Seiden- 
oder Baumwollnetz:  Dini^bryon,  Feriäiniiim,  Euglena;  von  Rftder- 
tieren:  Anuraea^  Triarthra,  wenige  und  äusserst  kleine  Cijclop.s 
(uai  NaupUus) ;  von  Diatomeen  :  Synedrn  :  von  Algen:  Sctncdesmus. 

Die  Farbe  blieb  auch  immer  gleich,  seihst  im  Winter,  es  war, 
nach  vorsichtigem  Aosschluss  der  Reßexerscheinungen  durch  diehereiii- 
nmienden  Baome,  ein  gesättigtes  Grasgrün*.  Ich  ontersachte 

*  In  einem  Protokoll  vom  "JG.  Mai  1896  heisst  es,  dass  ca.  lOOü  StUck 
Flache  eingesetzt  >vur(i<'!i ;  im  Juli  lyul  habe  ich  selbst  sulche  beobachtet. 

*  Kin  eberiM*)  niteiisiveb  Urün  fand  ich  in  dem  See  des  sogen.  Wasscrhof.s 
im  Genuaniscben  Museum  in  Nürnberg  am  2.  Juni  19Ü1.  bei  einem  zweiten 
Besuch  am  28.  Oktober  desselben  Jahres  war  nichts  Grünes  mehr  dort  zu  sehen. 
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aocb  das  Vftmet  im  Hasenbergresenroir  vor  der  FiltxatioD.  Ee  ent- 
hielt zahlreiche  Ceratien,  Cyclops  und  dessen  Nauphus-Yoi m&n,  ßota- 
torien,  Cffpi  ts  und  besonders  Jiitsi/u)t(i.  aber  keine  Spur  von  CJosmariuw. 
Ganz  rem,  auch  ohnf  Sodimoutlnldung  beim  Stehenlassen,  eiwies 
sich  daä  ^)^f  llwaaser  von  dem  Waunenreaexvoir. 

Ganz  anders  verhielt  sich  der  FenersM  im  Sommer  1901. 
Im  Juni  und  Juli,  als  ich  ihn  wieder  berachta,  war  dia  achfine  grOM 
Farbe  varschwundan  und  hatte  einer  mehr  grtlnlichbraanan 
und  trflban  Platz  gamacht  Bei  Betrachtung  der  Obatfi&cha  Tom 
Ularwag  am,  am  baateo  mit  eiDem  Farnglas,  da  dia  Entfemong  doch 
ziomlich  gross  ist,  erschien  jene  wie  mit  einem  wolkigen  hellen 
Schleier  oder  Staub  bedeckt,  ^ioch  besser  sieht  man  diesen  Staub, 
wenn  man  von  diesem  Wasser  abschöpft  und  es  za  Hause  einige 
Zeit  in  feinem  Glase,  z.  B.  einem  grösseren  Einmachglas  stehen  lässt. 
Statt  einem  Bodensatz  bildet  sich  jetzt  eine  Staubschicht  an  der 
Oberfläche,  welche  besondaia  am  Rand  spangiAn  acaehaint.  Unter 
dam  Mikroskop  sieht  man  dan  Staub  gebildet  ans  sehr  maanig&Mfa 
gestalteten  Gruppen  (sogen.  sFanulien**)  klainatar,  etwas  köniigar 
Zellen  von  0,003^,004  mm  Grösse,  vom  Ansaehen  dar  farhkiaaii 
Blntkörper,  aber  kleber  and  kamloa.  Sie  werden  dorch  eins  dweh- 
sichtige  Gallerte  zusammengehalten  und  bilden  so  Kugeln,  Ringe 
Hufeisen.  Würste  u.  dergl.  von  leicht  grüulicher  Farbe,  oder  schwüiiz- 
ich,  von  ansehnlicher  Grösse.  Sie  gehören  zur  Abteilung  der  Spalt- 
oder „Blanalgen"  (Cyanophyceen  oder  Phycochromaceen  oder  Schizo- 
phyceen),  der  wissenschaftliche  Name  ist  CUUhrocystis  aeruginosa 
(Ko.)  Hbnfb.S  der  häufigste  Organismus  ^  welcher  der  sogen.  Wasser- 
oder ^Seablüte'*  an  Grunde  liegt,  d.  b.  der  Erscheinung  des 
Oberxogenwerdens  emes  stehenden  Gewftsseia  durch  ein  pflanaliehes 
Labewesen,  das  sich  oben  anhänft,  wie  Bahm  auf  der  Milch,  infolge 
der  BOdung  von  Gasen.  Die  Entwickelaag  tind  Yermehrung  dieser 
Alge  wird  in  hohem  Grade  gefördert  durch  die  Wftnne  der  heissen 
Sommermonate,  was  in  diesem  Jahre  1901  besonders  zutraf. 
Hau  1  in  Hand  damit  geht  bei  der  intensiven  Sonnenbestrahlung  ein 
Absterben  und  eine  Zersetzung,  wodurch  das  Wasser  und  die  Luft 

'  Eyfert  s  eintachste  Lebensformen  3.  Aull.  19C)0,  S  Vx  T.  I  Fig.  37 i 
Ap steil),  Süsswasserpinnkton  1896,  S.  134,  Fig.  21;  Kluuziiiger,  Schwebe- 
wesen,  1.  c.  1897.  S.  lB;i. 

'  Diese  Art  ündet  sich  z.  B.  in  den  ^een  des  Wildpai'ks,  uiid  in  dem- 
selben Sommer  1901  zeigte  sie  sich  aucb  in  d(m  unteren  Seen  der  königliebea 
Anlagen. 
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übe  Iii »  c  }i  end  werden,  daher  auch  die  in  diesem  Sommer  sich 
mehrenden  Klagen  der  Umwohner  des  Sees  über  üblen  Geruch. 

Meine  damalige  Vorhersage  „mit  dem  Emtreten  kühler  Witte- 
rung dürfte  did  Seeblftte  wieder  verschwinden,  jedenfalls  aber  im 
Winter'' ,  ist  genau  eingetroffen ;  bis  jetzt  (März  1902)  auch  die 
sweite :  „es  ist  nioht  anmöglich,  dasB  diemr  Organismus  (Cla^rocjßstis 
aerugiiM8a)  auch  die  frflher  YorhaDden  gewesene  giüne  Doppelalge 
(CMmartMm)  dauernd  vertilgt  hat* 

Wir  haben  somit  in  diesen  Vorgängen  wieder  einen  Fall,  wie 
wir  ihn  so  oft  beobachten  können:  dass  alle  menschlichen  Ringriffe 
nichtä  vermögen  Regen  eine  wirkliche  (oder  in  diesem  Fall  vermeint- 
liche) Schüdlitltkeit  der  Natur .  und  liaöw  diese  das  Gegenmittel 
früher  oder  später  selbst  liefert,  z  R.  das  Auftreten  der  Schlupf- 
wespen oder  gewisser  Pilae  (MknpusaJ  bei  der  Nonnen-  und  Kiefem- 
enlenplage.  Wir  haben  hier  anch  wieder  eine  Erscheinung,  die  wir 
in  jeder  Infusion  beobachten  können,  dass  nach  dem  massenhaften 
eines  Infnsoriums  oft  Isst  plötnlieh  eine  andere  Art  ebenso 
massenhaft  sich  aeigt,  wobei  die  ecsiere  veischwindet,  d.  h.  durch 
den  Kampf  ums  Dasein  oder  Entstehen  anderer  Lebensbedingungen 
wird  ein  Organismus  durch  einen  anderen  verdrängt  und  ersetzt: 
iiier  liai  Clathrocystia  das  Cosmarium  ersetzt  und  vertilgt! 

*  I.  Sdiwftb.  Kronik  1.  c. 
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Das  Cosmarium  des  Feuersees  in  Stuttgart. 

Von  Prof.  Dr.  O.  KIrolmer. 

Das  im  Torhergdhenden  Aofrats  efw&hnte  Cosmarnm,  weldiM 
die  Gfttnftrlnmg  dm  Staitgartor  Feneneea  dnreh  die  nngeliwin 

Menge  seiner  im  Wasser  verteilten  liidividuen  hervorrief,  ist  auch 
dadurch  von  einem  grösseren  Interesse,  dass  es  unter  allen  bisher 
bekannten  Desmidiaceen  die  kleinste  Art  darstellt.  Seine  in  der 
Mitte  durch  eine  nach  aussen  bedeutend  erweiterte  Einschnürung 
verengten  Zeilen  haben  nämlich  nur  eine  Länge  von  6,5 — 7,5  ß  and 
eine  Bietto  von  5 — 6  /u.  Nur  wenige  andere  Arten  der  Gattungen 
Ca$marium  und  (hmandwm  zeigen  Ähnlich  gefinge  Bimensionea, 
Bo  n.  a.  Cosmarium  Sehliepkaekeanim  Oriihow,  Coimanim  nlesiaam 
GurmBiSKi  und  Casmariäüm  sHenaeim  P.  Bichxbe,  welche  anch  in 
der  Fonn  der  Zellen  einige  Ähnlichkeit  mit  der  im  Feneisee  beob- 
achteten Art  haben.  Indessen  unterscheiden  sie  alle  sich  von  der 
letzteren  lurch  die  schmale,  nach  aussRn  viel  weniger  erweiterte 
Mitteleiiibchiiürung  und  auch  durch  bedeutendere  Grösse.  Gosmarium 
ScMiephackeanum  hat  Zellen  von  9—9,5  ^  Länge  und  10,7 — 12.5  u 
Breite,  deren  Zellhälften  in  der  Mitte  —  auf  der  Scheitelansicbt 
betrachtet  —  beiderseits  baachig  angeschwollen  sind;  Cosmarium 
süesiaeum  trftgt  ebenfalla  in  der  Mltfce  der  Zellhälften  beiderseits  eine 
warsenförmige  Papille  nnd  aeigt  in  einer  kleineien  Variet&t  ungefiüir 
die  Dimensionen  von  C,  Schiiefkaekeanum,  in  einer  grösseren  eine 
Lftnge  von  14,4  und  eine  Breite  von  12  u  (vergl.  Gutwimsd  im 
Bot.  Centralbl.  Bd.  43.  1890.  S.  69).  Das  Cosmarium  des  Fener- 
sees  besitzt  dagegen  keinerlei  Vorsprunge  in  der  Mitte  der  Zellli  Uiien 
Cosmat  ufhim  silcsiamtm  P.  Richter  kommt  in  der  Form  und  in  den 
Dimensionen  der  Zeilen  der  Stuttgarter  Art  am  nächsten,  und  da 
es  anch  als  Ursache  einer  grünen  Wasserblüte  beschrieben  worden 
ist,  welche  in  Königl.  Nendorf  bei  Oppeln  in  Oberschlesien  im  Jahre 
1896  auftrat  (vergl.  Haück  et  Bichtbb,  Phykotheka  universalis»  No.  734), 
so  war  ich  frflher  geneigt,  die  Desmidiacee  des  Feaeisees  f&r  iden- 
tisch mit  ComaridUim  siUsiacum  za  halten.  Allein  eine  eingehende 
Yergleichong  des  von  Herrn  Prof.  Klumzdiobb  konservierten  und  mir 
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freandlichst  zur  Verfügung  gestellten  Materiales  mit  dem  in  der  Phyko- 
theka  miivenalis  ausgegebenen  hat  mir  gezeigt,  dass  die  beiden 
Arten  auseinandergehalten  werden  mflasen.  In  den  Grössenverhält- 
Dissen  wird  «war  die  Stuttgarter  Art  nur  wenig  von  Camandwm 
sikaiaetm  flbertroffan,  deesen  Zellen  7—8  fi  lang,  eben  so  breit  nnd 
m  der  Witt»  anf  dnen  4,5  /i  breiten  Istbmiis  xnsammengeiogen  sind, 
aber  die  Mitteleinsebnfimng  ist  bei  der  ersteren  nach  attssen  be- 
deutend ötiirker  erweitert,  die  ganze  Zelle  aböoluL  und  relativ  schmäler 
und  die  Zellhant  verhältnismässig  kräftig  gebaut,  während  bei  Cos* 
maridiuni  stlcsiiir// ni  die  Membran  sehr  zart  ist.  Kin  wesentliches 
Unterscheidungsmerkmal  liegt  aber  in  der  Struktur  des  Zellinhaltes. 
Bei  Cosmaridium  silesiacum  findet  sich  in  den  Zellhälften  kein  cen* 
traler  Chlorophyilkörper ,  sondern  ein  wandstandiger  Cbromatophor 
ohne  Pyrenoid,  nnd  in  dieser  Inhaltsbeschaffenheit  ist  es  begrflndeti 
wenn  P.  Bichtrb  die  von  ihm  antersachte  Alge  in  die  Gattnng  Cos- 
maridium (Gay)  Hnasono  stellt;  das  Pflänzchen  des  Fenersees  ist 
dagegen  ein  echtes  Crnnmium,  dessen  Zelih&lften  je  einen  centralen 
Chromatophor  mit  einem  i'yrenoid  enthalten. 

Demnach  ist  die  Alge  des  Feuersees  als  eine  noch  nicht  be- 
schriebene Art  anzusehen,  welche  Cosmunum  suemmm  genannt 
sein  möge* 


a  b  e  d 

Cosmarium  suevicum  n.  sp.    135Ütach  vergr. 
a,  b  Haaptansicht,  c  Seitenansicht,  d  Scheitelansicht. 

Cosmarfum  suevicum  n.  sp.  (ans  der  Sektion  Mieracosmarium 
Haissoibo;  vergl.  Db  Toni,  Sylloge  Algamm.  Vol.  I  p.  931).  Zellen 

sehr  klein,  etwas  länger  als  breit,  mit  fast  rechtwinkliger,  am  Isth- 
mus abgerundeter  Mitteleinschnürnng :  Zellhälften  in  der  Hauptansicht 
elliptisch  mit  wriiij?  konvexem  Si  liHitel,  m  der  Spitnniinsicht  fast 
kreisrund,  in  der  Öclieitelansicht  elliptisch  ohne  hervortretende  An- 
schwellung in  der  Mitte ;  Zellhaut  ganz  glatt,  verhältnismässig  dick ; 
Zellinhalt  mit  je  einem  Pyrenoid  in  jeder  Zellhälfte.  Zygosporen 
unbekannt  Lftnge  der  Zelle  6,5 — 7,5  fiy  Breite  ö — 6  /u,  Dicke 
3—^,5  fi,  Breite  des  Isthnras  2,6 — 3  ft,  —  Im  Feuersee  in  Statte 
gart,  das  Wasser  intensiv  grün  färbend. 
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Ueber  das  Vorkommen  des  Apus  eanoriformis  Schäffer 

in  Württemberg. 

Von  Prof.  Dr.  O.  B.  Kluuzmger. 

Im  Anschluss  an  den  Vortrag  des  Herrn  Dr.  HOebbb  über  den 
A^us  bei  der  HaaptrerBammlung  nnseies  Vereine  in  Rottweil  (siehe 
oben  die  Sitzungsberichte,  Haaptvers.)  teile  ich  hier  das»  was  f&bar 
das  eigentflmliche  Vorkommen  des  ,ykrebsartigen  Kielenfasses*  in 
unserem  Lande  bekannt  geworden  ist^  oder  bekannt  zn  werden  ver- 
dient, mit. 

1.  Am  öftesten  ist  das  Tierchen  bei  Tübingen  beobachtet 
worden  (weil  eben  dort  Sachverständige  sich  fanden).  Leydig 
(von  1859 — 1875  Professor  der  Zoologie  in  Tübingen),  der  sonst  so  fin- 
dige Forscher,  fand  während  seines  ganzen  Aufenthalts  daselbst  keinen 
Apus.  In  seinen  „Beiträgen  und  Bemerkungen  zur  württembergischen 
Fanna*^  in  diesen  Jahresheften  1871,  S.  268,  heisst  es,  »der  Apw 
scheint  in  Süddeutsehland,  nach  fast  völligem  Schwund  aller  Wasser- 
gräben und  Tümpel,  besonders  jener,  welche  im  Vorfrühling  sich 
füllen  und  sjAter  austrocknen,  sehr  selten  geworden  zu  sein'.  Auch 
in  der  von  ihm  geschriebenen  Fauna  in  der  Tübinger  Oberamts- 
beschreibong  von  1867  sagt  er  S.  50:  ^Apus  auicnformis  wurde 
in  Lachen  der  Stomlacli  noch  vor  10  Jahren  gefunden;  it  J^'scr 
Zeit  ist  der  merkwürdige  Krebs  nach  dem  Trockenlegen  der  Tümpel 
des  Thaies  nicht  mehr  zum  Vorschein  gekommen ,  selbst  nicht  in 
nassen  Jahren.  Ebendaselbst  aber  bringt  er  eine  Notiz  von  dem 
bekannten  Prof.  SchOblbr  in  Eisbnbach's  Geschichte  der  Universität 
Tübingen  1822,  „unser  Tier  finde  sich  in  stehendem  Wasser  des 
Wörths  daselbst  zuweilen  nach  Dberscbwemmungen  in  Menge*.  In 

>  In  der  ZiuammeiiBtelluDg  der  wttrttembeigiscli^n  Panna  im  Königreich 
WOrttanberg  1882,  I.  Bd  S.  587,  bdest  es  Mobs  kons:  Äpits  canärifanm  Statt- 
gart, Winnenden,  Heilbronn,  Tflbingen,  periodisch  hftiilig  (1861,  68,  71,  79). 
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der  V  e  r  e  inssam ml  u n  g  finden  öich  Exemplare  vuu  ylj|>//.s,  ge.sam- 
melt  vou  E.  y.  Martens,  nach  müncUichor  Mitteilung  von  demselben 
,im  Sommer  1853  an  der  Reatlinger  StnuBe  in  seioliten  nnd  kleinen, 
lehmigen  Pfützen  am  Boden  kriechend  und  oft  mit  Lehm  bedeckt, 
schwer  la  eahen»  aber  sehr  lahireich*.  Im  Jtmi  1886  fand  Dr.  Fickibt 
am  Zoologischen  lutltat  das  Tier  in  einer  Lehmgrube  bei  Kuster- 
dingen (oder  Altenburg)  nach  l&ngerem  Begenwetter  (siehe  seme  „Beir 
trftge  TVLT  Panna  der  Umgebung  von'  Tübingen"  in  diesen  Jahres- 
heften  1889,  S.  363)  Er  fand  es  dort  mit  Branchipiis  stagnalis  L. 
{z=z  pisciformis  Schafkj  vergesellschaftet,  ^man  könne  zwar 
Branchijms  allein  finden,  nicht  aber  Apius ,  was  anch  nach  seiner 
Beobachtung  bei  Breslau  der  Fall  sei;  ^jm«  scheine  von  Üranchipus 
zn  leben  ^ ;  der  kleine  Branchipus  werde  nnr  häufig  übersehen — 
h  der  Vereinssammlnng  findet  sich  ein  Glas  mit  Äpus  von  dem- 
«Iben  Fondort  Ton  F^ckebt,  mit  Datum:  Angnst  1888.  Seitdem  wurde 
dort  nichts  mehr  davon  gefunden. 

2.  Ein  anderer  Fundort  ist  Heilbronn.  Nach  Lkyno  (Ober- 
amtsbeschreibung von  Tübingen,  1867,  8.  50)  hat  SchObler  (nach 
einer  Notiz  in  Eisenbach's  Geschichte  von  Tübingen,  1822,  s.  o.)  „den 
merkwürdigen  Kiefen-  oder  Kiemenfuss  in  seiner  Heimat  Heilbronn 
beobachtet".  LKYmo  erwähnt  in  seinen  „Beiträgen  zur  württembergi- 
schen Fauna"  in  diesen  Jahresheften  1871 ,  S.  268,  noch  eine  Be- 
merkung von  Stadtschnltheiss  Titot,  welche  dieser  bei  Gelegenheit 
der  Jahresversammlung  des  Vereins  am  1.  Mai  1847  (siehe  diese 
Jshreshefte  1847,  8.  136)  machte :  ,Der  Apus  sei  in  zwei  Sommem 
dieses  Jahrhunderts  bei  Heilbionn  auf  KohlgMen  mm  Vorschein 
gekommen,  welche  durch  Regengüsse  m  Sflmpfe  verwandelt  worden 
waren."  Und  in  der  Siteren  Oberamtsbeschreibnn g  von  Heil- 
bronii,  1865,  S.  41,  heisst  es:  „Auf  Äckern  bei  Heilbronn,  welche  vor 
200  Jahren  den  Mönchssee  bildeten,  entwickie  sich  der  Apus^  wenn 
sie  20  und  niehrero  Jahre  lang  trocken  liegen  und  wieder  durch  eine 
Oberschwemmung  ein  See  entsteht,  der  mehrere  Monate  lang  nicht 
austrocknet^  wie  es  z.  B.  im  Jahre  1816  der  Fall  gewesen  ist."  In 
der  neueren  Oberamtsbeschreibung  von  Heilbronn,  1901,  ist  Apus 
nicht  erwShnt 

Interessant  ist  auch  eine  mündliche  Erz&hlung  des  Herrn  Ober- 
msdizinabats  Dr.  Ernst  t.  Zbllbb;  als  er  seinem  Vater  und  Vorgänger 


'  aber  nicht  ausschliesslich;  sonst  künutc  man  ihn  in  Aqnarien  nicht  aaf> 

siehsa. 
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aU  Direktor  der  Irrenanstalt  in  Winnantlial  das  bei  Winnenden  von  ihm 

gefundene  Tier  zeigte,  habe  dieser  dasselbe  sofort  wieder  erkannt: 
„Tn  dem  nassen  Jahrgang  1816,  dessen  Folge  eine  entsetzliche 
Hn)i^j;orsnot  und  Teuerung  im  Lande  war.  haben  sicli  nn(  )i  in  den 
Strassen  der  btadt  üeilbronn  überall  grosse  Pfützen  gebildet  und 
darin  seien  diese  Tierchen  in  Menge  gewesen;  er  erinnere  sich  der- 
selben, da  er  schon  ein  12 jähriger  Knabe  war,  noch  ganz  guf* 

3.  In  Stattgart  fand  man  den  Äpus  mehrmals.  Die  Yereins- 
saromlong  besitst  swei  Gläser  davon,  im  Joni  1851  von  F.  KsAuss 
(dem  naehmaUgen  Votstand  des  Sgl*  Natnialienkabinets)  gesammelt» 
6  cm  gross  nnd  zwar  anf  der  „Gänsheide'';  ebenso  ein  dziites  eben- 
daher und  von  ebendemselben  vom  Juli  1862,  von  3  cm  Länge. 
Ich  selbst  fand,  in  Gesellscliaft  einiger  Freunde  vom  tiiitouiülogi- 
sclien  Ver^Mi:,  Herrn  W.  Hartmann*  und  Dr.  E.  Hofmann  (Kustos  am 
Kgl.  Naturahenkabmet) ,  im  Sommer  1871  und  1872  eine  Menge 
solcher  Tiere  in  einem  Tümpel  auf  der  Feuerbacher  Heide,  wir  konnten 
sie  mit  den  Händen  schöpfen.  In  dem  Jahresbericht  1871/72  über 
unsere  Vereinssammlnng  steht  unter  den  Geschenken :  ^27  eiertragende 
Weibchen  von  Apm  eaner^ormia  von  KLimziNQBR*  (siehe  disse  Jahies- 
hefte  1873,  S.  9).  In  der  Yereinssammlung  befinden  sich  aus  jener 
Zeit  auch  abgestossene  Häute  von  mir,  ganse  Tiere  und  Ei«r  von 
E.  Hofmann  geliefert.  Seitdem  ist  das  Tier  nie  wieder  in  Stuttgart 
gefunden  worden.  Uranchipns  fanden  wir  nicht  Deren  Abwesen- 
beit  möchte  ich  aber  nicht  verbürgen. 

4.  Bei  Winnenden  hiidet  sich  nach  mündlicher  Mitteilung 
von  Herrn  Obermedizinalrat  Dr.  £.  v.  Zeller  (s.  o.)«  dem  grändlichen 
Kenner  von  Wassertieren,  seit  ca.  1875  der  Äpus  eancriformis  jedes 
Jahr,  so  oft  man  danach  sucht,  oder  man  kann  ihn  wenigstens 
immer  aus  Schlamm  des  betreffenden  Fundortes  erziehen.  Der  eine 
Fundort  ist  ein  Lehmgrubentümpsl  am  «Qalgenberg'',  am  Weg 
nach  Affalterbach.  Dorthin  kam  er  durch  kfinstlicheZucht  und 
Einsetzung.  Ministerialsekretär  Türk  in  Wien,  den  er  gelegentlich 
der  Weltausstelhing  daselbst  1873  als  Liebhaber  von  Wassertieren 
kennen  gelernt  hatte,  schickte  Schlamm  aus  Teichen  in  Wien,  in 
denen  sich  Äpus  befunden  hatten,  an  Zeller,  der  ihn  dann  in  den 
genannten  Tümpel  bei  Winnenden  warf,  wobei  er  bemerkte,  dass 
sich  daselbst  schon  vorher  Branchipus  befanden.  Seitdem  hat  sich 
der  Apus  dort  eingebfirgert  und  findet  sich  stets  zusammen 
mit  Branchipus.  Die  Vereinesammlung  besitzt  eine  Anzahl  von 
Exemplaren  von  dorther  durch  Herrn  Zbllbb  vom  Jahie  1875,  1877 
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und  1898,  einige  auch  „aus  Eiern  gezüchtete'*  Noch  im  Spät  jähr 
1901  züchtete  Zf.ller  solche  aus  im  Mai  von  jenem  Fundort  geholtem 
getrockneten  Schlamm  und  verteilte  letzteren  an  seine  Freunde. 
Aach  mir  gluckte  es,  wenigstens  ein  kleines  Exemplar  in  einer  Glas- 
schale  mit  dem  Schlamm  zu  «flehten ,  das  noch  seine  Verwandlang 
dnrehmachte,  dann  aber  verschwand.  —  Es  ist  aber  noch  ein  sweiter 
Fandort  von  Apus  bei  Winnenden:  bei  Steinreinach,  wo  nicht 
eingesetzt  wnrde. 

5.  Im  Sommer  1898  fand  Zahnarzt  Irion  das  Tier  bei  Rott- 
weil III  einem  mit  schmutzigem  Wasser  gefüllten  Strassengraben, 
auf  dem  Wege  nach  Balingen  (siehe  Hüebek's  Vortrag  in  den  Sitzungs- 
bericliteii  1902).  Exemplare  solcher  von  4  cm  von  Prof.  Zollsr  aus 
Rottweil  sind  in  der  Vereinssammlong. 

6.  Im  Sommer,  gegen  August  und  September  1901,  ^Bind  Herr 
Lehrw  Lomss  aus  Heidenheim,  ein  bekannter  Kenner  unserer  ein- 
heimischen Fauna,  Apus  in  einem  Tflmpel  bei  Eornthal  in  zahl- 
reichen Exemplaren,  die  dann  von  yerschxedenen  Liebhabern  in  Aquar 
rien  gehalten  wurden,  aber,  wie  immer,  nur  auf  kurze  Zeit.  Exemplare 
nicht  über  3  cm.  Auch  in  diesem  Fall  landen  sich  Branchipus  mit 
Apus  zusammen.  Letztere  bewegten  sich  mit  Vorliebe  am  Uaiid  des 
Wassers.  Im  vertrockneten  Schlamm  fand  Prof.  Dr.  Vosselbr 
Apus  eingebettet,  als  ob  es  Trilohiten  wären,  meist  mit  dem  Rücken 
nach  unten,  alle  Teile  ziemlich  gut  erhalten,  selbst  die  eingetrock- 
ten  Blattfässe;  die  nach  oben  frei  daliegen:  ein  Vorbild  für  den  Ver- 
sieinerungs-  und  Konserviemngsvorgang  vorweltlicher  Tiere!  Auch 
solche  Brandkipus  fanden  sich  vor.  Dieser  Äpug'  und  Branehtpug-^ 
Schlamm  befindet  sich  jetzt  in  der  Yereinssammlung. 

Alle  bei  uns '  gefundenen  Apus  waren  Ä,  cmcrifofmis  SchIff., 
noch  nie  ist  hier  A.  produdus  L.  gefangen  worden. 

1  Die  in  dem  so  etikettiertes  Glas  befindlichen  6  cm  grossen  Exemplue 
sind  indes  nlohfc  ans  Eiern  erzogen.  Die  Tfere  halten  eich  in  der  Gefangenedialt 
Diciife  so  lang,  nm  eine  solche  Grosse  erreichen  zu  können. 

'-'  In  dorn  Verzeichnis  württtmbcrgischer  Tiere  im  Korrespondenzblatt  des 
Wiirtf  Innd Wirtschaft!.  Vereins,  1830,  von  G.  v  Martens,  hndet  sicli  S.  IHO  die 
Notiz;  Monoculua  Apm  L.,  nach  Üherschwemmungen  zuweilen  in  stellenden 
Wassern  bei  [Ilm,  Tübingen,  Heilbrorm.  In  ü.  v.  Martens'  Keise  nach  Venedig 
1824,  wo  die  Tiere  der  Umgebong  von  Ulm  aufgezählt  sind,  steht  Apus  nicht  dar- 
unter, auch  nicht  in  der  neueren  Oberamtsbeschreibung,  wohl  aber  in  der  älteren 
von  He  mm  Inger  beransgegebenen  von  1836  8.  29  mit  obigen  Worten.  Also 
dtefte  Ulm  anoh  noch  als  Fnndorl  von  Apm  anfjjefiUirt  werden. 
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lieber  den  Blau  topf  bei  Blaubeuren. 

Von  Prof.  Dr.  Klmulnffer. 
Blit  3  Textfignren. 

Meine  Forschungon  über  die  Färbte  des  Wassers  und  der  freien 
Gewässer  ^  insbesondere  über  die  von  Bunsen  1847  gefundene  blaae 
Farbe  des  reinen  Wassers,  veranlassten  mich  im  Mai  1900  zm  Unter- 
sachung  des  Biautopfwassers,  als  des  uns  zunächst  liegenden  freien 
Gewässen  mit  auffallend  blauer  Farbe,  und  Vergleichung  desselben 
mit  der  Farbe  des  deetiUierten  Waasers.  Ich  liees  mir  daher  zunächst 
eine  ca.  12  1  haltende  Korbflaache  mit  BlantopfwaBser  sa  einer  Zeit, 
wo  der  Topf  recht  bian  enchien,  füllen  and  nach  Stuttgart  schicken, 
was  mir  Herr  Oberforstrat  PnzBMifATBa,  ein  altes  Mitglied  und  Gönn» 
unseres  Vereins,  gütigst  besorgte.  Da  ich  aber  bei  den  Versuchen 
mit  der  Zinkröhre  fand,  dass  die  Farbe  dieses  Wassers  in  der  Flasche 
nicht  beständig  war  (s.  u.i.  so  beschloss  ich,  die  Untersuchung  an 
der  Quelle  zu  machen  und  Itei  dieser  Gelegenheit  den  Blautopf  auch 
in  anderer  Beziehung  zu  untersuchen  * :  bakteriologisch,  zooiogiscb. 
botanisch  und  topographisch,  weshalb  ich  auch  die  entsprechenden 
Apparate  und  Instramente  mitnahm:  meine  Versachsröhze  in  zwei 
Stücken  k2m^  Farbenskala,  Flanktonnetxe  mit  S«l,  Sammelglftser, 
Formol  und  Weingeist,  Gläschen  mit  Nährlösung  fClr  bakteriologuche 
Untersuchung,  PstBi^sche  Glasschalen  u.  s.  w. 

Da  der  Blantopf  nur  bei  anhaltend  gutem  Wetter  schön  blan 
ist.  musste  gutes,  dauerhaftes  Wetter  abgewartet  werden.  Dies 
war  der  P'all  im  August  1900,  welche  Zeit  auch  der  Ferifin  wpgen 
gewählt  werden  mussto.  Am  7.  August  schrieb  mir  Herr  Überiorst- 
rat  PnzBMMA¥fi&,  das  Wasser  sei  gegenwärtig  sehr  klar  and  der 

*  8.  diese  Jabif  shofte  19Ü1,  S.  321  ff. 

*  Ein  Inir7,er  Hrridit  nach  einem  am  1.  Oktober  1900  in  einem  ^'e^ein3- 
abcud  ?ou  Ulli  gchalunen  Vortrag  steht  in  den  Sitzungsberichten  dieser  Jahres- 
hcftc  1901,  S.  LXXIX. 
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Wasserstand  nieder:  aach  dies  ist  eine  notwendige  Bedingung 
bei  der  üntersnchiing,  ebenso  wie  Bnlie  der  Loit  nnd  womöglich 
heller,  Uaror  Himmel. 

Ich  konnte  mone  Reise  eret  am  14. — 15.  Angnat  ansftthren 

und  fand  anch  da  noch  alle  diese  günstigen  Bedingungen  vor.  Zorn 
Befahren  wurde  ein  iioot  geholt,  welches  in  dem  abwärts  vom 
Topf  liegenden,  durch  ein  Wehr  getrennten  seichten  See  (Stausee) 
bereit  stand  und  über  das  znr  Zeit  fast  wasserlose  Wehr  m  den 
Blaatopf  heraufgeschaöt  wurde.  Anch  ein  Flosa  wäre  za  Gebot  ge- 
standen. Herr  Oberfoistrat  Pvizbnmayef.  hatte  mir  seinen  Forstgehilfen 
(FteCBEB)  zum  Budem  und  zmr  Hilfeletstnng  überhaupt  überlaaaen; 
mr  Anfistellnng  and  Ausbreitung  meiner  mitgebrachten  AnaillBtiing 
wurde  ein  Fiats  in  der  dicht  am  Blautopf  gelegenen  Hammerschmiede 
wsrkst&tte  bereitwilligst  eingeräumt.  Ein  MikrodLOp  wnrde  mir  in 
der  Ortsapotheke  von  JosmiBAKS  m.  Gebote  gestellt.  Schon  am 
Nachmittag  des  14.  August  konnte  ich  meine  Untersuchungen  be- 
ginnen, zunächst  mit  der  Aufstellung  der  Yersuchsröhre  auf  einem 
Steg  des  Wehrs  der  Schmiede,  dicht  am  Blautopf.  Dann  befulir  ich 
den  See  mit  memen  Netzen  eine  Stunde  lang,  ebenso  am  andern 
Morgen,  sammelte  dabei  Wasserpflanzen  mittels  einer  Sichel  mit 
Isngem  Stiel  nnd  las  Steine  am  Ufer  ab.  Von  einem  Mittag  bia 
nun  andern  war  die  Untersuchung  beendet;  sie  ergab  folgendee: 

1.  Farbe  dea  BiautopfWasflefa. 

a)  In  der  VeTSUchsrOhre  hatte  das  am  30.  Mai  1900  mir  zu- 
geschickte Blautopfwasser  am  1.  Juni,  also  noch  ganz  frisch,  No.  8 
bis  10  der  FoRKLschen  Farbenskala  ^  gezeigt,  am  6.  Juni,  nach  mehr- 
tägiü'etn  iStehen,  No.  5.  Am  18.  September  ergab  dasselbe  Wasser, 
das  in  zugedeckten  grossen  Gläsern  gestanden  hatte,  JSo.  6 — 7,  das 
in  der  Korbflasche  gebliebene  l^o,  4:  also  sehr  ungleiche  Ergeh* 
nisse  und  mehr  oder  weniger  grün. 

b)  In  der  dicht  am  Blaatopf  am  Xiachmittag  dea  14.  August 
aufgeaieUten  Böhre  mit  davorgehaltenem  Milchglas  aeigte  das  firisch 
eingefüllte  Blautopfvraaser  No.  4 — 5,  mit  der  weissen  Wand  eines 
Gebftudea  in  emiger  Entfernung  im  Hintergrund,  No.  5—6  und  etwas 
blässer. 

c)  Der  Blautopf  selbst  erschien  dem  Auge,  vom  Ufer  aus 
gesehen,  lummel-  oder  Waschblau,  stellenweise  modifiziert  von  dem 


«  B.  disse  Jftbresliefte  1901,  S.  324. 
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dtinklen  Gifin  des  Schattens  der  überhängenden  Bäame.  Aber  vom 
Boot  miB  in  senkrechter  Richtung  betraehtet,  bei  Ansschlase  dee 
Reflexes  Ton  Himniel  tind  Wolken,  bei  genügender  Bescfasttong  und 
in  der  IGtie  des  Topfes,  wo  der  helle  Grand  nidit  mehr  herauf- 
seheint  nnd  die  Farbe  modifisiert,  ergab  der  Topf  No.  3 — 4  der 
Parhenskala:  somit  kein  reines  Blan,  sondern  ein  Blan  mit  siemlkdi 
starkem  Stich  ins  Grüne,  ja  eher  grün  als  hlsn^  and  kaam 
blauer  als  das  frisch  destillierte  Wasser  mit  No.  4—5.  Dieselbe 
Nummer  stellte  i^OREL  auch  für  den  Genfer  See  als  Mittel  lest. 

Der  oben  erwähnte  Stausee  unterhalb  des  eigentlichen  Blau- 
topfes  ist  wegen  der  geringen  Tiefe  nie  blan^  ond  ebenso  auch  das 
Wasser  des  Blanflnsses.  Die  Ursache  der  blauen  Farbe  dürfte  im 
wesentlichen  dieselbe  sein,  wie  die  des  destillierten  Wassers 
in  grösseren  Schichten.  Doch  ist  diese  Erk^mng  nicht  gans  be- 
friedigend (siehe  meine  Arbeit  fiber  die  Fsrbe  des  Wassen  in  diesen 
Jahresheffcen  1901  ond  den  Nachtrag  dasa  190S). 

2.  DnrchMchtlgkelt  nnd  Klarheit. 

Man  misst  diese  durch  die  sogen.  „Sichttiefe"^,  d.  h.  die 
Strecke,  bis  zu  welcher  ein  heller  Körper,  der  an  einem  Tau  senk- 
recht hinabgelassen  wird,  von  oben  aus  noch  wahrgenommen  werden 
kann.  Ich  verwende  hierzu  mein  ohnedies  mitgebrachtes  Plankton- 
netz von  25  cm  oberer  Weite  (am  grösseren  Ring).  Ich  ermittelte 
so  hier  10  m  Sichttiefe;  dieselbe  fand  anch  Fobbz.  ftlr  den  Genfer 
See  als  Mittel  im  Jahr. 

Man  übersengt  sich  von  der  Klarheit  des  Blantopfee  aber  auch 
durch  Hinabblicken  vom  Boote  aus,  man  kann  noch  in  grosser  Tiefe 
die  Wände  und  I  mnase  des  Topfes  mit  den  daran  schwebenden  und 
auisitzendi  11  Pilanzen  und  mancherlei  in  früherer  oder  neuerer  Zeit 
hinemgeiailene  Gegenstände,  wie  Baumstämme,  Werkzeuge  von  Eisen 
u.  dergl.  erkennen.  In  der  Mitte,  wo  der  Topf  tiefer  ist»  sieht  man 
keinen  Grund  mehr,  nur  das  Grünblau  des  Wassers. 

Bei  anhaltendem  Regen-  nnd  Tauwetter  ist  das  Wssser  träb 


*  Nach  der  Otieramtsbeschnibiiiig  1880,  8.  30  wollte  ein  alt«  Beobeelitsr 
▼OD  1776  des  Topf  .Orttntopf"  geoaimt  wissen. 

t  Eine  hi  BlantieoreB  kfinf  Udie,  gemalte  Äasiditspostlarte  seigt  als  Bisa- 
topfflrinnerang  nur  diesen  See  und  twar  sdiOn  blan,  nach  dem  Onmdsats:  viilgiu 
vnlt  dccipi. 

'  s.  meinp  Arbeit  ,(^ber  die  Schwebewesen  des  sässen  Wasseis*  in  der 
Zeitschrift  fUr  Fischerei.  1897,  ä.  123. 
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and  Bcbmatzig.  Die  Faibe  ist  überhaupt  wechselnd  S  schönes 
Blan  8elt«ii. 

il.  Temperatur. 

Diese  ist  bekanntlich  eine  ziemlich  niedere, 
wie  vielfach  gemessen  wurde,  zugleich  aber  sehr  gleichmässig: 
dsher  im  Sommer  sehr  kahl,  im  Winter  kein  Gefrieren  mid  keinerlei 
Eisbildang. 

4.  Chemische  Bestandteile. 

Vom  Blautopf  selbst  liegen  keine  nenmn  quantitativen  Ana* 
\ywuk  vor.  Der  alte  Prof.  SghObur  fond  In  einem  Pfand  Wasser 
1,7  Ghnn  (nicht  Gramm)  &ce  Bestandteile*.  Dass  das  Wasser  aiem- 
lich  kalkreioh  ist,  zeigen  andere  ihnlicfae  Gewftsser  der  Alb.  Ich 

selbst  fand  in  dem  nm  zugeschickten  Blauwasser,  das  einige  Monate 
in  weitiriiiMdigeii ,  leicht  mit  einer  Glasscheibe  bedeckten  Gläsern 
gestanden  hatte,  an  den  Wanden  oben,  soweit  das  Wasser  verdunstet 
war,  Inkrustationen,  und  an  der  Oberfläche  des  Wassers  eine  Art 
Kahmhaut,  bestehend  aus  winaigen  Krystallen  von  Ealciumkarbonat, 
das  mit  Säuren  anter  Auf  braosen  sich  löste.  Die  Krystalle  erschienen 
imtar  dem  Mikroskop  teils  nadelartig,  in  Böndeln,  teils  in  dömeligon, 
kugeligen  oder  netzartigen  (oder  karriolfitonigen)  Formen,  wohl  dorch 
Vsrklebong  der  Kalkkrystalie  mit  einer  schleimartigen,  oiganischen 
Masse,  ünten  am  Boden  ein  kanm  merklieher  Bodensatz.  Das  im 
frischen  Wasser  gelöste  Bikarbonat  hatte  sich  nach  Verdunsten  eines 
Teils  der  Kohlensäure  in  einfaches  Kalciumkarbonat  umgebildet  und 
80  krystall misch  ausgeschieden. 

In  C.  Keoblmann's  Abhandlung  über  die  Qaellwasser  von  Württem- 
berg findet  sich  nnr  eine  Analyse  des  Wassers  der  Blau ,  nicht  des 
Topfes,  von  Dr.  Wackxr  im  November  1869  gemacht^.  Er  fand  in 
1  kg  Wasser  25,9  cg  feste  Bestandteile  und  zwar:  organische  Stoffs  4, 
mineralische  21,9;  von  letsteren  kobleosanren  Kalk  17,4,  Kalk 
9,75  cg,  Temperatar  +  10^  G. 

Der  Härtegrad,  ermittelt  durch  hydrotimetrische  Untersachnng, 
wird  hier  nicht  erwähnt,  wohl  aber  bei  der  ähnlichen  (Quelle  der 


*  Die  Fesfestidlinig  der  Fathe  mit  Skala  duzdi  das  Jahr  tnadiirch  wSre 

nMilit  ohne  Interesse. 

'  Oberamtsbeschreibung  von  1830,  S.  30. 

^  den  Wtlrttembergischen  Jahrhttcbeni  für  Statistik  und  Laadeskande, 
Jahrgang  1Ö72  (herausgegeben  1674),  S.  170. 

23* 
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Pfeffer  bei  Königsbronn:  No.  21  (d.  h.  iii  1  1  Wasser  befinden  sich 
21  cg  mineralische  Salze) 

5.  Bewegung  iIm  Wassera. 

Bei  ruhiger  Luft  und  niederem  Wasserstand,  nach  läng:erer 
Regenlosigkeit,  ist  das  Wasser  im  Topf,  trotz  der  grossen  Wasser- 
moiig»',  welche  die  Quelle  linfert,  ohne  sichtbare  Bewegung.  „Kaum 
bemerkt  man*  über  der  Mitte,  gegen  den  Berg  hin,  drei  Ringe, 
welche  das  aufBteigende  Waaser  macht,  und  wo  Gänse  über  die 
Stelle  hinschwimmen,  sieht  man,  dass  sie  hier  starker  als  im  übiigeii 
Wasser  mdenn/  In  Zeiten  von  Regen  und  nach  solchen,  nach  Ge- 
wittern ist  das  Wasser  im  Topf  aber  nicht  bloss  trfib,  sondern  auch 
oft  sehr  nnrohig.  Barch  starke  AnsstossQng  von  Wassermassen  aas 
der  oder  den  Spalten  m  der  Tiefe  wird  ein  Strudel*  erzeugt,  der 

'  Bs  wird  von  Interesse  sein,  bei  dieser  Veranlassung  eine  qaantitatiTe 
Analyse  des  Niedendüags  aus  dem  bekannten  Blaasee  im  Kandertha!  m 
Becner  Oberland  bekannt  m  geben.  Das  Katerial  bat  Heir  Oberbergrat  W  e pfer 
in  Stnttgait  dort  un  Sommer  1901  gesammelt  und  mir  gdmudit.  Die  Ansljie 
wnrde  Im  chemlscfaen  Laboratorium  der  Teclmiecken  Hoobsdnile  unter  Prot 
Br.  Hell  ansgeflUirt.  Das  Ergebnis  ist: 

A.  Material  vom  Bett  der  Blauseeqaellen  (Erde  und  Saud,  mit  der 

Hand  geschöpft). 


I.  n.  (Kontn>Ueprobe.) 

KoUeDSftUfe  24,0S  24,86 

Kalk  28^40  28,21 

Eisenoxjd   2,66  2,61 


Unlöslicher  Rückstand 
(Thon  nnd  Sand)  .  .  .  44,89  44,93 

99,97  100.11 

B.  Schlamm  aus  dem  Blausee  (aus  der  Tiefe). 

1.  a 

Eoblensftnre                  38,68  38,64 

Ealk                             46,10  46,13 

Magnesia  .1,03  IfiS 

Eisenoxyd  nnd  Ihonerde    0,45  0,49 

Wasser                            1,09  1,13 

Organische  Substanz  .  .     5,18  4,98 

Unlöslicher  Kückstoud    .  7,51  7,60 

99,99  100,00 
»  Schvvüb.  Merkur,  Kronik  1790,  S.  346. 

•  Nach  dcaiselbeu  Bericht  17Ü0  wäre  dies  Fabel,  „anch  bei  grüsstem 
Wasser  (s.  B.  Februar  1784)  habe  man  nor  von  einiger  Höhe  einen  ötoss  des 
Wassers  an  jenen  drei  Orten  (den  Bingen)  entdecken  kOaoiii?' 
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ßlautopf  „siedfit  und  kocht*^.  Dab  Befahren  ist  dann  nicht  ungefähr- 
lich. Die  Biaubearer  haben  im  allgemeinen  eine  grosse  Scheu  vor 
ihrem  Blautopf,  und  Wasserpartien  darauf  sind  gar  nicht  üblich ;  noch 
weniger  Baden  und  Schwimmen:  Bur  dann  nnd  wann  handelt  ein 
thatendniatigex  Seminarist  gegen  das  strenge  Verbot,  anch  der  Kälte 
des  Wassers  trotsend^ 

6.  Menge  des  Wasser«. 

Nach  einer  MitteUnng  von  Ebmank'  liefert  der  Blantopf  bei 
kleinstem  Wasserstand  in  der  liinnte  282  hl  Wasser,  bei  Hochwasser^ 
stand  ca.  3000  hl,  im  Durchschnitt  ca.  600  hl,  also  eine  sehr  be* 
deutende  Wassermenge.  Der  Topf  ist  im  stände,  schon  an  seinem 

ürsprang  ein  Rad  für  eine  Hammerschmiede  (früher  eine  Mühle)  zu 
treiben*.  Der  Uberschnss  fliegst  sofort  durch  ein  Wehr  in  ein  tiefer 
gelegenes  Wasserbecken  oder  einen  See  (s.  o.),  von  wo  aus  das 
Wasserpumpwerk  für  die  Albwasserversorgang  und  dann  bald  noch 
einige  Möhlen  getrieben  werden,  worauf  die  Blau  als  ansehnliches 
Flfisschen,  durch  wenige  Zuflösse  vermehrt,  nach  dstündigem  Lauf 
bei  Ulm  in  die  Donau  mflndet. 

Diese  Wassermenge  erfcllirt  sich  daraus,  dass  der  Blantopl  ein 
Sammelbecken  zahlreicher  Wasserl&ufe  flElr  einen  weitgehenden 
Besirk  ist,  welche  in  grosser  Tiefe  in  einer  undnrchlftssigen  Schicht 
sich  sammeln,  nachdem  die  atmosphärischen  Niederschläge  der  Alb 
durch  die  Spalten  und  Klüfte  des  zerrissenen  Jurakalkes,  besonders 
des  weissen  Jura  €,  durchgesickert  sind.  Diese  Samnielbeckeu  oder 
.Qnellentöpfe"  sind  eine  Eigentümlichkeit  des  Südabhanges,  wäh- 
rend das  Wasser  am  Nordahhang  der  Alb  in  mehr  einzelnen,  aber 
zahlreichen  und  oberflächhchen  Quellen  zu  Tage  tritt,  z,  B.  der 
Echasursprung  bei  Hönau.  Wo  diese  Töpfe  genügende  Tiefe  haben, 
«ischeinen  sie  überall  blau  (s.  u.)^ 

*  Anfangs  der  8Uer  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  worde  ein  auswärtiger 
Tavctaer  mit  UnteiSQcliiQiig  des  Topfes  beauftragt;  man  fiädel  durllber  sber 
keine  VeriMlentliehQiigeii. 

*  s.  Begelmann,  Die  Qnellwaanr  Württembeigs.  Wflrtt.  Jahrbtleber 
1972,  2,  a  168»  Anmerkiing. 

'  In  dem  Artikel  in  der  Sdiwtb.  Knmik  von  1790  (s.  o.)  beisst  es:  -Dcr 
Topf  stÖBSt  eine  solche  Menge  Wasser  ans,  dass  nur  .-K)  Schritte  davon  zwei  und 
pinige  Schritte  weiter  hinnntcr  iKich  eine  dritte  tinlerschl^chti^'e  Mahbniiblc  von 
demseiben  getrieben  werden.  Diese  (Quelle  bi  biilt  anch  bei  giösster  Düire  so 
nd  Wasser,  dass  in  jeiler  Mühle  duch  ein  (ianü  i;*  In  n  kann." 

*  s.  auch  Dr.  Bertsch,  Der  Blantui^t  und  seine  l^uelliiüsse,  in  lieu  Blättem 
des  Schwäbischen  Albvereins.  1892,  8.  31—38. 
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7.  Gestaltung  (Topoipraphie)  den  Blantopfe^. 

Die  ailgemeiDe  Gestalt  der  Blaaquelie  in  Form  eines  Topfet 
kann  man  bei  klarom  Wasser  und  niederem  Wasserstand  schon  ron 
oben  ans  erkennen  (s.  o.).  Eine  topographische  Aofnahme  ist  meines 
Wiaaens  noch  niigends  7er5ffentlicht.  E»  ftwt  mich,  eine  solche 
hier  nun  zor  Dantellnng  bringen  zu  können;  ich  vetdanke  die 
Skim  meinem  ▼erehrten  Kollegen,  Dr.  HiinntR,  Profeasor  der  Geo- 
dleie  an  der  Tecbnieehen  Hoebecbnle.  Die  Anfiiahme  hat  deesen 
Vorgüiiger,  der  "j"  Prof.  Dr.  Schoder,  am  8.  August  1875  gelegent- 
lich einer  Exkuraion  mit  seinen  Schülern  gemacht:  sie  kam  aber 
nie  zur  Verüffentlichung.  Unterzeichnet  ist  die  Skiz/e  ausser  von 
ScHOJ}s&  noch  von  Prof.  H.  Gboss  und  Aeeistent  H.  Siglk. 


"Big.  1.   äitttaüoimkizze  im  geimherten  Hassstab  1 :  1000. 

Danach  ist  die  Oberfläche  des  Blautoptes  nahezu  kreisrund, 
an  der  Stj^Ueite  durch  9mp>  gerade  Linie  begrenzt,  die  durch  em 
Wehr  gebildet  wird,  welches  den  oberen,  eigenthchon  Biautopfkessel 
von  einem  seichten,  ca.  IVt — 2  m  tiefen  See  (Stausee  s.  o.)  sondert 
Dor  Umfang  des  eigentlichen  Topfes  betrigt  ca.  116  m  ^  die  Fliehe 
nach  HAMMBE^a'  ann&hemder  Berechnnng  nach  der  Kartenakizae  on- 
gefiihr  900  qm  =s  9  a  (9  Ar  =  etwaa  über  V«  Morgen). 

Die  Geatalt  dea  Beckena  (a.  Profile  Fig.  2  nnd  3  im  Maaastab 
▼on  1 : 580)  ist  nngefihr  trichterfönnig,  oben  aich  abflachend,  nach 
nnten  steil  und  eng  abfallend. 

Die  Tiefe  ist  nach  Schodees  Messung  20  m,  an  einer  an  i  rn 
Stelle  (Fig.  2)  kam  man  bloss  auf  16  m.    Nach  der  Oberamts- 

*  Sc h übelin,  Illustrierter  Führer  durch  Biaubeureü.  1896,  S.  3. 

*  Schoder's  Skizze  giebt  keine  Angaben. 
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bdBchrelbung  von  1830  fand  sobon  1718  der  Prälat  Weissensbe  '  eine 
Tiefe  von  63 'i^  Fuss,  1829  wurde  zum  Zweck  der  Oberamtsbeschrei- 
bnng  wieder  eine  Messung  gemacht,  welche  71  Fuss  ergab,  also  im 
ganzen  ziemlich  übereinstimmend  mit  ScuoDEß's  Angaben :  20  m  = 
69,d  württemb.  Fuss. 

Stach  dem  früheren  Volksglauben  w&re  die  Tiefe  unergrfind- 
lich,  was  IIAbikb  in  seinem  M&rchen  vom  Hnselmftnnchen  und  der 


Fig.  3. 


schönen  Lau  so  fein  erzählt.  Man  glaubte  sogar  an  ein  Schmelzen 
des  Senkbleies  in  der  grossen  Tiefe. 

Der  Kubikinhalt  des  ßlautopfes  betrügt  nach  HAMMEßs  An- 
merkung zu  der  Kartenskizze  ungefäiir  5500— dOOU  ehm. 

Hdhe  des  Blaatopfes  über  dem  Meer:  511  m  (genauer  510,7  m)'. 

^  Nach  der  Schwab.  Kronik  von  1790,  27.  Dez.,  No.  loö  S.  wärti  die 
Messung  1718  TOn  dem  Oebefmen  Sst  Bilfinger  vorgcuommeii  und  1783  ¥on 
•odiren  wisderholt  woffden,  sie  etgab  tiS  Fui  mit  dem  Senkblei. 

*  KQoigteidi  Wflrttembog.  1882,  1.  Bd.  8.  898. 
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8.  Umgebnag. 

Fast  nnmittelbar  flW  der  Nordseite  des  Blantopfes  eiliebt  sieh 

der  südliche  Abhang  der  Alb  als  „Blaufelsen".  Seit  1889  besteht 
hier  eine  Anlage  mit  einem  Denkmal  König  KarSs.  geschaffen  zum 
Dank  für  die  Wasserversorgung  der  Alb;  von  dieser  Seite  kann  man 
den  Topf  tiberall  begehen.  Etwas  höher  oben  ist  in  den  senkrechten 
Abhang  eine  Strasse,  darch  Arkaden  gestätatf  eingehaaen  ^  die  nach 
Sonderbuch  führt.  Trotz  dieser  Neuerungen  macht  auch  jetzt  noch 
der  Blauiopf  mit  seiner  ümgebang  einen  eigentdmlich  feierlich  stiUsn, 
geheimnisvollen  Eindraek';  und  war  wohl  deshalb  sehon  in  den 
ältesten  Zeiten  als  Heiligtam  henfttst.  Spftter  eist,  seit  1060,  woide 
die  St&tte  sn  einem  BenediktinerUoster  gewfthlt  und  hetsst  jetst 
noch  „Kloster",  aber  bekaiintlich  in  anderem  Sinn:  ala  niederes 
Seminar  für  evangelische  Geistliche. 

9.  (hupaaisnen  tm  Blaiitd]if. 

a)  Bakterien. 
Nach  der  gebräuchlichen  bakteriologischen  Untersachungsmethode 
entnahm  ich  zonäehst  Wasser  von  der  Oberfl&che  oder  den  obeisteii 
Schichten  des  Blantopfes  mittels  Bintauchen  von  za  Hanse  mit- 
gebrachten und  dort  sterilisierten,  mit  Wattepfropf  verschlossenes 
ERUDiifETBB'schen  Glaskölbchen,  sodann  Wasser  ans  ca.  Vt  m  Hefe 
mit  einem  zweiten  solchen  Kölbchen,  dessen  Wattepfropf  erst  in 
dieser  Tiefe,  in  welche  das  leere  Kölbchen  mit  angehängtem  Stein- 
gewicht versenkt  worden  war.  mittels  besonderer  Schnur  peüünet 
wurde.  Aus  dem  ersten  Kölbchen  wurde  mit  einer  am  Kohlenfeuer 
der  Schmiede  sterilisierten  graduierten  Pipette  1  ccm  Wasser  ent- 
nommen, diese  Dosis  in  mitgebrachte,  mit  Watte  verschlossene, 
mit  etwas  Fleischpeptongelatine  gefüUte  BeagensglasrGhrchen  nach 
leichter  Terflflssignng  der  Gelatme  statt  Wasserbad  an  der  Alkohol* 
flamme  (bezw.  Kohlenfeaer)  eingefflllt,  mit  der  Gelatine  doroh  Schttttslo 
vermischt  nnd  dann  das  ganze  anf  eine  sehon  za  Hanse  sterilisiert» 
nnd  jetzt  noch  einmal  gut  erhitzte  und  so  sterilisierte  PETRi'scbe 
Schale  gegossen  und  mit  dem  Glasdeckel  geschlossen.    So  worden 

i  Siehe  die  in  Blaabesren  kiaflicihe,  schon  oben  erwfthnte  Ansichtspoil- 
karte.  Eine  andere  Ansieht  findet  man  in  dem  Werk  fon  Ehmann  ttber  die 
Wsseerversoffguiig  der  Alb  (s.  n«). 

*  UngleiGh  nsmisehOner  war  es  aber  vorher,  idi  besnehte  den  Biaatopf 
schon  im  Anfang  der  ftinfidger  Jahre  des  vorigen  Jahihondetta,  der  damsUge 
Eindmck  ist  mir  onTergesslicb. 
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Tier  Schalen  gefüllt,  dftyon  zwei  kleinere  nur  mt  Enteslinie  von 

V»  ccm  Wasser.  Nach  zwei  Tagen  wurden  die  Keime  oder  Bakterien- 
gruppen, die  sich  gebildet  hatten,  zu  Hanse  mittels  aufgelegter  Glas- 
platte mit  eingeschlilTcuea  Quadraten  nntor  der  Lupe  gezählt.  Am 
vierten  Tag  waren  die  Keime  schon  vertiüssigt. 

So  fand  ich  für  das  Wasser  von  der  Oberflache  in  einer  Schale 
anf  1  ccm  200—300  Keime,  in  einer  zweiten  mit  '/t  ccm  Wasser 
60  Keime  ^  also  120  anf  1  ccm  (in  einer  dritten  blose  SO,  wohl  bei 
uuichtiger  Behandlung).  Für  das  Waaaer  ane  ^/t  m  Tiefe  fieind  ich 
ca.  70  Keime  bei      ccm  Waaser,  also  140  aaf  1  ccm. 

Als  konTentionelle  Grenze  einee  gaten  Trinkwaeeers  gilt  das 
Vorbandensein  von  150 — 200  Keimen  m  1  ccm  Wasser.  Das  Wasser 
des  Blautopfes  ist  also  als  Trinkwasser  nicht  rein  genug.  Da- 
her fand  sich  auch  die  Behörde,  wir  man  mir  sagte,  veranlasst,  die 
Benützung  des  Blautopfwassers  als  Trmkwasser  zu  verbieten,  und 
der  städtischen  Wasserleitong,  welche  beim  Blautopf  einen  kleinen 
Sammelbehälter,  ein  Brunnenhana«  hat,  die  Auflage  zu  machen,  ein 
Filter  einzurichten.  Die  Wasserveraorgting  der  Alb  in  dieser  Gegend 
geschieht  daher  anch  nicht  darch  den  Blantopf ,  sondern  ans  Kies- 
schichten  des  üntergrandes  in  der  N&he ;  das  Blantopfwasser  liefert 
nur  die  nOtige  Wasserkraft  ^  Ober  diese  Unreinheit  des  Blantopfes 
hat  man  sich  nicht  zu  wundern.  Es  ist  eben  ein  offenes  Wasser 
and  daher  der  Sammelplatz  von  allerlei  Verunreinigungen;  es  schwim- 
mpn  stets  Enten  und  Gänse  darin  herum,  es  baden  sich  darin  wohl 
auch  andere  Vögel  und  Tiere  ;  dann  wird  trotz  des  Verbots  von  den 
Einwohnern  allerlei  Abfall  und  Unrat  hineingeworfen.  Oder  es  fallen 
hinein:  Blätter  nnd  Äste  überhängender  Bnnme  and  Sträucher,  die 
dann  verwesen ;  ebenso  kleine  Tiere,  z.  B.  Insekten  nnd  deren  Larven. 
Aach  von  der  tippigen  Wasseifiora  (s.  a.)  wird  stets  ein  Teil  ab- 
sterben and  verwesen.  Endlich  kommt  dann  nnd  wann  aach  der 
Leichnam  eines  grösseren  Tieres  nnd  gar  eines  Menschen  hinein, 
der  hier  ertrunken  ist.  Selbstmörder  wählen  nicht  selten  den  ge- 
heimnisvollen Topt  zum  Schauplatz  ihrer  Thätigkeit.  Zum  Heraus- 
ziehen solcher  Leu  heu  ist  in  der  Öchmiedewerkstätte  beim  Blautopf 
stets  eine  Totenaiigel  bereit. 

Trotz  dieses  verhältnismässig  reichen  Bakteriengehalts  und 

*  8.  Ehmann,  Die  Versorgung  der  wasserarmen  Alb.  18H1,  Stuttgart, 
il  4*,  8.  31,  Blaugrappe.  Daselbst  auch  auf  Blatt  No.  1  eine  Ansicht  der 
PeapetatioB  mit  dem  Blantopf,  der  Hamaundnsiede  vaä  dem  Hedneservoir  der 
Stadt  Blaobearett. 
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der  Unreinlieit  ist  das  Wasser  Uar  und  blau.  Die  Bakteoen  k(huiea 
also  wohl  nicht  die  ünaehe  des  allm&bUcheD  GrOnwetdens  des  ftUercai, 
destillierten  Wassers  sein,  wie  ich  in  mwner  Arbeit  ftber  die  Faibe 
des  Wassers  1901  S.  328  näher  ausgeführt  habe. 

b)  Flora ^ 

Diese  ist,  abgesehen  yon  den  Bakterien,  im  Blantopf  eine  recht 

üppige.  Das  Hanptgewächs ,  welches  haaptsächlich  am  oberen 
Rand  des  Topfes  wurzelt  und  mit  seinem  Wurzelstock  hinkriecht, 
ein  dichtes  Buschwerk  hiei  und  im  seichten  unteren  See  bildend, 
ist  der  Wassermerk  {Sium  s.  Bervla  anyustifolia  Koch),  eine 
Doldenpfianze  mit  eingeschnittenen,  gesägten  Fiederblättchen.  Sie 
erhebt  sich  bis  m  mit  schwachem  Stengel  bis  an  oder  über 
die  Wasseroberfläche,  meist  im  Wasser  sich  badend  and  wogend. 
Die  weissen  Doldenblftten  habe  ich  zn  jener  Zeit  nicht  gesehen,  ob- 
wohl als  Blflteseit  Jnli  nnd  Angnst  angegeben  wurde,  auch  keine 
FMchte. 

Vom  Laichkraut  (Pokmogeton)  fand  ich  P.  denstts  L. 
(s.  oppositifolius) ,  dichtbliitteriges  Laichkraut  mit  unter- 
getauchten, gegenständigen,  elliptischen  Blättern  und  P.  ßntfnri.'? 
Roth  —  Flusslaichkraut,  mit  schwimmenden  und  untergetauchten 
Blättern,  letztere  lang  lanzettlich.  Femer  Wasser-Ranunkel  oder 
Froschkraut  (Batrachium  (Eanunculus)  aguatüe  L.)  mit  baarartigen, 
untergetauchten  Blättern  und  weissen  Bifiten. 

Tiefer  gehen:  das  Quellmoos  {FctUiiudia  anHpjfreÜea  L), 
das  stellenweise  die  Wände  nnd  den  Boden  des  Trichters  bedeckt, 
und  Yon  Armleuchtergewächsen  (Characeen):  Nik^ flexiUs ka^ 
fadenartige  Massen  bildend,  daneben  anch  eine  Chara,  wahrscheinlich 
fragilis  Desv.  Endlich  von  Fadenalgen,  in  grosse  Tiefe  gehend  und 
grosse  Massen  bildend,  an  das  hinabgelassene  Netz  und  Tau  sich 
anhängend:  Cladophora  glaniercUa  Kiz. 

c)  Sehwebewesen  (Plankton)  nnd  üferfanna. 

Trotz  stundenlangen  und  mt^hrmaliffen  Fischens  mit  dern  Seiden- 
und  Baum  wollnetz  fand  sich  im  Grunde  des  Netzes  keine  Spur 
Ton  Plankton  vor,  auch  keine  Copepoden  und  Daphnien,  sondern 
nur  einige  junge  Limnäen  und  Limnäenlaich,  die  wohl  beim  Streifen 
des  Netses  an  den  Wasseipflanzen  hereinkamen,  wie  solche  sich  anch 

*  Herr  Kustos  Eichler  hatte  die  Güte,  die  Pflanzen  nach  meinen  teOfl 
trocken  eingelegten,  teils  in  Formol  aufbewahrten  Exemplaren  an  bestimmen. 
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beim  Absuchen  der  Ufersteine  fanden.  Doch  ist  wiederholte  Unter- 
suchung zu  verschiedenen  Zeiten  nötig.  Die  Kalte  des  Wassers  mag 
an  dieser  Armut  der  Fauna  schuld  sein,  und  beide  auch  an  dem 
Fehlen  von  Fisch r^n.  Mit  Eioaetdien  von  Forellen  hat  man  wie 
mir  Oberforstrat  FFizENittTSB  ia^,  schon  mehrmals  vdniiGlit,  aber 
UDmer  oJine  Erfolg,  während  man  eolohe  in  der  Blau  ond  deren  Zn* 
ilQne  findete 

Andere  blane  T6ple  und  Qnellen  der  Alb. 

Der  Blautopf  ist  keine  ausserordentliche  Erscheinung,  kein 
„blaues  Wunder".  Überall  wo  sich  in  der  Alb,  namentlich  am  süd- 
lichen Abhang,  solche  Sammeltöpfe  finden  und  eine  gewisse  Tiefe 
haben,  sind  sie  blau.  Doch  sind  nur  wenige  so  gross  und  tief,  fallen 
nicht  80  auf  und  sind  daher  nicht  so  bekannt.  Vier  solcher  finden 
sich  in  der  nächsten  ümgebniig  von  Blanbenren': 

1.  Der  Urspnmg  der  Schelklinger  Ach,  bei  Urspring,  woselbst 
ebeniyis  ein  Kloster  bestand.  Dieser  Topf  hat  auffallende  Ahnlicli- 

keit  mit  dem  Blautopf,  ist  von  nicht  geringerer  Bläue,  nur  kleiner. 
Diese  Ach  mündet  nach  kurzem  Lauf  in  die  Blau. 

2.  Der  Gieselsbach  bei  Blaubeuren,  an  seinem  Ursjuung  auch 
ein  kleines,  rundes,  blaues  Becken  bildend  j  er  mündet  ebenfalls  bald 
in  die  Blau. 

3.  Die  Quelle  der  Lauter  bei  Herrlingen:  ein  kleines  Becken  in 
einem  Felsenkrans,  mit  reichlichem  blanen  Wasser,  das  anch  znr 
Albwasserversorgnng  dient. 

4.  Die  Qaelle  der  Schmiechen,  im  Oberamt  Mflnnngen.  Das 
Rüsscben  mflndet  bei  Ehhigen  in  die  Donan. 

Andere  württembergische  oder  schwäbische  blaue  Töpfe  sind: 

5.  Die  Loneqnelle  bei  Urspring,  Oberamt  Ulm. 

Der  Ursprung  der  Brenz  und  der  Pfeffer  bei  Königsbionn, 
Oberamt  Heidenheim. 

7,  Die  Eganqnelle  oder  Bnchbronn,  Oberamt  Neresheim. 

8.  Der  Urspnmg  der  Zwiefidtener  Aeb  in  der  Friedrichs-  oder 
Wimsheimer  Höhle. 


*  Klunziuger,  Die  Fische  in  Württemberg,  in  dieseu  Jalu erlief 1S81, 
S.  191,  und  Sie  gl  in,  Die  Fischereiverhältnisse  in  W  urttembcrg,  in  den  Württ. 
.Jahrbüchern  1895,  II,  S.  127  und  141  (Sonderabzug).,  herausgegeben  1896. 

*  Hierüber  und  Uber  #b  sadttea  TO^fe  liehe  das  Königreich  Wflrttemberg, 
L  Bd.  1882,  S.  293-294. 
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9.  Ein  Gumpen  bei  der  MttUe  bei  dem  Kloeter  Beoron  in  Sig- 
maringen.   (Nach  der  Mitteilung  von  Prof.  Dr.  Füm stück.) 

In  den  Alpen  sind  bekannte  blaue  Seen:  Der  Genter  und 
Gardasee«  der  Acbensee  in  Nordtirol,  der  blaue  Gumpen  bei  der  Zag> 
spitze,  der  Ferneee  in  Tirol,  der  blaue  See  im  Kanderthal  im  Bemer 
Oberland  (e.  o.  Analyse) ,  der  Schwelliaee  bei  Aroea  (Graabfindea), 
der  alte  nnd  nene  Brachasee  in  Sfldtirol  in  den  Dolondien»  Doicb 
Beflexe  eihöbtee  Elan  zeigt  die  blane  Grotte  von  Gapri  (siehe 
meine  Arbeit  Uber  die  Farbe  des  Wassers,  1901,  S.  332)  und  die 
wenig  bekannte  Grotte  von  Buäi  m  DalmaUen. 


lieber  die  physikalisehen,  ehemisehenund  biologisohen 

Ursachen  der  Farbe  unserer  Gewässer:  Nachtragt 

Von  Prof.  Dr.  Klunsinffer. 

In  meiner  voij&hrigen  Arbeit  .Über  die  physikalischen,  cbemi* 
8eben  und  biologtscben  ürsacben  der  Farbe  unserer  Gewässer*  kam 

ich  nach  meinen  Versuchen,  die  bis  zur  Drucklegung  des  Jahresheftea 
(Mai  1901)  von  mir  angestellt  wurden,  zum  Ergebnis,  das«  das  ge- 
wöhnliche, frisch  bereitete  debtillieitp  Wasser  beim  Durchsehen  durch 
eine  an  beiden  Enden  mit  Plangläsern  geschlossene  Röhre  aus  Zink 
von  4 — 6  m  Länge,  die  horizontal  gegen  das  Fenster  gehalten  wird, 
grOnlich,  oder  bläulich  mit  einem  starken  Stich  ins  Grünliche,  der 
FoBBii'schen  Farbenskala  No.  4 — Ö  entsprechend,  erscheine. 

Bei  Yerstich  No.  11  mit  klarer  Ldsimg  von  doppeltkohlensaurem 
Kalk  in  destilliertem  Wasser  fand  ich  eine  blane  Farbe  von  ca.  No«  1 
der  Farbenskala.  Als  ich  nnn  denselben  Versach  später,  am  23.  Jnni 
1901,  an  einem  anderen  Orte  (Rottweil)  wieder  machen  wollte,  er- 
schien die  Bikaiboiiatlusung  nicht  blau,  sondern  grünlich,  von 
Farbe  No  4 — 5,  wie  das  destillierte  Wasser,  um  dann  bald  durch 
Gelb  in  Schwarz  überzugehen,  wohl  wegen  eines  sich  bildenden  reich- 
ichen  Niederschlags  infolge  von  Verdunstung  der  Kohlensäure  in  der 
nicht  dicht  verschliessbaren  Röhre,  und  wohl  auch  durch  Zersetzung 
der  Metaliteile  (Zink  der  Röhre  und  fiisenteüe  der  Schrauben  ffir 
die  ansetzbaren  Glasplatten). 

Am  12.  Jnli  1901  machte  ich  noch  einen  dritten  Yeisnch  im 
Laboratorium  fBr  allgemeine  Chemie  an  der  Technischen  Hochschale 
in  Stuttgart,  wohin  ich  meine  Röhren  brachte,  die  ich  zur  Vorsicht 
vorher  noch  mit  einem  Wischer  mit  Stiel,  wie  eine  Kanonenrohre, 
gut  hatte  reinigen  lassen.  Die  vom  Assistenten  (i"s  LaboratDiiums, 
Herrn  Gansssr,  bereitete  Lösung  von  Kaiciumbikarbonat,  mit  destil- 
liertem Wasser  verdünnt,  war  ganz  klar  und  neutral.  Ergebnis: 
Blangrftn,  vonNo.  4  der  Farbenskala  bei  4  m  und  ebenso  bei  6  m 

*  8.  diese  Jahreshefte  57.  Jahrg.  1901,  S.  821  If. 
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Län^e  der  Röhre !   Vor  dem  äusseren  Ende  der  Röhre  war  mr  Er- 

lialtuiig  eines  diffusen  weissen  Lichts,  wie  sonst,  eine  durchschei- 
nende Milchglasplatte  aufgestellt.  Die  Wand  des  gegenüberliegenden 
Hauses  war  allerdings  etwas  gelblich,  es  war  gewöhnlicher  gt  Ibliul  er 
Sandstein.  Der  anwesende  Vorstand,  Prof.  Dr.  HfiLL,  der  mir  bei 
diesem  Versuch  mit  Rat  und  That  beistand,  stellte  nun  aussen  vor  du 
mit  einem  weissen  Vorhang  verhängte  Fenster  eine  grflne  Pflanze 
(Fketegyne),  um  den  Einflnes  des  gelhliohen  ffintergiuads,  der  Sand* 
steinwandf  anfzoheben,  nnd  nun  eisehien  die  Farbe  des  Wassern  der 
Röhre  plötslicb,  in  flbenaschender  Weise,  blan,  von  No.  1,  wie  bei 
meinem  ersten  Versach  No.  11! 

Ich  maclite  dann  noch  folgende  Versuche  und  zwar,  wie  früher, 
im  Saale  der  zoologischen  Sammlung,  im  ersten  Stock  der  Technischen 
Hochschule,  dessen  Fenster  nach  Westen  gegen  den  Stadtgarten  zu 
geht,  also  ohne  gelblichen  Hintergrund,  wohl  aber  mit  Bäum en  im 
Garten.  Ich  benützte  helle  Nachmittagsstunden,  wo  die  Sonne  tief 
in  den  Saal  hineinschien,  einmal  im  Juli  1901  and  wiederam  im 
April  1902,  wo  die  B&ame  ohne  Laab  waren.   Das  Eigebnis  war: 

1.  Die  Röhre  mit  £nsch  destilliertem  Wasser,  gegen  das 
Fenster  gehalten,  zeigte  wiederam  mn  BlangrOn  von  No.  4 — 5,  mit 
und  ohne  weissen  Vorhang  oder  Milchglas,  dareh  letzteres  eher  etwas 
heller  im  Ton. 

2.  Bei  Vorstellen  eines  gut  von  der  eindringenden  Sonne  be- 
leuchteten, dicken,  weissen  Porzellantellers  im  Innern  des  Zimmers 
und  Betrachtung  der  Röhre  von  der  Fensterseite  aus  erhält  man 
nicht  etwa  ein  tieferes  Blau,  wie  man  nach  dem  BuNSEN'schen  Ver- 
sach erwarten  sollte,  sondern  ein  sehr  blasses  Grün  oder  Blftolicfa, 
emen  sehr  hellen  Ton. 

3.  Bei  Vorsetzen  von  roten,  braunen,  blauen  Glasscheiben  er- 
hält man  genau  die  Farbe  der  betreffenden  GlAser  aach  dorch  das 
Wasser  der  Röhre  hindurch. 

4.  Bei  Vorsetzen  eines  grünen,  dunkel-  oder  blaugrünen  Glases 
erhält  man  dagegen  ein  mehr  oder  weniger  tiefes  Blau,  umso 
tiefer,  je  näher  man  die  Glasscheibe  der  Rühre  bringt,  mit  No.  1 — 3 
der  Farbenskala  (letzteres  bei  Brunnenwasser). 

5.  Ähnlich  bei  Vorsetzen  eines  grflnen,  dicken  Blattes,  z.  6. 
von  LauroeerasuB  oder  FicuSy  gut  von  der  Sonne  beleuchtet  und 
darchsehienen.  Besonders  an£Pallend  erschien  das  Blau  bei  halb- 
gellUlter  Röhre :  oben  im  leeren  Teil  durch  die  Luft  sieht  man  das  Blatt 
grfin,  unten  im  gefüllten  blau.  Bei  Entfernung  des  grftnenGegsn- 
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Stands  von  der  Röhre  verlor  eich  das  Blau  mehr  nnd  mehr.  Ein  vor- 
gehaltenes Blatt  von  Aucupu  japonica,  panachiert  mit  gelben  Flecken, 
uigte  die  letzteren  auch  doxch  die  Röhre  mit  Wasser  hindnrcb. 

6.  Andere  Flüssigkeiten  ergaben,  wohl  infoige  von  Yeninreini- 
gangen  derselben,  andere  als  die  gesnehten  Farben,  a.  B.  Alkohol 
dn  Hellgelb,  Chlomatritimlösttng,  mit  reinen  Sakkrystallen  vom  Berg- 
werk hergestellt,  ein  Röiliehgelb  (nicht  etwa  Elan,  wie  das  Meer), 
eine  konzentrierte,  klare  Gipslösang  erschien  grflnlicb,  von  ca.  No.  8 
bis  9  der  Farbenskala. 

Diese  Versuche  zeigen,  dass,  abgesehen  von  gefärbten  Bei- 
mischungen, Beleuchtung  und  Hintergrund  von  wesentlichem 
Einfluss  auf  die  Farbe  des  im  duichgelassenen  Licht  betrachteten 
Wassers  sind,  wobei  aar  Aufhebung  dieses  Eininsses,  z*  B.  von 
grünen  Bäumen,  aach  selbst  ein  weisser  Vorhang  oder  ein  weisses 
Milehglas  nicht  genttgt  Es  erhellt  daraus  auch,  dass  meine  frühere 
Meinimg,  KalciumbikarbonatlAsang  gebe  an  nnd  ffir  sich, 
in  der  B5hre  betrachtet,  eine  blaue  F&rbung,  unrichtig  ist 
Damit  fiült  auch  die  Folgerung  (S.  3S0  mehfier  vorjährigen  Arbeit), 
dass  die  schöne  blaue  Farbe  vieler  unserer  Gewässer,  wie  des  Blau- 
topfs, des  Achensees  u.  s.  w.,  direkt  von  dem  Kalkgehalt  derselben 
herrühre  wenn  nicht  andere  Stützen  dieber  Ansicht  gefunden  wer- 
den (s.  u.).  liach  obigem  besteht  kein  Unterschied  in  der 
Farbe  zwischen  destilliertem  und  kalkhaltigem,  klarem 
Wasser,  wie  schon  Spbing^  gefunden  hat.   Die  verschiedenen  Fär* 

*  Diese  Heiaiuig  ist  schon  1857  von  A.  Prestcl  ausgesprochen  worden, 
slwr  aar  als  Yennntnng  (s.  in  den  Hitteilnngen  der  Geograph.  Gesellschaft  in 
Wien,  1857.  2.  Heft  8.  l-i-t),  während  Simony  (der  bekannte  Alpenforscher), 
der  seit  Jahren  über  die  Kräfte  der  Farbe  der  Gewässer  vielfache  Beobachtungen 
angestellt  hatte,  die  blaue  Färbung  ans  der  Zufulir  mechanischer  Bestandteile 
and  aus  dem  Eintluss  der  Luttbildungen  erklären  möchte. 

•  a.  meine  vorjaluige  Arbeit  S.  '62b  untcu  und  326  oben;  „Lösungen  von 
ftrblosen  Stoffen,  wie  Kalkhydrat,  Chlornatriiun  a.  dergl.,  können  (nach  Spring) 
ebesso  blau  sein  (wie  destUlisrtes  Wasser)*. 

Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  un  einem  hriellich  aosgesproelieBea  Wunsch 
des  Herrn  Prol.  Spring,  Akadsmflrsrs  hi  Ltttticb,  sn  entsprechen,  nänilidi  eine 
Betiehtigang  einer  Angabe  «nf  S.  333  meiner  Arbeit  Uber  die  Firbmig  der 
Gewässer  zugeben.  Es  beisst  dort :  „Nash  Spring  findet  man  bei  vielen  solcher 
(grünlichen  Gewisser,  s.  B.  vom  Starnberger  See,  gar  keinen  Rückstand  (?)  bei 
Verdampfung."  Es  solIt<»  heissen :  Xach  Witt  stein  (der  ja  die  Untcrsucbnnff 
gemacht  hat,  nicht  SprinL''^  srbirden  solche  gi'ünlichen  Gewässer,  wie  der  Starn- 
berger See,  wedfr  etwas  Grüius  iiuf^h  Blaues  ab.  Denn  freie  Gewässer,  die  gar 
keinen  KUckstand  hinterlassen,  wären  allerdings  ein  chemisches  Wunder. 
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bangen,  die  ich  bei  meinen  VerBuchen  fand,  rühren  zum  Teil  von 
dem  verschiedenen  Hintergrund  her,  wobei  insbesondere  Grün  das 
Wasser  blau  erscheinen  lässt,  was  vielleicht  von  Absorp- 
tion des  Gelben  im  Grifinen  durch  das  Wasser  henflliren  mag,  da 
Oelb  and  Blan  sosammen  Gifln  geben. 

Bei  der  ErOrtemng  nach  meinem  am  12.  Oktober  1899  ge- 
haltenen Vortrag  ftber  die  Ursachen  der  Farben  unserer  OewSswr 
(s.  diese  .lahreshefte  1900,  Sitzungsberichte  ib.  XXXIX),  bemerkte 
Herr  Dr.  Hesse  in  Feuerbach,  „das  Grundwasser  in  Fouerbacb  sei 
farblos  und  enthalte  viel  schwefelsauren  Kalk ;  würde  der  Kalk  iiurcii 
Nation  beseitigt,  so  zeige  es  dann  eine  blaue  Farbe/  Neuerdings 
erfuhr  ich  nnn,  dass  eine  ähnliche  Erscheinung  in  der  Fabrik  von 
F.  Haeimann  in  Heidenbeim  beobachtet  wurde,  worüber  mir  Hen 
Kommerzienrat  HiBfiuini  selbst  n&here  Anskonft  gab.  „Es  befindsi 
sich  dort  ein  grosses  Wasseneservoir  von  ca.  3  m  Waasertisfe, 
worin  zu  Fabrikzwecken  chemisch  mittels  Ätzkalk  and  Natron  eoi> 
kalktes  Qnellwasser  angesammelt  wird.  Dieses  Wasser  zeigt,  be- 
sonders bei  hellem  Wetter,  eine  blaue  Farbe,  die  sich  an  der  Decke 
des  Lokals  wiederspiegelt.   Das  Quell wasser  selbst  ist  nicht  blan."' 

Nun  stehen  sich  zwei  Thatsachpn  gegenüber  und  scheiijl);ii  in 
Widerspruch :  einerseits  stark  kalkhaltige  Gewässer ,  wie  der  Blaa- 
topf  oder  der  Brenzoraprong  in  Königsbronn,  anderseits  künstlicli 
entkalkte  Gewässer  zeigen,  beide  jedoch  nur  in  grösseren  Schicbtsn, 
euie  hlaoe  Farbe,  blauer  als  das  gewöhnUche  destillierte  Weiser. 
Beide  könnten  vielleicht  erklärt  werden  durch  den  Binfloss  äusserst 
feiner  suspendierter  Teilchen,  wie  sie  ja  nötig  suid,  um  eins 
„optische  Leere*  zu  verhindern.  Es  könnten  die  feinsten  Kalk- 
teilchen,  welche  sich  durch  Freiwerden  von  Kohlensäure  in  ofTenen 
kalkreichen  Quelltöpfen  oder  freien  kalkreichen  Seen,  wie  G.iruu- 
und  Genfer  See,  bilden,  die  ursprünglich  blaue  Wasserfarbe  noch 
vermehren,  vielleicht  durch  „mnitiple  Reflexion",  ähnlich 
wie  bei  Tritten  im  Schnee  (s.  S.  332  meiner  vorjährigen  Arbeit). 
Spjung  schreibt  diesen  Teilchen  in  ihrem  „pseudo-koUoidalen'*  Zu- 
stande allerdings  mehr  die  grünliche  Farbe  vieler  Gewässer  so 
(S.  333  meiner  Arbeit). 

Andemeits  dflrfte  auch  kflnstlich  entkalktes  Wasser,  wie  P.  Hitr- 
MANK  richtig  Termntet,  immer  noch,  trotz  sorgfältigster  Piltratioo, 
feinste  Kalkteilchen  suspendiert  enthalten,  und  so  derselbe  Zustand 
eintreten,  wie  im  kohlensäurereichen  Kalkwasser. 

^  Ob  niir  wegen  niobt  genügender  Tiefe? 
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So  wäre  denn  dem  Kalk  sein  ans  geographischen  (Jrttn- 
den  anzunehmender  Eintluss  auf  die  blaue  Färbung  der  Ge- 
wässer, wie  sie  der  kalk-  and  kohlensäurereiche  Blautopf,  der  Genfer 
und  Gardasee  zeigen,  gerettet.  Die  Beweise  nnis-trn  aber  erst  in- 
duktiv durch  weitere  Experimente  geliefert  werden,  welche  eine 
schöne  Aufgabe  für  Physiker  nnd  Chemiker  von  Fach  wären.  Ich 
sckliesse  meine  Versuche  nach  dieser  physikalischen  Richtung  nun 
sb,  da  sie  nicht  meines  Faches  sind  nnd  immer  weitere  Bätsei  und 
Probleme  bietend  Mögen  sie  wenigstens  als  mehr  oder  weniger 
ich&tsbaxea  Material  betrachtet  werden« 

Ich  hätte  nun  noch  einiges  Praktisohe  zur  Untersncbung 
der  i  iirbe  des  Wassers  nachzutragen: 

1.  Um  alle  Reflexion  von  oben  und  von  der  Seite  und  zugleich 
eine  Stüruni;  durch  die  bewegte  Uberfläche  auHziiHcldu  ss(  n.  kann  man 
zur  Beurteilung  der  Wasserfarbe  eine  Art  Trichter  aus  Metall  oder 
Holz  von  ca.  1  m  Länge  nehmen ,  den  man  ins  Wasser  taucht  und 
darch  den  man  von  oben  hineinsieht,  einen  sogen.  ^Fischgacker'^, 
wie  ihn  die  Fischer  gebranchen,  nm  Fische  am  Gmnde  an  sehen. 

2.  Schon  1838  empfiehlt  Abaoo  *  für  Reisende  zur  Unteraacbnng 
der  Wasaerfturbe  eine  Art  Hohlprisma  ans  Spiegelglas:  ^^eine  Seite 
desselben  wird  ^senkrecht  gestellt,  die  andere  ist  um  45**  gegen  diese 
und  den  Horizont  geneigt ,  die  obere  Seite  ist  durch  ein  gewöhn- 
liches weisses  Planglud  verschlossen,  damit  d:m  huhle ,  mit  Luft  er- 
füllte Instrument  sich  nicht  mit  Walser  tiiile.  Das  Ganze  wird  in 
dieser  Stellung  emige  Centimeter  tief  ins  Wasser  getaucht.  Das 
Licht  der  Wassersäule ,  das  unterhalb  der  Oberfläche  des  Wassers 
horizontal  verlauft,  die  „Schnittfarbe desselben  bildend,  trifft  die 
senkrechte  Glasplatte  des  Bohlpriamas  unter  einem  rechten  Winkel, 

^  Es  wäien  Inerbei  anch  die  Theorien  Iber  die  blane  Farbe  des  Himmels 
kerbeiaoaidMD.  Nadi  P  erat  er  (SchriftoB  des  YereiBs  nur  VerbrelUuig  natiir- 
«jassDScbsftl.  Keantnisse  in  Wien,  dO.  Bd.,  1800,  8.  199—219)  .ginge  die  bleue 
Farbe  des  Hunmels  au  von  Ueinsten  trflbenden  Teflcben  in  der  Luft,  durch 

R(rf!e\ion  des  Lichts,  wobei  das  kurzwellige  Licht,  somit  das  Blau,  viel  stärker 
leflektiert  werde,  viel  grössere  Intensität  zeige  als  das  langwellige  Bot  und  Gelb. 
Daher  erscheine  das  reflektierte  Lieht  blau."  Ähnlich  könnte  auch  das  Blan  des 
Walsers  frklärt  werden.  —  W.  Sprinj;  (Bullet.  Acad.  Belgiquo  189M,  p.  504) 
ist  dagegen  der  Ansicht,  dass  diu  Luft  selbst  blau  ist.  „Blan  sei  die  Eigen- 
farbe der  Luft,  wie  auch  die  ihrer  einzelnen  Bestandteile/  So  wäre  auch  beim 
Wasser  Blau  die  Kiginiarbe. 

*  Arago,  Über  die  Farbe  des  Meeres  in  Poggendorf's  Annalen,  4ö.  Bd., 
1838,  S.  468—474,  flbersetit  ans  den  Comptes  readns  de  TAcad.  d.  sdeoc  in 
Paris,  als  ,Insfanktion  snr  wisseiudhaftlidieii  Untennudiaiig  Ton  Algier*. 

JahMahta«  d.  Tmlu  t  raHmH,  Hstu-kand»  In  Wttitt  1101  24 
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dringt  in  das  Prisma  ein,  geht  in  fortgesetzter  Richtang  dnrch  die 
darin  enthaltene  Luft,  ecreicht  die  «weite  Glasplatte  und  wird  dnidi 
diese  vertikal  von  unten  nach  oben  reflektiert  Der  Beobachter  wiid 
dann  von  oben  die  eigene  Farbe  des  Wassere  sehen,  wie  wenn  sr 
sein  Ange  ins  Wassor  hielte.** 

Diese  Einrichtung  dient  wohl  vor  allem  dazu,  bei  seichtem 
Wasser  von  unten  kommendes  ßodenlicht,  welches  die  wahre  Wasser- 
farbe modifizieren  könnte,  auszuschliessen ,  zugleich  auch,  nin  ile 
Wirkung  des  Reflexes  vom  Himmel,  von  Wolken,  Gegenständen  am 
Ufer,  wie  Bäumen,  sowie  der  unmhigen  Wasseroberfläche  (durch 
Eintanchen)  zu  beseitigen.  Bfan  sieht  also  durch  Spiegelung  ge- 
wissermassen  eine  lange  horizontale  Wassersäule,  «eine  gioese  Wasssr- 
sehicht,  die  so  gut  ihre  Eigenfsrbe  hat,  als  eine  vertikale  tiefe 
Wassersäule. 

3.  PoGOKNDOBP  meint  nun  in  seiner  Anmerkung  am  Scblnss  dei 

Empfehlung  von  Arago,  und  wohl  mit  Recht,  das  Prisma  Hesse  sich 
durch  einen  einfachen  Glas  Spiegel,  der  unter  45°  Regen  den 
Horizont  geneigt  ms  Wüsser  getaucht  wird,  genügend  ersetzen.  Er 
entspricht  der  schrägen  Platte  des  ARAGo'schen  Hohlprismas.  Einen 
solchen  Spiegel  führt  auch  Foeel  an  \  doch  meint  er,  der  Ton  der 
so  ins  Ange  fallenden  horizontalen  Wassersäule  sei  doch  wesentlich 
heller,  mehr  mit  weissem  Lieht  gemischt,  als  der  einer  seakrechtsn, 
daher  weniger  richtig.  Die  Wirkung  and  der  Verlauf  der  Strahleo 
und  dieselben  wie  beim  AR&Qo'scben  Hohlspiegel.  Man  steht  indfls 
nicht  eine  horizontale  gefilrbte  Wasserstrasse,  wie  man  nach  dsr 
Schilderung  von  Forel  vermuten  könnte,  sondern  eben  einen  Schein 
auf  dem  Spiegel  von  der  Farbe  des  betreffenden  Gewässers,  wie  ich 
mich  überzeugt  habe.  Drpht  man  den  Spiegf»!  nach  oben  zu,  so 
erhält  man  den  Reflex  vom  Himmel;  dreht  man  nach  unten,  so 
wird  es  dunkel;  man  muss  also  die  richtige  Stellung  des  Spiegels 
dozch  Versuch  ermitteln  oder  eine  Einrichtung  treffen,  die  Neigung 
von  45^  genan  zn  erhalten.  Man  wird  sich  aber  bald  darin  geflbt 
haben,  den  Spiegel  aas  freier  Hand  in  die  richtige  Stellung  zn  bringen. 

'  In  meiner  vorjährigen  Arbeit,  S.  bf  merkte  ich  in  einer  Anmerkiintr. 
ich  habe  die  vim  Forel  angeführte  8t€lie  niclit  iinlen  können.  Herr  Prot.  Forel 
teilte  mir  nun  brieflieb  mit,  die  von  ihm  angelüJirte  Stelle  sei  von  Poggen- 
(lorf  (bloss  mit  F.  unterzeichnet),  nicht  von  Wittstein,  und  gehüre  zu  Arago's 
Artikel.   Erst  so  wurde  ich  auf  letzteren,  wenig  bekannten,  aufmerksam. 
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Ueber  parasitische  Fliegenmaden  an  einer  Kröte. 


Ich  hatte  zweimal  Gelegenheit,  die  als  „Myiasis"  in  der 
Medizin  bekannte  Erscheinung  parasitischer  Fliegenlarven  an  tierischen 
lebenden  Körpern,  beidemal  an  Kröten  (Bufo  vulgaris  Laür.),  zu  be- 
obachten. 

Im  Juli  1892  fand  ich  bei  der  Solitude  bei  Stuttgart  eine  er- 
wachsene Kröte  (Fig.  1)\  welche  ein  vom  linken  äusseren  Nasenloch 


ausgehendes,  ca.  1  cm  tiefes,  1  cm  breites  und  3  mm  hohes  Geschwür 
hatte.  Man  gelangt  von  da  mit  der  Sonde  in  das  rechte  äussere 
Nasenloch,  in  das  rechte  und  linke  hintere  Nasenloch  und  damit  in 
die  Mundhöhle ;  diese  ganze  Gegend  erscheint  tief  unterminiert.  Eine 
zweite  GeschwürsöfTnung  findet  sich  nach  aussen  und  hinten  davon, 
unter  dem  linken  Auge,  5  mm  breit,  2  mm  hoch,  ein  queres,  läng- 
liches Rechteck  mit  scharfen  Rändern  bildend,  mit  der  ersten  Öff- 
nung im  Zusammenhang.  Auge  und  Augenlider  sind  nicht  ergriffen. 

*  Fig.  1  und  2  gezeichnet  von  Marianne  Millberger. 


Von  Prof.  Dr.  O.  B.  Klunzlnger. 
Mit  5  Figuren. 

Allgemeine  Beobachtung. 


Fig.  1.    Bufo  vulgaris  L.  1892. 
Kopf  von  oben. 


Fig.  2.    Bufo  vulgaris  L.  1899. 
Kopf  von  der  Seite. 
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Die  rechte  Seite  mit  Nasenloch  und  Aage  sind  unversehrt.  In  die 
Schftdelhdble  gelangt  man  nicht  mit  der  Sonde.  Das  Tier  ist  sout 
normal  und  munter.  Es  wnrde  noch  gesund  getötet  und  konssr- 
▼iert.  Ans  dem  Geschwür  wurden  im  ganzen  17  weisse  oder  farbloM 
Wflrmer,  die  sich  als  Fliegenmaden  erwiesen,  hervorgezogen,  s.  o. 

Eine  zweite  derartige  mit  Fliepenmaden  behaftete  Kröte  (Fig.  2) 
(ebenfalls  Bufo  vuhjuris}  fand  ich  iin  ^September  1899  in  den  sogen. 
Wasserfällen  bni  Stuttgart.  Das  Tier  war  augt  n^cheinlich  krank, 
sehr  matt,  apathisch  und  benahm  sich  wie  halbbhnd.  .  Auch  liier 
findet  sich  eine  Zerstörung  der  Haut,  die  vom  Nasenloch,  hier 
vom  rechten,  ausgeht.  Das  Geschwür  besteht  ans  awei,  durch 
eine  schmale  Haatbrdcke  verbundenen  Teilen»  zneammen  1,7  cm 
breit,  3—4  mm  hoch,  es  hat  auch  den  Gaumen  dnrchbrochen,  so 
dass  man  swei  LScher  hat,  mit  weiter  Durchsicht  dnich  den 
Oanmen.  Das  Auge  der  betreffenden  Seite  ist  zerstört,  ebenso 
noch  eine  Strecke  hinter  dem  Auge,  woselbst  sich  unter  der 
Ohrdrüse  eine  Bucht  von  4 — h  mm  Tiefe  niitt  r  der  Haut  hinzieht 
Die  Zerstörung  des  Anj^eö  erfdlL'te  erst  am  Morg«'n  des  4.  September, 
also  zwei  Tage  nach  dem  Einlangen.  An  der  Unken  Seite  ist  das 
äussere  Nasenloch  als  solches  noch  deutlich  erkennbar  und  doich 
eine  Hautbrücke  von  dem  rechtsseitigen  Geschwür  gesondert,  innen 
kommuniziert  der  lüike  Nasengang  aber  bereits  mit  dem  rechts- 
seitigen Geschwür.  Das  linke  Auge  ist  unversehri  Die  Wand  des 
Hizttscb&dels  ist  noch  nicht  zerstdrt,  daher  auch  das  Hirn  noch  in* 
takt,  wie  ich  nach  Abtragung  des  Schädeldaches  fsnd. 

Das  Tier  starb  am  4.  Tage  der  Gefangenschaft;  es  ergab 
sich  bei  der  EröfTnnng  als  ein  Weibchen,  es  hatte  kauoi  senfkom- 
grosse  Eier.  Die  Todesui^iw  liP  lae  nach  obigem  nicht  im  Über- 
greifen des  Geschwürs  auf  das  Gehirn,  sondern  wohl  in  Erschöpfung 
oder  in  Blutvergiftung  durch  das  Geschwürsserum,  das  übrigens 
nicht  durch  üblen  Geruch  anifieL 

Aus  dem  Geschwür  konnten  im  ganzen  21  Maden  der  oben 
erwähnten  Art  herausgesogen  werden.  Eine  beabsichtigte  Erziehung 
derselben  bis  zum  Imago  in  feuchter  Erde  und  im  Sand  missglflckte 
leider.  Bei  Untersuchung  der  Baueheingeweide,  die  sonst  nichis 
Krankhaftes  zeigten,  fanden  sich  im  Magen  ausser  Chitinteilen  von 
Insekten  auch  M.td  n,  aber  macerierte ;  solche  Maden  wurden  von 
der  Kröte,  sobal(i  sie  von  dem  Geschwür  herausgekrochen  waren, 
zum  Teil  aufgefressen,  wie  ich  mehrfach  beobachten  konnte.  Im 
Mastdarm,  der  stark  aufgetrieben  war  und  eine  bräunlich'Schaainige 


Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


—  373  - 


Flüssigkeit  enthielt,  fanden  sich  ebenfalls  einige  Maden,  augenschein- 
lich nicht  von  derselben  Art:  die  Chitinbildnngen  am  zweiten  Segment 
sind  etwas  anders,  die  vordersten  Segmente  halsartig  verschmälert. 
Sie  waren  bei  der  Dntersnchnng  nicht  mehr  lebend,  aber  frisch. 
Es  dfirften  also  nicht  ans  der  Nase  ansgestossene,  sekimd&r  in  den 
Mastdarm  emgewanderte  sein.  Doch  bin  ich  in  dieser  Hinsicht  nicht 
ganz  sicher. 

Beobachtete  Fälle  and  Litteratnr. 

In  der  Litterattir  sind  sahireiche  deraHäge  Fälle  von  parasitischen 

Fhegenmniien  im  tierischen  Küip<;r  bekannt.  Dr.  Kricu  Pkipeb*  hat 
derartige  Fälle  beim  Menschen  kürzlich  zusammengestellt  und  auch 
am  Schluss  die  Litteratnr  angegeben.  Er  unterscheidet  nach  Hope 
eine  „Myiasis  externa  s.  dermatosa^  und  eine  „interna", 
erstere  an  oder  unter  der  Haut  und  an  mehr  äasserlich  gelegenen 
Schleimhäuten  auftretend  nnd  durch  Larven  hervorgerufen,  die  zu 
der  Familie  der  östriden  gehören,  welche  sonst  mehr  das  Vieh 
ergreifen  und  als  „Bieafliegen''  bekannt  sind:  ^Myiasis  oestrosa*, 
im  ganzen  aber  selten  vorkommend  und  mehr  ausserhalb  Europas. 
Heist  aber  sind  Moscidenlarven  die  Ursache,  besonders  Sarco- 
phaga  Wohlfahrti,  ruralis  und  andere :  „Myiasis  muscida".  Bei 
Myiasis  interna,  mit  Fliegenlarven  im  Magen  und  Darm,  dürften 
diese  mit  den  Nahrungsmitteln,  auf  welche  die  Fliegen  ihre  Eier 
legten,  nach  innen  gelangt  und  längere  Zeit  lebendig  sich  erhalten 
haben,  so  die  von  Musca  vomitoria  nnd  Sarcaphaga  haemorrhoidalis', 
solche  werden  öfter  erbrochen. 

Auch  bei  Vögeln,  Hasen  und  anderen  Tieren  weiden  solche 
Fälle  beschrieben,  namentlich  aber  bei  Kröten.  Viele  Angaben 
Aber  parasitische  Dipteren  mit  littexatorangabe  findet  man  von 
R.  Blanchabo 

Zuerst  näher  bekannt  wurde  eine  derartige  Erkrankung  bei 
Kröten  durch  Moniez,  der  die  Puppen  und  auch  das  daraas  erzogene 
Image  beschneb  und  Lucilia  bufonivora  nannte ^    Der  Fall 

*  Peiper,  Fliegenlarren  als  gelegentiiclie  Psrasltai  des  Meiueheii.  Bwlin 
1900.  Siehe  aneb  J.  Cb.  Haber,  BiUiograpUe  der  Uinisdien  Hebnintbologie. 
Jena  1809. 

*  B.  fiianchard,  Contribotioas  4  T^de  des  DipMrss paradtes.  BaUet 

800.  entom.  France,  1893  p.  CXXV;  Litteratur,  ibid.  p.  CXXXIV.  —  Denelbe 
in  2.  s6rie,  Annal.  soc.  entom.  France  1894,  and  3.  sferic  1896. 

'  Moniez.  Eiilletin  wi^^ntitique,  historiqno  ot  litUrairr  ;  du  d^partemcnt 
da  ^ord,  Lille  1876,  tonte  8,  an  Diptcre  parasite  da  crapaad  {Lucüia  bufonivora 
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war  aber  nicht  neu;  denn  schon  18ti4  beschrieb  KEEFiX  *  parasitisclie 
Fliegenlarven  unter  dem  Namen  Batrachomyia  an  aastraiischen 
Fröschen,  wie  Girard  ^  fand.  Letzterer  bemerkt  auch  dass  eine  diee- 
besQgliche  Notiz  (ohne  nähere  Angabe)  von  Born  in  Kiel  1865  gegeben 
war  ^  Eine  Lueüia  hommwarax,  deren  Lacven  beim  Menachen  in  Gnynaa 
in  Sfidttmerika  tödliche  ZentOnugen  emichten,  ist  eehon  1859  von 
GoQDEBBL^  genau  beschrieben  nnd  abgebOdet  worden.  Fliegenmaden 
an  Kröten  beschrieb  femer  db  Bobrb  1876*  nnd  Girabd^  1876. 

Der  von  Laboululne  1862^  beschriebene  Fall  bezieht  sich  auf 
entoparasi tische  Maden  am  Magen  vom  grünen  Wasserfrosch  und 
von  der  Kröte.  Die  obigen  Fälle  und  noch  ein  von  Taton  1877* 
tkuFelobcUes  ctUtripes  beschriebener  deuten  (ausser  denen  aus  Australien) 
alle  mehr  oder  weniger  ersichtlich  auf  Lueüia  bufonivora  Moniez  hin, 
und  so  auch  die  unserigen.  F.  BaiüEB'^  in  seinen  „Syst^atischen 
Stndien  auf  Grundlage  der  Dipterenlarven  ISSS*^  macht  bloss  eine 
kurze  litteraturangabe  tlber  läteüia  hufonwora, 

Neuere  Berichte  fiber  derartige  Fälle  finden  sich  von  MoBXBMSUt^* 
in  Kopenhagen  fiber  j,Lueilia  s^mrum  Mbig.  als  Schmarotzer  an 
]3ufo  vulgaris'^  (nach  ihm  überwinterten  die  Maden  in  der  Erde), 
von  DuNCKEU  1891  im  Zool  Anz.  und  von  Meinert  1890".  Be- 
sonders interessant  ist  die  neuere  Beobachtung  von  FoKiöCHiNc?KY 
1898     dass  der  Grasirosch  in  der  Umgegend  von  Petersburg  von 

n.  8p.,  p.  26—27)  und  1878,  tome  9,  bot  les  Ludlies  pamsitei  dea  Batcadsns. 
Bisters  Arbeit  konnte  idi  mir  ent  nach  vielen  vsrgeblidien  Vcrsnchen  dnrdi 
Teimitteliuig  von  E.  Perrier  in  Paris  venchaffen,  und  swar  von  Moni  es,  jetst 
in  Paris,  selbst. 

*  Transact.  entom.  soc.  N.  S.  Wales  1864,  p.  KK),  t.  8  (nicht  gesehen). 
«  Girard,  Bull.  soc.  entom.  France-  1877,  sSance  23.  Mai. 

"  Girard,  ibid.  und  seuiice  Janv.  1877. 

*  Verhandl.  zool.-bot.  Ges.  Wien  1865,  S.  241. 

*  Annal.  soc.  entom.  France  185Ü,  8.  233.  tab.  (J  tig.  1. 

*  Borre,  C,  Aunal.  soc.  entom.  Belgique,  seauce  7.  Oct.  1876. 

*  Girard,  Ballet  soc.  entom.  France  1876,  s^ce  Nov.,  D^. 

*  Labonlböno,  Annal.  soc.  entom.  France  1863,  S.  14. 

*  Taton,  Ballet,  soc.  entom.  France  1877,  a^ance  Mai. 

Brauer,  Zweiflilgler,  III.  Systemat  Stndien  in  Denksehr.  Akad. 
Wien  1883.  8.  78. 

Mortensenim  Zool.  Anzeiger  1892,  S.  19B. 

Meinert,  Larva  Luciliae  sp.  in  OHnta  Bufonü  V¥lff€aru  in  Entom. 
Meddel.  1890  (nicht  selbst  gelesen). 

IS  Port  s  Chi  n  sky,  Hör.  ertnm  Rossic.  1S;I8.  nnd  in  einem  deutschen 
Ket'erat  von  Kecker  im  27.  Jahresbericht  des  westfäL  ProvinzialTereiiui  für 
Wissenschaft  und  Kunst,  Münster  1899. 
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Lucilia  bufmiivoru  so  stark  befallen  wurde,  dass  man  ihn  dort  so- 
zusagen als  aosgestorben  bezeichnen  konnte;  aach  hier  waren  die 
Käsen-  and  zum  Teil  auch  die  Augenhöhlen  von  Larven  angefüllt, 
welche  die  weichen  bmmteile  des  Kopfes,  die  Schleimhäute  and 
knoipeligen  TeOe  der  Nasengegend  und  die  Augen  ansficassen ;  schliess- 
lich woide  anch  die  Rflckenmaskalator  angegriffen.  Die  Infektion 
geschieht  teils  dnrch  Ablegen  der  Eier  der  Fliege  irgendwo  am 
Froschkörper,  wo  die  Larven  dann  den  Kopf  erreichen,  zum 
Teil  aber  auch,  und  zwar,  wie  P.  sagt,  meistens  vom  Magen  aus, 
durch  verschluckte,  eiertragende  FliegenwRibclien  (m  unserem  Fall 
waren  die  Larven  im  Magen  alle  tot  und  maceriert,  8.  o.) ;  die  Augen 
blieben  dann  stets  unversehrt. 

Vielfach  sind  die  Fälle  von  Myiasis  unvollkommen  be- 
schriehen, namentlich  betreffiB  der  Art  und  der  Gattung  nnd  selbst 
Familie  (ob  Hnsciden  oder  Östriden),  eine  Anfaehnng  znm  Imago 
ist  durchaus  nOtig,  da  nur  dieses  sicher  bestimmt  werden  kann. 
Fast  alle  FSlle,  wo  Kröten  den  Wirt  bilden,  weisen  auf  lAteüia 
hufonivora  hin  (obiger  Fall  von  Mortensen  auf  Lucüia  sylvarum), 
GiRARD  ^  empfiehlt  einen  experimentellen  Nachweis  für  die  Frage, 
ob  die  Fliegen  die  Haut  der  Batrachier  durchbohren  oder  ihre  Eier 
in  schon  vorher  vorhandene  Wunden  legen,  und  zugleich,  welcher 
Art  die  Fliegen  angehören:  «Man  verteile  die  Batrachier  in  zwei 
Käfige,  setze  in  das  eine  ganz  gesunde  Exemplare,  in  das  andere 
solche  mit  künstlichen  Wanden  nnd  setae  hier  nnd  dort  Pappen  von 
LueiUa,  Callipkora,  Saireophaga  a.  s.  w.  ein;  die  daraas  aasschlttpfenr 
den  Weibchen  werden,  nach  erfolgter  Begattung  mit  ausgeschlfipften 
IfiUmchen,  bald  ihre  Eier  ablegen.  Dabei  muss  tigliche  Beobachtung 
fltottfinden.* 

Beschreibung  der  Larve  (Made). 

Da  nirgends  eine  genaue  Beschreibung  der  Larve  dieser  Lucilia 
Imfaniwra  zu  finden  ist,  gebe  ich  hier  eine  solche  mit  den ,  von  mir 
gezeichneten  Abbildungen. 

Larve  wurm*  oder  madenförmig,  8 — 10  mm  lang,  1 — IVi  mm 
breit,  vom  verschmälert  und  sugespitzt,  hinten  breiter,  eylindrisch, 
endlich  schr&g  abgestutzt:  Fig.  3  von  unten,  Fig.  4  von  oben,  Fig.  5 
von  der  Seite  ca.  6  mal  vergrössert.   Farbe  weiss  oder  farblos. 

'  ir  ard,  Bullet,  soc.  entom.  France  1877,  stoce  D^c.  77,  s.  a.  Mögnin 
ibid.  Jan.  1878. 
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Zahl  der  Segmente,  Kopf-  oder  Mnndsegment  und  Aftersegment  ein- 
geschlossen, 12.  Die  Ringel  haben  je  einen  vorderen,  wulstig  oder 
kragenartig  vorstehenden  vorderen  Abschnitt,  der  dicht  mit  win- 
zigen Dörnchen  oder  Spitzen  oder  Häkchen  mit  bald  nach  vom 
oder  rückwärts  oder  nach  auswärts  gerichteter  Spitze  (was  wohl  von 
der  Yeischiedenen  Kontraktion  der  betreffenden  Haatetelle  abhängt) 
in  onxegelmSangen,  queren  oder  eohiefen  unterbrochenen  Reihen 
oder  Chmppen  beeetit  ist  (Fig.  5'  und  3^),  während  jeder  hintere 
Abschnitt  der  Biogel  glatt  oder  etwas  Iftngsstreifig  ist  Die  Wtiste 
sind  vom  an  den  Tter  ersten  Ringeln,  am  2.-4.  Segment«  schmal. 


Fig.  8.  Fig.  4. 


ring-  oder  kragenartig,  mit  ca.  6 — 7  Reihen  ron  Spitzen  (Fig.  3*) 
und  der  glatte  Teil  ist  hier  länger ;  vom  6.  Segment  an  (5.  Wulst) 
werden  die  Wülste  allmählich  breiter,  länger  und  starker  und  haben 
zahlreichere  Spitzenroilien  fl2  — 15),  während  der  glatte  Teil  gegen 
die  Wülste  zurücktritt,  kleiner  wird.  Die  Wülste  erscheinen  hier 
auch,  besonders  von  oben  und  von  der  Seite  gesehen,  wie  dorch 
eine  Qnerfärohe  geteilt  (Fig.  3  und  5). 

Das  erste  oder  Mandsegment  (Fig.  3^  4*  and  ö^)  ist  vom 
sagespitst  oder  verschmälert,  es  seigt  keine  deutlichen  Spitzen.  An 
demselben  ragen  nach  vom  ein  Paar  breitbasige  Wfllste  (0  vor,  je  mit 
einem  zweigliedrigen,  schmalen,  litsenartigen  Ansatz  (o) :  die  Fflhler. 
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Von  unten  und  von  der  Seite  gesehen  findet  man  an  demselben  Mund- 
aegment  ein  Paar  dunkler,  chitinöser,  nach  abwärts  gekrümmter, 
anMhnlicher  Haken  (Fig.  4'^  and  b*Jc):  die  Kiefer,  welche  zurück- 
gezogen nnd  vorgestoeeen  werden  können.  Dieselben  (Fig.  5^  stark 
Teigitaeit)  liaben  eine  gekrfimmte  Spitse  (a),  einen  nach  der  Ventzal- 
seite  vorspringenden  basalen  Abeats  (b)  nnd  einen  hinteren  schmalen 
Stiel  (c)  der  ins  Innere  sich  erstreckt  nnd  im  sweiten  Segment  als 
schwarze  Linie  jederseits  dorchschimmert  (Fig.  3  und  4).  —  Hinter 


t 


Flg.  5.  Fig.  6*. 


and  zwischen  den  Kiefern  zeigt  eine  quere  oder  nach  vom  konvexe 

Linie  auf  der  Baachseite  die  Unterlippe  und  davor  den  Mund 
an  (Fig.  4  2). 

Am  zweiten  Segment  bemerkt  man  hei  der  Seitenansicht  einen 
Jdeinen,  dunklen  Bogen  vom  zweiten  Eingwalst,  der  dem  dritten 
Segment  angehört,  nusgehend:  die  chitinige  Einfassung  des  vorderen 
Stigmas  (Fig.  bss):  „amphipneostiscbe''  Larve. 

Das  letsteSegment  bildet»  von  oben  gesehen  (Fig.  3  nnd  3"), 
dne  ansehnliche,  schrig  von  oben  nnd  vom  nach  nnien  und  hinten 
sieh  abdachende  Fläche,  aussen  etwas  gewnlstet^  in  der  Mitte 
oft  etwas  vertieft:  dadurch  erscheint  die  Larve  hinten  schräg  ab- 
gestutzt.   Davor  liegt  oben  der  mit  Häkchen  besetzte  Wulst  als 
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vorderer  Abschnitt  dieses  letzten  Segments,  aber  kleiner  als  bei  den 
vorherp:ehenden  Segmenten.  In  dieser  Fläche,  gepen  vorn  und  diu  ii, 
befindet  sich  ein  Paar  ilunkler,  länghch-ninder ,  schrägstelu  iider, 
chitiuiger  Ringe :  „iStigmen  platte"  (.v) ,  und  dann ,  wie  man  bei 
stärkerer  Yergiösserung  erkennt,  drei  läogiich-eirunde ,  von  Chitin- 
ringen  umzogene  Spalf*  n  ;  die  Stigmen  (st).  Der  Rand  dieser 
schrägen  Endfläche  ist  mit  acht  symmetrisch  gestellten  Läppchen 
oder  Zacken  in  vier  Paaren  (6,  e*',  tf*" ,  wovon  die  xwei  mittleren 
näher  aneinander  liegen)  besetzt. 

Von  unten  gesehen  bemerkt  man  an  diesem  Segment  in  der 
Hittellinie  eine  Längsspalte  zwischen  zwei  walstigen  Lippen  oder 
Papillen:  den  After  (p)  (Fig.  4  und  4').  Nach  aussen  davon  zeigt 
dieses  ventrale  Feld,  das  kürzer  und  schmäler  ist  als  die  oben  be- 
schriebene düisaie  Endfläche  und  überall  mit  Dörnchen  odei  Spitzen 
besetzt  ist,  symmetrische  Läppchen  und  Zacken.  Die  Ränder  der 
dorsalen  Endfläche,  weil  länger  und  breiter  als  die  ventrale,  sind 
auch  bei  der  Ansicht  von  unten  zu  erkennen  (Fig.  4'). 

Beschreibung  der  Fliege. 

Da,  meines  Wissens,  keine  andere  Beschreibung  der  Fliege 
(Image)  von  iMciUa  hufminara  sich  findet,  als  die  folgende  von  Moniez 
selbst^  diese  aber  schwer  zu  erlangen  ist  (s.  o.),  so  füge  ich,  auch  der 
Vollständigkeit  wegen  und  um  einem  etwaigen  Finder  die  Diagnose 
der  Fliege  zu  erleichtem,  eine  Obeisetzung  der  Charaktere,  wie  sie 
HoNBZ  in  seiner  oboi  erwähnten  Schrift  von  X876  gegeben  hat,  bei: 

„Die  aus  den  Puppen  der  fraglichen  Larve  erhaltene  Fliege 
erinnert  ganz  an  Lucilia  durch  ihr  Aussehen  (facies),  lebhafte  Fit' 
bung  und  gefiederte  Fühlerborste  (son  chute  plumeuxj,  unterscheidet 
sich  aber  wesentlich  duixL  Jay  \  (uliandensein  zahlreicher  Langborsten 
(macrochetes).  bie  entspricht  krint^r  der  lieschrirboneji  Arten.  Sie 
steht  zwischen  den  Sarkophagineeii  und  den  Muscmeen  :  sie  hat  die 
Langborsten  der  ersteren  und  die  gefiederte  Fühlerborste  der  letzteren 
(gewisse  Sarkophagineen  haben  ausnahmsweise  auch  gefiederte 
Fählerborsten). 

Ein  anderer  Charakter  ist  mehr  physiologisch :  Die  vorliegende 
Fliege  dftrfte,  was  ein  Charakter  der  Sarkophagineen  ist,  im  Gegen- 
sati  zu  den  eierlegenden  Muscineen,  lebendiggebärend  sein;  anders 
kdnnte  man  das  Eindringen  der  Larven  ins  Innere  nicht  wohl  er> 
klären,  da  das  Tier  den  Ort,  wo  die  Brat  abgesetzt  ist,  l^cht  mit 
den  Ffissen  erreichen  kann. 
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Die  Fliege  ist  merkiich  kieiiier  als  LuriJia  cat.sar.  Kopf  und 
Brust  mit  dicken  Borsten,  die  länger  und  zahlreicher  am  Endteil 
des  Brofftschildes  (bouclier)  sind.  Die  Fiügel  sind  sehr  entfernt  von- 
emander,  an  der  Basis  nicht  ge&rbt,  schwach  rauchig  angeflogoi. 
Dm  FlQgelge&der  nicht  veischieden  von  dem  der  Lncilien  angeordnet 
Blttgelschflppchen  (enilleron)  weiss.  Abdomen  borstig,  mit  LaD^ 
borsten  an  den  drei  lotsten  Bingeln,  wenig  aahlreich  an  dem  vor- 
letzten, sehr  sahlreieh  an  den  swei  andern  (LueBia  süfforum  hat 
nach  ScHlNEii  nur  zwei  solcher  am  Abdomen).  Kopf  silbeiiaibifr.  be- 
grenzt von  Borsten,  die  viel  laugei  am  Gesicht  sind.  Äugen  nackt, 
Taster  gelblich.  Der  Raum  zwischen  den  Augen  ist  heim  Weibchen 
am  Kopfende  breit,  beim  Männchen  stossen  die  Augen  zusammen. 
Thorax  und  Abdomen  sehr  glänzend,  ein&rbig,  ohne  Flecken  (zum 
Unterschied  von  Onesia).  Das  Weibchen  ist  mehr  kupferfarbig,  das 
M&imchen  mehr  stahlgrftn." 


Ueber  einige  Insektenpilze. 

Von  J.  Voeaeler  in  Stattgart. 
Hit  Taf.  Vn  n.  Vm. 

Vor  einigen  Jahren  gelang  es  mir,  für  die  Sammlungen  dfts 
K.  Natoialienkabinets  einige  Exemplare  entomophager  Pilze  zu.  ez- 
^verben,  welche  in  dem  wissenschaftlichen  Abend  des  Vereins  vom 
19.  Dez.  1899  TOigeseigt  wnrden  ^  Dieselben  sind  nicht  nur  beeondm 
anfibllend,  sondern  aoch,  so  weit  es  sich  aus  der  su  Rate  gesogensn 
Litteratni^  ersehen  lisst,  noch  nicht  beschrieben.  In  keinem  dw 
drei  im  folgenden  aufgefOhrten  Fälle  waren  die  für  eine  genaue  wissen- 
schaftliche Bestimmung  so  wichtigen  Fnichtkörper  zur  Ausbildung 
gelangt,  wühl  aber  waren  Conidienträger  mit  Conidien  vorhanden. 
Die  beiden  ersten  Arten  sind  demnach  zu  Isaria  Pees.,  der  Conidien- 
form  der  Gattung  Coräyceps  Fries  [Eftcordifcrps  Tj^datt,  Torrubia 
Tülasne),  zu  stellen;  die  dritte  Art  steht  dem  bekannten  schimmel- 
ähnlichen Pilz  der  Fliegen  {Empusa  Cohn)  in  mancher  Hinsicht  nahe 
und  gehört  nach  dem  Urteil  Prof.  Kibchhre's  vielleicht  einer  neim 
mit  Eniimopkith&ra  verwandten  Gattung  der  Insektenpilie  an. 

1.  Isaria  surinamensis  n.  sp. 
m  vn  Fig.  1  nnd  Taf.  Vni  Fig.  1-4. 

Ähnlich  wie  bei  1.  sfhingwn  (Scswbin.)  überzieht  das  Luft- 

mycel  die  ganze  Körperoberfläche  eines  surinamischen  mit  unserem 

„ Totenkopfe "  {Ärhrrontia  ((tropos  L.)  verwandten  Schwärmers  — 
Amyhonyx  cluentus  Ck.  ^  Nur  wenige  Stellen,  wie  z.  B.  der  grössere 
Teil  der  der  Oberseite  der  Vordeiüügel  und  der  Büssel  entbehren  der 

■ 

'  Diese  Jahreahefte  JahiL'.  '>B.  1900.  p.  XLT. 

'  Einen  ^osson  Teil  der  cinschlii^'if^f'n  Werke  vordanko  ich  dem  freundlicben 
Entge^nn kommen  meines  Kollegen  Kustos  Eicbler  und  Prof.  Dr.  Kirchner' s 
in  Hohenheim. 

*  Geschenk  von  Herrn  Dr.  E  p  p  in  Neudenau  bei  Heilbronn. 
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dichten  ^n/lblicbweisseii  l'ilzdecko,  welche  wie  mit  Kalk  iniprägniert 
aussieht  und  auch  über  die  Beine  und  Fühler  sich  ausdehnt.  Aus 
diesem  schimmeläbnlichen  Filz  entspringen  allenthalben  stachel-  bis 
fadenähnliche  Fortsatze,  ab  und  zu,  wie  am  Rande  der  Ftthler  in 
annähend  gleichen  Ahetftnden,  wodurch  der  Eindruck  mit  dem  Wirt 
organisch  Yerbondener  Gebilde  entsteht  Die  kleben  aahlieichen  Er- 
hebungen des  Mycels  geben  dem  Schmetterlingskadaver  ein  toH- 
ständig  stacheliges  Aussehen,  sie  erreichen  1—4  mm  Länge  nnd  nnr 
eine  geringe,  nach  der  Ursprungsstelle  zu  etwas  zunehmende  Dicke. 
Von  der  Ober-  und  Unterseite  des  Thorax  und  den  Grenzen  der 
Abdominalringe  gehen  ausseronlentlich  schlanke,  starre,  bis  zu  12  cm 
lange  Mycelbündel,  hauptsächlich  nach  oben  und  vorne  gerichtet,  ab, 
an  welchen  stellenweise  senkrecht  abstehende,  fast  haarförmige 
Zweigchen  von  nur  1 — 2  mm  Länge  sitzen.  Im  übrigen  sind  die 
langen  Bflndel  anvenweigt,  nur  einer  gabelt  sich  in  seinem  lettlen 
Drittel  in  zwei  gleiche,  hat  parallel  verlaufende  Äste;  ihre  Farbe 
ist  an  der  ▼erhreiterten  Basis  gelb,  sonst  brenn.  Der  Qaersofanitt 
ist  meist  lang  elliptisch,  d.  h.  seitlich  abgeplattet,  selten  kreisrund. 
Die  erste  Form  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  sich  um  die  Längsachse 
verdrehen,  was  auch  in  der  Abbildung  zum  Ausdruck  kommt.  Einige 
der  an  der  UnterseitH  (Ins  Yorderkörpers  entspringenden  Mycelbündel 
sind  in  ihrem  Wachstum  auf  totes  Laub  gestossen  und  haben  sich 
innig  damit  verbunden,  indem  sie  sich  verdickten  und  scheibenförmig 
an  der  Blattoberfläche  verbreitetten  (bei  v  Taf.  Yll  Fig.  1).  Von 
einer  aolchen  Stelle  ana  kann  aber  unter  Umständen  (an  3  unteren 
Bflndeln)  eine  normale  Portaetsung  des  Bfindek  nach  aufwärts  er* 
folgen  (Fig.  Wmx),  An  den  BerShmngsstellen  hängen  noch  Bmch- 
stflcke  des  Laubes.  Aus  diesem  Verhalten  der  Bündel  ist  wohl  zu 
entnehmen,  dass  vermodernde  Blätter  nicht  das  Substrat  des  Pilzes 
bilden,  days  also  der  Schmetterling,  wenn  er  etwa  nuniial  verendet 
darauf  zu  liegen  kam,  nicht  von  liier  aus  inHziert  wurde. 

Soweit  eine  an  der  Unterseite  des  Abdomens  des  trockenen 
Schmetterlings  angebrachte  Öffnung  eine  Beurteilung  zulässt,  ist 
die  Innenfläche  der  Haut  mit  einer  dichten,  dunkleren  Lage  des 
N&hrmycels  übersogen.  Das  Körperinnere  stellt  einen  Hohlraum  dar, 
in  welchem  kaum  Spuren  der  vertrockneten,  vielleicht  aufgeaehrten 
Eingeweide  sn  erkennen  sind. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt  das  bekannte  unend- 
liche Gewirre  ganz  blasser,  dfinnwandiger,  locker  verzweigter  Mycel- 
faden  der  übrigen  Ascomyceten.  Verschiedene  Hautfetzen  lassen  nach 
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dem  Zensapfen  in  wftsserigem  Glycerin  erkenneii,  das»  die  IHden 

des  Nährmycels  nicht  an  beliebigen  Stellen  die  Haut  des  Wirtes 
durchbohren,  sondern  stets  nur  da,  wo  die  Schuppen  ansitzen,  wo 
also  besonders  zartes  und  dünnes  Chitin  vorherrscht.  Aus  einem 
Schuppenbecherchen  brechen  oft  1-  5  (Taf  VIII  Fig.  la)  Fäden 
zugleich  hervor,  die  sich  soiort  der  Aussenfläche  des  Chitins  an« 
legen,  sich  gegenseitig  durchdringend  und  flberwachsend  den  Filz  des 
Luftmycels  bilden,  in  welchem  die  loegelöston  Schuppen  beiw. 
Schnppenhaare  eingeschloesen  liegen. 

Senkrecht  2a  diesem  auf  der  Obeiflicbe  des  N&hiklbrpeis  ver- 
hmfenden  Fadenlager  erheben  sich  Teieehieden  umfangreiche  Gruppen 
▼orwiegend  paiallel  gelagerter  Fäden,  welche,  je  nachdem  sie  Uem 
bleiben  oder  ganz  auewachsen,  die  Uemen  staehelBhnlichen  oder  die 
enorm  langen  haaxf5nnigen  ForisStae  liefern.  Die  Straktur  aller 
dieser  Gebilde  ist  eine  von  Anfang  bis  zum  Ende  übereinstimmende; 
die  Fäden  des  Mycels  zeigen  den  gleichen  Bau,  wie  die  verfilzten 
der  Innen-  und  Aussenseite  des  Körpers,  sind  genau  so  dünn  (2  u) 
und  7:artwandig  wie  diese,  von  Stelle  zu  Stelle  durch  Quf  rwände  .ib- 
geteilr,  am  Ende  gerundet.  Das  (aufgeweichte)  Plasma  scheint  ganz 
hyalin,  höchstens  mit  seltenen  stark  lichtbrechenden  Kömchen  durch- 
setzt zu  sein. 

Erst  da,  wo  von  den  langen  Mycelbündeln  die  oben  erwähnten 
feinen  Zweigchen  senkrecht  abgehen,  tritt  eine  besondere  mikro- 
skopische  Struktur  auf,  darin  bestehend,  dass  innerhalb  einer  gut  ab- 
gegrenzten Insertionssone  die  parallele  Lagening  der  Hyphen  plötzlich 
in  eine  mehr  verworrene  ilnordnung  übergeht  (Taf.  Vlli  Fig.  2  J). 
Auch  der  flbrige  Teil  der  Zweigchen,  welche  nur  spärlich  und  un- 
regelmässig auftreten  und  sich  am  Ende  leicht  keulenförmig  ver- 
dicken, zeigt  einen  von  dem  hisher  geschilderten  abweichenden  Bau, 
indem  man  im  optischen  Längs-  oder  Querschnitt  leicht  eine  Art 
Mark-  und  eine  Rindenzunc  zu  unterscheiden  vermag.  Im  Mark 
tiniht  sich  die  Struktur  der  gewölmliclipn  Mycelbfindel  wieder 
(Tat.  VllI  Fig.  3—4  M).  Aus  diesen  entwickelt  sich  die  Rinde  da- 
durch, dass  senkrecht  oder  etwas  schief  zum  Verlauf  der  peripheren 
Hyphen  Abzweigongen  entspringen,  welche  anfangs  kuppenförmig, 
niedrig  und  mehr  vereinzelt  auftretend  (Tai  Vlll  Fig.  3  CI  T.^),  nach 
dem  Ende  der  Zweigchen  zu  immer  höher  und  xahlreicher  werden, 
so  dass  sie  endlich  eine  dicht  geschlossene,  offenbsx  verkiitete  Hasse 
um  das  Made  herum  bilden.  Die  Verbindung  dieser  radiär  zur  Adise 
der  Zweigchen  (C.  Z,)  aogeoidneten  Mycelsprossen  ist  so  innig,  dsss 
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der  Bau  der  emseinen  nur  ecliwer  za  erkennen  ist.    An  besondere 

günstigen  Stellen  zeigt  es  sich ,  dass  die  Sprossen  verzweigt  oder 
nnverzweigt  sein  können,  dass  ihre  Enden  kolbig  anschwellen,  ihr 
inneres  durch  Querwände  in  Abteilungen  zerlegt  ist  (Taf.  VIII  Fig.  4), 
welche  oft  1 — 2  stark  glänzende  Körnchen  enthalten.  An  den  peri- 
pheren Enden  der  Sprossen  werden  kleinste  farblose  Sporen  von 
wenig  über  2  fi  Längendarchmesser  (Fig.  4  8p,)  abgeschnürt;  die 
SproMen  sind  also  Conidienträger.  Die  Sporen  (Conidien)  selbst  sind 
miteinander  verklebt,  oft  in  Beihen  angeorcbet;  eie  enthalten  ge- 
wohnlidi  einige  Kdmdien. 

In  manchen  Stücken  erinnert  dieses  Beispiel  einer  Pilainfektion 
an  die  bekannten,  yonCiuiaB^  Bd.  HI  Taf.  267  Fig.  A,  B  nnd  von 
Tüusnb'  Bd.  III  Taf.  1  Fig.  1  abgebildeten  nnd  den  von  Halset* 
ftOB  DB  ScRwaraiTZ  eitierten  B^Uen  von  Isaria  (Coräyceps)  sphingum 
(ScHw.).  Besondere  gross  ist  die  Obereinstimmnng  der  Fig.  1  Taf.  VII 
mit  der  von  Tülasne  wiedergegebenen  Figur  in  Beziehung  auf  die 
Stellung  und  den  offenbar  durch  den  Todeskampf  entstandenen  ab- 
geÖattertcii  Zustand  der  Flügel  des  Sphingiden.  In  allen  bekannten 
Fällen  aber  sind  die  Stränge  des  Luftmycels  sowohl  von  Isaria 
als  auch  von  Coräyceps  sehr  viel  dicker  und  kürzer  (nur  bis  5  cm) 
nnd  trotz  des  viel  geringeren  Längenwachstoms  entweder  mit  Conidien- 
oder  mit  Fruchtirägern  besetzt  Schon  im  ganaen  Habitns  sind  so^ 
mit  b^de  Arten  Terachieden  ^. 

Bemerkenswert  ist  der  Umstand,  dass  der  Pils  nicht  nnr  die 
Weichteile  des  Wirtes  angreift  nnd  aniOst,  sondern  offenbar  auch 
4ie  sarten  Innenschiehten  des  Chitins,  von  dem  nnr  die  brttchige 
dflmie  Aassenlage  übrig  bleibt.  Infolgedessen  sind  die  Angen  ganz 
«ngesnnken. 

2.  Isaria  iradils  n.  «p. 

Taf  Vn  PIg.  2. 

Ein  dem  zuerst  beschriebenen  im  ganzen  Aiv  schon  sehr  ähn- 
licher Pilz  wuchert  auf  ö  im  Todeskampf  an  einem  Binsenhalm  fest* 

'  Gramer,  P.  Papillons  exotiqnes  etc.  AmBterdam  1782. 

*  Tu  1  a 8 n  e ,  L.  R.  et  C.  Selecta  Pongorum  Carpologia.  Paris  1866.  Bd.  HI. 
^  Halsey,  A.  Remarks  on  certain  Entozoical  Fnngi.  Ann.  of  the I^eenm 

«t'Natnral  History  of  New  York.  Vol.  I.  1S24.  p  127. 

*  Nachträglich  hatte  Herr  Massee  die  (uite,  die  neue  .\rt  nach  einer 
eingesandten  Photographie  als  J.  ."«/  ///«//um  /.u  bestininieu.  Trutzdem  lialtcii  mich 

angeführten  Gründe  und  du  Diagnosen  bei  Saccardu,  Bd.  IV.  }).  585, 
*»WM  bei  Fries,  Systema  Mycologicom  m.  p.  275,  von  der  Vcfeinignng  der 
taden  Arten  ab. 
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gebissenen  Exemplaren  von  einer  dnrch  blangrOne  Qaerbänder  anf 
dem  Hinterleib  ausgezeichneten,  lai  indischen  Faunengebiere  iiicljt 
seltenen  Biene,  der  Authophora  zonata  L.  aus  Java  (Vulkan  (Jede). 
Bas  Luftmycel  bildet  iner  kfineii  l  berzug  auf  der  Körperoberfläche; 
die  bis  7  cm  langen  haarforraigen  Mycelstränge  brechen  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  aus  dem  Leibe  der  Tiere  hervor,  besonders 
kräftig  nnd  zahlreich  zwischen  den  Abdominalringen  and  an  dem 
Hinterleibsende;  ferner  an  den  Gelenken  der  Beine,  am  Hnnd,  an 
den  Pfkblern  und  an  der  Flache  der  Vorderflfigei.  Die  Stränge  sind 
braun,  bat  drehrand;  nahe  der  Basis,  seltener  gegen  das  finde  ab 
imd  za  venweigt,  vielfach  (wobi  beim  Trocknen)  gekrfimmt  nnd  ge- 
bogen, manchmal  um  die  Achse  verdrehi. 

Die  nntenncbten  Mycekträoge  seigen  eine  Sondemng  ihrer  Be- 
standteile in  eine  Mark-  nnd  Rindensehiehte,  wie  die  vorhin  beschriebenen 
Seitenzweige,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  äusseren  Fäden  des 
Markes  sattbraun  gefärbt,  die  centralen  aber  farblos,  dass  ferner  in  der 
Rinde  keine  deutlichen  Elemente  mehr  erkennbar  sind.  Conidien  und 
Conidienträger  sind  /weifellos  vorhanden,  aber  in  einFTForm,  welche, 
fern  von  irgend  einer  regelmässigen  Anordnung,  den  Eindruck  erweckt, 
als  sei  die  Fruktifikationsperiode  des  Filzes  beendigt.  Die  ganse  von  mir 
80  genannte  Binde  besteht  aas  bald  dickeren,  bald  niedrigeren  zelligen 
Anhäufungen,  in  denen  manchmal  unregelmässig  verlaofende,  ver- 
schieden dicke  Conidienträger  sich  abheben,  die  aber  oft  nor  sehollen- 
förmige  biftonliche  Reste  deiselben  daisteUen.  Das,  was  von  Gonidien- 
trägem  noch  vorhanden  ist,  aeigt  weniger  eine  geschlossene,  senkrecht 
ZOT  Oberfläche,  als  vielmehr  eine  lose,  parallel  derselben  verlaufende 
Lagerung.  In  seltenen  FäUen  li^n  in  diesem  anklaren  Gewiire 
Conidien  von  einer  ziemlich  derben  Haut  umgeben,  etwa  6"7  (i  lang 
und  4,5  //  breit,  gelblich.    Einzelne  keimten  aus. 

Wie  die  Conidien,  so  sind  auch  die  Hyphen  derber  und  etwa? 
voluminös«  !  als  im  ersten  Fall*  :  messen  im  Querschnitte  2,5 — 4  mm, 
sind  stellenweise  leicht  angeschwollen. 

Auf  die  Untersuchung  des  Nährmycels  musste  in  Rücksicht  auf 
die  grosse  Zerbrechlichkeit  des  schönen  Stöckse  venicbtet  werden. 
An  der  Beschaffenheit  der  Augen  erkennt  man,  dass  auch  in  diesem 
Falle  die  Cuticula  vom  Pilz  angegriffen  ist  Aus  dem  wenigen  Mit- 
geteilten geht  hervor,  dass  trotz  der  äusseren  Ähnlichkeit  doch  «ne 
andere  Conidienform  eines  Cordyceps  vorliegt,  welche  sich  von  /.  «tirt- 
namensis  nicht  nur  durch  die  Hyphen  und  Conidien  besw.  Conidien- 
träger, sondern  auch  dadurch  unterscheidet,  dass  letztere  nicht  auf 
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besondere  Seitenzweige  der  Loftmycelst^ge  beschrifcnkt  »nd,  sondern 
auf  deren  ganzer  Ausdehnung  vorkommen. 

Obwohl  die  vorstehenden  Beschreibungen  aus  begreifUchen 
Gründen  der  Vollständigkeit  entbehren  mässen,  so  gestatten  sie  doch 
einen  Rückschluss  auf  eine  biologische  Frage,  speciell  die  der  Art 
der  Infektion  der  behandelten  Insekten.  In  beiden  aufgeführten 
Fällen  ist  offenbar  nicht  die  Larve,  sondern  das  fertige  Insekt,  viel- 
leicht durch  die  Nahmng  in&dert  worden.  Die  abgeflatterten  Flügel 
des  Schwärmers  und  das  krampfhafte  FestbeiBsen  der  Bienen  weisen 
darauf  hin,  dass  das  Ende  der  Tiere  kein  sanftes  widerstandsloses 
gewesen  sein  kann,  dass  sie  also  alle  nicht  infolge  von  Krankheiten 
oder  Altersschwäche  der  Natnr  ihren  Tribut  bezahlten  und  damit 
erst  den  Pilzen  Gelegenheit  zur  Kiitwickelung  gaben,  sondern  dass 
diese  die  lebenskräitigen  Tiere  betiek  ii  und  tüteten.  Halsky  erwähnt 
einige  FüHr  ,  in  denen  noch  lebende  Insekten  (Wespen)  von  Pilz- 
wucherungen  bedeckt  waren  und  meint,  dass  diese  infolge  verminderter 
"Widerstandsfähigkeit  der  Wirte  sich  entwickelt  hätten.  Mir  will 
diese  eine  Folge  der  Thätigkeit  and  £ntwickelang  des  Parasiten 
acheinen. 

Von  den  vielen  bekannten  /«aria^Arten,  welche  bei  Saccabdo^ 
zusammengestellt  sind,  leben  etwa  24  auf  Insekten,  4  aaf  Spinnen. 
Unter  den  entomophagen  Isarien  sind  die  meisten  auf  Raupen  und 
Pappen  von  Lepidopteren  beobachtet  worden ;  ans  £uropa  kennt  man 
«twa  12 — 13,  aus  Nordamerika  3,  aus  Indien  und  Afrika  je  eine  der 
Arten.  Von  den  3  in  Südamerika  gefundenen  Species  kann  zum 
Vergleich  mit  der  neuen  J.  mrinamensis  nur  eine  —  die  bekannte 
/.  sphingum  —  herangezogen  werden,  w^elche  seltsamerweise  auch 
auf  Dipteren  in  Schottland  vorkommen  soll.  Aus  den  Abbildungen 
und  Beschreibungen  der  oben  erwähnten  Autoren  geht  aber  hervor, 
dass  sie  nicht  damit  identisch  sein  kann.  Die  einzige  von  SACcAnuo 
aus  dem  indischen  Gebiete  erwähnte  Art  /.  stellata  Cooke  ist  voll- 
ständig von  /.  gracilis  verschieden. 

Wie  die  Isaria-Form  befallt  auch  Cordyceps  Glieder  der  ver- 
schiedensten Insektenordnungen  and  Spinnen  in  allen  Entwickelungs- 
standen,  das  £i  vielleicht  ausgenommen,  bevorzugt  aber  ebenfalls  die 
Lepidopteren  and  Hymenopteren.   Ob  eine  der  zahlreichen  (62)  bei 


*  Saccardo,  P.  A.   Sylloge  Fnngorom  onmimn  hncusque  cognitomm. 
Patavü  Bd.  1—16  (1902), 

JftliMih«fto  d.  V«Nlii«  t  Tatort.  Natniknod«  In  Wlifit,  iMt.  26 
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Massbb^  bis  1895  und  von  Saccäbdo  bis  1902  zosammengesteUten 
49  Arten  von  Cardyeeps  mit  den  beiden  beBchriebenen  Goaidienfotnieii 
m  Verbindang  zu  bringen  ist,  läset  sich  nicht  entscheiden.  Nach 
Abzug  von  10  unzureichend  beschriebenen  Arten  verbleiben  etwa  101 
Uber  alle  Erdteile  verbreitete  flbrig,  von. welchen  nur  11  aus  Java 
erwähnt  sind.  Auf  Hymenopteren  worden  davon  2  angetroffen.  Süd- 
amerika besitzt  nnter  etwa  15  Cordyceps  5  auf  Lepidopteren  schma- 
rotzende, darunter  C.  sphuiyurn  (ScHW.)  Sacc. 

8.  Entsnsiilitliora  dlssslvsss  n.  sp. 

Tsf  .  TOT  Fig.  7. 

Eine  wegen  einer  scheinbaren,  ganz  absonderlicb*Mi  Bphaarung 
auffallende  Eulenraupe,  sehr  wahrscheinlich  zu  Certtads  sattUttia  L. 
gehörig,  hing  am  Tage  nach  dem  Fange  verfärbt,  tot  und  scliliift* 
an  dem  Eichenblatt,  auf  dem  sie  auf  der  Feuerbacher  Heide  bei 
Stuttgart  .trefundnii  worden  war.  Beim  Versuch,  sie  von  der  Unter- 
lage zu  trennen,  riss  die  dünne  Chitinhaut,  aus  der  Öffnung  ent- 
leerte sich  eine  braune  körnige  Flüssigkeit,  deren  Farbe  und  Struktur 
durch  zahllose  kleine  runde  Körnchen  von  der  entsprechenden  Farbe 
bedingt  war  und  die  sich  anter  dem  Mikroskop  als  Dauersporen 
eines  Basidionyceten  erwiesen.  Nach  dieser  Beobachtung  war  es 
leicht,  das  eigentfimliche  Festkleben  des  Kadavers  als  durch  Haft- 
mycelien  yerursacht  zu  deuten  und  die  vermeintlichen  Haargebilde 
mit  dem  eben  sich  entwickelnden  Lnftmycel  zu  identifizieren. 

Von  dem  den  Körper  der  Raupe  ursprünglich  erfüllenden  Nähr- 
mycel  war  wenig  mehr  zu  sehen.  Es  besteht  aus  schwach  ver- 
zweigten, gleichmassi*,'  dii-kcr. ,  mehrzelligen  Schläuchen  mit  teils 
feinkörnigem,  teils  stniküulosem  Inhalt  (Taf.  VIII  Fig.  P)\  Seitwärts 
an  den  Schläuchen  entstehen  die  Dauersporen,  in  welche  das  Plasma 
dfs  Mycels  einwandert,  so  dass  von  dessen  Fäden  nur  die  äusserst 
zarten  Wandungen  übrig  bleiben  (Taf.  VIII  Fig.  7  a,  b),  welche  ala 
längere  oder  kürzere  Stücke  auch  den  ausgereiften  Sporen  noch 
anhängen  können.  Zwischen  Mycelfaden  und  Spore  ist  ein  eigen- 
artiges Verbindungsstück  ausgebildet,  dessen  Bau  und  Form  leicht 
falsch  gedeutet  werden  könnte.  Es  entspringt  stets  seitwärts  an 
einem  Mycelfaden  und  ist  anfangs  gleich  zart  und  dick  wie  dieser.  Auf 
seinem  kurzen  nur  10—12     langen  Verlauf  zur  Spore  verjüngt  es 

'  Masseo,  G.  A.  A  Kovision  <>1  the  genus  Cordyceps.  Ann.  of  Botany. 
Vol.  IX.  1895.  Taf.  1  2.  Von  ditsf-r  .\rbf  it  wnr  mir  nur  ein  Befer&t  im 
BotaniBchcD  Ccntralblatt  Bd.  LXIV  p.  217  zugänglich. 
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aich  XBSoh  tiichteiförmig,  seine  Wand  wird  dicker.  Am  zartwandigen 
Anfang  Idat  aich  das  Stückchen  oft  mitsamt  der  ihm  distal  anfeitzenden 
Spore  vom  Mycelfaden  los,  im  optischen  Längsschnitt  das  Bild  zweier 

divergierender  auf  der  Spore  sitzender  Börstchen  vortäuschend  {x  in 
Flg.  7  a,  b  Taf.  VIII).  Die  Sporen  selbst  .sintl  juuy  farblos,  werden 
aber  mit  zunehmender  Reife  braun  bis  braunschwarz.  Sie  messen 
35 — 40  //  im  Durchmesser,  einzeliie  und  zwar  gerade  die  gnisseren 
sind  dünnwandiger  als  die  kleinproi  und  spltener  alü  diese.  Die 
Wandung  der  reifen  Spore  ist  2  dick  und  bt^stelit  aus  2  Schichten, 
einer  äusseren  ungemein  kräftigen  (Exine)  mit  radiären  Straktu runter- 
schieden [a  in  Taf.  VIII  Fig.  7  c)  und  einer  dünnen  inneren  (Intine), 
welche  färb-  und  strukturlos^  den  plasmatisohen  Inhalt  umgiebt  {p  in 
Fig.  7  c).  Von  der  Fläche  gesehen  scheint  die  Exine  mit  flachen 
Erhabenheiten  besetzt  zu  sem,  welche  mit  den  dunklen  Radiäistreifen 
zusammenfallen  (Taf.  VIII  Fig.  7  a,  7  b).  An  einer  Stelle  ist  die 
Exine  durch  eine  Art  Pore,  wohl  für  den  Austritt  des  Inhalts  der 
Spore  beim  Keimen,  unterbrochen.  Schon  bei  leichtem  Druck  geht 
die  brüchige  Aussenhülle  in  Scherben,  wobei  die  Intine  sehr  deutlich 
sichtbar  wird.  In  der  reifen  Spore  hat  sich  das  Plasma  häufig  von 
der  Wand  zurückgezogen  und  liegt  excentrisch  in  der  Kapsel. 

Da.s  Luftmycel  stellt  haarförruige  blassgolbe  Gobilde  dar,  die 
aus  zahlreichen,  quer  abgoteilten  und  parallel  gelagerten  Mycelfäden 
bestehen  (Taf.  Vlll  Fig.  5)  und  an  verschiedenen  Körpern  teilen  aus 
der  Raupe  hervorbrechen. 

Ein  relativ  grosser  Teil  der  etwa  20—25  be.schriebenen  euro- 
paischen Entomophthoreen  ist  nur  unvollständig  bekannt.  Auch  bei 
der  beschriebenen  Art  konnten  nicht  alle  Formen  der  Fortpflanzungen 
Organe  beobachtet  werden,  wenigstens  waren  die  Basidienträger  noch 
nicht  entwickelt.  Die  angegebenen  Merkmale  weisen  auf  eine  nahe 
Verwandtschaft  der  für  neu  gehaltenen  Form  mit  E,  mei/asperma 
Cohn*  hin.  So  wahrscheinlich  ihre  Zugehörigkeit  za  einer  vielleicht 
n*iuen  Gattung  ist.  so  wurde  doch  in  .Anbotracht  der  IJnvolistandig- 
keit  der  Formenrciim  der  Fortpfianzungsorgane  von  der  Aufstellung 
einer  soldicn  abge.sehen. 

Die  von  J.  Schrötfr*  in  Fnt.lek  und  rRAML  unter  der  Ordnung 
der  Entomophthorineae  zusammengeiassten  Gattungen  enthalten  zum 
grösseren  Teil  reine  Insektenpilze  {Emyusa^  Lantia^  Etitomojgidhora^ 

'  Cohn,  F.  Beiträge  sar  Biologie  der  PiUnsen.  Bd.  I.  1870.  p.  84. 
*  Engler,  A.  Q.  £.  Prantl.  Die  natfirliclien  Pflanzenfftinilien.  I.  Tl. 
AK  1.  Leipsig  1897.  p.  134. 
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TariMum^  nebat  einigen  nnaicheren).  Dadarch,  class  dieselben  nicht 
nur  einselne  Tiere  befallen,  sondern  in  UnmaBsen  gerade  die  den 
menscblichen  Knltturen  gefahriicheten  Feinde  unter  den  pflansen- 

fresseinlpn  Arthropoden  vernichten,  erlangen  sie  eine  hohe  Bedeutung 
für  den  Guitiier,  den  Land-  und  Forstmann ;  nicht  weniger  aber  fordern 
sie  auch  das  Interesse  des  Entomologen  heraus.  Ein  grosser  Teil 
der  Seuchen,  vvelclio  unter  den  gewöhnlichsten  Schädlingen  der  ver- 
schiedensten Ftianzuugen  ausbrechen  und  diese  oft  für  Jahre  von 
weiteren  Angriffen  befreien,  sind  auf  Ansteckung  mit  Gliedern  der 
obengenannten  entomophagen  Pilze  zurückzuführen.  Treten  solche 
Seuchen  aach  am  häufigsten  unter  den  Raupen  der  forstschädlicben 
Lepidopteren  und  der  Kohlweisslinge  auf,  so  fehlt  es  doch  nicht  an 
Beispielen,  dass  auch  Rhynchoten  (Jassus  sexnotatus)  und  Dipteren 
be&Uen  werden,  selbst  unter  den  Orthopteren  beobachtete  Hoülbbst  * 
den  selteneren  Fall,  dass  eine  Art  {Calcptenus  üdlicus)  in  grosser 
Anzahl  gegen  Ende  des  Sommers  von  einem  Pilz  ans  der  Gmppe 
der  Entomophthoreen  getötet  wurde  and  auf  Spargelbflschen  in  der 
Nähe  von  Mulay-le-Vicomte  festgeheftet  war. 

*  Hu  Ulbert.  L'unst.    Feuille  dej»  jeuiies  Naturaliätea.  (III.)  30  Anj]6c. 
Xo.  353.  1900.  p.  82. 
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Berieht  der  Erdbeben-Kommission 

über  die  vom  1  März  1901  bis  1  März  1902  in  Württemberg 
imd  üolieiizoUerii  beobachteten  Erdbeben. 
Von  Prof.  Dr.  A.  Sohmidt  in  Stuttgart. 

Liste  der  in  Hohenheim  vom  1.  März  1901  bis  1.  März 
1902  von  den  Seismometern  registrierten  Erderschütte- 
rangen: 


5.  März  1901    .  . 

,  .  11M7™ 

51» 

P- 

4.  April    „       .  . 

.  .  11  58 

4 

a. 

7.    .       .      .  . 

.  .  1  47 

31 

P- 

14.  Juli     „      .  . 

.  .  10  35 

39 

a* 

26.    .       .       .  , 

,,33 

29 

P- 

dO.  Oktober  1901  . 

.  .  3  52 

0 

p.' 

9.  Dezember  „ 

..86 

54 

P- 

20.       „        „  . 

.  .  10  10 

26 

a. 

30.       ,       ^  . 

.  .   4  21 

43 

P- 

7,  Februar  1902  . 

.  .   3  18 

12 

P- 

*  Beben  von  Said. 


25* 
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Berieht  der  Kommission 

für  die  pllanzengeographläche  Dui'chiorschung  Württembergs 

und  Hohenzollems. 

Bank  der  tfthrigen  Tbätigkeit,  die  von  unseren  Heiren  Ver- 
trauensmännem  anch  im  verflossenen  Jahre  entfaltet  worden  ist, 
dürfen  wir  nunmehr  den  ersten  Teil  der  Arbeit,  die  Sammlang  der 
Beobachtungen,  fftr  vorläufig  abgeschlossen  erklären;  der  zweite  Teil, 
die  Bearbeitung  der  Ergebnisse,  fällt  der  Kommission  selbst  za  und 
ist  auch  bereits  in  Angriff  genommen. 

Wir  bf'sitzeii  genügende  Zusammenstellungen  von  31  Bezirken, 
lückonhafte  Berichte  von  21  weiteren:  ganz  unbearbeitet  sind  nur 
noch  1 1.  Sämtliche  Beobachtungen  werden  jetzt  in  eine  grosse  Haupt- 
tabelle zusammengetragen,  die  als  wiclitigste  Grundlage  für  die  künf- 
tige Kartierung  dienen  soU;  hier  werden  dann  auch  alle  diejenigen 
pflanzengeograpbisch  wichtigen  Arten,  deren  Vorkornnmisse  bereits 
ans  den  Florenwerken  bekannt  sind,  eingehend  berücksichtigt  werden. 

Die  noch  vorhandenen  Lflcken  werden  durch  besondere  Be- 
reisung soweit  möglich  beseitigt  werden;  teilweise  genügen  schon 
die  älteren,  bereits  aus  der  Litteratnr  bekannten  Nachrichten  zu  einer 
entsprechenden  Charakteristik  solcher  örtlichkeiten,  die  nicht  ans- 
drücklicb  fdr  den  gegenwärtigen  Zweck  durchforscht  werden  konnten, 
und  schlimmsten  Falls  kSnnen  einzelne  Terbreitungslinien  durch  Ana- 
logieschluss  ergänzt  werden,  wofür  der  stattliche  Vorrat  von  Be- 
obachtungsthatsachen .  wie  er  nunmehr  vorliegt,  eine  hinreichend 
sichere  Grundlage  bieten  wird.  Wir  können  daher  eine  Blitteilung 
zusammenhangender  l''r£re})niHse ,  womöglich  schon  in  Kartentorra, 
iür  den  nächsten  Jahrgang  dieser  Helte  in  sichere  Aussicht  stellen. 
Weitere  Mitteilungen,  namentlich  aus  solchen  Gegenden,  die  bisher 
keine  genügende  Berücksichtigung  gefunden  haben,  wie  aus  dem 
Eeupergebiet  und  manchen  Teilen  Oberschwabens,  sind  uns  immer 
noch  willkommen  und  können,  sofern  sie  vor  dem  1.  November  dieses 
Jahres  eintreffen,  ohne  weiteres  in  unsere  Tabellen  eingefügt  werden. 

Dr.  R.  Gkadmann-Tü]  Hilgen, 
J.  EicuLSR- Stuttgart. 
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TafAl  I. 

«    Abbildmigeii  in  natürlicher  GrOsse. 

Fig.  1  und  2:  H«Mx  ericetarum  Müll,  defomatio  Scolaris  Pfr. 
y  8:  Hdix  erketorum  HOll.  mit  wieder  regierter  GewindeTenchi^mig. 
y  4:    y         f         y,     defonn»tio  suia  Ko.  x.  Wrth. 

,,5:     f.     lapicida  L.,  deformatio  sealarit  Ppe. 

M  6:    „    WtoMts  MttLL.,  abnorm  doidi  mingelmitsiigen  Anbaa  am  bereits 

normal  fertijren  Geh.luse. 
,7:     ,     horiensis  Mi  i.i-.,  iletVirmatio  suta  Kg.  v.  Wkth, 
p    8,  10  und  15:  Helix  jxmatia  L  .  deformatio  suta  Kn.  v.  Wrtii.  ,  Fig.  lo 

ausserdem  zugleich  ein  Kiese  (forma  grandis). 
,.   9:  He^MS  nemoralis  L.,  forma  turrita  Auct. 
„  11 :    »    AortMm  UOll.,  deformatio  »ealaris  Ffr. 
^12:    ,    ar^Nffornm  L.,  deformatio  mUa  K»,  v.  Wrth. 
,13:    f,    pmatia  Ij.,  Kiilppeiform  dorch  aweimaligeB  StelienbleibeD  einM 

Wintcrdeckelabsohnittes. 
,  14 :     0     pomatia  L.,  abnorm  klein  (forma  parva). 
„  16:     y         .       ^  forma  tum'to  Aact.,  aoeeeidem  sagleicb  ein  iUese 

^forma  grandis). 
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Fig.  1  ond  la.  Oatrea  fimbriata  Obat.  (Kopie  ans  Höbmbs,  Foss.  Holt.  dM 
Wiener  Beckens.  Taf.  74  Fig.  16).  linke  Elapipe;  sogt  das  Binlaiifen  der 
emporgewSlbten  seitlichen  Be^enznng  des  extrakonunissnralen  Sclialen- 

randschlnsses  in  den  somit  gleicherweise  gestalteten  seitlichen  Ligament- 
i^nlst;  Fig.  1  a  zeigt  die  Verteilung  von  mittlerem  elastischen  und  seit- 
lichem unel&stisclien  Ligament  in  verschiedener  Tönung  der  Felder, 
S.  IIK). 

,    2.    Ostrea^Bohlayi  DtctiH.  (Kopie  au»  Huhnk»,  1.  c.  Taf.  70  Fig.  3  und  4;. 

Zeigt  vb  gleiche  Verlialten  voitral  Tom  seitlidien  Ligament  wie  in 

Fig.  1,  nur  in  etwas  modiMerter  Fonn.  S.  190. 
y    8  und  3  a.   Ottna  BoNoyi  (vergL  Fig.  8).  Vertdlong  der  Ligamentarten 

in  Terscbiedenen  Tönen  dargestellt  S.  190. 

j,  4*  Ostrea  cytnbula  Lamk.  'Kopie  aus  Golüfuss,  Petref.  Germ.  Taf.  LXXYI 
Fig.  5).  Zdgt  bo"/üglirh  dis  siitlichen  Ligamentfcldos  das  gleiche  wie 
Fig.  1 — H;  zeigt  daneben  aber  aucli.  wie  die  gekerbte  Furche  des  Schalen- 
randschlosses  in  natürlich  nicht  mehr  die  Funktion  ermüglichender  Lage 
ausserhalb  des  Ligamentfeldes  his  zum  Wirhel  verläuft.   S.  190. 

y,  6.  Östren  cjfmbula  Lamk.  Bechte  Klappe;  zeigt  die  exttakinnniissarale 
Schaleniandlrarbung  mit  jener  der  älteren  SchalenrandscIiiehtNi  ni  fast 
kontinolerllolien  sekundären  Qaecriefen  snsammengesclilosien.  8.  190. 

,  6.  J^ertM  Sandbergeri  Dssa.  Ventraler  Abschnitt  des  vorderen  Teiles  des 
Ligamentfeldes,  2  mal  veqn^ssert;  die  schwach  vertieften  ventral  vor- 
springenden Leisten  gehJiren  dem  elastischen  Ligament  an.  die  tieferon 
Furchen  deia  unelastischen;  zeigt  die  Verdrängung  von  nnel.iFtischen 
und  elastischen  Ligamentfeldern  durch  ventrale  Verbreiterung  des  elasti- 
schen Ligamenta.    8.  198—200. 

r  7.  Pema  Sandbergeri  (Kopie  ans  Qlenstedt's  Pctrefaktenkunde.  Taf.  ÖO 
Fig.  30).  Zeigt,  wie  eine  grosse  Anaahl  von  LJgamentfeldchen  von  der 
einaig  in  Wirkung  beflndlichen  prozimal^Tentralen  Region  der  Ligament- 
area  ausgeschlossen  werden  und  in  die  Kegion  der  wdtesten  DiTergens 
der  gegenttberliegendcn  Felder  rücken»  in  */3  natürlicher  Grr»sso.  (Vergl. 
auch  Sani>beroeb,  Koncbylien  des  Mainaer  Beckens.  TaC.  Fig.  4.) 
S.  198-  200. 

ö.  Exogyra  plicata  ügldk.  (Kopie  ans  Gulhh  ss,  1.  c.  Taf.  LXXXVll  Fig.  5). 
Linke  Klappe,  zeigt  unter  dem  Wirbel  vor  dem  elastischen  Ligament 
ein  vorderes  Feld  Hach  ausstreichender  Schichten  mit  Kesten  der  extra- 
kommissnralen  Schalenrandkerfmng;  es  ist  das  Feld  wegen  C^uer>  und 
liängsstreifung  nicht  etwa  als  vorderes  Ligamentfeld  xu  deuten; 
dies  fehlt  ebenso  wie  das  hintere.  Die  Schalenrandkerbnng  älterer  Schalen« 
Stadien  zeigt  sich  auch  in  einer  natttrlicb  nicht  mehr  funktionierenden 
Furche  hinter  dem  elastischen  Ligament  bis  inm  Wirbel  verlaufend. 
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Fig.  9.  Ostrea  eaUifera.  Zeigt  die  L&ngBstreifong  der  FMder  des  elatUaclieii 
und  unelastischen  Ligaments,  welche  z.  T.  kontinuierlich  auf  die  an- 
schliessende Schaleninnenfliiche  auslünft  (vergl.  innerlich  analoge  Er- 
scheinungen bei  Spomh/Ius  Taf.  IV  Fig.  11  Pas  vordere  LigamontfeM 
zeigt  eine  pathologische  Unronfflmiissii^keit  des  Schichtenanwachses,  welche 
auf  das  ührige  Ligament  wegen  der  FunktionsIoBigkeit  der  epidermal«  u 
Substanz  auch  nicht  den  geringsten  Einfluss  ausübt. 

,  10.  Peeten  variuB  Laiol  Die  auf  der  Torderen  Sdiloseseite  besonders  Ueut- 
lidie  QnerstieiAÜig  seigt  die  Ansdelurang  der  Ligamentfelder  (inkl.  elasti- 
sehes  Ligament)  gegen  das  ScUoss  nnd  so  aneb  die  Fortsetsnng  des  grossen 
Sdilossnümes  in  das  Ijgamentfeld  in  Form  einer  sekondftren  Leiste. 

,  10  a.  Der  Gleiche.  Die  Ausdehnung  der  Ligamentarten  ist  in  verschieden 
dunkeln  Tönen  dargestellt,  das  elastische  Ligament  ist  schwarz  erehalten. 

,  11.  Aetheria  Caillaudi  FEurasAC.  Hier  ist  die  linke  Schale  auf  der  höckerig 
dornigen  Deckelschale  eines  vie!  pr'^sseren ,  gleichfall.s  mit  der  normal 
aufgewachsenen  Unterschale  vorhandenen  Exemplars  der  gleichen  Art 
aufgewachsen;  das  vordere  Ligament  ist  in  schmalem  Band  zunächst 
des  Scblossrandes  erbaltm,  das  Untere  liegt  normal  in  der  Nympbealfturdie. 
Vor  nnd  hinter  der  Kommissur  orientiert,  erkennt  man  swei  Randanf- 
lagernngriUchen  der  Peckelscliale  anf  dieser  Untersdiale^  welobe,  be- 
sonders hinten,  dttrcbans  ostreidenartig  in  einer  schmäleren  Furche  am 
Ende  des  Ligaments  ausläuft;  sie  bildet  ebenso  hinter  der  Nympheal- 
fnrchc  deutlich  eine  selnindüre  Rinne,  wie  bei  Ostreidea  (vergL  Taf,  lU 
Fig.  2  und  Taf.  V  Fig.  3);  in      natfirUcber  Grösse. 
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1  nnd  la.*  Aetheria  Caüknidi  Fercssac.  Bechte  (aofgewaelueiie)  Scbale 
mit  sugehöriger  Dcckdadiale  (la)  (Original  im  KgL  Natnralienkabinet  in 

Stuttgart),  mit  lang  ausgezogenem  Pseudoligamentfeld,  bei  dem  nur  ein 
kleiner  Teil  von  den  drei  Ligaraentpartien  bedeckt  ist.  Das  vordere  un- 
elastische Ligament  bildet  ein  schmales  Band  und  ist  nur  auf  der  Dorkel- 
sfhale  {big.  la)  in  Substanz  erhalten:  das  breite  mittlere  Hand  ist  das  ver- 
kalkte elastische  Ligament,  an  welehoin  die  geui'.lbtc  Innentiäche  deut- 
lich ist;  dab  hintLie  unelastisdie  ist  hit-r  nur  in  einem  ächualen  Qaer- 
brach  e^ennbar,  dagegen  auf  der  Deckelflcfaale  mitsamt  der  rednnerten 
Nymphe  stirlnr  hervortretend;  veig!.  hierxa  auf  der  Taf.  V  lig.  1  and 
Fig.  2.  In  V«  natfirliclier  Grösse.  S.  206. 
2.  Oleichfalls  AeHheHa  Caittaudi.  Bezftglich  der  drei  Ligamentpartien 
vergl.  die  Abtfinung  derselben  auf  der  Taf.  \'  V'iii.  3;  die  vordere  Änf- 
lagerungsfläche  der  Deckelschale  ist  selu'  schmal,  verläuft  aber  bis  zum 
vorderen  Ligament,  die  hintere  Auflageningsturche  ist  desgleichen  schmal 
und  scharf  ,  die  sekundäre  Furche  und  der  Zickzack  der  Schichtlinien 
hinter  dem  Ligament  ist  auch  zu  erkennen.  In  7»  natürlicher  Grösse. 
206. 

9.  Aetheria  aemHimata  Laxk.  Rechte  Schale  mit  deutlich  umgrenitem 
vorderen  Ligamentfeld  nnd  Besten  des  nnelastisdien  Ligamenta  (vergl. 
Fig.  4  anf  Taf.  V).  In  */t  natflrlieher  Grösse.  S.  206. 

4.  Ostrea  crassissima  T>  \mk.  (Kopie  aus  Hörnks  ,  1.  c.  Taf.  82  und  83 1. 
Rechte  Schale  zeigt  das  mittlere  Ligamentfeld  als  Wnlst,  Jedoch  mit 
vert{l<alktmvf*xen  Querstreifeti .    S.  207. 

5.  Osfrcd  tlaheUula  Lamk.  Zeigt  die  sekundären  Wülste  der  Schaleiirand- 
kerbang  mit  dem  seitlichen  Ligamentwulst  (rechte  Klappej  parallel 
laufend  (vergrösser t).   S.  UK). 

6.  (htirea  ktetrata  Goldf.  (Kopie  ans  Goldfdbs»  1.  e.  Taf.  LXxviii  Fig.  1). 
Yergl.  Fig.  4.  S.  190. 

7  nnd  Ta^  LkM  spec.  Z«gt  anch  am  vorderen  nnd  hinteren  Ende  des 
Ligamentfeldes  seknndSre  Wttlstchcn  nach  kleinen  Zfthnelnngen  des 
Schlossrandes.   S.  189. 

8.  Lucilla  spec.  zeigt  besonders  die  kurzscliii  htig  blättrige  Struktur  des 
nnelasti^^chen  Ligaments,  wie  bei  vielen  anderen  (iattHnirtn:  leider  ist 
sie  in  der  Reproduktion  nicht  besonders  deutlich  zu  sehen.    S.  216. 
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Fig.  1.  Spondijlm  gadaeropus  Lix.  Die  vom  epidermalcn  Liirament  ii-mr.  f!<'ion 
seitlichen  l^mbokardinalfelder  sind  median  zu  einem  ^Pseudoligamentti  ltl" 
verschinnlzen :  seine  (^uerstreifiniü:  entspricht  dem  Ausstreichen  der  alten 
Scbloääräudt  r,  seine  Längssireiiung  einer  deutlichen  Kerbong  des  ganzen 
Sdilofinndes ,  weldie  besimdffin  witlidi  tod  doD  Hanpfc^lineii  noeh  in 
einer  komminnraleii  PuraüelAiiebe  zn  wlien  tot;  den  H»iiplaS]ineii  ent- 
.  q^lieo  zwei  besondere  ^  allenUngs  flaebe,  aber  breiter  iSngsgeetreifte 
Watotregionen  als  sekundäre  Skulptur  des  Paeadoligamentfeldes ;  in  Be- 
xiehimg  auf  die  Streifung  des  Ligamentfeldes  von  Ostrea  ist  diese  hier 
durchgängig^  sehr  viel  krüftiger  und  rej^ehniissiger.    S.  191. 

f.  2  und  2!i  olu  rschale  des  vorigen  Exemplars;  Längsstreiiung  d- fi  Ps»>Mdo- 
ligaiuentleides  schwächer,  sekundäre  Wülste  nach  den  Hauptzahneii 
kräftiger,  mediane  Verschmelzung  über  dem  Ligament  weniger  voll- 
ständig; statt  der  queren  Furche  in  der  Unterschale  eine  gekerbte  vor- 
ragende Leiste.   S.  191. 

,  3  nnd  Sa.  iVtcaAite  9pmosa  Sow.  (Kopie  nacb  der  4 mal  vergrOsserten  Ab- 
bildung in  G0LDFD88,  1.  c.  Taf.  CVII  F!g.  Ii  und  Ik).  Man  erkennt 
das  nach  Analogie  mit  Spondylus  quergestreifte  Pseudoligamentfeld  mit 
den  sekundären  Wttlsten  nach  den  Hanptaälinen  (vergl.  Taf.  V  Fig.  6^ 
Oberschale).    S'.  192. 

„  4,  Miftilus  Hnidingeri  Huhn,  i  Kopie  aus  H<>rnk.s,  1.  c.  Taf.  4ti  Fiü:.  3V 
Man  erkennt  in  dem  umbokardinalen  Zwischenfclde  die  sekundären 
Leisten  nach  den  randständigen  Zähnchen.   8.  2\2. 

,  5«  MjftSitt  fOrbignyi  Phil,  (vcrgrössert).  Hier  sind  die  Zäbncben  mit  den 
umbokardinalen  sekundären  Leisten  jederKits  anf  eines  redosiert  S.  212, 

«  6  und  6  a.  Ünio  sp.  Prft-  nnd  postnympheale  Grabe  für  das  nnelastiscbe 
Ligament  rind  besonders  dcntlidi;  in  Hg.  6  a  tot  der  Ranm  des  unela- 
stischen Ligaments  mit  lichtem  Tone  gekennseidmet.  8.  209. 

r    7.    Unio  jmstulosus  Lea  (vergl.  Fig.  8). 

„  8.  Grgenschale  von  Kifj.  7.  T>as  %'ordere  Ligament  ist  x'MUjj;  erhalten,  man 
erkennt  seine  lJnterb(  hiebun},'  unter  das  elastische,  die  Blätterstruktur  an 
der  Ablösnnirsflftche  vom  Liy;ament  der  (ie<;enschale;  das  Ligament  bildet, 
wie  das  elastische,  eine  ziemlich  starke  Bogeiiverbindung  von  der  einen 
Schale  zur  anderen.  S.  SOS  etc. 

y,  9  und  9a.  Outna  cf.  grypkoides  Lamk.  (vergl.  Ooldi*.  L  c.  Taf.  138  Fig.  9c). 
Mau  erkennt  in  dem  breiten  Feld  des  hinteren  nndastischen  Ligaments 
eine  vordere  Längsletote  als  sekundäre  Leiste  nach  dem  schwachen 
hinteren  Lateralzahn  und  eine  hintere  randlicbo  Furche  als  sekundäre 
Furche  nach  dem  eingetieften  Schalenkerbungsrand;  Fig.  9  a  zeigt  den 
Raum  des  inH-l  istischen  Ligaments  in  hellem  Tone.    S.  211 

,  10  und  10  a.  Indacna  squamusa.  Man  erkennt  das  durch  das  Schichten- 
aus.streichen  stark  gestreifte  vordere  Ligamentteld  (in  Fig.  10  a  in  lichtem 
Tone  gehalten)  mit  der  starken  sekundären  Leiste  nach  dem  nindliehen 
Zabn;  weitwhin  ist  die  starke  ünterscbiebung  des  unelastischen  Liga- 
ments unter  das  elastische  sichtbar.  8.  2€8. 

,  11,  11  a  nnd  12.  Xnctna  mutaJritit  Lamk.  Zeigt  ausgedehnte  umbobrdinale 
Felder  mit  ausstreichenden  Schalenschichten,  wobei  es  ungewiss  ist,  ob 
sie  mit  nnelastischem  Ligament  erfüllt  waren.  211. 
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Fig.  1  und  2.  AeAeria  CaUhmdi  Fbeussac  (forgl.  Tat  III  Fig.  1  und  la). 
Das  elMÜMilie  Lij^ament  ist  in  dunklem  Tun  geluilteii,  da«  Tordere  und 

hintere  unelastische  in  hellerem  Ton.   S.  206. 

^  3.  Aetheria  Caillaudi  (vergl.  Taf.  III  Fig.  21  Darstellung  des  vorderen 
IUI  i  hinteren  Ligaments  in  hellerem  Ton  als  die  des  mittleren  Ligameuts. 

,     4.    AtUifria  semihtnota  Lamk.  ivertrl.  Taf.  III  Fi^.  3).    S.  20»>. 

,    5  und  öa.    Unto  sp.  (vergl.  Taf.  IV  iig.  7  und  8).    S.  202  etc. 

j,  6.  JPUeahiia  spinoaa  Sow.  (Kopie  au  Goldfüss,  1.  g.).  Obere  Sdiale  von 
Taf.  lY  Fig.  3;  man  edcennt  das  analog  Spondyhi»  qaergesfcreifte  nm- 
tkoleardinale  PMadoüganientfeld  mit  den  sekondiren  Wülsten  nach  den 
Hauptaftlmen.   S.  191. 

,  7.  Einblidr  in  die  Ligamentgrabe von  Spondifhts  gadaeropus  von  der  Ventral- 
seite aus;  man  erkennt  die  zwischen  IdgamentsubstaiuE  nnd  Schlots  aos- 
Tnilndenden  K;iTialporen.    S.  193. 

,  8.  Ansatzflächi  les  Ligamiutß  von  Spondylus  nach  Abhub  der  Ligameut- 
substanz ;  man  erkennt  die  nach  unten  offenen  Kanäle  und  die  das  Liga- 
ment tragenden  Leisten  mit  ihrer  ventoal-konTexen  Querstreifuog.  S.  194. 

y  9.  Schematisoiie  Ansicht  des  Znsammenstreicbens  der  Schalenachiditai  bis 
unter  den  Wirbel  bei  innerem  Ligament.  S.  22S. 

y  10.  Schematiacbe  Ansicht  des  Veilialtais  der  Schalensdiichten  bd  Inirsem 
äusseren  Ligament  und  fehlendem  vorderen  Ligament.  S.  219  etc. 

,  11.  Verhalten  der  Schalenschichten  bei  vorhandenem  vorderen  Ligament  und 
langem  äusseren  T  i^'amcnt  hinter  dem  Wirbel.    S.  219  etc. 

^  12.  Verhalten  der  Schal«  nschichten  zum  Ligament  bei  vorne  stark  zurUck- 
gekruniüitern  Wirbel.    S.  21Ü  etc. 

„  13.  (Querschnitt  durch  das  äussere  Ligauient  bei  geächlosäenen  Klappen; 
ZIhne  in  der  IMomg  beilndUch;  Abnabme  der  LigamenticbieiitMidieke 
von  aussen  nach  mnen.  8.  21%  286,  248. 

^  14  nnd  15.  Kopien  nach  Bbomm,  IDaasen  nnd  Ordnungen.  Bd.  HI.  Taf.  ZXIX 
Fig.  13.  .Zwei  Stikke  der  Schlossbänder  von  Unio,  im  Quer-  wie  im 
Längsschnitte  dargestellt,  um  s^e  ttbereinander  geschichtete  Blätter- 
struktnr  jsu  zeigen."    vS.  215. 

,  16.  Querschnitt  durch  die  Schale  eintir  Östren  (schematisch;  in  halbofteni-in 
und  geschlossenem  Znstande.  Die  Weite  nnd  Hithe  'les  Ligä,u)t'UtUügen- 
gewülbcs  ist  sehr  btark  übertrieben;  zeigt  die  Zerrcissiing  der  älteren 
Ligamentschichten.   S.  193. 

,  17.  Besiehnng  der  Schalensdiichten  aar  Ansdehnmig  nnd  ScUchtong  des  ge> 
samten  Ligamentapparatea  bei  Utnio  (flbwhanpt  für  Isom;aiier  gflitig) ; 
die  Einheit  der  Schichtung  zwischen  der  Perlmuttersubstans  der  Nymphen- 
leiste und  dem  elastischen  Ligament  hat  Müllek  (vergl.  oben  S.  267) 
auch  mikroskopisch  nachgewiesen.  Die  Punktlinien  stellen  die  Grenzen 
der  Ligamentpartien  untereinan<ltT  an  der  Fläche  der  Schalenschichten 
dar;  die  punktierte  Verbindungslinie  der  Stellen  schwächsten  Schalen- und 
Ligament^nwachses  ist  die  von  vorne  oben  nach  hinten  unten  gerichtete 
zweite  Linie  von  rechts.   S.  235. 
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Fig.  1.  Isaria  aurinamensis  n.  sp.  auf  Ampltonjfx  cluentus  Cr.  aus 
SnriiMiii  (OMclienk  toh  Dr.  Epp  in  Nendenaa  bei  HmlluroiiB).  Einigt 
der  langen  Bttndel  des  Lnftmycels  treffen  bei  v  anf  tote«  Lanb  und 
endigen  daaelbet  aiob  Terlireiterndf  bei  x  erbebt  sieb  aus  einer  solchaii 
Verbindnngsfläcbe  eine  normale  Fortaetsong  des  BOndels;  Ideine 
Seitensweige  mit  den  Gonidientrftgem.  Nat.  GrSiae. 

,  2.  iBaria  gracilis  x\.  sp. anf  iliiMoipJloro  zonata  L.  vom  Vulkan  Gedi 
(Java).  Fünf  infizierte  Biencai  an  einem  Binsenliatm  im  Todeskampf 
festgebissen.  I^at.  ürösse. 
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Tafel  Vm. 


Fig.  1.  Stück-  der  Chitinliaut  =  Cu  von  Amphonijx  cinentus  Cr.  mit  M.vcel  von 
Isaria  surinamensis  n.  sp.  a,  a'  =  Luftmycel  aus  den  Schuppen- 
bedufcilMB.AiigtietMtid  «nd  mit  dem  an  der  ünteiMite  befliidlkilKii  Nlhr- 
myeelttsft  in  Vnliindiing  stelifind;  bei  c  ein  stark  Tefdicktes  ^ypllen- 
ende;  M  Sdmppeii.  Vergr.  667. 
2.  Stfick  eines  langen  LnftmyceUtrangea  ms  M.  B.  von  L  surinamensis 
mit  den  Conidien  tragenden  Seitenzweigclien  =  C.  Z.  Der  Unterschied 
zwiscben  Mark  (einfachem  Mycel>  und  der  ans  ( 'onidienträgern  bestehenden 
Kinde  iatf  schwach  angedeutet.  I  —  Insertionastelle  der  Zweigchen. 
Vergr.  16.5. 

„  3.  Stück  von  der  Nähe  der  Ba^is  eines  Zweigchens  (C.  Z.)  mit  sprossenden 
Conidienträgern  s=  C.  T.*   M      Mark.  Vergr.  800. 

y  4.  Stück  vem  leisten  Drittel  eines  Zweigchens.  Conidientriiger  C,  T.  Ter* 
swdgt,  siemlidi  hock,  mit  abgeseknUrten  Conidien  =       Vefgr.  800. 

f,  5.  Lnftmycd  von  Entomophihora  dinotvent  n.  sp.  anf  der  Banpe 
einer  Noctuide  (?  Cerastü  sateUilia  L.\    Vertfr.  35. 

,  6.  Sprossendes  Mycel  mit  teilweise  körnigem  Plasma  ans  dem  K9rper  der 
Cerastis-'Rmpe.   V^rtir  ca.  ;^00. 

,  7.  Danersporen  von  En  t  o  m  o  p  h  t  hör  a  d  is  ,s  ol  v  e  u  s.  a.  b  mit  anli  engen- 
den Kesten  des  plasmafreien  Mycels  und  dem  kleinen  Verhindungssiuck  .c 
zwischen  Spore  und  Mycelfaden.  c  zerdrlickte  Spure  mit  zerbrochener 
Exine  (n)  and  sicktbarer  Intine  iß). 
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I.  Bericht  über  die  geschäftliclieu  AiiiSioU'ii^cnheiten  uud  die 

Saiomlungeii  des  Vereins  Vi 

Nekrolog:  Prof.  Dr.  med.  6.  Veesenmeyer.  Vod  C.  B.  Klnnsiiiger  .  .Ul 

IL  läitmiigsboriclito    LVD 

III.  Original- AliiiandluiijGrt^ii  luid  Mitteiluii/iren. 

Br^zitia.  A.  und  Colieu,  E.:  (  bcr  ein  Meteoreisen  von Makerop»  Bezirk 

Gibeon,  (irossnamalantl.    3lit  Taf.  VI   .  .  .  2tl 

Büchner,  Otto:  Einiire  eririiti/j mlc  Jicinerkui)j,'cn  ilhcr  liehäHseabnormi- 

täh-n  bei  unst  i»  ii  [..md^Lhiucken.    Mit  Tat'.  1  7 

(  übt  »,  E.,  s.  Bieziiiu.  A.  uml  Cühcu,  E. 

Dietlen:  Nachtrag  zu  ^Jülu9  cft,  anHqum  und  sonstige  Funde  «ne  den 

Böttinger  Spmdelkalk"  • .  .  .  K! 

Haag,  F.:  Bemerknngen  sum  Dilnvinm  in  Bottwelto  Umgebung  .... 

Hesse.  0.:  Ein  chinologtscher  Exkurs  

Httebor.  Tin  oilor:  Synop^^i":  der  <1>  iitschenBlindwanwn(Hemiptera  hetero- 

ptHa,  Fani.  Capsiilat'.)  Yll.  Teil  

.l<n)fss.  Carlu:  Hoiträgc  zur  S- hn«  *  kt Tifntina  de«?  Stf  inlic  iiner  ObermiocÄDS  3". 

Kir(  hi'.ir.  H, ;  I'as  ('os-vku/hih     s  Feuersees  in  >tutti;art  ;>4i 

K  i  I  T  h  n  f  r .  r». ;  Miltt  Illingen  iil»er  die  Bestäubungseimichtiingen  der  Blüten. 

3.  Mitteilung   i 

KIttU2inger,  c*.  B.:  (ieschicbte  des  grOnen  Feaersees  in  Stuttgart  .  .  .  331 

 Über  das  Vorkommen  von  Apue  eaneriformit  Schavi'bb  In  Württemberg  S4j 

 I  ber  den  Blautopf  bei  Blaubenren  3ä: 

 I  ber  die  pbysikaliscben .  chemischen  und  biologischen  l^rsacben  der 

Farl)e  tmseroi  (iewässer:  Nachtrag  36; 

—  —  I  ber  parasitische  Flioirentnaden  an  liner  Kriite  37! 

I.r»reher.  ottu:  Iteitrai:  Tm  Kenntnis  des  Pihäts  in  Schwaben  1-*' 

Iicgehnann.  f.;  Naturkuudi  und '1  ui>i'L:iaphitinWnrtteniberfr vorSOOJabreii 

l.'eis.  Otto  M. :  Ihis  Ligament  der  iiivalven.    Mit  Taf.  11— V  IT' 

V.  Schweizerbarth,  Elise:  Über  das  Vorkommeu  der  Mauercidechse  an 

dem  Ktieg^erg  in  Stuttgart  3iii 

Vosseier,  J.;  Tber  einigv  Insektenpilze.  Mit  Ta£.  VIl^Tin  .  .  .  ,  . 
KommissionnboHelite. 

Berieht  der  Kommission  für  die  pflanzengeographische  Durcbforscbung  Wtlrt- 

tembertrs  3UC 

Schmidt,  A.:  liei icht  der  Erdl)ebenkonnni8sion  über  die  vom  1.  Mtirz  15K)1 
bis  1.  März  1*.J02  in  \Vürttend)erg  und  Uohenzoilern  beobachteten 

Krdbebeu  Ji^i 

Beilage. 

tSchntse,  E.:  Verseicbnis  der  mineralogiscben ,  geologtscben,  urgewbickt» 
liehen  und  hy(hro1ogischen  Litteratur  von  Wlirttembergi  Hobenaollem 
und  den  angrenzenden  Gebieten.  I.  Die  Litteratur  von  1901  nebst 
Xaebtrtigen  und  Znsfttxen  zn  Erx's  Litteraturverseichnis. 
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SU  den 

JAHRE8HEFTEN  DES  VEREINS  FÜR  VATERLÄNDISCHE 
NATORKUNDE  IN  WDRTTEHBERG. 

5t.  ImMwgmmtt  IMS. 


Verzeichnis 

der 

mineralogischen,  geologischen,  urgeschichtlichen  und  hydrologischen 

Liitteratur 

Ton 

Württemberg,  Hoheuzollem 

und 

den  angrenzenden  Gebieten. 


I. 

Die  Litteratur  von  1901  nebst  NaelitrUgeii  und  Zusätzen  zu  Eck  s 

LiUeratnrverzeicluiis 

ansammeiigeBtellt 

von 

Dr.  E.  Schütze, 


Stuttgart. 
1902. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Od    4  1902 


Vorbemerkung. 

In  dem  toq  H.  Ece  heranBgegebeneD  ^VaizeicliiuB  der  minera- 
logische]), geognostiscben,  iir-(yor-)ge«chic]itlich6n  und  bdneographi* 
sehen  litteratnr  von  Baden,  Württemberg,  Hohensollem  and  einigen 
angrenzenden  Gegenden*  (Mitteilnngen  der  GrosafaerzogL  Badieehen 
geologischen  Landesanstalt,  I.  Bd.  1890;  1.  Ergänzung  1893  ;  2.  Er- 
gänzung 1898 ;  3.  Ergänzung  1901)  ist  die  Litteratar  bis  zum  Jahre  1900 
vollständig  aufgeführt,  und  aus  dem  Jahre  1901  sind  die  bis  znm  Ab- 
schluss  der  3.  Ergänzung  erschienenen  Abhandlungen  berücksichtigt. 
Da  H.  KrK  mit  diesem  letzten  Ergänzungsheft  das  Litteraturverzeich- 
nis  abzuschliessen  gedenkt,  habe  ich  es  für  ratsam  erachtet,  die 
geologische  Litteratar  von  WOrttemberg  weiter  zusammenzastellen 
und  die  Verzeichnisse  von  Jahr  zu  Jahr  in  den  Jahresheften  des 
Vereins  für  vaterländische  Katurkande  za  veröffentlichend 

Da  bei  der  Anfohmng  der  Zeitschriften  im  allgemeinen  dieselben 
Abkflrsnngen  wie  im  EcK'schen  Verzeichnis  gebrancbt  sind,  habe  ich 
von  einer  Znsammenstellang  der  Äbkttrznngen  Abstand  genommen 
and  verweise  aaf  Eck^s  Verzeichnis. 

Einige  ans  früheren  Jahren  stammende  und  in  Eck*8  Verzeieh* 
nis  noch  nicht  anfgeftlbrte  Abhandlungen,  deren  Titel  ich  zum  grossen 
Teil  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Eck  verdanke,  habe  ich  noch 
in  vorliegendes  Verzeichnis  aufgenommen.  Ebeiibo  habe  ich  zu  einigen 
in  EcK*s  Litteraturzusammenstellnng  aufgeführten  Schriften  noch  Zu- 
sätze liinzugeiügt,  zumeist  Referate,  die  erst  nach  der  VeröÖeDt7 

*  Die  Litt^^ratuibcrichte  werden  als  „Beilagen"  immir  den  Schloss  des 
Jahresheftes  bilden  and  mit  einem  neaen  Bogen  beginnen,  so  dass  das  Herans- 
nebni«!  und  Sammeln  dmelben  erm(^IIeht  wird.  Die  Psginierang  der  Berfobte 
wird  besonden  and  fortlaafead  dnrehgsfUirt  Etwa  alle  6  Jabre  wird  em  Aatorea- 
irad  Sachregister  beigefügt  werden ,  so  dass  .dadnrch  die  einseln^  Idefeniiigen 
zu  Bftndcn  vereinigt  werden.  Es  wird  eine  bcschritnkte  Anzahl  von  Soaderabsligen 
hergestellt  werden,  die  vom  Verein  za  belieben  sind. 

1* 
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lichang  des  3.  ErgänznngsbandeB  erschienen  sind.  Einen  grossen 
Teil  dieser  Zusätze  und  ebenso  verschiedene  Titel  von  geologischen 
Arbeiten  aus  dem  Jahre  1901  teilte  mir  Herr  Prof.  Dr.  Eck  freund- 
lidist  mit,  wofttr  ich  Uun  auch  an  dieier  Stelle  nocbmals  meinan 
berslicluten  Dank  aoaaprecbe. 

Ebenfalls  an  grossem  Danke  Terpflichtet  Inn  ich  den  Herren 
Prof.  Dr.  E.  Fbaas,  Ptof.  Dr.  A.  Sinsa,  Kustos  J.  Eicblir,  Ober- 
inspektor C.  BsoKLHAim  ond  den  Herren  Beamten  an  der  K.  Landes- 
bibiiothek  für  die  vielfache  Unterstützung  bei  der  Abfassung  dieaea 
litteraturverzeichnisses. 

Da  es  für  einen  einzelnen  unmöglich  ist,  Vollständigkeit  bei 
einem  derartigen  Unternehmen  zu  erreichen,  so  erlaube  ich  mir,  an 
die  Fachgenossen  und  Freunde  der  Geologie  dif»  ergebene  Bitte  zu 
richten,  mich  auf  übersehene  Schriften  und  Kehler  aufmerksam  zu 
machen  nnd  bei  der  Fortsetaong  dieses  Litteraturverzeichnisses  gfltigst 
onterstAtsen  an  wollen. 

Zeitschriften  die  in  Eck's  Yoneiehnia  noeh  nioht  «nthalten  nnd. 

Bibliographie  der  deutschen  naturwiasenscbaftlichen  Litteratur.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Reichsamtes  des  Innern  vom  Deutschen 
Bureau  der  internationalen  Bibliographie  in  Berlin.  Jena,  Ver- 
lag G.  Fischer,  I.  Jahrg.  1901  (erscheint  seit  September  1901). 

Geologisches  Centralblatt.  Anzeiger  für  Geologie,  Petrographie,  Palä- 
ontologie und  verwandte  Wissenschaftan.  In  Verbindung  mit 
aahlreiclien  Fachgenossan  herausgegeben  von  K.  JLbbjulck*  Leip- 
«ig,  Verlag  Oebr.  BoRimtiosR,  I.  Bd.  190L 

KiBCHHOFF  und  Hasbbrt,  Bericht  etc.  =  Kibchhoff,  A.  und  HAseBBT,  K., 
Bericht  fiber  die  neneze  littaratar  zur  deatsehen  Iiandeekimde. 
Haranagegeben  im  Aoftniga  dar  Cantralkommiaaion  fttr  wiasen- 
aehafÜicha  Landeskonde  von  Deutschland.  Bd.  I  (1896  bis 
1899);  Berlin,  A.  Schau^  1901. 

1890. 

LiMPRicuT,  K.  G.,  Die  Laubmoobe  Deutschlands,  Österreichs  und  der 
Schweiz.   Abt  I;  Leipzig  1890. 
[S.  67,  jllooae  von  ächoflsenried.] 

1895. 

Anonymus,  Kalkstein  bei  Kberbach.  Badische  Landeszeitung,  23.  Sep- 
tember 1895. 
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1897. 

Anonymus,  üntersuclmngpn  von  Böden  sowie  landwirtschaftlich  wich- 
tiger Torfe  und  Sterne  des  badischen  Landes.  Wochenblatt 
des  Landw.  Vereins  im  Grossb.  Baden.  1897,  807—814. 
(Beilage.) 

im 

BicHLBR,  Die  Lebewesen  ans  der  Jnrafonnation  (Vortrag) ;  Pkotokoll- 
Befexat  von  Rbhstbinbb.  Ber.  d.  nat.  Ges.  Si  Gallen  for  1898/99, 
S.  143—149;  St.  GaUen  1900. 

Baltzer,  Über  eine  besondere  Form  erratischer  Ablagerangen  im 
alten  Rheingletschergebiete.  Actes  d.  1.  Soc.  Helv.  de  sc.  nat. 
82.  Sess.  1899  ä  Neuchätel;  Neuchätel  190(),  S.  Üü~70. 

Badeb,  Fb.,  Osteologische  Notizen  über  Ichthyosaurus.  Anatomischer 
Anzeiger,  18.  Bd  S.  574—588;  1900.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  I, 
670  nnd  734;  1901  (Fb.  Baübb  nnd  K.  Kbilhack). 

Bboteu,  A.,  Die  Niveanechwankongen  der  13  gröeeeren  SebweiBer- 
eeen  im  Zeitranm  der  31  Jabre  1867  bia  und  mit  1897  mit 
besonderer  Berftckricbtigung  der  Jnraaeen  vor  nnd  nach  der 
Jaragewäseer-Eotiektioo.  Hitteil,  der  nat.  Gee.  Bern  aoa  dem 
Jahre  1899.  Bern  1900.  S.  33—63.  —  Ref.  Geol.  Centralbl.  II, 
S.  202;  1902  (  L.  Wehrli). 

Centraisteile,  Mitteilmigen  der  Grossh,  Hess  für  die  Landes- 
statistik. 30  B<1.  (Januar  bis  Dezembnr  \mf)-  Darmstadt  1900 
(enthalten  im  ^Notizbl.  d.  Ver.  f.  Erdkunde  u.  d.  Grossh.  geol. 
Landesanstalt  zn  Dannstadt.  IV.  Folge,  21.  Heft.  1900).  [Er* 

schien  1901.] 

[Bergwerke,  Salinen  nnd  Hfltten  8.  1—3.] 

Cbbliüs,  C,  Molybdänglanz  im  Gabbro  von  Vierstök.  Notisbl.  d. 
Ver.  f.  Erdkunde  n.  d.  Grossb.  geol.  Landesanstalt  an  Darm- 
stadt. IV.  Folge,  21.  Heft,  S.  46;  1900  [erschien  erst  1901]. 

FObbb,  f.  ä.,  Salzbergban  nnd  Salinenkande.  Brannschweig  1900.  — 

Ref.  1.  >»atiirw. RundscLuu  XVI,  S.  lf)5 — 166;  1901  (A.  Klaltzsch). 
GiRARiJOT,  Louis-Abel,  Notice  stratigraplnque  snr  les  Marnes  a  Am, 

l{ev(j(jeri  du  Jura  Ledonien.    Abhandl.  d.  Schweiz.  Paläont 

Ges.  27.  Bd.  (4.)  S.  145-196;  Zürich  1900. 
GBBPPiy,  Ed.,  Description  des  Fossiles  du  Bajocien  snpörieur  des 

^nvirons  de  Bäle.  3.  Partie.  Abhandl.  d.  Schweiz.  Paläont  Ges. 

27.  Bd.  (2.)  S.  127—210, 7  Tai. ;  1900.  -  Ref.  Geol.  Centralbl.  II, 

S.  143-144;  1902  (Ch.  Sabasm). 
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Lbpsius,  R.,  Bericlit  fiber  die  Arbeiten  der  Groseh.  Hess.  geol.  Landes- 
anstalt  za  Darmstadt  im  Jahre  1900.  Notizbl.  d.  Ver.  f.  Erd- 
kunde u.  d.  Grossli.  geol.  Landesanstalt  zu  Darmstadt,  lY.  Folge, 
21.  Heft,  S.  1—3;  1900  [erschien  1901]. 

LowoL.  P.  DE,  Etüde«?  Piir  les  MoUusques  et  Brachiopodes  de  POxfor- 
dien  inferieur  ou  zuue  ä  Am.  Renggeri  du  Jara  Ledonion.  Ab- 
handL  d.  Schweiz.  Paläont.  Ges.  27.  Bd.  (4.)  143  S.,  19  Text- 
flg.  und  6  Taf. ;  Zürich  1900.  —  Ret  Geol.  Centialbl  II,  S.  207; 
1902  (Ch.  Sakasin). 

PSMCC,  A.,  Die  Obertiefnng  der  AlpenthSler.  Verbandl.  d.  YIL  ioter- 
national.  Geogcaphenkongresaee  in  Berlin  1899.  Berlin  1900, 
S.  282^240. 

Reinach,  A.  v.  ,  Schildkrutenreste  im  Mamzer  Tertiaibeckeii  und  in 
benachbarten  ungefähr  gleichaltrigen  Ablageningen.  Abhandl. 
d.  Senckenbergisch.  naturf.  Gesellschaft  XXYIII;  1900.  135  S. 
mit  44  Taf. 

[Testudo  antiqua  H.  v.  SIevkr  aus  dem  Miocaii  von  Steiubciin  (S.  14, 
127),  von  Hüheiihüveii  (S.  19 j,  T.  escheri  Pictet  uad  Humbert  aus  der 
Schweizer  Molasse  (S.  14).  Ocadia  protogaea  H.  V.  M.  (8.  97,  129, 
TM.  XXXI,  XXXII,  XXXm,  XXXIY,  XXXV)  ans  dem  üntenniocSn  tob 
Baslaeh  bei  ÜJm.  0.  protogoM  ^var.  Aa«ladUaiia  H.  t.  M.  (S.  99,  100, 
129,  Taf.  XXXYI)  ebendaher.  0.  huMttmU  H.  t.  IL  (S.  129,  Taf.  XLHI). 
T.  antiqua  Bronn  var.  Milleriana  Beinaoh  {8,  129,  Taf.  XLIV,  Fig.  1 
und  2)  aus  dem  Obermiocäii  bei  BaTensburg.  T.  antiqua  Bwss  (S.  ISO, 
Taf.  XLIV.  Fig.  3  und  4).] 

Bichel,  A.,  VeizeichniB  der  anthropologischen  Litteratur.  A.  Litterator- 
bericht  für  1898.  B.  fttr  1899.  Archiv  für  Anthropologie. 
27.  Bd.  1.  Vierteljahnheft  UI,  8.  1—26;  1900. 

[DeotschUnd  (8.  1—8  und  15—20),  Schireis  (8.  9—10,  21).) 

RoaENBDSCfi,  H. ,  Ans  der  Geologie  von  Heidelberg.  (Akad.  Rede.) 
Heidelberg  1900.      Ref.  im  N.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  1901.  U, 

S.  420  (E.  KoKE-^). 
SiEüLiN,  H.  G.,  über  die  Geschichte  des  Suiden-Gebisses.  Abhandl. 
d.  Schweiz,  paläont.  Ges.  Vol.  XXVII  und  XXVIII.  I.  Teil  1899; 
II.  Teü  1900  \  527  S.  mit  10  Taf.  und  9  Textfig. 

[Listriodon  latidem  Biederm.  (S.  83--8Ö,  210.  Tat.  1,  Fig.  16)  von 
(irimmelfingen,  aus  dem  öüsswasserkalk  von  Langenenslingen  (S.  83— 8;'>, 
Taf.  I,  Fig.  17),  von  Enjjelswies  und  (ieorgensgmttnd  (S.  84),  Leibiburg 
und  Keiscnsburg  bei  Oüiubiirg  (S.  84),  Oberstotzingen  (S.  84).  X.  säendem 


*  Im  LitteratnrveneiGilniis  tob  Eck  ist  aar  der  L  Teil  aufgefOhrt,  der 
der  Yoltotftndigkeit  halber  hier  noehmals  mit  angeführt  wird. 
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TOn  Steinheim  (S.  86,  283,  Taf.  Vn,  Flg.  HO),  von  BngelBwiw  und  Law 

cliingen  (S.  86).  Bunodont<  r  LUtriodon  von  Grimmelfingen  (S.  175,  211, 
333.  Taf.  Y.  Fig.  17;  Taf.  VI,  Fig.  17  und  27),  von  Engelswies  (S.  175, 
Tat.  VI,  Fig.  12).  Choerotherium  pygmamm  'S  V>R.  275  Taf  I,  Fig.  24; 
Taf.  VII,  Fig.  34)  aus  dein  Miocän  von  Steiijluiui.  Hi/oilwr/utu  tioemmeringi 
H.  V.  M.  (S.  242,  Taf.  IV,  Fig.  3)  von  GeurgensgmiUid.  H.  simorrense 
(S.  245.  Taf.  VII,  Fig.  11)  von  Urlau.  FalaeocJtoeras  sp.  von  Stätzling 
(8.  287,  Taf.  V,  Fig.  22).] 

Weener,  Ü.,  Kritischer  Überblick  über  den  gogenwärtigen  Stand  der 
Frage  nach  der  Entstehung  der  schweizerischen  und  oberbayeri- 
schen  Seen.  Beii.  z.  Jahrf^sber.  d.  städt.  Realschule  zu  Erfurt 
liHX).  (24  S.)  —  Kef.  GeoL  Centialbl.  1,  S.  491 ;  1901  (J.  Koan). 

1901. 

Anonymus,  Entdeckung  eines  neuen  Steinzeit-Hockergrabteides  bei 

Bermersheim  (nach  Wormser  Zeitung  v.  11.  Mai  1901).  Kor- 

respondenzblatt  d.  westd.  Zeitschr.  XX,  S.  97—99;  1901. 
Anonymus,  Die  Gasquelle  im  Bienwald  (Pfalz).    AUgenL  Österr. 

Cbemikei^  imd  TeclmikeneitaDg,  No.  2,  S.  5;  1901.  —  Bef. 

GeoL  Gentralbl.  I.  Bd.  8.  455;  1901  (K.  Obbbbkb). 
Anonthds,  Die  BorghaldeDhölile  bei  StraMberg.   Blfttter  d.  aobwäb. 

Albver.  XIII.  Jalirg  S.  2H:i ;  1901.  Neues  Tagblatt,  11.  April  1901. 
Anonymus,  Höhle  im  Alternzoj)f  bei  Emorfeld.    Blätter  d.  schwäb. 

Albver.  XIU.  Jahrg.  No.  12,  S.  532;  1901. 
Anonymus,  Nachforschungen  in  den  Pfahlbauten  bei  Sipplingen.  Neues 

Tagblatt  No.  17,  S.  3;  21.  Januar  1901. 
Anonymus,  Höhle  mit  Tropfsteinbildnngen  im  Steinbruch  zwischen 

Stetten  a.  D  und  Mahlstetten,  im  sog.  Stettenei  Thal.  Neaes 

Tagblatt  No.  25,  S.  3.  30.  Januar  1901. 
Anonymus,  Funde  auf  der  Pkbibaastation  Bodman.  Neues  Tagblatt, 

4.  Män  1901. 

Anonymus,  Fond  eines  Mammutzabns  bei  UntertOrkbeim.  Sebw&b. 

Rronik  No.  110  (Abendblatt),  6.  März  1901. 
Anonymus,  Erdnitsch  an  der  Bahnstrecke  Eyacb^Haigerloch.  Neaes 

Tagblatt,  13.  Mftn  1901. 

Anonymus,  Mineralquelle  von  Ditzenbach.  Schwäb.  Kronik,  14.  März 

1901  (Mittagsblatt). 
Anonymus,  Bohrungen  bei  Öhringen.  Schwäb.  Kronik,  IB.  März  1901 

(Abendblatt). 

Anonymus,  Flussspatlager  in  Hesselbach  bei  Obeckirch.  Schwäb. 
Kionik,  29.  März  1901  (Mittagsblatt). 
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Anonymus,  Erdsenkung  in  Meersbuig.  Schwab.  Kionik,  23.  April 
1901  (MittagsbUtt). 

Anontiios,  Behningen  zur  Feststellang  der  Bodenverhältnisse  des 
Feuersees  bei  Ludwigsbnrg.  Scbw&b.  Kionik  No.  190  (Mittags- 
blatt), 25.  Apni  190L 

Anohuos,  Enkruiitenbänke  an  der  GaiamQhle  bei  Ciaikbeim.  Neaes 
Tagblatt,  4.  Mai  1901. 

Anohyiids,  Untemtebung  der  DoDaaTonuikiing  bei  Immendingen. 
Sehwäb.  Kronik  No.  224  (Hlttagsblatt),  15.  Mai  1901. 

AN0NY2kius,  VersieguMg  von  Brunnen  in  Neckargartach.  Neues  Tag- 
blatt, 18.  Juni  1901. 

Anonymus,  Troi  fsfi  inliOhle  bei  Zwiefalten.  Schwab.  Kronik  No.  293 
(Abendblatt),  26.  Juni  1901. 

Anonymus,  Bohrungen  nach  Kohlensaure  bei  Mühringen,  OA.  Horb. 
Nenes  Tagblatt,  17.  Juli  1901. 

Akontmits,  Die  neue  Bahnstrecke  Münsingen — Schelküngen.  Scbwäb| 
Kronik  No.  353  (Abendblatt),  31.  JoH  1901. 

[Otologische  VerhUtniMe  an  der  Baha,  Weia^jnra  «f,  t  nnd  (,] 

Akonyiius,  Erdrntach  in  Sohiamberg.   Schwftb.  Kronik,  7.  August 

1901.   Neues  Tagblatt,  7.  August  1901. 
Anosiymos,  Stahl-  nnd  Salzquellen  bei  Peteistbal.   Scbw&b.  Kronik, 

21.  August  1901  (Mittagsblatt). 
Anonymus,  Basaltwerk  Georgenau.  Schwab.  Kromk.  19. September  1901. 
ANONYMns,  K.  Naturalienkabinett  ('Schenkung  einer  (lestclnssammlung 

von   Dr.  Hedinger).    Schwab.  Kionik  No.  504  (Abendblatt), 

28.  Oktober  1901. 

[Sauricrplntfe  aus  der  Lottonkohle  von  Eglosheim,  Fisc-hplatte  ans  dem 

^tubensandsteii)  von  Ileälacli,  Funde  aiu  dem  Heppenlocb  bei  Qutenberg; 

alpine  Trias-  und  Jina-Verstf»inenmgen.] 

Anonymus,  Oberschwäbische  Sciiwedenhöhlen.  Schwäb.  Kronik  No.  57d 
(Abendblatt),  10.  Dezember  1901. 

[Geologische  Verhältuisse  (Weissjura,  Tertiär)  bei  Heutlingendorf.] 

Anonymus,  Höhle  im  Gemeindewald  „ Jungholz bei  Würtingen. 
Schw&b.  Kronik  No.  693  (Mittagsblatt)  vom  19.  Desember  1901. 

Back,  Max,  Fundcbronik  vom  Jahre  1900*  Fundberichte  ans  Schwaben. 
VIII.  Jahrg.  S.  1—12;  1901.  I.  VorrOmische  Zeit  (S.  1—8). 

Bauer,  Fr.,  Ichthyosaurus  bambergensis  sp.  nov.  Beschreibung  einer 
neuen  ItJilJii/osaurus-Ait  aus  dem  oberen  Lia^  von  Geisfeld, 
nebst  einigen  vergleichend -anatomischen  Bemerkungen  über 
den  SchaltergQrtel.   XYUI.  Bericht  der  natuit  Ges.  in  Barn- 
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Wg.    S.  1—66,  mit  Taf.  I  nad  II  und  6  TextBg.;  1901. 

—  Ref.  Geol.  Gentralbl.  I.  Bd.  S.  670;  1901.  (E^  Baobb.) 

•  [Bedehiuigen  in  den  andeNn  liMiaolMii  Arten  «u  BUddeatscUuid. 
(8.  86-42.)] 

Baob,  L.,  Kanes  Lebrbaeb  der  Mineralogie  and  Geologie.   Hit  be- 

aonderer  Berflcksiebtigung   der   geognoatiachen  Verhftltnisae 

Württembergs.  Stuttgart  1901.  —  Bef.  in  «Ana  der  Heimat*. 

14.  Jahrg.  S.  127;  1901. 

(Granit  vom  Seliwanwald  (S.  HO).  Porphyr  vom  Scbwanwald  (S.  lU). 
Phonollth  des  Hegaus  (S.  113,  196).  Basalt  des  Hegaus  and  der  Alb 
(S.  114,  196).  Eraginge  im  Sdiwanwald  (S.  116).  Gneiss  des  Schwärs- 
mldes  (S.  115).  Wetsschiefer  von  Vaihingen  a.  Enz  (S.  116).  Nagelfluhe 
▼on  Oberschwaben  (8.  118).  Erratische  Blöcke  in  Oberschwaben  (S.  133). 
Urgcbirgc  im  Schwarzwald  151).  Carbon  in  Württemberg  (S.  IH.'^V 
Rotlie);;end('S  am  v'^chwarzwaM  1^4).  Buntsandstein  in  Wiirttpniberg 
(S.  im).  Muschelkalk  in  Württemberg  (S.  170—172).  Lettenkoble  in 
Württemberg  (S.  172—173).  Keuper  in  Wilrttemberg  (S.  173-176).  Lias 
in  Württemberg  i^S.  179-182).  Brauner  Jnra  (S.  183—185).  Weisser  Jura 
(S.  166^198).  Tartür  (S.  196-806).  DilnTinm  (S.  808—207).  PfUiIbanten 
(a  206).  Steinaeit  (8.  206).} 

Beck,  R.,  Lebre  von  den  Erzlagerai&tten.  Berlin  1901.  —  Ref.  im 

Centralbl.  f.  Min.  etc.  1901.  S.  83—90,  558—569  (Bbbobat).  — 

Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie.  IX.  Jahrg.  S.  33—34  (Krahmann). 

—  Geol.  Centralbl.  1.  Bd.  S.  131  —  133  (K.  Keilhack). 
B&NECKE ,  E.  W. ,  Zwei  Funde  von  Pentacrinus  personati  Qüenst. 

(Vortrag.)  Ber.  üb.  d.  34,  Vers.  d.  oberrh.  geol.  Ver.  zu  Dieden- 
hofen.  S.  6;  1901.  Schwab.  Kronik  No.  170  (Mittagsblatt) 
vom  13.  April  1901. 

^AuB  den  Schichten  mit  Trigonia  navia  bei£Bch  nnd  aus  dtn  Munhi- 
.S6;(((if-Schichten  von  ^I(iV(  uvre  | 

Bekelkr,  E.  W.  und  Wekveke,  L.  van,  Leitfaden  für  die  AusÜüge 

des  oberrheinischen  geologischen  Vereine  gelegentlich  seiner 

Versammlung  in  Diedenhofeu  am  10.  April  1901.  Besonderer 

Abdruck  aus :  Mitteil.  d.  geol.  Landesanst.  von  Elsass- Lothringen. 

V.  Bd.  3.  Heft,  S.  139—246,  mit  Taf.  VI— X  und  16  Textfig. 

1901.  Aach  als  Beilage  anm  Beriebt  ftber  die  34.  Vera.  d.  oberrb. 

geol.  Ver.  aa  Diedenbofen;  1901.  Darin: 

Beneeke,  E.  W.,  Oberblick  Ober  die  paläontologiacbe  Glie- 

derong  der  Eiaenerzformation  in  Dentscb-Lothrmgen  and  Luxem- 

bürg.  S.  189—163.  —  Ref.  im  H.  Jahrb.  f.  Min.  1902.  L  Bd. 

S.  269  (V.  Uhuo). 

[8.  144.  Vcrgldcb  dei  oberen  Liat  und  des  nnteian  braunen  JnnM  in 
Lotlirfngen  und  Schwaben.] 
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Werveke,  L.  van,  Profile  zur  Gliedemng  des  leichsÜDdischen 
Lias  imd  Doggers  imd  Anleitung  m  ehiigeD  geologischen  Aae-' 
flogen  in  den  lotluingiscli-liixeniboigisclien  Jura.  S.  165—246, 
mit  15  Textfig.  und  Taf.  VI— X. 
[Wichtig  »Ii  YergleidulitCentar.] 

Bibliographie  der  deutschen  naturwissenschaftlichen  Litteratur.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Reichsamtes  des  Innern  vom  deutschen 
Bureau  der  internationalen  Bibliographie  in  Berlin.  Jena,  Ver- 
lag G.  Fischer,  I.  Jahrgang,  1901  [erscheint  seit  September]. 

[F.  Meteorologie :  a  Mineralogie,  Petrograpliic,  Krjstallographie ;  U.  Geo- 
logie; 1.  (ieographi.  ,  K.  Paläontx^logie ;  P.  Anthropologie.] 

BomfEY,  T.  G.,  On  the  Limbargite  from  near  Sasbach.    Geol.  mag. 

löOl.  S.  411—417. 
Bbavco,  W.,  Ober  fossile  Menscbenreste.   Natarw.  Wochenschrift. 

XVL  Bd.,  S.  411 ;  1901. 
Branco,  W.  und  Fraas,  E.  ,  Beweis  fOr  die  Richtigkeit  unserer  Ei^ 

kl&mng  des  vulkanischen  Bies  hei  NOrdUngen.  Sitzungsher. 

k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1901.  XXII.  S.  501—524. 

Mit  3  Fig. 

[Zusammenfassung  der  Thatsacben,  die  die  Theori«  von  Branco-Fraas 
Aber  die  Eatstebaiig  des  Bies  bestätigen.  Protokoll  Ober  eine  Bedcbtigimg 
dee  neuen  Sohaclitproillea  im  Bncihbei^  bei  Boipfingen  tod  Woidt  und 
Saveh.] 

Bbakoo,  W.  und  Fbaas,  E.,  Das  vulkanische  Ries  bei  Nfirdlingen  in 
seiner  Bedeutung  für  Fragen  der  allgemeinen  Geologie.  Abhandl. 

d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  1901.  169  S.  2  Taf.  und 
17  Textfig.  —  Ref.  im  Neuen  Tagblatt  vom  "  29.  Mai  1901. 

[Uit  liitselhaften  Erschiinungcn  des  Ries  TS.  3—12).   Die  Bies-Pbano- 
mene  betrachtet  ab  Folge  einer  Lakkolitlibildung  (S.  12—36).    Der  Bau 
des  Bieakeaaels  (S.  37-45).  Die  Bntstelroiig  des  Biesberges  (S. 
Die  Brecden-  oder  Orieebildong  <S.  Die  Abtragung  des  Bios- 

hergw  und  die  Überschiebungen  (S.  70—78).  Dipfvrr*s  gladale  Hypo- 
these (S.  78—84).  Qcekstedt-Koken's  Hypotlicse  senkrechter  Aufpres- 
tongen  auf  Spalten  (S.  84  —94).  Die  Überschiebungen  der  Klippenkalke 
nm  Kiea  (S.  94-101)  TertiJlrrrestpine  in  den  fraglichen  Ge8tcini5massen? 
(8.  IUI  — 103).  Das  Alter  dir  l  bei schiebungt'ii,  dt-s  (  irieses,  des  Riedberges, 
des  LakküliLhes  (S.  103-10()).  l'ie  Bildung  des  Kieskessels  (8.  106—120). 
Die  eruptive  Thätigkeit  im  Kiesgebietc  (S.  120—127).  Die  bunte  lireccie 
(S.  127—136).  Das  Gestein  am  Lan^heimer  Tonnel  (S.  186^146).  Die 
Bezidmagen  der  bunten  Brecde  anf  der  Alb  sa  der  Lauchheimer  Breccie 
(S.  146—147).  Die  gtaeiale  Frage  im  nnd  am  Bies  (3.  147— 16&).  Zn- 
sammenfitssnng  (S.  15&--160).  Eigene  Einwürfe  gegen  den  Erklärungs- 
▼ersnch  (8.  161—162).  Der  Sehacht  auf  dem  Bachberge  (S.  168).] 
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Braus,  H.,  Uber  neuere  Funde  versteinerter  Gliedmassenknorpel  und 

-muskeln  von  Selachiern.    Yerhandl.  d.  phys.-med,  Ges.  zu 

Würzbarg.  N.  F.  Bd.  XXXIV.  S.  177—192:  1901. 

[Es  werden  die  Funde  von  Selachiern  ans  dem  Lia8  der  schwäbischen 
Alb  erwähnt  ] 

BCbler,  A.,  Die  Benützung  des  Bodens  in  Württemberg.  Nach  der 
Aufnahme  vom  Jahr  1898.  Württemb.  Jahrbücher.  Jahrg.  19(X). 
Heft  1.  S.  127—268.  Mit  1  Übersicht,  6  Tabellen  und  5  Karten. 
1901. 

[£s  werden  aneb  die  geologischen  Verhältnisse  knrs  berücksichtigt.] 

BüXTOBF,  A.,  Geologie  der  Umgebang  Ton  Gelteikinden  im  Basler 
Tafeljnxa.  Beitrilge  s.  geoL  Karte  der  Schweiz«  41.  Lief.  (N.  F. 
11.  lief.).  106  S.,  1  geol.  Karte  (1 : 25000),  2  Taf.,  2  Textäg.; 
1901; 

[Topographie,  Orographie,  Trias,  Lias.  Bratuer  and  Weisser  Jura, 
TeitÜr  (MiodiD),  Qurttr,  Tektonik.] 

Centralbnreaix  fBr  Meteorologie  nnd  Hydrographie  im  Groseherzogtum 

Baden.  Jahresbericht  mit  den  Ergebnissen  der  meteorologischen 
Beobachtungen  und  den  Wasserstandsaulzeichnuagen  am  Rhein 
und  an  seinen  grösseren  Nebenflüssen  für  das  Jahr  1900.  Karls- 
ruhe 1901. 

Centialboreau  für  Meteorologie  und  Hydrographie  des  Grossherzog« 
tams  Baden,  Niederschlagsbeobachtungen  der  meteorologischen 
Stationen  im  Groaaherzogtnm  Baden«  Jahrg.  1900,  1.  Halb- 
jahr. Karlsrahe  1901.  Jahrgang  1900,  2.  Halbjahr.  Ebenda  1901. 

Centralbnreaa  für  Meteorologie  und  Hydrographie  im  Ghrossherzogtum 

Baden.  Ergebnisse  der  Untersucliung  der  Hochwasserverhält- 
nisse im  deutschen  ilheingebiet.  Heft  VI ,  M.  v,  Tein  ,  Das 
Maingebiet.  Berhn  1901. 

Cheuds,  C.,  siehe  Geologische  Karte  des  Grossherzogtums  Hessen. 

DiSTBics,  Ober  die  diemischen  Beziehnngen  zwischen  den  Quell- 
wässern  und  ihren  Uisprangsgesteinen.  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad. 
geol.  Landesanst.  IV.  Bd.  2.  Heft,  S.  197—207.  Heidelberg  1901. 

[Analyse  der  Quelle  nnd  des  Hornbloidegranits  (im  frischen  and  ver- 
witfcsrten  Zastande)  von  HeiUgkrenz  hd  Grosssachsen  im  Odenwald.] 

BiTTUS,  W.,  Die  von  Prof.  Dr.  PBNCK-Wien  in  der  Memminger  Gegend 
entdeckte  vierte  Vergletscherung.  (Vortrag.)  Jahresh.  d.  Ver. 
f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ.  57.  Jahrg.  p.  CXUI ;  1901. 

[Zwei  Übereinander  befindliche  Deckenschotter  zwischen  Grönenbach 
nnd  Kronbnrg.j 
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D.(Oijcbe),  Die  Eiaenbahn  Ffendenstadt^KioeterreicheDbach.  «Aas 
dem^Scbwanwaid/  Blätter  d.WlltttSchwanw.-Ver«  IX.  Jabrg. 
S.  233—235;  1901. 

[S.  884  und  286  kene  Beipneiniiig  der  geologiidiMi  YtiUltnisse  an 
der  BaluMtreeke:  Ürgebirge.  BoCüegeiideB  jmä  B!intiaiidrtBiii.J 

DoiLTnt,  C,  Die  Dichte  des  flüssigen  und  des  festen  Hagmas.  Neues 

Jahrb.  f.  Min.  1901.  II,  S.  141—157. 
[Limbnrgit  Ton  Sasbadt] 

Eck,  H.,  Verzeichnis  der  mineralogischen,  geognostischen ,  ur(voi)- 
geschichflichen  und  balneographischen  Litteratur  von  Baden, 
Würftemberg.  Hoiienzoiiern  und  einigen  angrenzenden  Gegenden. 
Nachtrage  und  3.  Fortsetzung.  Mitt.  d.  Giossb.  Bad.  geol. 
Landesallst.  L  Bd.  3.  Ergänzung.  1901. 

Engel,  Th.,  Die  wichtigsten  Oesteinsarten  der  Erde  nebst  Tozana- 
gescUckter  Einführung  in  die  Geologie.  2.  Anfl.  346  S.  12  Taf. 
a.  39  Teztfig.  1901.  —  Ref.  Natorw.  Rnndschao.  XVI,  S.  550; 
1901.  (A.  Kladtzscb.) 

[Trachyt  ans  dem  Blas  (8.  94,  246,  Taf.  Tm,  Fig.  1).  Salslager  in 
Wttrtteuberg  (8. 186, 189).  Gips  tmd  Anbydiit  in  W.  (ä  141, 142).  Floss- 
spat  im  Schwanwald  (8.  146).  Böttingar  Marmor  (8^  151 ,  154).  Eisen- 
oolith  von  Aalen  (S.  156,  179).  Sauerwasserkalk  von  Cannstatt  (S.  158). 
Dolomitfelscn  in  der  Alb  (S.  161).  Zuckerktirniger  Kalk,  , Lochfelsen* 
(S.  161).  Posidonienschiefer  (S.  163,  335).  Tafflflrins  (S.  154,  163).  Bone- 
bed  (S.  164).  Kieselknollen  im  Weissjnra  (S.  168).  Karneol  im  Bunt- 
sandstein (S.  168).  Bohnerz  (S.  175).  Torflager  in  W.  (S.  190).  Granit 
(S.  229),  Syenit  (S.  232),  üabbru  ^^6.  236),  Granitporphyr  (S.  236),  Syenit- 
porphjr  (S.  236),  Qaarzporphyr  d«i  Scbwarswaldcs  (8. 243).  Pbonolitli  dsa 
Hegaus  (8.  260).  Basalt  der  Alb  (8.  267),  Gneisa  (ß.  271).  FhonoUth- 
tnff  dea  Hegana  (8. 296).  Baaaittsif  der  Alb  (8.  296).  Sandatsfai  800  ff.). 
Nagelflnhe  (S.  310).  Knochenbreccie  (S.  313).  GrieafelB  im  Bics  (8.  314), 
Thon  (S.  315  ff.),  Lehm  (S.  329),  LOsa  (S.  330).] 

EnGucB,  Gasqaelle  im  Bienwald.  Verb.  d.  natnrw.  Vereins  in  Karle- 
rohe.  14.  Bd.  (1900-1901),  S.  17  (Sitsber.);  1901. 

Engler,  Das  Vorkommen  von  Erdöl  in  Baden.  Verh.  d.  naturw. 
Ver.  in  KarUiula.  14.  Bd.  (lüüO— 1901),  S.  H9  (Sitzber.);  lüOl. 
—  lief,  in  Schwab.  Kronik  No.  154  (Abendbl  ),  1.  April  1901. 

IPetroleum  in  den  ehemaligen  Wuhnkammern  von  Auiiauiuteu  des  Lias 
bei  Huth-ilalsch,  bei  Niedereggenen.  Bitumen  der  Posidonienschiefer  in 
Baden  and  Württemberg  ] 

Erdbeben:  1.  in  Baden  und  Elsass.  Schwäb.  Kronik  vom  26.  März 
1901  (Mittagsblatt).  Kbonda  24.  Mai  190UMittag8biatt).  Neues 
Tagblatt  vom  26.  März  lUOl.    Ebenda  25.  Mai  1901 ; 
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2.  in  Kilchberg.  Schwab.  KiOBik  vom  28.  Mai  1901.  Neaes 
Tagblatt  vom  28.  Mai  1901; 

3.  in  DorbAdi.  Bad.  Landeaieitiiiig  vom  6.  September  1901 ; 

4.  an  der  badiechen  Tauber.  Nenee  Tagblatt  vom  11«  Mftn 
1901. 

Siehe  aach:  FuimiB,  K.;  Bacaicuni;  Schmidt,  A. 
EBinuNii8D08FPBB,  0.  H.,  Geologische  and  petvographlsehe  Unter- 
sacbnngen  im  Wehrathai.  Mittel!,  d.  Groesb.  Bad.  geol.  Landes- 

anstalt.  IV.  Bd.  2.  Heft;  S.  145—195.  Mit  Taf.  IV.  (Geol. 
Karte  in  1:25000  und  2  Textfiguren.)    Heideiberg  l'JUl. 

[Topographischer  Überblick.  Gneiss.  Amphibolit.  Granit.  Syenit.  Am- 
phibolgiuiitit.  Oianitporphyr.  Qyeoitporphyr.  Aplite.  Hinette.  Kenentlt. 
Togadt  BotUegendet.  Bontseadsteui.  HnscbellnUt.  LetteokoUe.  Keeper. 
DflaTiniB.  Tektonik.] 

FkNBB,  R.,  Ober  den  Keuper  im  oberen  Neckarthale.  Inaog.-Biee. 

Tübingen  1901. 

Fraas,  K.,  Die  Höhlen  der  schwabisclien  Alb.  Schriften  des  Schwä- 
bischen Höhlenvereins  No.  4,  1901  (37  S.  mit  16  Textfigaren) 
und  Blätter  dm  öchwäb.  Aibver.  Xlll,  S.  107—121,  145—154, 
209-214.  1901. 

[Die  HühlenbilduBg  im  allgemeinen.  Die  Absätze  innerhalb  der  Höhlen. 
Die  tierischen  Überreste  in  den  Höhlen.] 

Feaas,  E.,  Mineralogisch-paläontologische  Sammlung  (des  Vereins  für 
vaterländische  Naturkunde).  Jahreshefte  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk. 
in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  XXVI.  1901. 

[Geschenke  fttr  die  Sammlung  im  Jahre  1900/1901.] 

Fbaas,      fintstehongaaeit  des  Liaa  « in  Schwaben.  (Vortrag.)  Jahreeh. 

d.  Ver.  f.  Taterl.  Natnrk.  in  V^flrtt  57.  Jahrg.  S.  LXVm.  1901. 

—  Sehwäb.  Kionik  No.  291  (AbendbUtt),  26.  Jnni  1900. 

[l^moerAiiM^Platte  (mit  16S  Kronen),  Hphoim  Hawfßanm  und 
lehthyasmmu  longirostrit  Toa  Holmaden.  Ali  Unedle  dee  plOtslidien 
Abfterbens  werden  Sol&teren  aBgenommen.1 

Fraas,  E.,  adgt  eine  Abbildung  von  dem  ernten,  einigermassen  voll- 
atftndigen  Schädel  einee  Mammut  ans  Wflrttemberg.  Jahreeh. 
d.  Vereine  t  vaterl.  Natnrk.  in  Württ  57.  Jahrg.  S.  LXXXIV. 
1901. 

f Hunmnft  am  der  Höm^Mlien  Ziegelei  swieelien  Cannitett  nnd  HUnster.] 

Fraas,  E.  ,  Das  geologische  Problem  im  Kies.  (Vortrag.)  Jaluesh. 
d.  Vereins  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  LXXXV. 
1901.  Schwab.  Kronik  No.  586  (Abendblatt)  vom  15.  Dezember 
1900. 
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Fraab,  E.,  Ober  die  von  Dr.  Lecbb  anigestellten  Gesteine  und  Petre- 
fakten  ans  Cementsteinbröchen.  (Vortrag.)  Jabresb.  d.  Ver.  f. 
▼alerL  Nainrk.  in  Wfiitt  57.  Jahig«  S.  Cm  1901. 

[XelkqpKlk  Qgeia,  6tpe.  AwmoKÜm  Uhmm,  Pteltm  Icydotat.  Jtfy> 

Fraab,  E.,  Ober  die  foenleii  Kiokodile  des  wmm&m  Jua.  (Vortrag.) 
Jafare8b.d.Yer.lTai«rl.Natok.mWfirtt  öT.Jahig.  S.GXXVL 

1901. 

IDacosaurus  von  Staufen  bei  QieDgen  a.  Br.  und  BhacheoBaurus  gracüts 
Ton  Nusplingen.l 

Fbaas,  E.,  Ijahjrinilwdon  ans  dem  Buntsandstein  von  i  einach.  Jahresh. 
d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  318-320, 
mit  1  Textfigxir.  1901.  Abgedruckt  in:  ,Aus  dem  Schwarz- 
wald.'' Blätter  Wartt.  Schwanwaldyer.  IX.  Jahrg.  &  193 
bia  194,  mit  1  Textßgor.  ItfOl. 

[Wird  oidit  als  aene  Art  anfgefBhrt  wegea  der  idileditea  Erbattoag.] 

Fraas,  E.f  Die  Meerkiokodile  {^ThakMmuihia  n.  g.),  eine  neae  Saurier» 
gmppe  der  Joraformation.    Jahresh.  d.  Ver.  f.  Tateii  Naturk. 

in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  409—418,  mit  1  Textfigur.  1901.  — 
Auch  als  No.  19  der  Mitteil,  aus  dem  Kgl.  Natoralienkabinet 
zu  Stuttgart.  1901. 

[Dacosaurus  maxmus  Vlw.s.  ans  iltm  weissen  Jnra  von  Staufen  bei 
Giengen  a.  Br.  Geosaurus  aus  dem  weissen  Jura  von  Schwaben  und 
Bayern.    Aufstellnng  der  Gruppe  .  TTialattomchiu' .] 

Fbaa8,  £. ,  Scheinbare  Gladalerscheinungen  im  iSchönbuch  nordlich 
Tübingen.  Centralbl.  f.  Min.  1901,  S.  6—10,  mit  1  Textfigur. 
—  Ref.  in  PsiBaMANM'a  Mitteii.  47.  Bd.  Litt  S.  92.  1901. 
(STmaiAiiN.) 

[Efividenmg  aaf  E.  Koam,  GladateMshdanagm  Im  Soirihibneh  nOrd* 

lieh  Tübingen.  X.  Jahrb.  f.  Min.  1899.  II.  Bd.  S.  120—122.  El  handelt 
sich  hier  einmal  um  Gerolle ,  die  aus  höheren  Schichten  stammea  and 

fluviatilcn  T^rsprungs  sind ,  anderseits  um  Trümmer  von  Rh^tsandsteinen, 
die  infoige  einer  Verwerfung  ein  büheres  Niveau  einnehmen  al.*!  d«  r  Arieten- 
kalk  und  am  Gehänge  heruntergerutÄcht  sind.  Die  Aufschlüsse  heilen  an 
der  Strasse  von  Waldenbuch  nach  Steiuenbronn  ^swei  Steinbrüche  im 
Arietoikalk).] 

Fraas,  E.,  Geognostisi  he  Verhältnisse  von  Wildbad ,  in  Th.  Weiz- 
säcker, Wildbad  im  württembergischen  Schwarzwald.  Stuttgart 
1901.  (S.  14—22.) 

[Aufbau  des  Schwannraldes  im  allgemeinen.  Granit^  BotUcgeadei^ 
Bantsaadsteio,  Felseaaieere,  Thermen  Ten  WUdbad.] 
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Fbaas^  E.,  siehe  aach  Branco,  W.  und  Fraat,  E.;  aiehe  auch  GeO" 
gnostische  Specialkarte  von  Wflrttemberg;  siehe  ancli 
K.  wflitt.  StatistiBches  Landesamt;  siehe  aach  Weissäcker, 

FascB,  F.«  Lethaea  Geogoostiea.  I.  Teil :  Lethaea  paiaeoxoioa.  2.  Bd. 
3.  Liefening :  Die  Dyas  (S.  436—578,  mit  13  Taf.  und  235  Fig.), 
Stuttgart  (E.  Schweizirbart).  1901. 

FüCHS,  Th.,  Über  Medusina  geryonaides  v.  IIüene.  Centralbl.  f.  Mia. 
1901,  S.  166. 

[Fuchs  hält  Medmina  geryonoides  v.  Hckne  aus  den  Murchisonae" 
Sddcblaii  von  Wteieiiildg  ftr  da  Ptobtonstieoui  {GyrophylliUs  oder 

FüTTKRfcK,  K.,  Beobachtungen  am  Eise  des  F'eldberges  im  Schwarz^ 

walde.  Verb.  d.  naturw.  Yer.  iii  Karlsruhe,  14.  Bd.  (1900—1901), 

S.  23  (Sitzber.).  1901.  —  Ref.  in  der  öchwäb.  Kronik  No.  154 

(Abendblatt)  vom  1.  April  1901. 
Fuheber,  K.,  Beobachtungen  am  Eise  des  Feldberges  im  Schwarz- 

walde  im  Winter  1901.    Ebenda,  S.  46—132  (Äbhandl.),  mit 

6  Tafeln  und  11  Textfignren.  1901. 
FuTTBBiB,  K.,  Ober  das  Erdheben  am  24.  M iiz  1901.  Verh.  d.  naturw. 

Ver.  in  Earisruhe.  14.  Bd.  (1900-1901),  &  37  (Sitsber.).  1901. 

—  Bef.  in  der  Schwäb.  Kronik  No.  154  (Abendblatt)  vom  1.  April 

1901. 

[Ein  ua  Sttdruide  des  I'ddborgmftBsiTes  eDtstsadeneB  Beben;  die  Haupt* 
Wirkungen  wurden  im  Wleaentlud  venpttrt  Nack  Osten  ging  dss  Beben 
bie  snr  Wutschliide,  naeb  Nordm  nidit  Aber  das  Qlotterthal  hinans.] 

FuTTBRER,  K.,  Ober  die  Struktur  der  Eiszapfen.  Ber.  Oh.  d.  34.  Vers. 

d.  oberrh.  geol.  Ver.  zu  Diedenhofen.    S.  6  und  8 — 12;  mit 

Taf.  I  und  II;  1901.  —  Ref.  Schwäb.  Kronik,  No.  1Ö8  (Mittags- 
blatt), 12.  April  1901. 

[Beobachtungen  um  Eis  des  FoMbergfs  im  Juiiuui-  llKJl  ] 

G£IGER,  P. ,  Die  Nerineen  des  schwäbischen  Jura.  Jahresh.  d.  Ver. 
f.  vaterl.  Naturk.  in  WOrtt.    57.  Jahrg.  S.  275—315.  Mit 

Taf.  XI  und  1  Textfig.;  1901. 

[Aptt/xiella  ylannta  (^rKNST.,  A.  Quensffdti  (iFKiKR,  .1.  umbilüata 
(lEUiEB,  A.  nattheimetists  d'Orh.,  A.  subcochle<ins  ilüN.^T. ,  .4.  tricincta 
MÜ.NST  ,  Ä.  Ewaldi  ÜEHiKH,  Nerineu  Deavoiäyi  p  Okb.,  N.  nantuacensis 
n^OsB.,  N.  iurbairixM  LoaiOL,  Jf.  apeeioia  Osioin,  JV.  TAamaaftt  Etallon, 
N.  Hoheneggeri  FSTsas»      wSbtcaJUurü  MttNBt.i  Ji.  fttjnmcialo  Qvbmst., 

tubtrieineta  o'Oas.,  If,  fumqueeineta  HOnbt.,  JT.  gjuadrieineia  MOnst., 
N,  sueifiea  Qvenst.,  N.  wtipUcata  Qubnst.,  N.  ooüumoidea  Qüsnst.,  2f, 
iornata  Quesst.,  Bactroptyxis  teres  MCnst.,  Ptygmatis  bruntrutana 
Tedem.!  l^gmatiB  dt.  däatata  D'Oas.,  Nfritua  (Fiygmatit)  öipUeaia 
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QuEKST.,  Cryptophirus  SHCit'deus  Zittki,.  Crypt.  Engeiii  Geigkk.  Aphano- 
ptt/xt's  pohjspira  Qi  enst.,  Jtieria  S tusg y c ii  Zkvscukkr,  Phaneroptyxi» 
clr.  fuaiformis  d'Okb..  Nerinea  cfr.  episcopalis  dk  Loriol.  Als  Fundorte 
werden  aufgeführt:  Nattheim,  Oberstotzingen ,  Ettlenschiess ,  Abensberg, 
SinshiDgeii,  Asdi  (OA.  BUnbenren),  Zainingen,  Hengen,  Sonderlmcli,  Stotiin- 
gea,  Gnsaensfcadi,  Hcrbredikiagen,  Amegg,  Oiepgeii,  BaeUuigel,  Scliiuit- 
heim,  Heidoibeim,  NQBplingeii,  Donnstette»,  Asaelfingen,  OberengstingeD ; 
KehllK'im.] 

Generaldif ektioD  der  badischen  StaatBeisenbahnen :  Die  Portsetzang  der 

HSHentbalbahn  von  Neustadt  ttber  Böttuigen  und  Höfingen.  1901. 
[Geognottiflche  VerhiltniMe.] 

Geologisdie  Specialkarte  des  GrrostbeisogtnmB  Baden.  Heraosgegeben 

▼on  der  Qroeebenogl.  Bad.  geolog.  Landesanstalt.  (1:25CXX).) 

Blatt  (No.  43)  Rappenau.  Mit  Erlftnterungeu  (32  S.  mit 
1  Textfig.)-  Bearbeitet  von  F.  Schalcr.  Heidelberg  1901. 

[Lage,  WMserlinfe,  orographiieber  und  geologiicber  Ban.  lOttlerer 
Muschelkalk  (Gips»  AnlQrdrit»  Stelneab),  Oberer  Hnechelkalk  (Trochitenkalk, 
^jNri/erifia-Baiik,  Nodatui-'EMik,  jSsmtparlttiM-ScbicbteiifBairdieiuehichten). 
Lettenkohlo.  Bunter  Koiiixr.  Diluvium  (Neckarschotter,  Löss,  Lösslehm, 
Lehm).  Alluvium.  Tektonik.  Verwerfungen.  Notsbare  MiMralien  und 
Gesteine.    Quellen.  BcHlenverh&ltnissc.J 

Blatt  (No.  93)  Haslach.  Mit  Krläaterangen  (43  S.  mit 
1  Textfig  ).   Bearbeitet  von  H.  Thürach.    Heidelberg  1901. 

[Creologischer  und  topoprraphischer  Überblick.  Gneiss  (Rench-,  Kinzigit-, 
SchapbachgneisseV  Amphibolite.  Orannlite.  Granit.  Granitite.  Quarz 
Glimmersyenit.  Kersantit.  üranitporphyr.  Oranophyr.  Hotliepemlfs 
Porphyre.  Buntsandstein.  Quartär.  Lagernnfisv*  rhältiiisse.  Erzgänge. 
Bergbau.  Quellen.  Bodenverhältnisse.  Bodenverbesserung.  Technische 
Vwwertung  der  Gesteine.] 

Blatt  (No.  111)  Dürrheini  mit  Erläntorungen  (39  S.).  Be- 
arbeitet von  A.  Sauer.    Hftidelbftrg  1901. 

[i  (ipugr:ii)hi8ch-geologi8chc  (jliederung,  Hydrographie  Trockenthäler 
(S.  1-11);  Muschelkalk  (S.  11—23);  Lettenkohle  (S.  28—25);  Keuper 
(8.  25—28);  Lias  (S.  28-30);  Brauner  Jura  (S.  80—31);  Quartär  (S.  31 
bis  84);  Bodenverh&ltttisso  (S.  84-36);  Quellen  (S.  36);  Technisch  vei^ 
wendbue  Mineralien  und  Gesteine  (S.  87—88). 

Geologiscbe  Karte  des  Grossbersogtnms  Hessen.  (1 : 25000.) 

Blatt:  Beerfelden  mit  Erläuterungen  (23  S.)  von  G.  Klemm. 
1900. 

Blätter:    Kelsterbach  und  Neu-Isenburg  mit  Erläuterung 

(75  S.)  von  G.  Ku  MM.  1901. 

Blatt:  Neuukircheu  mit  Erläuterung  (40  S.)  von  C.  CuBUCS. 

1901. 

Blatt:  Lindenfels  mit  Erlänterong  (40 S.)  von  C.  Chsuus.  1901. 
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Geognostische  Öpcciil karte  von  Württeinljr  rg.  (1:50000.)  Blatt: 
Göppingen.  2.  Aufl.  von  E.  Frias^  1901. 

Nachtrag  ZQ  den  Begleitworten  zam  Atiasblatt:  Göppingen 
(7  S.)  ;  1901. 

[Schilfsandstein  —  oberster  weiaaer  Jura,  TertÜr  (Basalttaff,  Bohnerae), 

Diluviam,  Alluvium.] 

Götz,  W.,  Der  Verlauf  der  dilavialen  Eiszeit  in  Schwaben.  Verhandl. 
d.  13.  deutschen  Geographentages  za  Brealaa.  Berlin  1901, 
S.  213-217. 

G(rei)m,  Ergebnieae  über  die  Geologie  des  Ries.   Globus  80  Bd. 

S.  100;  1901. 

[Referat  Uber  die  Arbeiten  von  Bbanco  und  Pbaas.] 

Gbuss,  K.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Gesteine  des  Kaiseistablgebiiges. 
Tephiitiscbe  Strom-  ond  Ganggesteine.  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad. 
geol.  Landesanst.  IV.  Bd.  2.  Heft  8.  85—144;  mit  Taf.  HI. 
Heidelberg  1901. 

[Mondbaldeit.  Monehlqnite.  Tepliiit.  Basanit.  Aagitit  AosflUmuig 
der  GeflteinBanalysfln.] 

Günther,  S.,  Württembergische  Geographen.  (Bericht  über  Vortrag.) 

17.— ly.  Jahreöb.  d.  Württ.  Ver.  f.  HandBlsgeogr.  S.  323;  1901. 
[Von  Geologen  werden :  v.  Alberti,  Qdenstedt  und  0.  Fraas  genannt.] 

Günther,  S.,  Das  Ries.  Eine  geologiach-geograpiiiäcbe  Skizze  nach 
Bbanco  Ulli]  Fraas. 

Hpubhiiicii  s  Vierteljahreshette  für  den  geographischen  Unter- 
richt. I.  Bd.  2.  Heft  S.  140-143;  1901. 

Günther,  S.,  Vortrag  über  den  Bodensee.  (iieferat  von  F.  K.)  Be- 
sondere Beilage  des  Staatsanzeigecs  f.  Wttrttemberg  No.  11  u.  12, 
S.  188—191;  1901. 

GüTZWULER,  A.,  Zar  Altersfrage  des  Löss.    Verb.  d.  Naturf.  Ges.  in 

Basel.  Xm.  Bd.  2.  Heft  S.  271—286;  1901.  —  Bef.  in  Nenes 

Jahrb.  f.  Min.  etc.  1901.  H,  S.  449  (£.  Koken). 

[L088  an  der  Eisenbaludime  Basel— MUlhauBea.  Sandlöss  von  Wltten- 
beim  S.  879  IT.] 

GuTzwiLLBB,  A.,  Der  Löss  des  Hobröderbflbels  und  der  Mittenbeimer 
Sandlöss.  Ben  üb.  d.  84.  Vers.  d.  oberrh.  geol.  Ver.  za  Dieden- 
hofen.   S.  8  ond  12—18;  1901.   Sehwäb.  Kronik,  No.  170 

(Mittagsblatt)  vom  13.  April  1901. 

iJAAi,  11.,  Anscbauungsbilder  für  den  Unterricht  in  der  Geologie  und 
physischen  Geographie.  20  Tafeln.  Kiel  1901.  —  Ref.  im  Geol, 
Centralbl.  I.  Bd,  S.  680;  1901  (K.  Keilhack). 
[Taf.  6:  Pbouuhilikegel  des  Hohentwiel.] 
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Halbfass,  Wasserfahrten  im  Scbwarzwaid.  „Ans  dem  Schwarzwald.* 
Blatt,  d.  württ.  Schwaraw.-Ver.  IX.  Jahrg.  S.  9—12,  2Ö— 31 ; 

im. 

[]?  rTiseen,  Herrenwieser  See.  Sdrannsee,  Hazenbacber  See,  Wildsee, 

Mommclsee.] 

Hahmbb,  £.f  Astronomisches  Nivellement  darch  Warttembf»rg  etwa 
entlang  dem  Meridian  9°  4'  östlich  von  Greenwich.  Veröffieni- 
licbiing  fär  die  internatioiiale  Eidmeasmig.  IV.  Heft.  Statfc- 
gatt  1901. 

Habthann,  J.  f.,  Ein  herzlieli  Grfiss  Gott  und  Waldheil!  Monatsbl. 
des  bad.  Scbwarzwald-Yer.  1901,  No.  10. 
[GranitfindUng.] 

Hadsmavn,  Die  magnetische  Landesvermessung  in  Württemberg. 
Bericht  üb.  d.  IX.  allgem.  Vers.  d.  deutschen  meteoroiog.  Ges. 
Schwab.  Kronik,  No.  157  (Mittagsblatt  i ;  1901. 

[Die  magnetischen  Linien  zeigen  ein  autfallendes  .'^türimgsgebiet  im  Kies.} 

Hkgslb,  Bargböhle  auf  dem  Wenzelstein.  Blätter  des  schwäb.  Alb- 
▼ereins.  XUI.  Jahrg.  No.  5,  S.  223;  1901. 

Hsui,  Alter  Flneelaiif  bei  Laufenberg  und  Neobaiueii.  Actes  d.  L 
Soc.  Helv.  d.  sc.  nat.  83.  Sees.  1900  k  Thnsis;  Chor  1901» 

S.  105—106. 

HBNNiNn,  Bemerkungen  zum  Vortrag  von  A  Sr iiiiz:  ^über  neoiithische 
BesiedelungmSddwestdentschland."  Korrespondenzbl.  d. deutsch» 
Ges.  f.  Antbrop.  XXXII.  Jahrg.  S.  111-112;  1901. 
[Steinzeitdorf  Grossgartach.] 

Hbbmann,  f.,  Fossilföbrende  Schichten  in  der  oberen  Anbydritgrappo 
bei  Kfinselsan.  Jahresb.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Natorfc«  in  Wfirtt. 
67.  Jahrg.  S.  351—355;  1901. 

[Sanrierreste,  Fisehsilmeiuid  •Sdtappen,  Myophoria  vu^wu,  Jf.  eordü»- 
§oide$,  OerväUa  tottata  and  «kmJw,  Lima  striata,  Umieardium  Sekmidi, 
Corbula  sp.,  Natica  ffre^ana,  Chemnit-ia  sp, ,  lanfvia  t€tmit$ima,  — 
Profil  der  oberai  Anligrdritgnippe  im  Erlesbacb.] 

Hbttiibb,  Die  deatschen  Mittelgebirge  und  ihre  Entstebang.  17.  bis 
19.  Jabresber.  d.  Wflrtt.  Ver.  f.  Handelsgeogiaph.  S.  278; 
1901. 

[Bericht  Uber  Vortrag.  Alb  und  Scbwanwald  werden  erwihnt.] . 

HiLGENPORF.  F.,  Der  Übergang  des  Planorbis  muUiformis  trochiformis- 

zum  Planorhis  multiformis  oxystomus,  Arcliiv  f.  Naturgeschichte. 

Jahrg.  1901,  Beiheft  S.  33i— 3ii4  mit  1  Taf.  und  1  Textfig. 

[Miocan  vuu  üLciuiicim  J 
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HiNiZB»  C,  Handbuch  der  Mineralogie,  I.  Bd.  6.  Lieferang  (der 

ganzen  Reihe  18.  li^emng).  Leipzig  1901. 

[Es  werden  die  württenbefgiiclieii  und  Misdieii  Fundorte  der  lliiie- 
lalien  berttG]DDciitigt.j 

HoCBBTBiTBR,  0.,  RentlingeD  und  Umgehnng  nebet  Uracher,  Heut- 
linger  und  Tflbinger  Alb.  2.  Anfl.  Reniltngen  1901. 

HoLZÄi'i-F.L,  E.,  Zusammenhang  und  Ausdehnung  der  deutschen  Koh- 
lenfelder.   Verh.  d.  Ges.  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 

72.  Vers,  zu  Aachen  1900.  I.  Teil  S.  115—129;  Leipzig  1901. 

fKohle  im  Schwarzwalil   S  12(\)  ] 

HuBLER,  H.  M.,  Bayerisch* Schwaben  und  Neuborg  und  seine  ^achbar- 
gebiete.  Deutsches  Land  and  Leben  in  Einzelschilderungen, 
6.  Bd.  Stuttgart  1901.  Ref.  Hktmbb's  Qeogr.  Zeitachr.  VD.« 
S.  656  ;  1901. 

[PlvriBche  VerliAltiiiflae  des  Bies.] 

HuNDBBHieBir,  F.,  Ober  eine  kombimerte  graphisehe  Darstellang  des 
geologischen  Anfbanee  and  der  chemiechen  Zosammensetzong 
des  Geeteinamateiiak  von  Schichienserien.  (Vortrag.)  Jahieeh. 
d.  Ver.  f.  Yai  Natark.  in  Wilrtt.  57.  Jahrg.  S.  XGIII ;  1901. 

—  Schwab.  Kronik,  No.  140  (Abendblatt),  23.  März  1901. 

[Ab  Bdapiel  wird  eiM  Serie  Ton  liBsnufgeln  dw  aehwKbiwdHn  Alb 
gewftUt.] 

HüENE,  F.  V.,  Eine  orographische  Studie  am  Knie  des  Rheines. 
Hbttner's  geogr.  Zeitaclirift.  Vili.  Jahrg.  S.  140—148,  mit 
1  Karte;  1901. 

[EntstehiiTi^  des  Rheinthals  zwischen  Basel  nnd  Mainz  wird  heäitruchüäi.j 

HuSNE,  F.  V.,  Vorläutiger  Bericht  über  die  triassischen  Dinosaurier 
des  europäischen  Kontinents.  Neues  Jahrb.  f.  Mio.  1901.  IL  fid. 
S.  89-104,  mit  Taf.  III  u.  IV  a.  6  Textßg. 

[Zanclodon  ans  den  oberen  KenperraeriErpln  von  ^Viirtte^lber^^  Vor- 
kommnisBe  von  Dinosaurierresten  im  Stubensartflsti  in  von  Aixheim  und 
Heslach .  im  krystallisierten  Sandstein  vom  MichebbciK  bei  Bünnigheim. 
Teralosuurus  suevicus  ans  dem  Stnbensandstein  von  Stuttgart  ] 

HuBNE,  F.  Y. ,  Kleine  palaeontologische  Mitteilungen.  No.  1  u.  2. 
1.  Medttsina  gertfonoklcs  n.  sp.  2.  Zamitcs  infraooliticus  n.  sp. 

Nenee  Jahrb.  f.  Min.  1901.  I.  Bd.  S.  1—8,  mit  Taf.  I  u.  II. 

\Medusina  gerf/onoides  v.  Hitene  aus  den  Murchtsonae-^chichten  von 
k sensteig.  Zamites  infraoolitüits  v.  Hi  ENE  aus  der  Blagdeni'ZQiib  vom 
Oberhultenberg  bei  Langenbruck,  Schweiz. J 

HoBNB,  F.  V.,  Kleine  palaeontologische  Mitteilungen.  No.  3.  Der  ver^ 
mntliche  Hantpanxer  des  Gcmp9ognaihu8  longipes  Wahn.  Nenes 

2* 
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Jahrb.  f.  Min.  1901.   £d.  S.  157—160,  mit  Tai.  VU 
1  TextBg. 

[Couuognathus  longipes  WieK.  am  dem  lithognpiL  SdiiefiBr  von  Jachen- 

hansen  in  flf-r  Obeipfalz  ] 

HoEKE,  F.  T.,  Nocbmals  Meduaina  fferptmoides  v.  Hokrb.  Centralbl. 
l  Mm.  1901;  S.  167. 

[Yerf,  weist  Fvcbb'  Dentong  der  Metkmma]  ferfftmoHet  t.  Htnons 
soridL] 

JuKKL,  0.,  Ober  jttiaaaische  Zibne  und  Eier  vod  Chimäriden.  Neues 
Jahrb.  f.  Mio.  XIV.  Befl.-B.  S.  640-564,  mit  Ttt  XXI— XXIV 
Q.  3  Textfig.  1901. 

{Itehyodut  aalenw  Qcbhbt.  (S.  540-548,  Taf.  XXI,  F{g.  1—11, 
Taf.  XXU,  ¥ig.  1-3,  Testfig.  1) ;  AUiodus  femigmetia  Bas  (8. 548-561, 
Taf.  Xm,  Fig.  1-4  Textfig.  2):  Eier  tob  Ghimiriden  am  Bran^jota 
Ton  Aalen  und  Ueiniagen.] 

Klaatscb,  Das  Phiblem  dea  Eisseitmenachen.  (Vortrag.)  Schwab. 

Kronik  No.  589  (MittagablaH)  vom  17.  Dezember  1901. 
[Schidel  Ton  Caanslatt  (la  raee  de  Canatlatt).] 

Klaatscb,  Ober  die  Ausprägung  der  specifiach  menschlichen  Merkmale 

in  unserer  Vorfahrenreihe.  (Vortrag.)  Korrespondenzbl.  d.  Deutsch. 

Ges.  f.  Anthrop.  XXXll.  Jahrg.  S.  1U2— 1Ü7:  1901. 

[Es  wird  auch  auf  die  menschenähnlichen  Zähne  aus  den  Bohnerten  der 
Bchwftbischen  Alb  hingewiesen.] 

KlBCHHort.  A.  uri  i  ÜASSERT,  K..  Bericht  fib^r  die  neuere  Litteratur 

zur    «.leutaclien    Landeskunde.     Herausgegeben    im  Auftrage 

<ler  Centralkoinmis.sion  für  wissenschaftliche  Landeskunde  von 

Deutscliland.  Bd.  i  (1896-  99);  Berlin  1901. 

|(4eologie  (S.  7—21);  Eiszeit  TS.  22—29.;  Obcrtlurhen^cstaltuu^'  (S.  29 
bis  Höhlen  (S.  33);  Erdbeben  (ä.  33;;  landeskundliche  (iesamtilurstt  1- 
lungen  natürlicher  deutscher  Landschaften  (S.  83—1)4);  \  or-  und  Früh- 
gescUehtUches  (S.  181—139).] 

Klemm,  G.,  &iehe  auch  Geologische  Karte  des  Grossh.  Hessen. 

KlimziNGER,  C.  B.,  Der  Blautopf  bei  Blaubeuren.  (Vortrag.)  Jahresh. 
d.  Ver.  f.  vat.  Naturk.  in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  LXXIX; 
1901.  —  Sehw&b.  Kronik,  lio.  483  (Mittageblatt),  17.  Oktober 
1900. 

Rlukzinges,  C.  B.,  Die  Farbe  des  Wassers  ond  der  Gewässer.  (Vor* 

trag.)    Ebenda  S.  CXXI;  1901. 

Kldnzinuf.k ,  C.  B.,  Über  die  physikalischen,  chemischen  und  bio- 
logischen Ursachen  der  i^'arbe  unserer  Gewässer.  Ebenda  S.  321 
bis  346;  1901. 


Digitized  by  Google 


—   21  — 


Köhl,  Das  nenenideckte  Steinzeitboekergrabfeld  von  Flomborn  bei 

Worms,  eine  neue  Phase  der  neolithischen  Kultnr.  Kunespon- 
denzb).  d.  deutsch.  Ges.  f.  Anthropol.  XXXII.  Jahrg.  S.  91—96; 
1901. 

Kosen,  E.,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  schwäbischen  Diluviums.  Neues 
Jahrb.  f.  Min.  XIY.  Beil.-Bd.  S.  120—170,  mit  Taf.  II-IV 
o.  4  Textfig.;  1901. 

[Vergleichende  Tabellen  Aber  die  Gliedcmng  des  Quartärs  (S.  190  bis 
131);  Höhenschotter  und  verwandte  Bildungen  (S.  1.32—154);  Jüngere 
Terrasspnschotter  (S.  151  —  101);  Glacial  (S.  KU -169).  Die  wichtipstpn 
Lokalitäten  sind:  Randcckcr  Maar,  Schu.ssoiKiuelle .  Wint^rstettondorfi 
Böllingerbach  (Thal:.  Herbolzheim,  Holheim,  Ries,  Ncrcsheiin  j 

KoKBN,  Die  Schiffflächen  und  das  geologische  Problem  im  Ries. 
Neues  Jahrb.  f.  Min.  1901,  U.  Bd.  S.  67—88. 

EoKBN,  E.,  Eine  Nachschrift  zn  dem  Aufsats  ,Die  Schiffl&chen  and 
das  geologische  Problem  im  Riss*.   Ebenda  S.  128. 

Koken,  E.  ,  Glacialerscheinungen  im  Schönbiich.  Centralbl.  f.  Min. 
1901,  S.  10—14;  mit  3  TextHg.  —  Kef.  in  Petsrmann  s  Mitteü. 
47.  Bd.  Lift.,  S.  92;  1901  (Stmnmann). 

[Erwiderung  auf  E.  Fraas,  ikhcinbare  Glacialerscheinungen  im  Schon- 
bnch.  Koken  erblickt  in  der  Anhäufung  jener  frischen,  scharfkantigen 
Bhätbruchsttirke  auf  Arietenkalk  ScitenmorÄnen  ] 

Koken,  E.,  Das  Hie.^  urul  das  Steinheimer  Becken.  Zeitschi.  f.  prakt. 
Geologie.  IX.  Jahrg.  S.  119;  1901. 
[Referat  über  Vortrag.] 

Krapf,  Ph.,  Die  Geschichte  des  Rheins  zwischen  dem  Bodensee 
und  Ragas.  Schriften  des  Ver.  f.  Geschichte  des  Bodenseee 
nnd  seiner  Umgttbnng.*  30.  Heft  S.  119—222,  mit  1  Karte; 
1901. 

[Die  Büdmig  des  Bhefnlanfet  (S.  190— laO).] 
Kbaüs,  Fb.,  Die  Zunahme  der  Temperatur  im  Erdinnem.  (Vortrag.) 
Jahresh.  d.  Ver.  f.  vat  Naturk.  in  Wfirtt.  57.  Jahrg.  S.  CXVI; 
1901. 

[Tm  Bohrloch  bei  Neuffen  war  die  ffeothermische  Ticfcnstufe  10  m.] 

Kretz,  K.,  Neuester  Führer  durch  die  Stadt  Villingen.  Freiburg  i.  B. 
1901.  —  Ref.  in  Blatt,  d.  schwäb.  Albver.  XIII.  Jahrg.  No.  10 
S.  447.  —  Ref.  in  Ans  d.  Schwaisw.  IX,  159;  1901  (D). 
[Pri]ii8toiiBclie8.J 

KOnpBts,  Absonderongserscheinmigen  ans  dem  MeUpbyz  von 
Darmstadt.   Centralbl.  f.  Min.  1901,  S.  609—610. 
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liAcnami,  Th.,  Azdiiologischa  Ffoaä»  im  BodanwcgohMt  Schiiften 
des  Ver.  1  Geeddcbte  &m  BodensM  n.  s.  Umgeb.  30.  Heft 
S.  241—242;  1901. 

[Steiaseitlidie  Fände  te  Sipplingea  «ad  BodBaa.] 

Landesamt,  Kgl.  württ.  Statistisches,  Beschieibang  dea  Oberamts 
Heilbronn.  Stuttgart  1901. 

[Altertümer  des  Bezirks  von  C.  Miller.  L  Steinzeit  .'I,  S.  252—254!. 
Lage,  Oftae  od  Orenzoi  Ton  C.  Bsobluu»«  (II,  Ij.  Geographischer 
Überblick  (II,  4)  nnd  geologiadw  VcrbiltDiHe  (IL  7)  tob  E.  Fbaas.  Ge- 
wiaser  tob  TbAdisokb  (ßj  28).  HSbearwliiltaite  (ABhaag  &  3—36)  tob 

C.  BSBKLIIABB.] 

Landeeamt,  Kgt  württ.  Statistuehes,  WflrttembeigiBclie  Jahfbacher 
ftti  Statistik  und  Laadeskimde.  Jahrgang  1900.  1.— 3.  Heft. 
Stattgart  1901. 

[WfirttCBibecgiacbe  littcntor  tobi  Jsbn  IW  (L  Hoft,  S.  IX)  tob 
Obcfitttdfenrat  Dr.  Srarr.  Die  Beattnag  des  Bodos  ia  WtrfeteBiberg 
Bodi  der  ABfaakme  Tom  Jekro  HKS  il,  S.  127—868)  tob  Dr.  BeauBa. 
Googaoetische  TerhittaiiM  (DI,  S.  1>.] 

Landesamt,  Kgl.  wfirtt.  Statistisches,  siehe  auch  Geognostische 
Spedalkarte. 

Lahg,  H.      Die  Eisseiten  und  ihre  Perioden.   Jahiesh.  d.  Ver.  f. 

vat.  ^'atark.  in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  219—239;  1901. 
[Ei  wird  aodi  dos  DihtTimn  Obendtvabeni  bertckricktigt.J 

Lethaea  geognostica  siehe  unter  Frech. 

Leube.  6.,  Cber  (jeraent.  (Vortrag )  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vaterl.  Natork. 
in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  CXI;  1901. 

[Wird  auch  das  Rohmaterial  (Weiss-Jura  * «  erwähnt.] 

Lbcbe,  6.,  Über  Cement.  Jahresh.  des  Ver.  für  Mathematik  nnd 
Natnrwissenschaeten  in  ühn  a.  D.  X.  Jahig.  S.  23-26;  1901. 
(Vortrag.) 

[KoIkDctgel  TOB  Ocfbansen.  Kiüknergel  dts  weinai  Jms  C-] 
Ijkcthabdt,  F.,  Beitrage  snr  Kenntnis  der  Floia  nnd  Fanna  der  Letten* 
kohl  von  Nenewelt  bei  [Basel.  Edogae  geol.  HelTst  Vol.  VII, 
No.  2  S.  125—128;  1901. 

LuEDE'.KE,  C. ,  Die  Boden-  und  Wasserverhältnisse  des  Odenwaldes 
und  seiner  Umgebung.  Abh.  d.  Grossh.  Hessischen  geoi. 
Landesanat.  zu  Darmstadt,  IV.  Bd.  1.  Heft,  lai  S.  2  Taf.:  1901. 

LoBiOLi  P.  OB,  Etndes  snr  les  MoUnsqaes  et  Biachiopodee  de  TOxfor^ 
dien  snp^rieni  et  moyen  da  Jnia  Bemois.  Ptemier  SnppUment 
AbhandL  d.  Schweis.  Paleont  Oes.  28.  Bd.  119  S.,  7  Taf.; 
Zfirich  1901. 
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Maüch,  Th.,  Zur  Geschichte  des  Göppinger  Suuerbrunnftns.  Blätter 
des  Schwab.  Albvereins.  XIII.  Jahrg.  No.  2  iS.  65 — 72;  1901. 

MiLLEß,  Ed.,  Die  Heuneburgen.  Blatt,  d.  schw&b.  Albver.  Xlll.  Jahrg. 
No.  11  S.  485—486:  1901. 
[Quelle.  —  Giabliügel.J 

MiLLEB,  K.,  Zum  Alter  des  Sjlvanakaike.  Gentralbl.  f.  MiD.  1901, 

S.  129-133. 

[Erwiderong  mf  den  AnllNit«  ?on  L.  Beixin  (Ctatralbl.  1  Ifiii.  1900, 
S.  89).] 

MiLLKB,  C,  eiehe  aach  Landeeamt,  Kg).  wArtt.  Statistisches. 
Miiiisterialabteüiuig  lilr  den  Strassen-  und  Wasserbau,  siehe  oater 

Yerwaltnngsberioht. 
Morlberg,  F.,  Bericht  Aber  die  Erstellung  einer  Quellkarte  des  Kantons 

Aargau,  mit  5  Beilagen  und  1  Quellkarte  der  Umgegend  von 

Brugg.  Aarau  1901. 
MOller,  IL,  Das  Klima  von  Calw  nach  hundertjährigen  Wetter- 
beobachtungen.   Jahresh.  d.  Ver.  f.  vat.  Naturk.  in  Württ. 

57.  Jahrg.  S.  189—218;  mit  Taf.  IV- V;  1901.  . 

[Erdbeben.] 

Nbstle,  Eb.,  D'w  blaue  Farbe  unserer  Albwasser.  Blätter  des  scbwäb. 
Albver.  XIII.  Jahrg.  S.  233:  1901. 

[Blaatopf.  Wasser  in  den  Tuffsteinbrflehen  des  Ennsthals.] 

NoPCSA,  joD.,  F.  Baron,  Synopsis  und  Abstammung  der  Dinosaurier. 
Földtani  K«zlöny.  XXXI.  7.-9.  FOset,  S.  247-279;  mit  Taf.  I ; 
1901. 

[Zßnelodtm.1 

OcHSENiüS,  C,  Einige  nene  Vorkommen  in  der  Kaliregion  des  oberen 
Zechsteins  von  Norddeutschland.  Sitzber.  d.  Ges.  z.  Beförd. 
d.  ges.  Naturw.  zu  Marburg  No.  8,  1901  und  „Der  Montan- 
markt". 1901.  No.  340  S.  2—3;  No.  345  S.  1—2;  No.  346 
S.  1—3. 

[Waüserbellei»,  äcbr  durchaichtigea  Steinsalz  von  Heilbroun  mit  fUnschloBS 
von  Lake  und  Libellen.] 

Osann,  A.,  Versuch  eiüer  cli^^mischen  Klassifikation  der  Eruptivgesteine. 
II.  Die  Ergussgesteine.  TscHERMütLs  Min.  u.  petrogr.  Mitteil. 
XX.  Bd.  S.  399—558;  Wien  1901. 

[Phonolith  vom  HohtMitwiel  (S.  418—419),  Nephcliiibasalt  vom  Steins- 
berg im  Odenwald  (6.  1\  Augitit  von  der  Limburg  (S.  471)),  Nephelinit 
vom  Katzenbuckel,  Odenwald  (S.  481),  Nephelinbasalt,  Odenwald  (S.  483), 
Nephelinmelilithbasalt  d^  Hegaus  und  vom  Wartenberg  (S.  497),  Melilith- 
iMsalt  vom  HodiboU  M  Owen     497),  Umburgit  vom  Kaiaeratokl  (9. 499).] 
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OB  Pat,  Ftthrei  von  Haibach  naeh  Heflbromi  dmcb  das  Botiwar- 
thal.    Heilbronn  1901.  —  Ref.  Ans  d.  Schwarzwald.  BläiL 

d.  wärtt.  Schwarzw.-Ver.  IX.  Jahrg.  S.  läO;  1901  (D). 
Pjexck.  A.,  Einige  neuere  Ergebnisse  der  Eiszeitforschung  in  den 

Alpen.    VerhanJi.  d.  13.  deutsch.  Geographentages  zu  Breslau. 

Berlin  1001,  S.  205. 
Penck,  A.,  Die  Entstehungsgeschichte  des  Bodensees  nach  eigenen 

Forschungen.  (Vortrag.)  17. — 19.  Jahrasber.  d.  Wfiitt.  Ver.  f. 

Uandelsgeogr.  &  324:  1901. 
Penck,  A.  und  BbCcekir,  E.,  Die  Alpen  im  Eiazeitalter.  1.  Liefenug. 

Leipiig  (^xccMsm)  1901. 
Pfaff,  K.,  Heidelberg  nnd  Umgebung.    2.  Auflage.  Heidelbeig 

(J.  HÖBKDIO),  1901. 
Pfaff,  K-,  Eigebniaae  der  atidtiM^hen  Amtgimbongen  in  nnd  um 

Heidelberg.    Korreepondenibl.  d.  westd.  Zeitscbr.  XX.  Jabig. 

S.  178—179  (No.  87)  u.  S.  210-215  (No.  III);  1901. 

[NeofitliiMhe  Sdwrta  ia  Htidelberg  ,  SleisM  in  Rolli  bei  DRcdodL] 

Philü:..  P'.,  Die  Ceraüten  des  oberen  deutschen  Muschelkalkes. 
Palaentol.  Abhandl.  von  Dames  u.  Koken.  8.  Bd.  F.  4.  Bd.) 
Heft  4,  1901:  114       l'l  Taf.,  ly  lexthg. 

[CtraiiUsf  skä.  doriopianm  E.  Phil,  von  LobeoLau^ea  ü.  Jagst 
^S.  12,  Fig.  12};  C.  compresaua  iSaxdb,;  £.  Phil,  vom  Schenlteiischloss  bei 
Wlintarg  S.  54,  Tat  IV,  Fig.  2).  tob  HBcbbetg  bei  Wtnbnrg  (S.  64, 
TW.  y.  Flg.  ^  Tdlaa  ^S.  54,  Tal  Fig.  4^;  C,  MItmitm  (Das.} 
£.  Pbil.  voa  Ctafltbeiai  (S.  66,  Tat,  VI,  Flg.  C.  fmstifmtm  B.  CacDK. 
von  Obersutten  (S.  68.  Taf.  VII.  Fig.  1);  C.  ct.  ^v^^uhttE,  PaiL.  (S-Ö, 
Taf.  X.  Fig.  2)  von  Crailsheim;  C  faevigatmi  £.  Pkil.  von  Wfinbaig 
S.  fi4  Tat.  12.  FiiT  2  :  C  no<iasu.<  Schloth  «p  vor  Frr.chi^l  (S.  65. 
Taf.  Xill,  Fig.  4);  t"  n<xio^us  minor  Schloth.  S}>  von  Hnichsal  iS.  73. 
Taf.  XV.  Fig.  1)  ;  C.  nmiotus  /aerw  (Briü.;  Schloth.  sp.  von  Kocbeodorf 
(S.  72,  Tat   XV.  Fig.  2  ] 

Phiuph,  E.,  Erwiderung  auf  A.  ToEN\ri-T"s  Aufsatz  :  Das  Vorkommen 

von  nodosen  Ceratitaa  auf  Sardinien  etc.    Ceotralbl.  f.  Min. 

1901,  S.  551—557. 
PnuFFl,       Ober  die  Bildungsweise  der  buntgefarbten  klastischen 

Gesteine  der  kontinentalen  Tiias.    CentzaIbL  f.  Min.  1901, 

S.  463—469. 

PLiTZ,  Ftalupp,  Nekrolog  anf        MitteiL  d.  Groeeli.  Had.  geol. 

Landennst.  IT.  Bd.  2.  Heft  S.  Heidelbeig  1901. 

PUESctOD»  F.,  Beitrige  rar  Kmmtnia  der  Flogemier.  Pldaeonto- 

graphica.  XLVHL  Bd.  S.  65—90,  mit  2  Taf.  n.  6  Textfig:  1901. 
IPterodattflui  Xodbi  Waossb  ms       Udwsr.  Sdocfer  rm  SiAititt] 
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PoHracKj,  J.  F.,  Ober  AnceHen  ond  aacellenfthnlicbe  Formen*  Neues 
Jahrb.  f.  Min.  XIV.  BeU.-Bd.  S.  319—368,  mit  Taf.  XV— XVII 

n.  2  Textfig.;  1901. 

[Aucella  impressae  Quenst.  aas  dem  Impressa-Thon  (Taf.  XV,  Fig.  2, 
5,  16)  TOB  Stzeitberg  in  Franken  nnd  KarlBhof  im  Ries.] 

PoMPECKj,  J.  F.,  Aacellen  im  Fränkischen  Jura.  Neues  Jahrb.  f. 
Min.  1901.  T.  S.  18—36.  mit  Taf.  IV. 

[Aucelld  ivij/resme  \  Ti\i\  IV,  Fig.  1—3)  aas  den  7w;>rmfi-Tliünen  (W,,T.«) 
Von  Oberbauseu,  Röttingen,  Karlshof  im  Kies,  Stroitbcrg.  Aue.  Bronni 
F.  BouiLL.  sp.  (Tal.  IV,  Fig.  4)  aus  der  Zune  der  O^i^eUa  tenuUobata  von 
Amberg;  A.  Snmn*  var.  lata  solodiifentii)  aus  der  BJmaiDinateiiBone 
Ton  Thienngeii.  Aueeüa  BaUtui  Xbts.  var.  tenuiairiala  Las.  (Taf.  IV, 
Fig.  ö  n.  6)  ans  dem  litbogTa^faisciien  SeUefer  toh  SoInbofeD.] 

PoMPECKJ,  J.  F.,  Über  Tmaegoceras  Hyät.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1901, 
II.  Bd^  S.  158—170,  mit  B  Textfig. 

[Tmaefforeras  dorsosukatum  Quenst.  aas  Lias  «  (Angulatenzone)  von 
Vaihingen  a.  ¥.  (S.  161—162);  T.  crasaiceps  Pomp.  (S.  162-164,  Fig.  1) 
ans  dem  Lias  a  (Arfetensch.)  awiseheii  Stoekaeh  and  ImmeDbansen  bei 
Tftbingen.] 

Keüelmann,  C,  Mächtigkeitsverhältnisse  im  Jura  bei  Boll,  ßlätt.  d. 
Schwab.  Albver.  XIII.  Jahrjr.  S.  532-535:  1901. 

[Scliichtengrenzen  im  braunen  und  wiissen  Jura.  Juraprofil  bei  Neid- 
lingen  (Braun  Jura  «— Weiss  Jura  d),  Profil  (im  Teafelsloch)  von 
Herzogenau  nach  Boll  (Weiss  Jura  «^Lias  Pt^l  bei  Weilbeim 
(Lias  C— Braun  Jura  ^).] 

Reqelmann,  C.  ,  Grosshahnberg  und  Huzenbachersee.  Aus  dem 
Schwarzwald.     Blatt,   d.   württ.  Schwarzw.-Ver.  IX.  Jahrg. 

S.  149-152;  1901. 

[Hydrographisches  und  Geologisches  ist  berücksichtigt.] 

RiOBuusN,  TrigoDometzieche  und  barometnacbe  Höbenbeetim- 
nnuigen  in  Württemberg.  Neckarkreia:  Heft  7.  Oberamta- 
beziik  Heilbronn.  38  S.;  Stattgait  1901. 

[Es]  wodea  andi  geolofiaehe  Orenien  ibrer  Hflbealage  nach  ange- 
geben.] " 

Rbgblmann,      siehe  aacb  Landeaamt,  Kgl.  wflrtt.  Siatiatiacbes. 

Eeichmann,  Das  ErUbüben  in  Södbaden  vom  24.  März  u.  22.  Mai  1901. 
(Vortrag.)  Ref.  in  Schwab.  Krunik,  Ko.  576  (Abendblatt^  vom 
9.  Dezember  1901. 

BnsECRE,  Neue  Muschelacbmackfunde  der  jüngeren  Steinzeit  aoa  den 
Rbeinlanden.  Korreapondenzbl.  d.  westd.  Zettscbr.  XX.  Jabrg. 
S.  19-22  (No.  10);  1901. 
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Rnmcu,  Neolithisehe  und  frfihhaUaiattieitliche  Wohngrobenfonde 

von    Wenigumstadt     Korrespondenzbl.   d.  wettd.  ZeitBchr. 

XX.  Jahrg.  S.  22—24  (No.  11);  1901. 

[Es  wird  auch  Orossgartach  zum  Vergleich  heraogezogtu  ] 

Bjbinecke.  Nochmals  von  den  Napoleonshflten.    Korrespondenzbl.  d. 

West.  Zeitschr.  XX.  Jahrg.       38—45  (No-  19);  1901. 
ffanrergg^  Species  und  Herkunft  der  recenten  Spofuitflus-SchaXen  u.  s.  w. 

aas  den  Funden  der  neolithiscben  bandkeramischen  Gruppe. 

Korrespondenzbl.  d.  westd.  Zeitschr.  XX.  Jahig.  S.  173 — 174 

(No.  82);  1901. 

BoGBR,  0.,  Die  S&agetiere  der  Steinbdmer  Hiocänfimiia.  (Vortrag*) 
Jabresh.  d.  Ver.  f.  vat  Natofk.  in  Wfirtt  57.  Jabig.  S.  CXYL 
1901. 

[MottodoM,  DiHdkermm,  AmAitkemm,  Bkmoeenm,  Palatomeryx,  Ai«.] 

RoMPEL,  Jos.,  Ober  die  Moose  ans  der  Knlturschieht  von  Schiueeii- 

ried.    „Ndiui  und  OfiFenbarung.**  47.  Bd.  S.  557—569;  1901. 
—  Ref.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  19U2.  I.  S.  o2i)  (Koken). 
1  ifyi'f"'>n  ßt(i(fnt<^.  II.  aduvt  inn^ 

Rosenbüsch,  H.,  Elemente  der  Uestemslehre.    2.  Auflage'  Stuttgart 

(E.  ScHWElZKRDARTj  1901. 

Rosenbusch  ,  H. ,  Studien  im  Gneissgebirge  des  Schwarzwaldes. 
II.  Die  Kalksilikaifelae  im  Rench-  und  Kinzigitgneiss.  Mitteil, 
d.  Grossh.  Bad.  geol.  Landesanst  IV.  Bd.  3.  Heft  S.  367  bis 
395;  1901. 

Salomon,  W.,  Ober  eine  eigentfimlicbe  Grabenyeisenknng  bei  Eber* 
bacb  im  Odenwald.  Mitieil.  d.  Grossb.  Bad.  geol.  Landesanst 
IV.  Bd.  2.  Heft  S.  209-252,  mit  3  Textfig.  Heidelberg  1901. 

[Unulielkalkeuibmeli  zwiicben  Bontaandsteiii.  Orographie  des  Bbor- 
bacher  Beckens.  Zeehstemdolomit  am  Sdieaerberg.  SpraaghOhe  des  Orabens 
ist  600-700  1S.J 

Sauer,  A.,  Ober  petrograpbiscbe  Studien  an  Lavabomben  ans  dem 
Bies.  (Vortrag.)  Jahresb.  d.  Ver.  f.  vat.  Natork.  in  WOrtt. 
57,  Jahrg.  S.  LXXXVIH;  1901. 

Saueb  .  A..  Di(^  klimatischen  V»  t  lialintsse  während  der  Eiszeit  mit 

Rücksicht  auf  die  Lö.ssbildajig.   (Vortrag)  Jahresh.  d.  Ver.  f. 

vat.  Naturk.  m  Württ.  57.  Jahrg.  S.  CVl;  1901.  —  Schwab. 

Kronik,  No.  230  vom  20.  Mai  1901. 
Saqir,  A.,  Die  Tbermalerscheinungen  im  Schwarzwald.  (Vortrag.) 

Bef.  in  Scbwäb.  Kronik,  No.  557  (Mittagsblatt)  vom  28.  November 

1901. 
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-SinEB,  A.,  siebe  auch  Geologische  Specialkaite  des  Grossh. 

Baden. 

ScuALcu,  F.,  Bemerkungen  über  die  Molasse  der  badischen  Halbinsel 

und  des  überlinger  Seegebietes.  Mitteil.  d.  Grossh.  Bad.  geol. 

Landesanst.  IV.  Bd.  3.  Heft  S.  2&5— 338,  mit  1  geoL  Karte 

(1  :  25000)  und  Profilen;  1901. 

(Topographisch -geologischer  Überblick.  Die  Molasse  im  allgemeinen. 
Specialproflle.  Untere  SOuwMMnnolaaBe,  KeensmolMse,  obwe  SUaswassei- 

mulassc] 

ScHALCH,  F.,  siehe  auch  Geologische  Specialkaite  des  Grossh. 
Baden. 

ScHARDT,  H.  und  Sahibin,  Gh.,  Revae  gtologiqae  saisae  potur  Tann^e 

1900.  Eelog.  geol.  Helvet.  VII,  No.  1  S.  1—102;  1901. 
ScBBLLmiN,  PI,  Ober  Semianotus  Ao.   Schdften  der  Physikalisch^ 

ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr.  1901,  S.  1—33, 
mit  Taf.  I  — III  und  6  Textfig.  Ausz. :  Neues  Jahrb.  f.  Min.  u.  s.  w. 
19U1.  IT.  Bd.  S.  477  (A.  Andreae). 

[Semionolm  ieittocephulus  Au.  aus  demLiaä  von  Boll  (ist  kein Seniionotw). 
8m.  Kapfii  Fa.  aas  deia  StobensuulBtein  von  Stuttgart  wahrscheinlich  in 
SemiwotM  gehörig.  Sem.  UUteus  Fn.  ans  der  Lettenkohle  Ton  Hoheneck 
(Teztflg.  4)  ist  sn  den  Catopteriden  m  stellMi.  Sem.  aerratm  Fa.  fFext- 
Äg.  6)  aus  dem  Kie^elsandstein  von  Htttten  steht  der  Gattung  SemionaUis 
nahe,  darf  aber  nicht  mit  ihr  vereinigt  werden.  Sem.  elongatua  Fr.  (Text- 
lig.  (>)  aus  dem  Stubensandstein  von  Stuttgart  gehört  zn  Semionotus.^^ 

ScmcK,  Th.,  Geologische  Miscellen.  ^Ans  dem  Schwan wald."  Blätt 
des  wflrtt.  Schwazzw.*Ver.  IX.  Jahrg.  S.  135—137;  1901. 
[KalktniF  bei  QflltÜngen  anwdt  Wildberg.] 

ScBiPS,  K.,  Fahrer  fiber  das  flftrdtsfeld.  Stattgart  1901.  —  Ref.  in 
Blätt.  des  sehwäb.  Albm.  XIV.  Jahrg.  No.  2  8.  79;  1901  (K.). 

ScHUZ,  A.,  Das  Str  inz*  itliche  Dorf  Gross fjait ach,  seine  Keramik  und 
die  spätere  prähistorische  Besiedelung  der  Gegend.  (Vorläuf. 
Mitteil.)  Fundber.  aus  Schwaben.  VIII.  Jahrg.  1900  S.  47— 59; 

1901.  . 

ScBLiz,  A.,  Das  steinzeitliche  Dorf  Grossgartach,  seine  Kultur  und 
die  spätere  vorgeschichtliche  Besiedelung  der  Gegend.  IV  n. 
52  S.  1  Karte,  12  Taf.,  24  Textfig.;  Stuttgart  1901.  ^  Ref. 
In  Korrespondenzbl.  d.  westd.  Zeitschr.  XX.  S.  34 — 36;  1901 
(K.  Scbohacbbr).  —  Pftbsmamn's  Mitteil.  47.  Bd.  Litt.  S.  166; 
1901  (FlobscbOtz).  —  Blatt,  des  schw&b.  Albver.  VIII.  S.  437; 
1901.  —  Schw&b.  Kionik  1901,  No.  269  (Abendblatt).  —  Archiv 
f.  Anthropologie.  27.  Bd.  3.  Heft,  S.  435—437;  1901  (J.  Rankb). 
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ScBLiz,  A.,  Steinzeiiliche  BeatatiungsfonDen  in  Sadwestdeotachland. 

Korrespondenzbl.  d.  deaisoli.  G«e.  f.  Antlirop.  XXXII.  Jahrg. 

S.  60~62i  1901. 

[Stefaueitliebes  Dorf  Orossgftriacilt.] 

ScuLiz,  A. ,  Über  neolithische  Besiedelung  in  Südwestdeatschland. 
(Vortrag.)    Korrespondenzbl.   d.   deutsch.    Ges.    f.  Anthrop. 
XXXIl.  Jahrg.  S.  108-111;  1901. 
[Das  steinzeitlichp  Dort  (irossgtixtacb.J 

ScHLiz,  A..  Bemerkungen  zum  Vortrag  von  KönL:  „Bas  neuentdeckte 
Steinzeithockergrabfeld  von  Flomborn  bei  Worms  etc."  Korre- 
spondenzbl. d.  deutsch.  Ges.  f.  Anthrop.  XXXIl.  Jahig.  S.  96 ; 
1901. 

Schlosser,  M.,  Die  mensohenihnUchen  Z&hne  ans  dem  Bohnen  der 

echw&biecben  Alb.  Zoologiscfaer  Anseiger.  XXIV.  Jahrg.  S.  261 

bis  271 ;  1901.  —  Bef.  in  Natnrw.  Btmdscfaaa.  XVI.  S.  356  bis 

357;  1901  (R.  v.  Hakstiiii). 

[M,  TOD  Äntknpodut  Braneoi  Soblobbbb.  BryopUhnm  Htenaum» 
PoHLto  sp.] 

ScHLOSSBB,  M Die  Fauna  dee  Lias  ond  Dogger  in  Ftauken  und  der 
Oberpfalz.    Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  G^esellsch.  53.  Bd. 

S.  513-569;  mit  Taf.  XVI;  1901. 

[ZtUMnmeiutellQiig  der  Fauna.  Besekeibing  von  11  aenen  Arten. 
Triasiiaclie  Oattnngen  im  Lias.  Berision  der  (ioLDPUss-MflNSTKa^idmi 
Origiaale  aas  Lias  und  Dogg«r.] 

ScHiooT,  A.,  Ober  ein  neues  Seismometer  (,Trifilargravimeter"). 
(Vortrag.)  Jahresb.  d.  Ver.  f.  vat  Natnrk.  in  Wdrtt.  57.  Jahrg. 
S.  XC;  1901. 

fürdbebeDkarre  Tom  9.— 10.  Jsnaar  1901  seigt  In  Stattgart  8Vi  Uhr 
naeblt  eine  StOntag.] 

Schmidt,  A.,  Bericht  der  Erdbebenkommission  Aber  die  vom  1.  März  190O 

bis  1.  März  1901  in  Württemberg  und  Hohenzollern  beobach- 
teten Erdbeben.  Jahresh.  d.  Ver.  f.  vat.  Naturk.  in  Württ. 
57.  Jahrg.  S.  435:  1901. 

ScHHiBT,  C. ,  Geologisch  o  Wandtafeln.   Genf  (Compt  Min^ralog.  et 

Geolog.  Saisse.)  1901. 

[II.  Prc.filscric  durch  <len  astliclion  Schweizer  Jura :  7  Profile.  III.  Profil- 
serie  dnrch  Vogesen,  Oberrheinische  Ebene  und  Scbwarzwald;  4  Profile.} 

ScHMABS,  Neuester  SchwarzwaldfQhrer.  13.  Auflage,  heransgegeben 
Ton  E.  Stakk.  Heidelberg  1901.  —  Bef.  »Ans  dem  Schwan- 
wald**.  BUtt  d.  wttrtt.  Schwavsw.-Ver.  IX.  Jahig.  S.  158; 
1901  (D.). 
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SchOtzb,  E.)  Vorzeigung  von  neaen  Koniferen  aiu  der  Trias.  Jahresli. 
d.  Yer.  f.  vat.  Natnrk.  in  WOrtt  57.  Jahrg.  S.  XGVIII  (Sitzber.), 

1901. 

Schütze,  E.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  triassischen  Koniferengattungen: 
Fagiophyllum^  Voltzia  und  Wuldringtonites.  Jahresii.  d.  Ver. 
f.  vat.  Natnrk.  in  Württ.  57.  Jahrg.  S.  240-274,  mit  Taf.  VI 
bis  X;  1901.  —  Auch  als  No.  lÖ  der  Mittel!,  a.  d.  Kgl.  Naturaiien- 
kabinet  zu  Stuttgart.  1901. 

[Pafjiioph>fJluin  Foetterlei  Sri  r  (S.  242,  Tat.  VI,  Fig.  1)  aus  dem 
Lettenkohlcng>'ps  von  iTailsbeiin;  Voitsia  Weiasnumni  Schimpek  (S.  253, 
Taf.  IX)  aus  dem  obtrcn  Hauptmiisrhelkiilk  von  Crailsheim,  Rotten- 
burg a.  N.,  Otterbach  am  Bühlerthal  bei  Vellberg,  unweit  Scbwäbisch-Hall ; 
FoMna  K  Fraon  E.  Schtzb.  (S.  256,  T«f.  VI,  Fig.  2  n.  8)  aiu  aem 
LettenkoUengyiw  von  GraUslieim  und  S»tteld(»Ef.  Folteia  (kUmrgentk 
V.  SoHADB.  aas  dem  Schilfiniidslein  von  Stuttgart  (8.  268);  VeUeia 
affüiaew  v.  Chkoustohoff  aus  den  Mtr^oln  des  Stnbensandsteins  bei 
Stuttgart;  Widdringtonites  katperianm  Uilem  (S.  266)  aus  der  Letten- 
kohlo  bei  Osterburken  und  Eiibigheim,  Crailaheim,  Bibersfeld  (Sandst«  i?r 
Neue  Welt  >  *  i  I^asel  ;  im  Keuper  bei  Stuttgart  (SchiUsanditeiii  [Taf.  Xj 
und  Stubeußamlstein\] 

Schumacher,  E.  ,  JUyaena  apelaea  aus  dem  jüngeren  Löss  von  Achen- 
heim  bei  Strassburg.  Ber.  üb.  d.  34.  Vera.  d.  oberrh.  geol. 
Ver.  za  Diedenhofen.  S.  6;  1901. 

ScfiDMiCBiR,  K.,  Znr  prähistoriachen  Archäologie  Sfldweatdentach- 

landa  II.  Fnndber.  a.  Schwaben.  VIII.  Jahrg.  1900  S.  36—46, 

mit  7  Fig.;  1901. 

[Jflnger«  Steiaieit  von  Oftterbnrken,  Heidelberg,  Jöhlingen,  ScUnohtem 
bei  Oroeegartach ,  Opfingen  bei  Freibarg.  Pfahlbauten  am  Bodouee. 
Zonenbecber  von  Mttllheim  a.  Donan  aad  von  Harteneck  (OA.  Lndwige- 
bnrg).] 

ScBüSTER,  £.,  Die  Eiaenbahn  von  Freibarg  nach  Donaneachingen 
(HöUenthalbahn).  Badische  Wanderbilder  III.  1901.  —  Ref.  „Ans 
dem  Schwarawald."  Bl&tt.  d.  württ.  Schwaizw*-Ver.  IX.  Jahrg. 
S.  197;  1901. 

Springeb,  Die  Ludwigsburger  Fürstenhügel.  Ludwigsburger  Ge- 
schichtsblätter 11.  S.  35-49;  1901. 

Stsiff,  Württembergische  Litteratur  vom  Jahr  1899.  Württ.  Jahr- 
bücher. Jahrg.  1900.  1.  Heft  S.  IX— XXVII;  1901. 

[S.  XI— XU:  «Natorkande  nad  Mediain'*  eath&lt  aacb  geologifche 
Litteratur.] 

SiBiNBB,  J.,  ArchSologiache  Landeaaufnahme.  Fnndber.  a.  Schwaben. 
Vm.  Jahrg.  1900,  B,  13—36  ;  1901. 
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[I.  Illerthal.  niirdlich  von  Ulm  bei  Blaubenren.  IT.  Obt  ramt  Gaildorf 
Wildberg  und  >ippenburg  bei  Schramberg.  III.  Crailsbeimer  Gegend, 
IV.  Kirchberg  a.  J.,  Gerabronn.  V.  Öhringen,  ScMütihal,  Ingelfingcn  und 
Ktliuelsan.] 

Strübin,  K.,  Ein  Aufschluss  der  OpaUnus-Murehiscnae-Schichi^n  im 
Basler  Tafeljura.  Centralbl.  f.  Min.  1901,  S.  327—334,  mit 
1  Fig. 

[Protil  durch  die  Opalituus-  umi  Murchisoime-ScMchten  im  i-'lussbett 
der  Frenke,  südlich  von  Liestal  Fossilliste  mit  genaMr  Angab«  der 
ScUcbt] 

Strübin,  K.,  Über  das  Vorkommen  von  Lioceras  concamm  im  nord- 
schweizerischen  Jura.    Centralbl.  f.  Min.  1901,  S.  585—587. 
(Nacliweis  der  Zone  de»  Lioceras  concavum  am  Frickb«rg  im  KaotOB 

Aargau.] 

StbGbin,  K.  ,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Stratigraphie  des  Basler 
Tafeljiira.  Speciell  des  Gebietes  von  Kartenblatt  28,  Kaiser- 
augst  (SiegiriedatlaB).  96  S.,  mit  ö  Profiitaf.  loaug.-Diss. 
Basel  1901. 

[Trias,  Jura  (schwarzpr,  branner  Jura,  Transversdnus-  und  Imprena- 
Schichten),  untermioc&ner  Süsswasserkalk,  Dilnviam  und  Allnvinm.] 

StbObik,  K.  ,  Nene  Anfschlüsse  in  den  Kenper-Liasschichten  von 
Niederschönthal  (Basler  Tafeljura).  Kclogae  geol  Helvet  Vol.  VII 
No.  2  S.  119—123;  1901. 

StbObin,  H.,  Neue  ÜDtemelmiigen  Aber  Keuper  und  Lias  bei  Nieder- 
flchönthal  (Baaler  Tafeljaia).  Verb.  d.  Naturf.*<31e8.  in  Basel. 
Xin.  Bd.  3.  Heft  S.  586—602,  mit  1  geol.  Skizze  n.  3  Pro- 
filen; 1901. 

[ZBiMfo€iMi'(Knollen-)Hergel,  lUiftt,  unterer  Lias.  FossUIiste  nach  Hoii- 
Konten  geordnet] 

Stodbr,  Tb.,  Die  prabistoriachen  Hunde  in  ihrer  Beziehimg  za  den 
gegenwärtig  lebenden  Raasen.  Abhandl.  d.  Schweiz.  PaUtont. 
Ges.  28:  Bd.  137  S.,  9  Taf ;  Zflrich  1901. 

T£iN,  M.  V.,  siehe  Centraibureau  f.  Meteorologie  etc.  im  Grossb. 
Baden. 

ThOrach,  H.,  Beiträge  zur  Kenntnis  dos  Keupers  in  Süddeutschland. 
Geognost.  Jahresh.  Xlll.  Jahrg.  190(),  S.  7— 53.  München  1901. 

—  Ref.  in  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1902,  1.  Bd.  S.  265  (E.  Kokin). 

—  Zeitscbr.  f.  prakt.  Geologie.  X.  Jahrg.  S.  62  (Bbis). 
[Lagerung  der  Semionoten-führenden  Sandst^e  im  nördlichen  Württem- 
berg und  in  Baden  (S,  28 — 33).  Gypsmergel  und  Semionotus-Horizont  bei 
Geradstetten  (S.  29).    Semionotvs-T\c\r\zoni  bei  Stuttgart  fS.  29),  am 
Stromberg  (S.  20),  Kenperprofi]  von  Rothenberg  (Baden)  (S.  30),  bei  der 
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Kapelle  südwestlich  von  EaneTiberp  (S  Hl).  Oypp  (Orund|Tjps>  bei  Walden- 
hnrir  und  Satteldorf  ("^  SH'.  Bleiglanzbank  bei  Eppingon  (S.  34).  Profil 
am  iiilenberg  bei  EppiiiKt  ii  (S.  34)  Bleiglanzbank  bei  Sulzfeld  (S.  34). 
Estherienäclücbten  (S.  35).  Scbilf^andstein  (S.  38).  Kohlen  im  Sdülfsand- 
Mei»  M  Wiedoeh  (ß,  99).  Sfeeinlmdi  am  Soniieiilwrg  bei  Stnttgirt  (S.  40). 
Bntitdmiig  dM  Keapers  in  Sfiddentflclilaiid  (8.  40—63).] 

ThOeach,  H.,  Ober  die  mögliche  Verbreitung  von  Steinsalzlagern  im 

nördlichen  Bayern.  Geogn.  Jahresli.  Xlll.  Jahrg.  1900,  S.  107 

bis  148,  mit  1  Kartenskizze  (1:400000).   Mönchen  1901.  — 

Bef.  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie  1901,  S.  265—274  (Reis). 

[Steinsalz  im  ZedisUin  (S.  107— IIB)  boi  Kissingen  (S.  108).  Salz- 
thon im  Itöth  und  unteren  Wellenkulk  (S.  113—115).  Karlsquelle  bei 
Mergentbttin  (S.  114).  Gyys  an  der  Grense  von  Weüaidolomit  and  B5tit 
bei  HaMmenheim  (S.  114>.  Profil  bei  Oambach  (BOth  nnd  Wollendoloinit 
8.  114).  Steinsais  im  mittleien  Haachelkalk  (S.  115—138)  von  Württem- 
berg nnd  Baden  (S.  115—117);  Bohrung  im  Tanberthal  bei  Rothenburg 
(S.  116).  Trias  in  Franken  (S.  126-188).  Salasquellen  im  unteren  Gyps- 
keoper  bti  Wimpfen  (S.  138).  bei  Windsheim  (S.  139),  bei  Kr.niL'^s]n)f(  n 
(S.  139),  bei  Hellmitzboiin  (8.  139).  Analysen  von  Solquellen  bei  Kissingen, 
der  Karlsquelle  bei  Mcrgeiitbeim ,  SchvväbiMcli-lIall.  des  Wilheliusbrunnens 
bei  Cannstatt,  der  Ötadtquellc  von  Würzburg,  der  Mineralquelle  von 
von  KOnigdiofen,  die  Bitterwaaien|it«Ile  von  Winddieim,  der  Alsdiqpietle 
hei  lUesheini,  QaeHen  bei  Ipsbeim  und  Kanhenbeini  (8.  144—146).] 

ThüRACu,  H.,  siehe  auch  Geologische  Special  karte  des  Grossh. 
Baden. 

ToBNQüiST,  A.,  Das  Vorkommen  von  nodosen  Ceratiten  auf  Sardinien 
und  ftber  die  Beziehungen  der  mediterranen  zu  den  deutseben 
l^odosen.   Centralbl.  f.  Min.  1901,  &  385—396. 

ToBNQUiST,  A.,  Wenige  Worte  Ober  Philippi*8  Erwidernng  die  nodosen 
Ammoniten  betrefTend.   Centralbl.  f.  Min.  1901,  S.  740—746. 

ToBNQüiST,  A. ,  Das  Vicentinisehe  Triaegebirge.  Eine  geologisch» 
Monographie.  195  S.  2  geologische  Karten.  (1  :  25000.)  14  Land- 
schaftsbilder. 10  Textfig.  u.  tekton.  Skizzen.    Stuttgart  1901. 

ToULA,  F.,  Lehrbuch  der  Geologie.    412  S.  mit  367  Illustrat.  u. 

1  Atlas  von  30  Taf.  u.  2  geol.  Karten.  Wien  1900.  —  Bef.  in 

„Die  Natur".  50.  Jahrg.  No.  3  S.  85;  1901  (E.  Schütze).  — 

Natturw.  Wochenschrift  XVI.  S.  152 ;  1901  (A.  Kladtzch).  —  GeoL 

Centralbl.  L  Bd.  S.  200;  1901  (K.  Kbilhack).  —  Piosbiumn*» 

Mitteil.  47.  Bd.  Litt.  S.  5  ;  1901  (Tobnqdist). 

[Regnlienmg  des  Bheins  (S.  51,  Fig.  61) ;  Diorit  vom  Odenwald  (S.  189) ; 
Htthlsteinporphyr  vom  Odenwald  (S.  130);  Nephelindolcrit  (Basalt)  von  der 

srbwäb.  Alb  (S.  136) ;  Gneiss  vom  Schwarzirald  (S.  138) ;  Gatiat  aus  Scbw:t)»*-n 
(S.  152) ;  EoUiegendes  im  Schwarzwalde (S.  233) ;  Trias  (S.  243-246);  Jura 
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(S.  258—273) ;  i  uiLiar  (S.  292—323) ;  C^uai  tar  (ö.  326—347).  Mastodonsaurus 
gigantem  Ji».  »os  der  LettenkoUe  von  Gaildorf  (Taf.  IX,  Fig.  1) ;  BMhn 
Kapffi  H.  T.  MiYSB  ans  dem  StobeMuditein  Ton  Stalagmit  (Taf.  IX, 
Fig.  8);  Ceratodiu  Kampi  Ao.  ans  d«r  LettenkoU«  von  Hobeiiock  (Tal  IX, 

Fig.  10);  MkroUste»  ani^pma  Puur.  aus  dem  Bonebed  von  Echterdingen 

(Taf.  IX,  Fig.  11)  ;  Aetosaurus  ferratus  0.  Fbaas  ana  dem  Stubensand- 
stein von  Heslach  (Taf.  IX.  Tifi.  12);  Estherin  minuta  an«;  dem  Rhät  von 
Baden  iTaf.  IX,  ¥\^.  14).  l'entacntiui  subatiguhtris  Miulek.  Schwabens 
Meduseuiiuupt  (lixf.  XII,  Fii;.  2)  ;  Posiäoma  Bronui  Voltz.  Lias  <  Schwaben 
(Taf.  Xn,  Fig.  10);  Lima  gigantea  Sow,  Lias  «  Schwaben  (Taf.  XII, 
Fig.  14);  TertbraUOa  lagenalit  von  Donaueschingen  (Taf.  XIV,  Fig.  2); 
AttatU  YoUii  Ou>r.  ans  Braan-Jnra  a,  Württemberg  (Taf.  XIV,  Fig.  11) ; 
AxmowiUi  heeUcM  Quimst.  ans  dem  OmatentiMHH  der  eclnvAbiscben  Alb 
(Taf.  XV  t  Fig.  3);  Astna  MUatähoid»  Oldf.  (Taf.  XVI,  Fig.  4); 
Lühodendron  (ThecoRmiUa)  (richotomum  Gldf.  (Taf.  XVI,  Fig.  6); 
Terebratula  insignis  (Taf.  XVI,  Fig.  15);  Terehr.  trigonella  Qi  enst. 
(Taf.  XVI  Fiü.  IB).  Terebr.  pectunculotdes  Schi.oth.  (Taf.  XVI.  Ficj.  19); 
Xertnea  Mantielslohi  Uh.  (Taf.  XVI,  Fig.  28)  aus  tlr*iii  Koralleiikalk  von 
Nattheim;  Amnioiutes  flexuosus  v.  B.  und  Am.  biplex  Sow.  Weiuser  Jura  p, 
Schwaben  (Tat.  XVll,  Fig.  3.  12);  Ichthyosaurus  communis  CoviYB.  lA&a  e 
Sdnrabco  C^af.  XVnif  Fig.  1) ;  Otirta  epatjunla  tut.  Ifeefcamolaafle  8fld- 
dentaeblanda  (Taf.  XXVI,  Fig.  5);  PaUteomerpaB  fureaim  ans  dem  Kiocta 
TOD  Steinheim  (Taf.  XXX,  Fig.  8).] 

TbOdinobr,  siehe  anch  Landesamt,  Kgl.  wflrti  Statistisches. 

Yerwaltuiigöbericht  der  Königlichen  Ministerialabteilung  für  den 
Strassen-  und  Wasserbau  für  die  Rechnungsjahre  1897f98  und 
1898  99.  Abt.  I  Strassen  bau  wesen.  Abt.  II  Wasserbau  wesen. 
Stattgart  1901. 

Waidbuch,  K.,  Einiges  fiber  die  Keuper-Uasgrenze  in  der  Balinger 
Gegend.  Jahiesh.  d.  Ver.  f.  vai  Natark.  in  Wfirtt.  57.  Jabrg. 
S.  347—360;  1901.  —  Ref.  in  Neaes  Jahrb.  f.  Hin.  1902.  U.  Bd. 
8.  269  (V.  ÜBUO). 

[2  Profile  im  Ejraehthal  bei  Ostdorf  und  am  ScfaUdiemafer  bei  Ti- 
hingen.] 

Weizsäcker,  Th..  Wildbad  im  wüittembergischen  bcliwüizwald.  Stutt- 
gart und  Wildbad  V.)Ol.  —  Ref.  in  „Aus  dem  Schwarzwald". 
Blatt,  d.  württ.  Schwarzw.-Ver.  IX.  S.  118;  1901  (P.  W.). 
[Darin  £.  Fr^as,  Die  geognostischen  \'erhältui88e  von  Wildbad.] 

Weizsäckbb,  Th.,  siehe  auch  Fraas,  £. 

Weevbke,  L.  van,  Bemerkungen  Uber  die  Zusammensetzung  und  die 
Entstehung  der  lothringisch-lnxembuigischen  oolithischen  Eisen- 
erze (Minetten).  Ber.  ftb.  d.  34.  Vera*  d.  oberrh.  geol.  Ver.  zu 
Diedeiibofen,  S.  19—39;  1901. 
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Wbbtbks,  L.  TIN,  siehe  auch  Benecke, 

VTiLSSR,  L.,  Die  lUase  der  neueren  Steinzeit.  Nainrw.  Wochenschrift 
XVI.  Bd.  S.  220—221;  1901. 
[Handelt  Uber  Oromgartacli.] 

WiLSEE,  L. ,  Ein  steinzeitliches  Dorf  am  Neckar.    Globus.  79.  Bd. 

S.  333—336,  mit  3  Fig.;  1901. 

[Über  „ScHMZ,  Das  bkinzeitliche  l>nrf  Grosst^uit  irli-/] 

Wdimer,  f.  X.,  Über  den  Zusammtiniiang  der  Besiedelungs Verhält- 
nisse Oberfrankens  mit  der  Bodenbeschaffenheit  des  Kreises. 
XVllI.  Bericht  d.  Naturf.-Ges.  in  Bambeig.  54  S.,  1  Karte  n. 
32  S.  TabeUen;  1901. 

[Orographio  und  Geologie  des  fVänkiacbMi  Jara  (S.  22 — 24;  39<— 40}» 
dee  Steigerwaldes  (S.  24-25;  38-39).] 

Wobtbmbbrgee,  Th.,  Ober  geologische  Fände,  die  beim  Ban  des 
Eisenbahntnnnele  in  Überlingen  a.  S.  gemacht  wurden.  (Vor- 
trag.) Schriften  d.  Ver.  fftr  Geschichte  des  Bodensees  u.  seiner 
Umgebung.  30.  Heft  S.  22—30,  mit  1  Textfig. ;  1901.  —  Ref. 

Geol.  Centralbl.  II,  S.  55;  1902  (K.  Keiluack). 

[Mioc&n,  Gliederung  desselben  am  Übcrllngcr  See.  Feststellung  zweier 
Peta-efaktenboräente  in  der  Veeresmolasse  (Überlinger  Sandstein).] 

WüBTEMBERGER.  Th.,  Der  Übeiluiger  Tunnel  und  seine  Bedeutung  für 
die  Boden.seegeologie.  8*^.  22  S. :  Konstanz  1901.  —  Ref.  in 
Geol.  Centralbl.  II.  Bd.  S.  55;  1902  ^K.  Keiluack). 

WOsTBMBBBOER ,  Th.  ,  Der  Überlinger  Eusi  nbahntunnel  und  seine  Be- 
deutung f&r  die  Bodenseegeologie.  Mitteil.  d.  Thurg.  Nainrf.- 
Ges.  XIV.  Heft  S.  1—20,  mit  4  Fig.;  1901.  —  Ref.  Geol. 
Centralbl  II,  S.  55;  1902  (K.  Eeilhack). 

[Gliedening  des  Hioc&ns  bei  Überlingen.  PetrefaktenveneicbniB.] 

Wüst,  E.,  Untersuchungen  Aber  dasPliocäo  und  das  älteste  Pleistocän 

Thüringens  nördlich  vom  Thüringer  Walde  und  westlich  von 

tlei  iSaale.  Abhaudl.  d.  naturf.  GesoUscli.  zu  Halle.  23.  Bd. 
352  S.  U  Jaf.  2  Textfig.,  4  Tabellen:  1901.  ~  Ref.  in  Mitteü. 
d.  Vftr.  1.  Erdk.  zu  Halle  a.  S.  1901.  S.  77  (  WüstI 

[Ks  wtr<l<  n  /um  Vergkicli  uiich  die  Fimde  aus  der  Jil**sbaclier  ätufe 
SnddeutscLl'i  ud<  htrungezogon.] 

"Wüst,  E.  ,  Ein  lossiltührt'ndcr  Saalekies  bei  Uichteritz  bei  Weissen- 
fels.  Zeitschr.  f.  ISaturw.  74.  Bd.  S.  65—71:  1901.  —  Ref. 
in  Mitteil.  d.  Ver.  f.  £rdk.  zu  Halle  a.  S.  1901,  S.  97 
(Wüst). 

[Helix  eoHeüata  ana  den  Tuffen  von  Cannstatt  68.)j 
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WuMDERUcu,  NeolithiBcbe  Wohnstätte  am  Goldberg  bei  Fflaiimloch 
(Ries). 

KorrespondeTizl)!.  d.  deutsch.  Ges.  f.  Anthiop.  XXXll.  Jahig. 
S.  52-53;  1901. 

[Refent  Uber  Vortrag  im  Anthrop.  Ver.  xa  Stuttgart.] 

Zeppeun,  Dr.  Ebbbh.  Graf,  Vom  „Laafen*  bezw.  ,An-  und  Äna- 
laufen*^«  d.  h.  den  ^Seiches''  and  anderen  Phänomenen  am 
Bodensee.    Schriften  d.  Ver.  f.  Geschichte  des  Bodensees. 

30.  Heft  S.  230—240;  Lindan  1901. 

ZscHOKKi,  F.,  Die  Tierwelt  der  Schweiz  in  ihren  Beziehungen  zur 
Eiszeit.    Basel  1901. 

Zusätze  sa  Eck's  Varzeictaiiis. 

a)  Zur  ersten  Fortsetzung. 

Za  S.  116  Z.  31:  Kapkf,  Landeskunde  etc.  1891.  Ausz.  in  EiRCa- 
BOFT  und  HAflsSBT,  Bericht  etc.  1.  S.  220—221 ;  1901  (K.  Hassbbt). 

b)  Zur  zweiten  Fortsetzung. 

Za  S.  39  Z.  2:  Neuhann,  Landeskunde  etc.  4.  AuH.  1896.  Ausz. 
in  KiscHHOFP  und  Hassiet,  Bericht  etc.  I.  S.  221 ;  1901  (C.  ümio). 

Za  S.  166  Z.  12:  tan  Wbbtbxb,  Vergleich  etc.  1894.  Aasz.  in 
KntCHBOFF  and  Hassbrt,  Bericht  etc.  I.  S.  29—30;  1901 
(B.  Lanqbnbbck). 

Zu  S.  265  Z.  1:  Cuelils,  Die  Bildung  «tc.  lH9t).  Ausz.  in  Kirch- 
HOFF  und  Hassebt,  Bericht  etc.  I.  8.  ){U;  1901  (Sievers). 

Za  S.  265  Z.  9:  Chbuds  und  Klemm,  Geologische  Karte  etc.  1896. 
Aas2.  in  KmcHBOFP  and  Hassert,  Bericht  etc.  1.  S.  12;  1901 

(SlBVBBS). 

Zu  S.  266  Z.  21:  Ekgbl,  Geognost.  Wegweiser  etc.  2.  Aofl.  1896. 

Ausz.  in  KiRCHUOFF  and  Hassbbt,  Bericht  etc.  I.  S.  9:  1901 

(K.  Hassert). 

Zu  S.  272  Z.  28:  Gruher,  Der  Hesselberg  etc.  1896.  Ausz.  m 
Kirchhoff  und  Hassert,  Bericht  etc.  S.  84;  1901  (Schenk). 

Za  S.  292  Z.  3:  Steuer,  Eeapergraben  etc.  Ansz.  in  Kirchhoff  and 
Hassert,  Bericht  etc.  1.  S.  30;  1901  (R.  Lanoenbecr). 

Zu  S.  342  Z.  29:  Fütterer,  Winderosion  am  Heidelberger  Schloss 
1H97.  Ausz.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  lUUl.  II.  S.  218— 219 
(Deecke). 
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Zu  344  Z.  5:  Haag,  Zur  Geologie  von  Bottweile  Umgebung. 
Auaz.  in  Kibchboff  und  Hassbbt,  Berichte  etc.  I.  S.  10;  1901 
(Loobb). 

Za  S.  345  Z.  25  :  Haüg,  Der  tertiäre  Süsswaeeerkalk  eic.  1897. 

Ausz.  in  KiECHUOFF  und  Hassebt,  Bericht  etc.  I.  S.  8;  1901 
(M  armein). 

Za  S.  361  Z.  30:  van  Werveile,  Die  Entstehung  etc.  1897.  Ausz. 
in  KotcHHOFF  ond  Hassest,  Bericht  etc.  I.  S.  30 ;  1901  (R.  Lanqbn- 
bbck). 

c)  Zur  dritten  Fortsetzung. 

Zu  S.  5  Z.  13:  Cheuds,  Geologische  Karte  etc.  1R07, 

Zu  S.  19  Z.  6:  Klemm,  Geologische  Karte  etc.  1898  und 

Za  S.  24  Z.  36:  Vooel,  Geologische  Karie  etc.  1898.    Ausz.  in 

EiBCHHOFP  und  HASSBBTf  Bericht  etc.  8. 13 — 15;  1901  (Sievbbb). 
Zu  S.  5  Z.  19  n.  S.  100  Z.  7:  Futtebeb,  Erdheben  von  Lahr  1897. 

Anas.  Nenes  Jahrb.  f.  Min.  1901.  II.  S.  208  (Sohhbrwdt). 
Zu  S.  17  Z.  23  u.  S.  51  Z.  19:  Greppin,  Description  des  Fossiles. 

T.  1898.  Tl.  1899.  ~  Ausz.  Geol.  Centralbl.  11,  S.  143-144 

(Ch.  Sarasin). 

Zu  S.  19  Z.  23:  Koken,  Gastropodcn  des  Muschelkalks  1898.  Ausz. 
Neues  Jahrb.  f.  Min.  1902.  1.  S.  143—144  (E.  Koken). 

Zu  S.  49  Z.  34:  £.  Fbaas,  Die  Sibyllenhöhle  etc.  1899.  Ausz.  in 
KiBCBHOPF  und  Hassbbt,  Bericht  etc.  I.  S.  33 ;  1901  (Haas).  — 
Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1902.  I.  S.  286-287  (E.  Kokbn). 

Zn  S.  50  Z.  13:  FbOb,  St.  GallenerLöss  1899.  Ausz.  Neues  Jahrb. 
f.  Min.  etc.  1901.  U,  S.  448—449  (E.  Koken). 

Zu  S.  r)l  Z.  29:  Gruber,  Das  Ilies  1899.  Ausz.  in  Kirchhoff  and 
Häs-seet,  Bericht  etc.  I.  S.  84  -85:  1901  (Götz). 

Zu  S.  54  Z.  15:  Klemm,  Quar/.porphyr  von  Thal  1899.  Ausz.  Neues 
Jahrb.  f.  Min.  etc.  1901,  II.  S.  224  (0.  Mügqe).  —  Geol.  Cen- 
tralbl. I.  S.  546-547;  1901  (G.  Klemm). 

Za  S.  56  Z.  26:  Landesamt,  OA.  Bottenbnrg  1899.  Aass.  Geol. 
Centralbl.  I.  S.  464;  1901  (Ebich  Easeb). 

Za  S.  57  Z.  16:  Lbdze,  Mineral.  Notizen  1899.  Aosz.  Zeitschr.  f. 
Kryst.  etc.  36.  Bd.  S.  411;  1901  (E.  Düll). 

Zu  S.  57  Z.  'M :  LuEDECKE,  Die  Boden-  und  Wasservoi  h;iliiUöÄU  etc. 
1899.  Ausz  in  Kik(  ijHOFF  und  Uassert,  Bericht  etc.  1.  S.  30 
bis  31;  1901  (Sievebs). 
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Zu  S.  öü  Z.  12:  MCgge,  Pseudomorphoseii  1899.  Ausz.  Zeitschr. 
f.  Kryst.  etc.  35.  Bd.  S.  207;  1901  (H.  Tbaube). 

Za  S.  60  Z.  13:  Pbiuppi,  ConehodonrDohmit  1899.  Ausz.  Zeitsclir. 
f.  Kiyst  etc.  35.  Bd.  S.  200--201 ;  1901  (H.  Tsacbs). 

Zu  S.  61  Z.  1:  Regelmann,  Geognost.  Übersichtskarte  etc.  4.  Aufl. 

1899.  Ausz.  in  KiRCUHOFF  und  Uassert,  Bericht  etc.  I.  S.  9 ; 

1901  (K.  Hasseüt). 
Zu  S.  fi3  Z.  10:  A.  Schmidt,  Bericht  der  Erdbebenkommission  etc. 

1H9Ü.  Ausz.  in  Kibchhoff  und  Hasssbt,  Bericht  etc.  I.  S.  33; 

1901  (K.  Hassbbi). 

Zu  S.  96  Z.  23:  (Bbnecke,  BOceino  .  .  GeologiBcher  Fahrer  darch 
das  Elsasa  1900.)  Attsz.  in  Aus  d.  Schwarzwald.  Blatt  d. 
wfirtt.  Schwarzw.-Ver.  IX.  S.  55;  1901  (C.  Beqblkank).  — 
Natnrw.  Rundschau.  XVI.  S.  101—102;  1901  (A.  Klaützsch). 

—  Neues  Jahrb.  f.  Um.  etc.  1901.  II.  S.  421—428  (i:.  Koken). 

—  Zeitschr.  f.  prakt.  Geologie  1901,  S.  340  (Leppla).  —  Geol. 
Centralbl.  II.  S.  178;  1902  (Monke). 

Zu  S.  97  Z.  12:  Buxthrf.  Verwerfungen  1900.    Ausz.  J^eues  Jahrb. 

f.  Min.  etc.  1901.  II.  S.  107—108  (v.  Hdbnb). 
Zu  S.  98  Z.  38:  £.  Fraas,  Der  geologische  Aufbau  etc.  1900.  Ausz. 

in  Naturw.  Rundschau.  XVI.  S.  87—88;  1901  (A.  Klatttzsch). 

Zu  S.  98  Z.  20:  Ebb,  Vulk.  H5hgau  1900.  Ausz.  Neues  Jahrb.  f. 
Min.  etc.  1901.  II.  S.  224-225  (0.  Mügge).  —  Geolog.  Cen- 
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